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Proffra: 



Wenn zwei grone Yolkerschaften neben einander zu wohnen kommen» M 

bilden sich, sie mO^en in g:eistig;er und materieller Entwickelung weit Torgeschrittoi 
sein oder auch auf der niedrig:sten Stufe der Kultur stehen, dennoch aUbald die 
maonichfalligsten Wechselbeziehungen zwischen beiden aus, und hemmend oder 
befdrdenid wirken sie mf efeander ein, Je Mushdem ihr Nationaleharakler, ihre 
Grösse und SUlrke, ihre geistige Kraft zu dem einen oder dem andern sie befähigen. 
Dasselbe fand auch zwischen den Slawen und den Deutschen statt. Seit vor- 
historischen Zeilen ist der slawische Stamm der Nachbar des deutschen; Jahr- 
tausende fahrten sie blutige Kriege gegen einander and Ton der Weichsel bis lam 
henynischcn Walde, längs den Küsten der Ostsee vnd in den weiten Gelilden der 
Donan hin ist keine Fläche, kein Gebiet, das nicht mit deutschem und slawischem 
Blute getüncht wäre. Es war ein Kampf auf Leben und Tod, iind tausendjähriger 
Hass, ungeme-ssene Erbitterung war der Preis der beiderseitigen Siege. Wer es 
Terschuldet, ist dem Tode anheimgefallen, und die Geschichte hat seinen Namea 
in ihre Blätter yeneichnet Die Zeit, die AllTenOhnende, hat die ergrimmten 
Wogen des Yölkermeeres in Mitteleuropa beschwichtigt, das Schwerdt ist in der 
Scheide, die rohen Waffen ruhen; der Geist ist es, der den Fehdehandschuh auf- 
gehoben um die Kräfte der Partheien zu messen; aber in einem Kampfe, der 
nicht TcrwOstet, sondern nnfliMit; der nicht mordet, sondern belebt; oer nicht 
flachet, sondern segnet; der nicht schmäht, sondern Achtung gebiert, der nicht 
hasset, sondern Liebe weckt. Es nahet die Zeit, wo die bcidi'n Xalioficn einander 
endlich yerslehen lernen, wo sie einsehen werden, was jeilc zu fordern be- 
rechtigt, was jede au der andern zu aclitcn, zu ehren, zu schätzen Tcr|iflichlel 
ist; dann wird stillschweigend der Woffenstiilstand geschlossen, wie er zwischen 
Nationen nothwendig nnd Temilnftig ist, und wie wir ihn iwisc !ien anderen Volkern 
besiehen sehen, und der cinziffc Kampf, der uns dann vorhlcihl, ist der Welt- 
kampf, wer es dem andern znvortliue in materieller und geislifrer Knlv\irkeliniff. 

Zwar sind die Slawen in diesem Kampfe die schwächeren, weil ^on ihren Aach- 
bain seit derMongolenxeit flberflOgelt nnd nicht durch eine Kcronnalioo gekrftftigl. 
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£e alle Fvgen des Geutes nea erfrisclite; allein desto melir Anffordening fflr 
rie, alle UureKrifle aofznbieteo, dem Nachbar DachiueUen; aid dea einea grossea 
YdfCheil hAm sie Ttnun: die Bmnfeaieluill der tonigeleedn lekrbmdmrle 
kMUDt ihnen le Gtte, dass sie aageDblicklick ie ikr eigen Fleisch ood Bein sie 
Tprwandeln können. Es ist ja dies der einzige Answef , welcher den Freund der 
Menschheit hoffen lässt, es werden sich auf diese Weise noch eioslens die Völker 
sa einem mehr oder weniger gleichem Grade der Entwickelang empor schwingen. 

WnOUk iit ee eift altee Beeht ii DeitieUttd» über Allee ImU nie Spott, 
bald all Verachtong ehnepreeben, was Slawisch heisst Man begnügt sieb fiobt 
damit, an dea Erinnerungen alter Zeiten sich zo weiden, die Orte, die Tage 
•ich in's Gedftchtnisi zo nfen, wo slawische Völkerschaften besiegt, „ihre Reihen 
decimirt'S ihre Gaoe Terwtlstel worden, mit einer seligen, behaglichen Selbst- 
geeflgiamkeit die Xander aofzox&Uen, die man ihnen eetrissei, die Vdlkerscbaf- 
teit die mae dem SlaweillliB treelee genaeiit bat Wir noUee diese Headldogs- 
weise mit keinem Namen bezeichnen, wflnschen mflssen wir aber lor Ehre der 
dentschen Wissenschaft nnd des deatschen Gemflfhea, die wir so hoch an der 
deutschen Nation za sch&tzen wissen, dass ein solches WohlgeflUü sich auch in 
ihren einzelnen Gliedern nicht kund gebe, da es dem Chari^ter derselben ganz 
eetgegeogeselit ist — Aber es gibt Metsehc«, die loeli Tid weiter geh«; dei 
CShvakter des Slawen zo entstellen, &of Jede mögliche Weise fkä n Terdiefc- 
tigen; Ja der Nation Jede geistige Befähigung ttberhaapt abzasprechea, — das 
ist das ausgesprochene und nicht ausgesprochene Bestreben gar mancher Manner, 
die damit ein besonderes Verdienst am die deutsche Nationalität sich zu erwerben 
Temeiiiei. Wir sied Uberzeugt, eicht BSefrilligkeit, eiebt Hass ist es, was sie 
dazu bewegt; sondere ledigli«ä der Mangel an Kenntniss unserer Zusttade, das 
MissTerstehen dessen, was wir wollen, wornach wir streben, das Verkennen der 
beiderseitigen Verhallnisse der zwei Nationen in der Gegenwart und der nächsten 
Znkonft. Und das stellt in uns den unerschütterlichen Glauben fest, dass wir 
eise Btttiliehe^ eiee Terdieesllidie Arbeit oalendinen, wesa wir die ÄfissrersIlBd- 
^se zu bebebee snebee, wddM sdt mltei Zdlen iwischen denselben obgewal- 
tet haben; wenn wir uns bcmflhen, auch Ton unserem Gesichtspunkte aus die Ver- 
baltnisse der Vergangenheit, wie besonders der Gegenwart in ein beileres, wah- 
reres Licht zu erbeben. 

Auf weldie Weise wir dsbd Terüshren wollen, darüber beben wir ms be- 
rdts in unserem Prospecte ausgesproiAen. Was irgend die slawischen Völker- 
schaften im Einzelnen oder im Ganzen angeht, sei es nun in der Vergangenheit 
oder der Gegenwart oder auch der nächsten Zukunft, wollen wir allinäblig in den 
Kreis unserer Besprechung ziehen, wir wollen ans bemühen, nach und nach über 
Alles zu berichten, was auf den Charakter der Slawen, ihren ei^enthümlidien 
Bntwickehngsgnng, ibre gegenwirligen Zesllade ind ibre alebsleB Helbnngen 
irgend wie ein Licht werfen kann. Wir werden also Berichte geben Über den 
gegenwartigen Zustand und über die Fortschritte bei den Slawen in allen Zwei- 
gen der Wissenschaften, der Künste, der Industrie und Oekonomie; eine beson- 
dere Aufmerksamkeit werden yiir dabei auf die Geschichte und ihre Uülfswis- 
senseballen, die Geographie und Blbnographie Tcrwenden; denn gerade des ist 
eine Seite des Slawenthums, für welche sich DentseUand ehemals mehr interes- 
sirte, die es aber seit einigen Decennien ganzlich Tcmachlassigt. Unser Haupt- 
augenmerk jedoch wird auf die Literatur der Slawen gerichtet sein; sie ist es, 
in welcher der Geist des ganzen Volkes widerscheint. Wir werden sie ihrer Um- 
flngliebkelt nnd Wichtigkeit wegen in swei Rnbrüten bebandeb; unter dem Ab- 
schnitt : Literatur und Kritik, werden wir nicht nur wieblige Werke in slawischer 
oder in einer andern Sprache über slawische Gegenstande weitläufig besprechen 
und kritisch analysiren, sondern auch literaturhistorische Skizzen, selbst kleine 
Proben aus Romanen, Gedichten, Volksliedern, Sagen und dergleichen mittbeilea, 
so wie endlidi aaeb den lAambter einieiaer periodisdwr BUUler genaner da»- 
stdlen und ihre Leistungen naher beiciebnen. Ais den wiAligem sUwiseh« 
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Joornalea iverden wir nach und nach alle einzelnen wissenschaftlichen Artikel seil 
ihrer Gründung darcbgehen und ihren lohalt mittheileo. Die Rubrik: Specielle 
literarisfhe Uebenidit, werden wfr ii zwei AMhefloDgei zerlegen ; in der ersln 
wollen wir eine möglichst ToUsUndige slawische Bibliographie (nach allen 
Sprachdialeklen) , so wie eine spcriille Uebersichl aller deutschen Werke Aber 
sla>vi5(he Gegenstände gehen; in der zweiten "wieder die eben erscheinenden sla- 
wischen Zeilschrifleo nach der Reihe durchgehen und die iuteressanleo Artikel 
ans denidlien in knrzen Anszllgen nitflieileii; dabei ancb die in nicht slawischen 
periodischen Bltltem Toiiommenden Aafsfttze fiber Slawisches angeben und wo 
es DOth thut, nftber besprechen. Correspondenzen aus den verschiedenen slawi- 
schen Ländern , so wie Miscellen und Anzeigen werden jedes Heft beschliessen. — 
Der Realisirung eines so weitsichligen Unternehmens slehn allerdings Tielerlei 
Schwierigkeiten im Wrge; wir TerkenDeii das nicht im Geringsten, und wenn wir 
tmtk niebt alsobald allen Anfordemngen zu genngen im Stande sein werden, wel- 
che wir seihst an nns stellen, so hoffen wir in Anbetracht Jener desto eher Nach- 
sicht und Geduld zu finden. Allein uns stehen doch mancherlei Mittel und Wege 
zu Gebote, welche einem andern unzugänglich sind; denn durch persönliche Be- 
kannlschaflen wie durch literarischen Verkehr haben wir eine Reihe der tüchlig- 
sten Minner für unsere Sache gewonnen, mit deren Unterstaizvngen wir nnseren 
Plan wenigstens allmahlig auszuführen hofTen dürfen. Vor allem aber entschied 
über unseren Entschluss und setzte uns über jeden Zweifel hinweg die Ueberzeu- 
gung, ein Vermittelungsorgan zwischen Deutschland und dem Slaweiithum sei ein 
dringendes und unabweisbares Bedürfoiss, dessen ^ichlbefriedigung in Kurzem 
Rache nehmen mflsse an beiden Nationen zugleich. Denlschlaad mnss die Skwen 
ans sich selbst kennen, es mnss sie aus ihrer eigenen IndiTidaalitil anffassen ler- 
nen, damit es sich endlich Ton den Vorurlheilen heile, welche es aus einer tau- 
sendjährigen Geschichte von Hass und Zwietracht gegen die Slawen eingesogen. 
Den Slawen liegt daran, dass sie nicht langer verkannt werden; Deuischlaud 
selbst fnhlt dieses Bedflrfhtss ond kraftige Stimmen haben sieb bereits erhoben, 
welche zur Ausgleichung der tiefen Kluft zwischen den Westen und dem OstM 
auffodern. Soll das geschehen, so mnss Deutschland die Slawen in ihrer natio- 
nellen Eigenlhümlichkeil auffassen, wie sie sind, nicht >\ie sie sein könnten oder 
sein sollten, und das ist nicht allzu leicht. Die beiden JNationalittllen sind in ih- 
rem innersten Wesen Tiel zu Terscbiedei TOn einander, als dass sie* einander so 
leicht tersiandlich wären. Da reichen einzelne Schilderungen Tun Reisenden und 
andern Beobachtern nicht hin; es muss eine unifassende, eine allseitige Kennlniss- 
nahme möglich gemacht werden, die Slawen nuissen gleirh-sam selbst in ihrer 
Natar und Wesenheit, in ihrer eigenthümlicheo Gestalt den Deutschen Torgeführl; 
es muss ihr reinstes ond unmiUelbarstes Abbild, wie es sich in ihren geistigen 
ScbOpfiingen abspiegelt, der deutschen Beobachtung Torgehallen; also die scbrift- 
lithen Produkte ihrer geistigen Entwickelung in getreuen Bearbeitungen oder 
Uebersetzungen auf deutschen Boden Tcrpflanzt und so dem deutschen Volke die 
Möglichkeit gegeben werden, mit eigenen Augen zu sehen, aus eigener An- 
schaunng sich zu überzeugen, was die Slawen sind, wie sie es geworden und 
was sie noch werden können. Und das wird eine der ersten Aufgaben unserer 
Jahrbücher sein. Dabei werden wir es fMlicb nicht unterlassen dürfen, diese 
gebotenen einzelnen Lii htstrahlen zusammen zu fassen und nach unserer Weise 
in ein Ganzes zu verknüpfen; denn nur ein Strahlen b und ist im Stande ein 
munteres Licht zu geben und die Art des Zusammenfügens bestimmt die Farbe, 
in welcher es Tor unserem Auge strahlt Und gerade dieser Punkt ist der ge- 
fährlichste für uns, da wir hier manches zu sagen gezwungen sein werden, was 
Tielseitigen Ansloss finden dürfte. Denn einerseits werden y\\r Deutschland so 
manches vorhalten, was wir nicht im Stande sind für recht und gut und schön 
anzuerkennen; und andrerseits wieder den Slawen manche bittere Wahrheit sagen, 
mnndies berbe Wort an sie richten nrilsien, an welchem Ticie in ihrem schwin- 
delnden Patrioliiiinn gnr bcfUgen Anstoss nehmen dürften. Alldn da wir ent- 
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schlössen sind, stets in den Schranken der Massigkeit, in den festen Granzen der 
Wahrheit ans za halten, Tor allem aber, weil wir uns bei Jedem Schritte von 
der irahren, an{;eheochelten Absicht werden leiten lassen, die beiden benachbarten 
Niüloiiei mit einander lo TenllBdifen, m Ymalna: so wdHch jene Vereinigung 
iwischen ihnen zu Stande zu bringen, welche gebildeten Nationen eben so ehrea- 
Toll als erspriesslich ist: so leben wir der festen HoffauDg, dass die Manner bei- 
der Nationen, welche mit ruhigerem Augen dem Gange der Geschichte zu folgen 
gewohnt sind, die obgleich Parlhei für ihre Sache, doch nicht mit Blindheit ge- 
adüagen gegen alles GefDhl, Bewtsstsein ud Reckt der «Bderen Partkei, ao^ 
des CSegaers Verdienst nicht za sckmalern noch dieAeklnng ihm zu Tersagen Ter- 
mO^en, die er sich erringt; dass gerade jene Manner, die durch ihre Anzahl so- 
wohl als durch die Vorlrefflichkeil ihrer Gesinnung für den Vonirtbeilsfreien die 
Slimmgebenden sind, die Redlichkeit unseres Slrebens auerkennen, und uns die- 
jenige Aiflaerksamkeit sekcakea mdea, weloke eiae so kockwicfctigo Sacke» wie 
die lanige, aaf Jedei Fall in Anspmck admea dacL 

Mfie Medaciian. 



Solureibweiae der alawlMliaii Wörter 

mA NMneHa 

Die slawischen Sprachen haben durch ihren Reichthum an ei^enthflmlichen 
Lauten seil jeher allen denen Kummer and Sorgen gemacht, welche es nOthig 
hatten, ein Wort aus denselben in seinen Originallattlen mit fremden Zeichen zu 
bexelehaea. Ib msen Tagen ist es am eadliä dakia fekomnea, dass efa jeder 
sckreibt, wie es ihm eialkllt und so die Verwifrang und das boale Allerlei ler- 
mehren hilft, welches an sich schon gross genug isL Wir unserseits werden 
häufig in den Fall kommen, slawische Namen in unseren Text aufnehmen zu rofls- 
sen, und hallen es demnach für nolhwendig, alsbald im Anfange die Grundsalze 
feslfasetsei» nack deaca wir dabei Terfabrea werden. 

Im Dentscken schreibt man französische und englische Namen nnd WUrter 
durchweg so wie sie in ihren Ursprachen geschrieben werden; wollte man nun 
dasselbe Recht für die Slawen in Anspruch nehmen, so wäre damit wohl mit ei- 
nem Schlage alles abgemacht; aber eine Tollstandige Ordnung und Uebereinstim- 
mnag wflide kidiei dock aocb alekt i« erwarte« sda, denn dnersdls sind die 
dawisiAca Spracken in DentschlHod Tiel zu wenig bekannt, als dass sich die denl- 
sehen Leser in diese unerhörten Laute so] leicht würden hineinfinden können; 
anderseits weichen die Schreibeweisen der einzelnen Slawinen unler sich selbst 
so von einander ab, dass dann im Deutschen ein gleich ausznspreckendes Wort 
Hflers mit gaaf TerseUedeaen Zeicken gesckrieben ersckeinen würde. Gegen- 
wartig bemüht man sich nun «war, eine allgemein slawische Orthographie ein- 
zuführen, allein sie ist bisher nicht durchgedrungen und es dürfte noch lange 
dauern, ehe eine solche Tolle Geltung erringt. Den meisten Beifall hat sich unter 
den neuesten die illjrische erworben; besonders bei denen, welche selbst für 
Freunde des llfyreatbnms gelten; so diiss sieb scbon einielne Stimmen dalOr aas- 
gesprochen babea, mnn möge diese für die; allgemein slawisebe aaaekmen. Sollte 
das zu Stande kommen, so wäre damit wohl für die Slawen ein Fortschritt ge- 
tkan; für oaseren Zweck indess können wir die iUjriscke Sckreibeweise nickt 
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bravcliei» da sie Ton der deutschen allza sehr abweicht. So sind wir denn gc- 
zwnngen, aus den Terschiedenen slawischen Schreibweisen, wie sie jetzt bestehen, 
dasjenige auszuwählen, was wir uöthig haben, um die slawischen Laute deutsch 
wiederzujreben. Wir werden also ansdHIckea dnreli: 

ex den Laal, der im Polnischen mit cx, im Böhmischen, Illyrischen ond Lau- 
sifzisch- Serbischen mit e, im Sndserbischen und Russischen mit n bezeichnet 
und wie ein scharfes „f*c/t" aosgesprochen wird. Derselbe wurde Ton den Deul- 
scheo bisher auf die maooigfalligsle Weise au^igedrückt; mit rx, c, x, tMc/iy auch 
ts u. dergl. 6 den Laat, den dasselbe Zeifhen im Polnisdien, Illyrisclien and 
Lausilzisrh - Serbischen bedeatet, ein e mit einem leisen Zischlaut, z den sanftea 
Zischlaut des französischen j ; dieser Laut hat seit dem Bekanntwerden des Sla- 
wischen unter den Deutschen den Schriftstellern stels die meiste Schwierigkeit 
gemacht; Schlözer, welcher sich zuerst gezwungen sah, ihn irgend wie genauer 
IQ lieidchnen, schrieb in s. Nestor *A, was denn lange Zeit Ton seinen Nacbfol- 
gera beibehalten wurde; weil alter dieses Zeichen dennoch fielen unverslindlich 
und anaiissprcchlich blieb, andere wieder mit Zuziehung des Englischen es wie 
ein scharfes srA aussprachen; so wurde dadurch die Genauigkeit wenig befördert. 
Uoterdess schrieb und druckte man in der Hegel und viel uligemeiner geradezu 
seÄ, ohne es von dem slawischen »eA (*x, i) zn nnterseheiden. Gani nen, aber 
irie ans dflnkt noch Tiel unglücklicher ist das Mittel, welches der geehrte Erman 
in s. Archiv für wissenschafllit he Kunde Ton Russland ergriff. Da, wie wir schon 
frtiher sagten, das slawische z ganz den Laut des franzitsist hen / (z. B. in jour) 
hat und die Aussprache dieses in Deutschland als ziemlich allgemein bekannt an- 
gesommea werden darf, so liest sich jener Iflchtige Gelehrte Terlelten, zur Be- 
zeichnnng anseres z- Lautes das franzosische j zu nehmen. Da wir nnn aber doch 
einy auch sonst noch haben, so unterschied er dieses Yon jenem so, dass das/ 
nur dann den z-Lant bezeichnet, wenn es cursiv gedruckt ist; also z. B. »/ukowski, 
bo^aja matj,y(i7da, noch besser ^u^^-alj (summen). Alle diese Versuche, einen 
galen Aasweg zu finden, nm den Lant des slawischen a zn bezeichnen, ohne in 
die deutsche Sprache einen neuen Buchslaben zu bringen, zeigen deutlich, wie 
sehr sich das Bedürfniss zeigt, in diese Schwankungen endlich einige Festigkeit 
zu bringen. Uns genügen die eben angeführten Bezeichnungsarten nidjl, wir ge- 
stehen es oflfen, und halten es daher lür das Beste, uns au die anzuschliessen, 
welche in Böhmen bereits seit langen Jahren in Schrift und Druck gang und g&be 
ist, n&mlich das slawische z auch mit einem accenluirten k zu bezeidinen. Wir 
wissen kein anderes Mittel, aus dieser Klemme herauszukommen. 

Den Laut des deulschen sc/t, welcher im Slawischen verschieden ausgedrückt 
ist: poln. <x, böhm., illjr., Iserb. i\ russ., serb., bolg. uj, werden auch wir 
durch ansdrflchen, nasser wo slaw. Namen nnd Wörter in ihrer reinen Ori- 
ginalform rorkommen. Die übrigen Buchstaben bleiben wie im Deutschen; aar 
das grobe \, ausgesprochen wie 1 in halb, halten bei den Niedersachsen, mnss 
beibehalten werden, so wie auch die drei Consonanten r, x und s in ihrer slawi- 
schen Bedeutung verbleiben; so dass c überall wie das deutsche z, z wie das ein- 
faehe deolsche s (z. B. Rasen), t endlich wie das deutsche ff oder f aasznspre- 
chen sein wird. Es ist diess um so nothwendiger, je mehr Zweideutigkeiten nnd 
Verwechselungen durch das substituirte deutsche Laulzeichen bisher schon beson- 
ders bei den slawischen Eigennamen entstanden sind. Ueberdiess sieht es auch 
ziemlich sonderbar aus, wenn am Anfange eines Wortes ein jf oder |^ steht, wie 
das anter andern in den Büchern der Inlherischen Seriien in der Lausitz za fin- 
den; z. B. sserbjo, die Serben; oder Ssacharow (russ. Schriftsteller) o« dergl. 
Wir wollen hier nicht die Klagen wiederholen, welche von den Slawen so oft 
schon geführt worden, dass man ihnen in Deutschland nirhl ein Mal ihre Namen 
lassen wolle, sondern sie alle umtaufe und bis zur Unkenntlichkeil verdrehe. Aber 
iio sind gerecht aad es moss ihnen znlelzt doch ein Ende gemacht werden, da es 
die Natur der Sache selbst erfordert. In der neaestea Zeit, wo auch in Deuisch- 
laad die flawischea Gegenstände eine immer weitere Bevrechnng finden, haben 
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aick Tonflglich in der Jonnalistik gewisse stereotype Albernheiten gelteod fe- 
■aokt, die ans Fnnkreich ueh DeatsoUand Terpflanzt, Jetzt keinem Menschea 
■ehr «rfTallei. So wird die Endimg in den naniiehen Bigmuuien Hut all- 
gemeia io Terwandelt; dieselbe Silbe ow, wenn sie in der Bülte Torkomml, 
erhalt aber Dor ein f ; diese loconsequenz bei solchem Mangel an allem Grunde 
dazo würde eioem Franzosen Ehre machen. Es ist wahr, die Endong ow im 
Russischen and Slawischen ttbeiiaupt wird im Nominaüy wie o/f ansgesprocken; 
aber im Genitiv tritt Mgleich das. wieder herre^ «wn, owi i. i. w.» nd kei- 
ner Seele fUlt es ein, hier ein /'hören zu lassen. Wie l&cherllek et fOr dn 
Slawen ist, wenn so ein Heer auf ^angezogen kömmt, können wir nqr andeo- 
ten. Analog dem mflsste man ja auch Schftcksbier, Grahm, Mahr o. s. f. schrei- 
liea; wem wflrde das nicht komisch klingen 1 Elien so grandios ist das Verdop- 
peln der Consonaalen, wie i. B. In Tittoff (TIlow); die Slawen wieppeli nie- 
mals ihre Consonanten, ausser wenn bei Zusammensetzungen nnd Ableitangen iwel 
l^dche an einander kommen. Wamm maclit man alao soldw NnoMi dnek eine 
Umgestaltung unkeDollich? 

Diese hier angedeutete Schreibong werden wir in allen slawischen Wörtem 
nnd Nnmen, seien ät aus was Inner für einem slawiseken Dialekte, streng dnreh- 
fuhren , da eine gleiche nnd consequente Bezeichnungsweise der Tersckiedenen slar 
wischen Laufe Yor dem deutschen Publikum, Tor das wir zan&chst treten, nos 
Notkwendigkeit und Piiicht ist Nur in der bibliographischen Uebersicht werden 
die Titel der Bflcker in ihrer Jedesmaligen dinlekliscken Orthographie angefahrt; 
tan ta eifordcrt die GcMiigkeit 



n. 

1. ßehmfarUtM $Mawisehe AUerUMmer. 

Schon mehr als fflnf Jahre liegt nun bereits dieses viel inhaltsreichere als 
omf&ngliche Werk der gelehrten Welt Tor; es ist in das Rossisr-he nnd Polnische 
fllkerselst, nnd eine denlscke Ansgnbo wird so d»en bd Engdninan In Leipsig 
TOrbereitet; ond dennoch liat es b& diesen Angenblick Niemand weder im Slawi- 
schen noch im Deutschen auf sich genommen, die Resultate der eben so tiefen 
als glücklichen Forschungen dieses Tortrefflicheo Werkes in einer Uebersicht 
zusammenzufassen nnd so durch die Darlegung des Werthes aoch das Interesse 
iBr dieses Bncb selbst bei Jenen in wecken» welebo der UnfiMg desselben iwm 
Losen «bbnllen kitonie. Wir wollei bicr dne solebe Ueberslebt n geben fem^ee. 

Iber erste, historische Theil 

der slawischen Alterthflmer, welcher bis jetzt TerOfTenllicht ist, enthAlt iwei flaapt- 
abschnitte („Zeitr&ume") und eine Einleitung, in 46 f f . mf M8 Leikn-Oktnv- 
Seiten ganz compressen Druckes» aesser denen noeb erkenfflicio md nedere Ze- 

gaben bis zu S. 1005 reichen. 

Die Einleitung nun bezeichnet als den Zweck der Schrift: „Sie möge zur 
AnsfUllung einer bedeutenden Lücke dienen; der Lflcke in unserem Wissen Aber 
den Ursprung, die Ursitze, die Stsnnneintheilnng, die üesehiebte, den Cbnmkler, 
die Lebensart, den Glnaben, die bflrgerlichen nnd Öffentlichen Verhältnisse, die 
Spwnche, die Literatur und die Wissenschaft des slawischen Urrolkes." f. 1. In 
diesem Umfange müssen also die slawischen Alterthttmer ausser der Forschung 
tiber den Ursprong imd die Abstanunnog des slawiseken Volkes anck dessen Schick- 
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sale eothalteo tod den frfliiesten Jahrlianderteii bis lo Jenem Zeitpunkte, wo die 
lorerl&uige Geickickle Jedes eiuelnen StAmmes beginnt; also die Urgesckickte 
TW HeiMtt ■■ Mf m Faflt im kmiNta Kdehcn, die Periode, in weleler 
die Slawen nnter fremden Nnaei mborfen in der Geschichte erscheioeo , so wie 

die Zeit Ton dem Auj^enblicke an, wo sie bereits aater ihrem eigentlichen Nnmei 
als Slawen, Weaedea und Vindea bei dea Qaelleaschriflstellem aaflrelen, bis da- 
Lin, wo sie ihre ne^en Wohnsitze in Mitlelettropa einnehmen, also zum Schlüsse 
den Vn. JaMuderle, oder Mi nr vtaUieo AMikne des CkriileianM ■nter 
denselben, also bis in das X. JaUiidert linein. Jede dieser zwei Perioden zer- 
f&llt wieder in zwei Abtheilangen, ron denen je die erste den Urspmn^, die ^itze, 
die StammrerzweignngeQ und die Geschichte; die zweite wieder dea Charakter, 
die Lebensweise, die Religions- nnd Staatsverfassung, Literatur und Wissenschaft 
der ii ttr eilMeodei YolkeieclMflee beeprieht (f. %) — Die Qeellee ii die- 
sen .7orschnngen, welche f. d. besprochen werden, sbd fflr die erste Periode die 
der allen Geschichte Europa's Oberhaupt, dazu einige wenige einheimische; in der 
zweiten Periode werden letztere nicht nur zahlreicher, sondern auch wichtiger; 
ihre Angabe nimmt bei dem Verfasser allein sieben volle Seiten ein. 

LZeitrusi (m4MT. Chr.— 4e0 oder 476 ■.Chr.). LAksehoilt Urqprng 
der Slawen. %. 4. Bei der Masse der heterogoistei Metningen, welche über die 
Abkunft der Slawen, ihre Ursitze, ihr Einwandern in Europa bei den Historikern 
herrschen, dreht sich die Grundangel Jeder künftigen Forschung Aber diesen Ge- 
genstand um die Entscheidung der zwei Hauptfragen; 1) Sind die Slawen alte 
oder leie Einwotaer io Eorop«? ud 2) „oiler welekei Naaei ersckelMB'dio 
Vorfahren der Slawen zuerst in der GeseUdite der Heoschheit?** — f. 5. Znr 
Entscheidung der ersten Frage ist zuerst nodiweedig zu bestimmen, wohin die 
Slawen in der Reihenfolge der VolkssULmme unseres Erdballs zu stehen kommen. 
Eine selbst nur oberflächliche Betrachtung ihrer Sprache und ihrer Sitten, ihres 
Aeassen ad ihrer GeseUehte liefert das Resallol, dass sie ein Volli iodoeero- 
flbchea Stammes nnd die n&chsten AiTerwandten der Lithaner» dann der Germa- 
nen, Kelten, Latiner and Griechen sind. Uebrigens liefert das ganze Werk Scha- 
fariks den bOndigsten Beweis davon, f. 6. Die Slawen sind ein „reines, selbst- 
stAndiges Urrolk"; das beweiset am nnwiderleglichsten die Origioalil&t der sla- 
wischen Smche; sie waren bereits tot Christo dae ToHirdeho, weit ausgedehnte 
Nation nnd Itonnten seit Herodot ans Asien nicht eingewandert sein, da ihre grossen 
Massen gewiss historische Erschütterungen Terursacht hatten; sie müssen also ein 
alteuropaisches Volk sein. Ueberdiess ist die slawische Sprache so alt, als 
die griechische, lateinische und deutsche; hat viel gemeinsame Wörter mit der 
kollisehen 'nnd gothisehen, womnter die Volker- nnd Penonennnmen hesonden 
heranigehoben. Bio Sitten, der Cultns, die Verfassung der Slawen gleichen nn- 
gemein der der genannten Völkerschaften. In den ältesten griechischen und römi- 
schen Quellen finden sich bereits rein -slawische Local - Namen. Endlich hielten 
die Griechen und Römer die Slawen selbst far ein altes europäisches Volk und 
»in der ersten HAIfle des Mittelalters hensehte nnler den Sehrifislellen die all- 
Ceneine Meinung, die seien ein solches.'' f. 7. Bei den Historikern des VL Jahrh. 
haben die Slawen zwei yerschiedene Namen: Winiden und Serben; es ist somit 
die Frage zu lösen: A. „Hiesseo die Vorfahren der Slawen, wie Jemandes ver- 
sichert, Winiden? B. Oder hiesseo sie, wieFrokopios behauptet, Sporen (Serben)?*' 
Die denls^en Kellen, Lithaner nnd Finnen nennen die Slawen Winden, Wenden, 
Wencn; diese selbst aber heissen sich mit ihrem dnheimischen Namen Serben, 
Srben. Die historischen Zeugnisse über die Winden und Serben müssen also zu- 
Tor erforscht werden, ehe man sich an eine Geschichte der einzelnen slawischen 
Völkerschaften macht 

2. Abschnitt Wohnsitie nnd Geschichte der alten Slawen, f. 8. 
Die Weneden. Der Bernstein bringt den Griechen die ersten Nnchrichten tou den 
Weneden zur Zeit des Aeschylos und Herodot; damals sassen sie am keltischen 
Meere hir an die ILaiyathcn hinab. Des Timaios Banaonia» Ranaonia bei Plinius 
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ist waTirscTieinlich Bannoma, Wannoma, Wendenland; eben so die lodi des Mela 
und Plinius ballische Windi. Die Venedi des Plinius sitzen zwischen den Sarma- 
ten und Scirrcn, die des Tacilus zwischen den Peuciuern und Fenneo; beide 
Sehriltsleller lammmeD befrAnzen tomit die damalif^n WoliDsitze der Slawen 
f. 6. 5.). Ptolemaios selzt die Wencden zwar aa den „^rendischen Meerbusen 
Ostsee)", allein von den rielen Volkerschaflen, die er zwischen diesen und den 
Feucinern und Roxolanern aufzählt, sind die meisten auch slawischen Stammes. 
Südlich kennen auch die Feuliogerschen Tafeln im II. u. III. Jahrh. die Yenedi 
jenseits der Karpatlieo. Zn Ende des lY. nnd hn V. lahrk dnrckzogen die Lon- 
gobarden das Wenedenland, wie Paul Wamefried bezeuget Die Odhiosage bei 
Snorre Slurleson ist ihrem ^geographischen Inhalte nach wahr; die Wanen darin 
sind wie früher Wanden, Wenden, Vencden, und wohnten seit jeher den Scandi- 
naviern östlich. Von diesen alleren weniger klaren Zeugnissen über die alten 
Yenedi ist nnn kein grosser Sprung zu den gründlichen, zuverlässigen und vm- 
faagreiclien Bericlten der neueren HIstorilier, unter denen lomnndes nnd Proko- 
pios oben an steken. Der Name dieser Weneden selbst kommt in den Urkunden 
in den yerschiedenstcn Formen vor und wird auch in nichtslawischen Ländern an- 
gelroffen; wie in den adrialischen, den armorischen Weneden, den Henetern in 
Paphlagonien, den Vindeliciem in Snddeatschland und den Wandalen; die Wurzel 
aller dieser Tersckiedenen Formen ist Wind; Ton der Grundbedeutung denelbea 
giebt es aber bis diesen Augenblick keine genflgende Erklärung. — f. 9. Die 
Serben. Unter diesem Namen sind die Slawen in den Werken der Alten wenig 
bekannt; nur Plinius findet am Maiotis „Serhi" und Ptolemaios zwischen den 
keraunischen Gebirgen (Kaukasus) und der Rba (Wolga) ebenfalls „Serbi" (oder 
»»Sirbi"). Von diesen sieb widersprecbenden Angaben Uber die Sitze derselben 
nimmt Schafarik die des Plinius für die glaubwürdigere und wahrscheinlichere. 
Später gibt Prokopios Spori (verderbt für Srbi) als den „alterthümlichen" 
nnd ,, all gemeinen' Namen der Slawen an. Endlich trennt bei Vibius Seque- 
ster die Elbe die „Suevos a Cerveliis", was Oberlin ganz grundfalsch mit Che- 
rusci gegeben, wahrend „Serviliis", das einige Codices haben, festzuhalten nnd 
Serbi daraoter zn Terstehen ist Der Name Serb selbst endlich, dessen Wurzel 
nach Sckafarili ter, terwandt und ahnlich bedeutend mit sir nndst^n ist, bezeich- 
net „weiter nichts als Nation, gens, in welcher Bedeutung ihm das indische von 
derselben Wurzel enlslandene serim (natio) vollkommen entspricht." — Das Re- 
sultat aller dieser Erörterungen ist also: „dass der slawische Stamm bereits in 
den nr&ltesten Zeiten ein grosser nnd lolkreicher nnd seit jeher, d. k. eben so 
lange, wie die verwandten SUUnme der -Thraken, Romanen, Kelten, Germanen 
und Lithauer, in Europa angesessen war; und dass 2) derselbe vom V. Jahrh. 
vor ('hristo bis zum V. Jahrh. nach Christo in den Landern zwischen der Ostsee 
und dem schwarzen Meere, zwischen den Karpathen, dem Don, der obern Wolga 
nnd dem Gebiete der Finnen hinter Nowgorod unter dem Namen YVinden nnd Sw» 
ben gewoknt habe." §. 10. Die slawischen Völkerschaften im alten Serbenlande. 
Die eben begranzle Heimalh der Slawen war in der frühesten Zeil von den ver- 
schiedensten Volkerschaflen ])ewohnt, die bald deii\ nordischen (Finnen, Skythen), 
bald dem indoeuropäischen (Sarmaten, Kellen, Deutsche, Lithauer, Thraker), grOss- 
teniheils jedoch dem slawischen VoULSStamme angekOrlen. Zu letzterem reebnet 
nun Schafarik: A. bei Herodot 1) die Bndiner, im jetzigen Wolynien und Weiss- 
russland; 2) die Neuren oder Nuren neben jenen im Dnjestergebiele. B. bei Pto- 
lemaios: von seinen mehr als 50 Völkerschaften im europaischen Sarmatien sind 
die Weneden, Bulanes, Arsieten, Sahoci, Piengitae, Bicssi, Slawani, Igilliones, 
Coesloljoci (Kosloboci), Tranomontani, Weltae, Karbones', Kareotae, Pagyrilae, 
Sawari, Bomsci, Akiwi, Nasci, Iwiones, Idrae, Stunii, Karlones, Karpiani, Gewini, 
Bodini, Amadori, Nawari, Tagri und fyrangllae acht slawisch, während die übri- 
gen wahrscheinlich zu den oben ant^e^ebenen fremden Volksslilmmen p:ehOren; bei 
den späteren Schriftstellern kommen ausser diesen keine andern zweilelhall slawi- 
schen Volkerschaflen mehr vor. f. 11. Die Slawen in den Donaoländem nnd die 
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Weneder am adrialisclien Meere. Die bisher erhaltenen Resultate gründeten sich 
lediglich auf die Erforschung \oa auswürtio:en, nithl slawischen Quelleusrhriften; 
nun oimmt aber Schafarik noch die einheimischen Quellen, als: die Ueberliefe- 
roDgeD des slawiscken Volkes und ihrer ersten GeschiektschreUier: Neslor, Dtli- 
aiil, Kadlnbek und Boguchirdl hinzu, ond da werden jene Resultate nicht bloss 
bestätigt, sondern auch in fielen Punkten noch Tervollsinndigl. Aus ihren verein- 
ten Zeugnissen schliesst der Verf., dass die Slawen nicht nur seit den ältesten 
Zeiten io den oben angegebenen Sitzen angesiedelt waren, sondern doss sie auch 
■m das Jahr S50 — 8S6 vor Chr. ms ihrer Urheimath, dem später sogenaonten 
lUyrien lilngs der Donau, durch die Wlachen Terdrangl ond weiter nach Norden 
geschoben wurtlen, und dass diese Wlachen der slawischen Quellen Niemand an- 
deres waren, als die Kelto- Gallier, welche auch nach lateinischen Schriflstellern 
um jene Zeil aus ihrer Heimalh gegen Süden und Osten losbrachen und den gon- 
MB liandstricb an der Donau durehstreifteD ond sich onterwarfen, ja selbst bis 
nek Asien Tordrangen. Eine eben so sichere Yermuthung ist die, dass die We- 
neten (Eneten) am adriatischen Meere mit den eigentlichen Weneten (Slawen) 
stammverwandt gewesen; von den annorischen Wenelcrn in Gallien ist dieses nicht 
so k,Iar darzuthun. Auf diese Weise wird es also sehr wahrscheinlich, dass die 
Slawen in den Torhistorischen Zeiten in einer wenig oder gar nicht unterbreche- 
MB Linie fon der BemsteinkOste bis an das adrialiseho Meer hinab wohnten md 
hier den ausschliesslichen Handel mit jenem edlen Naturprodukt fQhrten, so lange 
bis sie von ihren westlichen und nttnUichen Nachbarn aus diesen Gegenden Tor- 
drängt wurden. 

8. Abschnitt Uebersicht der mit den Slawen grenzenden Yülkerst&mme. 
Die Weehselwirknng dieser ond der Slawen ist so ansserordeatlieh, dass man das 

Alterthum der letzteren nicht erforschen kann, ohne beide zugleich zu betrachten. 
Hicher gehören nun zuerst die Skythen. 13. Man unterscheidet bei Herodot 
die nomadischen Skythen in der nogaisch-taurischen Steppe und am untern Dnjepr, 
deren Oberherrscher, die königlichen Skythen, die goldene Horde, zwischen dem 
Don nnd dem Donee ihre Silse hatten, ton den ackerbauenden Skythoi, welche 
in dem ganzen Flussgebiet des Dnjepr bis zu den Qnellen des Dnjester und Bog 
nnd noch weiter hinaus wohnten „und ohne Zweifel nicht skjiliischer, sondern 
slawischer Herkunft waren." Diese waren von den wilden Skythen höchst wahr- 
scheinlich unterjocht worden, und wurden von den Griechen, die nur oberfläch- 
liche Keantniss (Iber die ferneren Gegenden am obem Dnjepr hatten, für wirkliche 
Skythen genommen. In dieser Unterthani^kcit blieben sie, bis die Skythen yon 
den Sarmalen aufgerieben wurden. §. 14. Die Finnen oder Tschuden in der 
vorhistorischen Zeit der in Europa am weitesten ausgebreitete Volksstamm, sind 
bereits bei Herodot unter den Namen Thyssagetcn verborgen, auch seine Andro- 
phagen nnd Melaachlainen scheinen zn ihnen zu gehören, da sie alle den tiefsten 
Noi3en Europa's bewohnen; bei den spätem Historikern stellt sich ihr eigentlicher 
Name, Tschuden oder Finnen, immer deutlicher heraus. Höchst wichtig für das 
Alterthom der Finnen sind die scandinavischen Sagen, in denen diese häufig vor- 
kommen. ^. 15. Zu deu uralischen Tschuden gehören als besoudcre „Abzweigun- 
gen" die Spalen, Sknnaren, Hannen nnd Sahiren, f. 16. Die Volker des sar- 
matischen Stammes, die bereits einige Jahrhunderte TOr Christo nach Europa 
eingezogen waren, Iheillen sich in vier Hauplabtheihinp:en : die Jaxamaten zwi- 
schen dem Don und der Wolga, die Roxolanen an den Dnjeprmündungen; die Ja- 
zjgen, der westlichste Sarmatenstamm , besetzten um 50 n. Chr. Siebenbürgen uad 
den Slldosten Ton Ungarn; endlich die Alanen, in der asiatischen Geschichte 
seit dem grauesten Alterthume, in der europaischen erst seit dem II. Jahrh. nach 
Christo bekannt. Sie theilten sich in drei Theile, von denen der am Woh honski- 
Walde silzende für die slawischen Alterlhiinier sehr wi«hlig ist; es ist derselbe 
Aianenslamm, der in der nordischeu Soge unter dem IVamen „Asen" so hiiufig uud 
so krallig auftritt AUe diese sarmalischen Völkerschaften aber verschwinden seit 
dem IV. Jahrh. von dem SchanplaUe der Geschichte gftnzUch, da sie bis dahin 
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TOD den umwoIuiendeD VOlkersehaften theils aof^eriebeo, tkeils io sicli aafgeoom- 
men waren. Und weno sp&tere lateiiiuche und friechische Schriftsteller im Nor- 
den Europa's immer noch Sannatea ftodeo, so werfen sie nnter diesem Namen 
«iM Reihe im VAtkenekaflen ■» da TencUedeasm BUommi vmmrnm, tiuw 
UoterscheiduDg und Kennlniss. Neuere Historiker haben sich iaiirch TeridlOl. 
lassen anzunebmeo, die Sarmaten seien die VorT&ter der Slawen nod hatten die- 
sen ihren jetzigen Namen erst spater ia Europa angenommen; allein die ganze 
Geschichte der sarmatischen Völkerschaften, ihr Anflreten nnter den ostearopAi- 
•dwB NtÜiHUii, ikn Lebeuweiie nd ihr Ghankür thm Mk m Geillge dar, 
daw sie Ton den Slawen in Jeder Hinsicht himmelweit Tersfchieden sind. Sie Wft- 
ren ein nomadisches RAoberrolk, dem medopersischen Stamme MgehOrig, das wie 
Jdles seines Gleichen mter den wilden Streifzfigen nnd beständigen K&mpfen end- 
lich gänzlich anigerieben wurde, f. 17. Die Völker des keltischen Stammes, 
bei den Stowra iirter dem Vtmm Wladi (Vfallehi) tekiut, ciMr der aiehlic- 
stea und grössten VolksstAmme des alten Europa, brdtete in etwa 6 Jahrhunde^ 
ten seine Herrschaft Ton der Loire bis zam schwarzen Meere ans. Aas Gallien, 
der Urheimath, zogen im Verlauf jener Zeit aus und trafen mit den Slawen za- 
sammen folgende VölkerschiUften, welche fttr keltisch genommen werden müssen: 
die Bojer, Tanrisker, Skordiiker, Oabronen ad«r ABliiMNa, KvlUaer «der Ga- 
tttiner, Bastamer, Peakiner (Galater vor Olbia). Aach die Anartophrakten, so 
wie die Anarten and Teurisker des Ptolemaios hält Schafarik für Kelten, f. 18. 
lieber die Völker deutschen Stammes spricht sich in Rücksicht auf die Slawen 
der Verfasser Uer so aus: „Die Zage der fimbern nnd Tentonen zeigen den 
Weg aa, auf wdehan die alten deotschen VölkerslAmiiie keiaefwegi m (Mm 
nach Westen, sondern Ton Westen nach Osten über die Karpathen hinans nach 
den Pontos hin zogen. Eben so kamen die Slawen nicht Ton Osten nach Westen, 
sondern sassen seit der frflhesten Zeit in den Ländern des östlichen Dentschland 
■ad aa der'aälem Donau; aber die kriegefisebea denliehcn VolkerHaaiiie dia 
Astlichen Deutschland siegten in laagwierigen blutigen Kaapfen In nicht mehr be» 
stinunbarer Zeit über die Slawen nnd setzten sich nnter ihnen als Lehnsherren, 
etwa so wie die Franken unter den Galliern oder die Longobarden anter den 
Italienern fest, so dass die mittelalterliche Geschichte des östlichen Dentschland 
faft Moese Wiedeibolong der lUeslen liL** Die Grime der Gennaaen nnd Sla- 
wen im Anfange der hislorisehen Zeit liegt iwiaehen der Oder und Weichsel: 
„wir lassen den Urgermanen das grosse Germanien im Westen der niedern Oder» 
ohne die Sueven mit Wersebe für entnationalisirte Slawen zu erkl&ren; den ISr- 
slawen Tindiciren wir aber die logischen Lande östlich von der Oder, indem wir 
Gothen nnd die flbrigen Sneren fttr bUete Binwanderer eiUHren." Daher ftthret 
die Bewohner dieser Gegenden M den sp&teren Schriftstellern „ihrer Abkauft 
nach den Namen Sueren, wegen ihrer Vermischung mit den Winden den Spitz- 
namen Winriilen, Wandilen, Wandalen, in geofrraphischer Beziehung wegen ihrer 
Besitzergreifung der slawischen Luh^ (feuchte Niederungen mit Wald) den Namen 
Lygü, Lugii, Lagiones." Ausser diesen worden nnr diejenigen gennaaiseben Yttl- 
kerschaften naher besprochen, welche mit den Slawen in Bertihrung kiTin 
^. 19. Die Völker des lilhauischen Stammes sind den Slawen Yiel naher ver- 
wandt als andere indoeuropäische Völker, auch sind sie seit undenklicher Zeit 
immerwährende Nachbarn derselben; haben daher für die slawischen Aiterthümer 
eine besondere WiehtigkelL Beide bildeten ehemals insanunea eine Natten, wel- 
che Sdiafarik den „windischen Volksstamm" nennt. Die. lith. Spfaehe hiJt die 
Mitte zwischen der slawischen nnd griechischen. Diese Lithaner waren seit jeher 
ein kleines Völkchen und sassen in ihrer jetzigen Heimath neben den Slawen so 
lange als diese. Und wenn spatere, besonders deutsche Forscher die bei den 
Lateinen an den OslseekOsten genaaatea Aeatior dorehw^ für donlscbo Gotbon 
eridArea und von Lilhauern in Jener Gegend nichts mehr wissen wollen, so ist das 
eine historische Unwahrheit, die nar in der nationellen Eitelkeit Jener M&nner ih- 
ren Erkütrungsgrund findet, f. 20. Die Völker des thrakischea Slammei. Sie 
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-waren rffar ehemals Nachbarn der Slawen, als diese noch an der notem Dom 
und dem adriatischen Meere sassen. Allein bereits im IV. Jahrhunderte Tor Chr. 
wurden diese von den Kelten nach Norden und hinler die Karpathen ^rtknft attd 
lomit Mf aller VeiUidiif nit da tkrallteleB Völkerschaften gerissen, h ni- 
terca Jahrhaidertn erst* kamen sie wieder mit ihnen zosanmen, wie nit dei Da- 
ken oder Gelen, so wie den Agalhyrsen. f. 21. Aus der bisher fegtbenei Ueber» 
sieht erhellet nun zor Genüge, einestheils: „dass wahrend des ganzen Zeitraomes 
Ton der Milte des Y. Jahrhuodertes Tor Chr. bis zur Mitte des V. Jahrhundertes 
■ack Chr. im Nordosten Ton Eoropa kein anderer grosser Yolksstamm gesessen 
kabei koaate, als: die Skytkea, Flaaea, SiimaleB, KeltcB, Getnaaea, Ltlkaaer, 
Tfcrakca nnd Slawen," und dass wir andemlbeils „ catschlosseo die BehaaptaBf 
aafstellen können: dass der ganze Landstrich diesseits der Karpathen bis rar aa- 
tem Donau und Sawe, dann jenseits der Karpathen Ton der Scheide der Oder 
und Weichsel nach Norden hinauf bis zum Ilmeosee, und nach Osten bis znm 
dien Doa, ia der angegebeaea Periode Toa keiaem aadera enropaisckea Yelki- 
ataaune eigentlich and dauernd beielsl gewesen sein konnte, als 'eioiif Ton dea 
lYiniden oder Slawen" — und „dass somit dieser Landstrick fflr die eaiepAisrhe 
Urheimath der Slawen angenommen werden darf.'- 

4. Abschnitt. Geographischer Ueberblick der slawischen Urheimath. f. 22. 
Kebea dea sekriflliebea Beweisquellca fttr das koke Altertkam der Slawea fa den 
Ton uns bezeichneten Gebiete gibt es aooh eiae Reihe geograpUseker Dokameato 
für dasselbe, welche die früher aosgesprochenen Wahrheiten nnr noch erhärten. 
So ist der Gebirgsname der Karpathen sicher aus dem Slawischen Chrb (Berg) 
entstanden. Von d(n Flüssen sind die in den ältesten Quellen Torkommenden 
Wisla, Hcaa, Beresliaa, Cieraa, Bnawa, Bystrica, PoÜsl and Hnm, so wie der 
See Pleso ohne allea Zweifel rein slawische Namen, wikread der Rndon, Tyras, 
DunaJ (Donau) allen europäischen Sprachen gemeinsam angehören, sich aber am 
naturlichsten noch ans dem Slawischen ableiten lassen. In Hinsicht der Städte 
wird zwar die Behauptung des Jornandes, als hatten die Slawen gar keine Städte 
febaat, adt genügenden GrAadea ivrflckgewieseD, deaaock aker aas dea Sekiillei 
der Alten nur die Namen Azagarium-Zagorije, Sarbakam, Serliinum, Serbetiom' 
Srbec, Pessium-Pest, Patiskon- Potisje, Bersowia-Berzawa, Tsierna-Czema für 
zweifellos slawisch erklärt, über deren geringe Anzahl man sich aber nicht wun- 
dem dürfe, da den Römern und Griechen die innere Heimalh der Slawen übei^ 
kanpt weniger kckaaBt gewesea sd. Avsserdera giekt es siher aaf der Okerileke 
der Erde aad ranachst anter derselben allerlei Dinge, welche bewelsea, dass kler 
einst ein grosses Volk gewohnt habe; wie die vielen Grabhügel Ton grossen M&n- 
nem, Erdw&lle, Schanzen und dergleichen mehr, welche sich in der slawischen 
Urheimath sehr zahlreich Torfinden, aber bisher noch fast gar nicht antersacht 
and erforscht sind. Erst in der Neuzeit haben sick einzelne Iflchtige Gelekrle 
daraa gcauekt, wie Ckodakowski, Koppea, Kocharski, Strojew; aber ihre|Arbei- 
ten sind noch wenig TerölTentlicht, so dass die slawische Arcklologie bis aaf die- 
aen Augenblick noch sehr darnieder liegt. 

5. Abschnitt. Recapitulation und Schlussbetrachlungen. ^. 23. Nachdem 
der Verfasser noch ein Mal die gesammten Nachrichten kurz zusammengestellt kat, 
welcke aas ia dea Sekriflen der Allea Aber die erste Periode des slawisckea AI- 
terthums hinterblieben sind; gesteht er ein, dass dieselben zwar an sich wenig 
zahlreich sein, setzt aber hinzu, dass sie durch ihre Bestimmiheit und Ergiebig- 
keil dennoch hinreichen, um mit Znhilfenahme der Geschichte der NachbarrOlker 
und mit Berücksichtigung des natürlichen Ganges der Weltgeschichte llberhaopt 
da wahres aad kialaaglick tollsliadiges Bild des slawisckea Altertkvms la ent- 
werfen, wie es sich ia Rofopa entwickelt hat; deon die Tielerlei Hjpotkescn über 
den Einzog der Slawen ans Asien nach Europa und ihre Ausbreitung in den Land- 
strichen diesseits und jenseils der Karpathen gehören in die Torhistorische Zeit 
nnd liegen daher ausserhalb der Forschungen von Schafariks Werke, das auf rein 
UsMacieB Chraade fasat Die Ursadie dieser geringen Anümerksamkeit .fttr die 
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Slawen tod Seilea der GriecheD uod Römer liegt iheils darin, dass sie mit ihnen 
weniger in WeduelTerliMtoisse in Krieg und Frieden kimen, da lie Ihnen fem 
eassea; Iheils wdl die alten Slawen ein stilles Volk waren, das den Frieden Ober 
alles lieble, um seinein Ackerhau, den Gewerben und dein Handel obzuliegen, und 
so der Wellgeschichle, welche immer mehr Rücksicht nimmt auf wilde Kümpfc 
und Schlachten, als auf harmloses GlQck im] Schosse einer geliebten Ueimath, 
wenig Sloir in ansserlich glänzenden Beriditen gaben. Denn der Krieg war nidit 
das Handwerk der Slawen uod die Waffen trugen sie nur zum Schulz, nicht aber 
zum Angriff. Liebe zum Frieden war die schönste Tugend in ihrem Charakter; 
allein ohne dass sie in Feigheit ausartete; denn gar oft führten sie blutige Kriege 
mit ihren Nachbarn, wie die Geschichte erwähnt; auch mochte es in ihrer Hei- 
natb nicbl obne Kampf vod Fehde gegangen sein, eben so wenig als sieb anneh- 
men lässt, dass sie die deutschen Gegenden diesseits der Oder bis zur Saale und 
niedern Elbe nur in friedlicher Colonisation beselzt haben, da in diesen Gegenden 
trotz aller Auswanderungen noch ansehnliche deutsche Volkerstamme zurückgeblie- 
ben sein musslen. Uebrigens liefert die Geschichte der hier eingezogenen Slawen 
die glänzendsten Beweise von Ihrer Tapferkeit, trotz dem, dass sie. von den deat- 
sehen Historikern fast durchweg im ungfinsUgen Lichte dargestellt werden. — 
Eben so sparsam als über die Geschichte sind bei den Alten auch die Nachrich- 
ten über den geistigen und den Culturzustand der Slawen; das erhellt aber klar 
aus allen Zeugnissen zusammengenommen, dass sie ein Ackerbau volk waren, 
■nd zwar ein der Barbarei entwachsenes, feineren Sitten bereits hiagegebenes, 
daher den Fremden nicht feindseliges, sondern zuganglichet nnd gastfreundliches 
Volk waren, das bereits in Jenen Jahrhunderlen nicht ohne mannichfallige Erfin- 
dungen, Bequemlichkeiten im hauslichen Leben, Handel und Gewerbe sein konnte; 
es mögen fremde Schwärmer und Verläumder der Nation dagegen behaupten, was 
sie wfälen. Ihr Colins war einfach nnd ohne Menschenblut; sie glaablen an einen 
obersten Gott, an die Unsterblichkeit; alle Menschen waren eioander gleich, eine 
Bevorzugung, eine Art Adel, kam erst vom Westen herein; Knechtschaft und Scla- 
?erei nahmen sie im >yeslen von den Deutschen, im Süden von den Römern und 
Kelten an; in den ältesten Zeilen bestand das Gesetz, dass ein Gefangener oder 
SclaTO, wenn er ein gebomer Slawe, angenbttckllch frei war, sobald er slawi- 
sches Gebiet betrat; fremde Sclaven dnrftoi sildi nach einer bestimmten Zeit vom 
Ertrag ihrer Händearbeit loskaufen, und konnten dann nach Hause zurückgehen 
oder als Freunde im Lande bleiben. Neben dem Ackerbau, und der mit ihm ver- 
bundenen Vieh- und Bienenzucht war die Jagd, besonders aber der Handel, ihre 
Hanptbesch&itignng. Ihre Priestersehafl stand bei den Nachbarvölkern Im höch- 
sten Ansehen durch ihre Wissenschaft; die Runenschrift war ihnen genau bekannt 
Zwei Uiuiplfehler aber hat man den Slawen, den alten wie den spätem und den 
gegenwartigen, vorzuwerfen, ihre innere Zerrissenheit und Uneinigkeit, und ihre 
Zuneigung fttr das Fremde. 

Mit diesen Betrachtungen, welche der Verfasser In iwelten, dem knltnr- 
historischen Theile seines Werkes weiter auseinander zu setzen verspricht, be- 
schliesst er den ersten Zeilraum des slawischen Altcrthums. Wir durften uns bei 
der Uebersicht der darin verhandelten Gegenstände kurz fassen, weil die Ueber- 
setzung dieses ersten Zeitraumes von M. v. Aehrenfeld und Dr. H. Wultke be- 
reits gegenwartig l^ei Engelmaan In Leipzig ansgegebea nnd somit denen, dio 
sich rflr die Sache interessiren, Gelegenheit geboten ist, sich selbst an der 
Quelle umzusehn *). Ein anderes ist es mit der Uebersetzung des zweiten Zeit- 
raumes, deren Erscheinung sich wohl noch einige Zeil hinziehen dürfte und wel- 
che auch viel detaillirtere Forschungen enthält, die sich nicht werden so knn 
znsammeofassen lassen. Eine Uebersicht des ganzen zweiten Zeitraumes sind 
wir wegen Mangel an Raum ffir diessmal nicht zu geben im Stande; um jedoch 
unsem Lesern eine feslere Aussicht zu geben auf das, was sie im IL Zeitraum 

*) Wir haben desthalb bereits cinsebie Stellen nach dieser Uebenetsong wiedergegeben. 
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ZQ erwarten haben, niid im Voraas die Gegenstände etwas genaner zu bexeichnfli 
«Bd die Reikenfolg« zu bestimmen, in welcher sie besprochen werden sollen, fe- 
licB wir Bar noch die knne Uebersicht dessen, was Schafarik Uber die G«- 
idieli» der SlawcA dieier Periiede te AllgeaeiBCt tagt 

n. Zeitranm. Vom Falle der hunnischen and iMidn Hemoball Ml SV 
Ueberhandnahroe des Christenthams anter den Slawen. 

1. Abschnitt. Geschichte and Aosbreitang der Slawen im Allgemeinen, 
f. 24. Die Behaadinng des zweiten Zeitraumes unterscheidet sich gar wesentlich 
yw der, n weldle der Verfuier In enici gtAndei war; ted swir wiAH Um 
dmtik die Zeit, sondern Tielmehr Mfli durch die besprochenen Gegenstinde; 
den dort galt es, das Urslawenthum aus der finstem Nacht der Vergessenheit nnd 
des Verfalles zu retten, nnd dazu waren oft Untersnchnogen der scheinbar unbe- 
deoteodsten Gegenstände nothwendig; dort handelte es sich meistentheils amStreit- 
•MkeB, weldM dea TendÜedeulea Aiilegungen, allerid Hjpothetei ad mndelH 
fachem Widenpncfc riilcrliagcii ; hier ist dagegea eie weites Feld ton historischen 
Ereignissen za flberschaaen , Ton den zahlreichen, Ton jedem Historiker den Sla- 
wen unangefochtenen Fakten die wichtigsten, die charakterisirenden und die in 
einander eingreifenden herauszuw&hlen. Endlich durch iita Eeichthum, die Um- 
flagliefckdt ind die Klarheit der Utlerisehei Qiellei, wilehe fUr die Zeil seit 
den aÜgeBMiaen Bekanntwerden der Slawen ia Earopa aal aas gekommen sind; 
denn dort waren die Slawen in den einzelnen, zweideutigen, oft sich selbst bald 
scheinbar und bald wirklich widersprechenden. Ja selbst falschen Nachrichten un- 
ter fremden, ihnen Ton aosw&rtigen Ydlkerschaflea oder nach der Lage ihrer Sitze 
beigelegtea ItaBtea teilMirgen; Uer Mea sie aaa bereits aater ürreai cigeaea I3«- 
sammtnamen und anter den Terschiedeaen Stamm- nnd Zweignamen auf, ia welche 
sie sich im Verlaufe der Jahrhunderte zertheilt, und geben ihnen aach einzelne 
Schriftsteller noch fremde und unbestimmte, wie z. B. geographische Namen, so 
zeigt sich doch ans ihren Schriften selbst, so wie durch das Zusammenhalten mit 
aaderen gleichzeitigen, oft reichlich Iiiessenden Quellen, mit der genauesten Efi- 
deas, dase sie Ton 4ea Slawea redea. ^ IMe Uebeitadiahile des Christeatkaiii 
und soadt den Schluss seiner Untersuchungen in den slawischen AlterthOmem selat 
Schafarik auf die Jahre 965 u. 9^, wo die Fürsten der Polen und Rassen, der 
zwei slawischen HauptTölkerschaften , sich taufen liessen, desshalb, weil dies ein 
entschddeades Faktum für das Geschick der Slawen, so wie Mitteleuropa's (denn 
weleh eiaea gaai aadeni CMuig bitte die Geaehichle oaseree Bidiheils geaeuMi, 
wenn Wladimir und seiae Bfljarea, wie sie nach dem Zeogaisse Nestors bei den 
glänzenden Schilderungen der mohamedanischen Priester Ton ihrem Paradiese und 
seinen Seligkeiten schon nahe daran waren, den Glauben Mohameds angenommen 
h&ltenü — ) und zugleich der Anfangspunkt eines ganz neuen Lebeos and £nt- 
wickeias alkr stawisehea VAlkersehallea ist — f. 85. Naehriefctea tob dea Wia- 
den, Anten, Slawen,. Durch den Sturz des hunnischen und iMiisehen Reiches ginf 
das Uebergewicht in der Geschichte Europa s auf die Germanen and Slawen (Iber; 
es erfolgten die grossen Wanderaogen dieser beiden Nationen, welche verschiedene 
Richtung und Tcrschiedene Gründe, aber gleiche Folgen für beide hatten. Die 
Gemaaea waaderlea aas Waadeilast; die Slawea geditagt donft die Umsllade. 
Uater den Wanderungen 'der Slawen mflssea fwei Hauplzflge aateischieden wer- 
den; 1) der Ton ihren Ursitzen an der Donau nach dem Norden vom IV. Jahr- 
hundert vor Chr. bis zum II. nach Chr., weil sie von den Kelten, Germanen und 
Römern bedrängt wurden, und bei den finnischen Völkerschaften in den fruchlba- 
m SbeacB BfUtelrasslaads aar sehwadiea Widerslaad faaden; 2) der amgekeine 
Zag Tom Norden nach dem Sflden und dem Südwesten znrflck aas dea Landstri- 
ch«! jenseits der Karpathen nach Mösien, Illyrien, Ungarn, Böhmen und Nordost- 
deotschland im III. bis zum YIl. Jahrhunderle. Diese Gegenden waren durch die 
Ereignisse der Völkerwanderung bedeutend entvölkert, und da die friedfertigen 
vad ihre im' Sckweisse des- Angesichts zor Fruchtbarkeit und Kultur erhobene Hei- 
Buth liabcite Sbnrca die Waaderlut eis Mal cffriffea kalle, sei es wegca dea 
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BeiBpiels der beDschbarten Germanen, sei's weil es die Nothwendigkeit gebot, da 
ihr Gebiet seit den tielen Jahrhonderten, wo sie darin Arkerban and Viebzacht 
triebeo und sich durch ihren Handel reichlichen Wohlslaud uad Ueberfluss erwar- 
bn, wohl den Gaige der Natir wt\ u Uebmölkennf leid« mnilo: ao wei- 
deten sie sich nach dem fruchtbaren Westen nd dem Sndeo, den Eldorado aller 
Nationen in jener Zeit. Seit dieser Zeit nnn worden die Slawen den Griechen 
sowohl als den Germanen, welche damals schon kr&ftige Fortschritte zur Vereini- 
gung ihrer Kr&fle machten, bekannter, allein die reinen Qnellen Über sie fliessen 
iamn loek eehr eplrllek, ds nan sie fBr allerhaid alte Ydlker, wie Skythen, 
Sonnalea, Gelen, oder für Awaren nnd Honen nahm; and spater, als unter die 
Germanen wieder der Geist der Eroberang and Vernichtung fuhr und sie unter 
dem Deckmantel der religiösen Bekehrung die Unterjochung und Entnationalisirang 
der Slawen an der Elbe und im gaozen Westen begannen, wurde zwar Manches 
Hier die Slawen geschrieben, abnr diese neisi einielneB, abgerisseaen Berichte 
aiad ii der Regel so toII Uawakriieilea, abalebllleher Entslelloig, Haas» Verl&iuii- 
ding, Verachtung, Beschimpfungen, dass man sie nur mit der grOssten Vorsicht 
gebrauchen darf. Auch waren die slawischen Einzfigler in jener Zeit in so Tiele 
Ton einander ganz getrennte Völker&ste und Zweige zersplittert, dass man ihte 
TCrschiedenen Namen aus jener Zeit kaum je zu unterscheiden im Stande sein dQrfle. 
Doek kliebea die Haaplnanei dieser Periode Windes, Slaweo, JMaf*; aar leto- 
terer Terliert sich allmählich aas der Geschichte. Erst als sie in grossen Massen 
zusammen traten, anfangs unter Samo, dann nnter Swatopluk in M&hren and Rurik 
in Russland, wurden sie ein welthistorisches Volk, and von diesem Augenblicke an 
finden sie auch in der Geschichte eine entsprechende Vertretung. — Wahrschein- 
lick sekoa. la Eade des IV. oad in Yerlaaf des Y. Jakrkaaderts neckte ea g»- 
acftcken sein, dass die Slawen im Süden bis an den Pontus Tordrangen, wo wir 
sie spater finden. So wurde der Tod des Königs der Anten, Boze, bereits im 
J. 384 von den Hunnen auf das strengste gerächt. Das Odergebiet stand den Sla- 
wen bereits im IV. Jahrhunderte offen und im V. mochten sie ihre Vorposten wohl 
ackon bis lar Sale, der aatera Elke aad der westtickea Oslaeekflste Torgesckokei 
kaben; im letzten Viertel des Y. JabrL bevölkerten sie auck Mftkrea and Bohmea. 
Diese Besitzergreifungen mochten wenigstens zum Theil mit gewaffneter Hand er- 
folgt sein. Auch nach MOsien und Pannonien mochten sie bereits im V. Jahrb. 
ihre Einwanderungen angefangen haben; und die sieben slawischen Gemeinden in 
MMiea aiad weaigsleas adt der erstea Hllfte des YI. Jakikaaderta dageweaci. 
In Ym. Jakrk. kattea sie sick in Thessalien, Hellas und dem Peloponnesos berelta 
dermaassen ausgebreitet, dass griechische Schriftsteller klagend ausrufen: „Ganz 
Griechenland sei schon slawisch geworden!" — Der Einzug der Donauslawen 
nach Kärnlhen und Krain bis zur tyroler Granze ward mit ungemeiner Schnellig- 
keit zwischen den Jahren 502 — 595 beendet Damals aiocktea sie wokl aock 
blriea aad das Fariaaeagebiet beseliea. la der erstea Hilfle des VII. Jakrkae- 
derts aahmen die Bielochrowaten und Bieloserben, tob Jeaseits der (Karpathen 
kommend, Pannonien, Dalmalien und das übrige Illyricum ein. Hier breiteten sie 
sich bald zu kräftigen SJaalen aus; selbst Karl d. Gr. liess sie Yon ihren eigenen 
Fürsten \envalten. Um diese Zeit fing man auch an, slawische Ackersleute als 
freiwillige Goloristea aaek Deatscklaad la Obersiedela; selbst aaek BrHtaalea «ad 
Balavien kamen sie um diese Zeit. — Wahrend dess bleibt aber das Geschick 
der im slawischen Stammlande ZurOrkgebliebenen immer noch in dunkle Nacht 
gehüllt. Sie mochten wohl ihr friedliches, nngestörtes Ackerbauleben fortführen, 
da sie von den wüthenden Zügen der Awaren und ihrer uralischen Nachfolger, 
welche mit se bestialiscker Walk die sfid - and westslawisckea Yftlker kaecktetea, 
■ar ia ikrea ausserslea Gränzen berührt wurden. — Der Name Antea koBHit 
nur von 550 — 770 vor, scheint bei den Deutschen besonders gebrftnchlich gewe- 
sen zu sein, aber nur von einem Thcile der östlichen Slawen, der vom Dnjester 
und dem Maiotis weiter nach Norden sass. Der einheimische Name Slawen kommt 
in den Quellen in den Tcrschiedensteu Gestalten Tor; die reiastey oisprünglidke lit 



uiyiu^L-ü Ly Google 



15 



Blowane, abgeleitel bald toi Slowo, Wort, dann wieder ron SUwa, Rokn» Mi 
endlich tob Slowy, einer Gegend, in welcher jener slawische Yolluiweif ehemili 
wohnen mochte, too welchem aas im Laife der Zeit der Name Slowenen anf aUt 
Wiilta*8oita fberginf ; ab PuiikikwMMie gUt « Mck bei te S to tri M !■ 
bnem tod Rasslaod am Ilmensee bis zom XII. Jahrh.» die man dann aach Ru« 
sen und ihr Land swjati^a RasJ (das heilige Rnssjen) nannte, so wie bei da 
Slowenen in Mösiea bis zom X. Jahrhnnderte; gegenwärtig haben ihn nar noch 
die „Slowencea" in Stmr and KAmthen, and die „Sio#aiM" in Ungarn. Der 
iMiB wiit Tubnilele Ihm Serbei lit dMofaUt mr iwd Yalkenehaftfli 
TerbUeben, 'den Slawen in beiden Laositiea and den in Sadongam, in Serbiei, 
Bosnien nnd Dalmatien. f. 26. Nachdem onn die im Torigen f. erw&hnten Zflge 
der slawischen Völkerschaften nach Sfld nnd West zu ihrem Ende gediehen warn 
■ttd die eiAielnen Stftmme in ihrer aeaea Heimath sich festgesetzt hatten, am die- 
•dbe wS» ulaier n mdmni H kiUHglM aia ileh hier ia kaner Zeit inrcfc 
ihre- friedliche Bebaonog des Feldes, darch Yiehzncht and Handel so, dass sie 
dgene Königreiche und Fflrsienlhflmer bildeten, welche getrennt Ton einander ind 
olme alle Rflcksichtnahrae aaf ihre allgemeine StammTcrwaadtschafl, ihre eigeaea 
Bahnen wandelten. Von diesem Augenblicke an beginnt den Mch die Parlilälar- 
gesGÜdaa lar ciuilaei ilawiiehen VOIkenehaflei nd der toi ihm gcgrOndeten 
Reiche. — Nach Dobrowsky's Einlheilang, welche bis anf diesen Angenblick die 
beste ist nnd es anrh fflr die Folge bleiben wird, da sie sich auf den Unter- 
schied in den Sprachdialekten gründet, zerfallen die Slawen in zwei Reihen, in 
die I. Ost- and die IL Westslawea. Za beiden Reihen gehören S Klassen: 
nr min 1) die Rissea, nd iwar GfOM-, Kteia-, Wetis-Rossen ni KtwfO- 
TOdeT; 2) die (alten nnd neuen) Bolgaren; S) die illyrischen Slawen, n&m- 
lieh die Donau -Serben, die (}horwaten nnd Slowencen; zor zweiten dagegen 1) die 
Liechen, d. i. die Polen, Schlesier and Pomeraner; 2) die Czechen, n&mlich 
die eigentlichen Czechen in Böhmen, die M&hrer und die Slowaken; H) die Elb- 
•Uwei, n dnn ciiil die Liticer, die Bedrieea, Milcnaer ■. a. gehlMee, die 
alMr aoa Ms nf die Laosltier Serben Töllig germanisirt sind. Von jeder einzel- 
nen dieser Völkerschaften ^ebt non Schafarik erstens eine Uebersicht ihrer Ge- 
schichte bis zur Ueberkunft des Christenthams; dann beschreibt er auch noch die 
einzelnen kleinen nnd grössem Zweige, in die sie zerfallen, so wie die Sitze, 
wdehe nie im Yeriaifin der Zelt aageBemoMi kakn. Wir feneliebee es bis aif 
das zweite Heft unserer Jahrbacto, vuä diese Fenehiign ii gedilDgler lieber- 
sieht nsen Lesen Tonolegn. 
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Kein Stamm der Slawenwelt hat sich in so yiele einzelne Zweige gegliedert, 
als der illyrisch -serbische, oder, wie er Jetzt tou gewissen Seiten schlechtweg 
geisBBt wird, der ii||fische. In Laefe der Zeit lalln ia dn Mieln, weiele 
TOB diesem Staauie liewehnt werden, mehr als zehn Terschiedene Volks - nnd 
Landestheile eine gewisse nationale Selbständigkeit errangen, die freilich mehr 
oder minder fremdem Drucke und Einflasse ausgesetzt war. So waren die illyri- 
Bchea Slawen in Steyermark und K&mthen frflhzeiüg unter deutsche Oberherr- 
sefcafl gekeuMi, wddie lannfUch Tee dn Gitasn nd dn nttssem Stldm 
•■s zersetzead aef ihr aatioBales Wesen einwirkte. Fester hidt das stammTor- 
wandte Krain an seiner slawischen EigeDthflmlichkeit. Ein ^anz anderes Geschick 
traf Croatien, Slawonien und das mit ihnen innig verbundene Gebiet der Militair- 
greaze. Das alte Croatenreich unterlag früh dem Andränge Ungarns, w&hrend 
iie dawisehn Bewehaer in DalsMiin nd ia eisern Ueinn Geiilele des hntign 
Oberitaliens italienische C^Tilisation annahmen. Diese Ternichtete in den zwanzig 
slawischen Stadtgemeinden in Dalmatien Jeden Ansatz zu einem Bandesstaate. In 
Serbin nad Benin oad dn ihan beoachbartn Grebietn schin im XIV. Jahr- 
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Wanderte sich eine slawische Schwerkraft bilden zu wollen. Da le^e der Mnha- 
medanismus sein hartes Gebot den Christen in der Boiffarei und Serbien aaf. Nor 
Montenegro beagte seinen Nack» nicht anter das Iflriiselie Joch, sondern eröff- 
nete den Freiheits - nnd GiMbeosknmpf der christlichen Sadslawea. Zahlreiehe 
Schaaren von Serbiem gewannen nnter Ungarns Schatze und auf ungarischem Bo- 
den ein friedlicheres and glücklicheres Dasein; ein anderer Theil des Serbenstam- 
mes erk&mpfle sich in diesem Jahrhunderte seine Unabhängigkeit und harrt der 
Zeit, wo er Bosnien dem Halbmonde entreiiieB kflimte, Hit Ungednld entgegen. 

Der politischen Zerrissenheit dieser illyrischen Slawen entspricht, ind iwar 
in einem noch höheren Grade, die religiöse. K&mthen, Krain, Sleyermark wor- 
den mit dem Chrisleathume Ton Dentschland aus bekannt; Ton hier aas erhielten 
•ie sp&ter die Reformation, [in deren Gefolge ein geistiger Aufschwung die 6e- 
nflther keaeellB. Allela dem FaBatisoiDs des XVI. aad XVII. Jahrliaaderls gelang 
«, die „Kelterden" in ihnen wieder auszarotten, und nnn sind sie bis anf ge- 
ringe Ueberreste wieder katholisch. Slawonien, Kroalien, Dalinalien gaben frük 
das griechische Glaiibensbekenotniss auf und nur geringe Trütnuier in Croalien 
ond Dalmatien bezeugen seine frühere Herrschaft. Die Reformation fand wohl in 
Kiontiea Tiele begeisterte Aahloger, aber mcIi liald ihren Untergang. In Boeilea 
und Serbien hat die grieciiiscle Kirche sich gegen alle BekehmagsTcrsoche der 
katholischen Priester behauptet und nar der Muhainedanismus hat ihr einige Tau- 
sende von Anhängern entzogen. Die ungarisrhen Serben haben sich in zwei kirch- 
liche Richtungen geschieden; die Einen sind der griechischen Kirche zugelhan ge- 
Uieben, die Andern hnben sieh der griedüsck-nnirten ragewaadt 

Mit der religiösen Spaltung ging aack die literarische Hand in Hand. Eiie 
gemeinsame illyrische Schriftsprache hat es bis auf die neueste Zeit nicht gege- 
ben; sondern es hatten sich bei den Ulyro- Serben nach und nach gegen zwanzig 
mundartliche Nüancen ausgebildet. In dem grössten Theile derselben wurde auch 
geschrieben und gedradtt, lo dnsi die bonleste Reihe toi Winkellileratnrei ent- 
stand. So gab es dne winde -slowenische Tor und nach der Reformation in dum 
dgenllick sogenannten Illjrien; neben ihr ging eine kroatische einher und un* 
iü)h&ngig Ton ihr eolwickelte sich die reichhaltige dalmatinische namentlich im 
Laufe des XVI. und XYII. Jahrhunderts. Die griechischen Serben blieben auch 
nicht geistig todt md seilten seit dem Torigen Jahfbvndert wieder eine Naüoaal- 
literatnr ins Leben zn rufen. Da Jede Ton diesen lüeinen Literaturen auf eine 
selbständige Enlwickelung Anspruch machte, so konnte nalflrlicher Weise keine 
ein allgemeines Interesse unter der Hauptmasse der illyrischen Slawen erregen. 
Schon die Verschiedenheit des Alphabets liess ein solches nicht leicht aufkommen. 
Die Winde- Slowenen sebrieben and dmebten abweehselnd in lateinischer vnd deot- 
•dier Schrift; in Kroatien und Slawonien hatte sich eine lateinische Schreibweise 
Gelinng Terschaflfl. Neben ihr war im kroatisrhcn Küstenlande die glagolitische 
Schrift, eine Verstümmelung der kirchenslawischen, in Gebrauch gekommen, wah- 
rend in Dalmatien noch lateinische und russische Schrift sich bis auf die Gegen- 
wart kreuzen. Ifnr die Serben bebiettcB die kcbt slawische Kircbenscbiift bei 
«id Tetttaaden sich, so wie die Bolgaren erst in der neaeslea Zeit, aar Aanabae 
des russischen Alphabets. *). 

So vielfach war der Stamm der Illyro - Serben gesondert und zerfallen! Nur 
ein Band hielt die getrennten Glieder zusammen. £s war die gemeinsame Sprache. 
Mit dem Beginn daer böbern Sprachforsdiiing nnter dea Slawea imisste sieb o- 
wilMrlicb die Ueberieogong anfdriageo, dass alle Jeae Mondartea ond Unter* 



•) üelirigens Iiaben nenere Forsclinnpen gezeigt, dass Peter der Grosse nicht der Er- 
finder des heutigen russischen AlpliabeU sein kann, wie man gewöhnlich annimmt; viel- 
aehr iind Mbon mm Knde des 17ten Jahrhnnderto in «fmr slawischen Stadt unweit des 
adriatiachen Meerea Bücher mit russischen (den sogenannten bürgerlichen) Lettern gedruckt 
worden. D.e unausgesetzten ßezieliungen, in welclien Peter der Grosse, namentlich wegen 
IciiMr Plane auf Constantinopel, zu den Südslawen stand, sclieinen ihm zur Verpflanzung 
im twiiifachtem kiidwnilaiiiichan Alphabets nach Bmthuid Ywa n lsu M g gegeben sa haben. 
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mdttlcii der Dfyro- Serben Im Wesenüicken ein und dieselbe Sprache ansnutcken. 
Es kam nur daraaf ai, diese Ansiebt ins Leben einnfttbren» mi sq aieb dio dn^ 

zelnen Winkelliteratoren zu einer gemeinsamen Litemtar n erbeben. Diess er- 
kannte als seine Aufgabe der Croat Ljudewit Gaj. 

Gaj gekOrt anatreitig zu den bedeutendsten and interessantesten M&nnem im 
keutigen Slawoifhni. Wir wissen Ton seinen Insseren LebensomstAnden nur we- 
nig; es ist diess noch für nnsern Zweck Ton keinem grosse Belange. Seine Ge» 
bort fällt etwa in die Zeit, als Napoleon die ihrer HauptberOlkernng nack slawi- 
schen ProTinzen K&rnthen, Krain, Istrien, Görz und das Triester Ktlstenland Ton 
Oesterreich losriss und ihnen den alten Namen y^Ujrien'' gab. Die Erziehung des 
Jungen Gaj fiel MAen In frlidlldiere Zeilen nnd wnie nnlef den Angen einer 
lidferollen Mutter geleitet Sie, welche mit flammender Lidie an Allem Ung, 
was i\atm Volke theqer and national ist, hat auf die Gesinnung und das ganze 
Wesen ihres Sohnes einen entschiedenen Einflass geftassert. Noch heute spricht 
derselbe mit frommer Rührung davon, wie sie ihn fUr die Baha Torbereitet habe, 
die er sieb spftter anserwtUte. UnCerstfitzl Ton berrUdien Anlagen nmsste es dem 
jungen Gaj leicht werden, sich schon in seiner Heimath mit deutscher Bildung in 
befreanden. Ein längerer Aafenlhalt auf österreichischen und deutschen Universitä- 
ten gab dem in der Ueimath erworbenen geistigen Kapital eine höhere Weihe. 
In sie kehrte er als Doctor der Rechte mit feiner Menschen- nnd Yölkerkenntniss 
bendebert mrlldL Es war dies In Jener Zeit, nls eineiseiti die Mnmm eieb feit 
vtnahmen, allem Slnwiseben innedialb ihres Landes den Krieg bu zur unbarm- 
herzigsten Vernichtung zu führen, und die Staatsregierung mit sichtlichem Wohl- 
gefallen die Bestrebungen derselben unterstützte, als aber auch anderseits die Böh- 
men bereits zu einer klaren Einsicht in die Weise gekommen waren, wie sie die 
Wiedeigebmt ihres Vaieilandes in betreiben bitten, and nUmiblig m.nbnen nnln- 
gen, welchen Beruf ihnen die Weltgeschichte auferlege. Alle diese G&hrungen 
und Verhaltnisse hatte Gaj mit seinem scharfen Blicke an Ort und Stelle würdi- 
gen gelernt ; er lialle sie im ersten Momente als die Vorboten künftiger, verhang- 
nissvoUer Ereignisse erkannt; es war ihm klar geworden, dass auch sein Geburts- 
land and der Stnam, dsm er aagebdrte, adt oder ohne Willen In diesen CMb- 
rangipmceü bincingeiogen werden würde. Das Beste schien ihm, selbst die 
InitiatiTC zu ergreifen und die Erweckung seiner Landsleute Tom langen Schlummer 
durch geistigen Einfluss auf literarischem Wege zu erzielen. Es galt dem Traum 
des Jünglings im Mannesalter Leben und Gestalt zu geben. 

Alles ^ig dnion nb, wie Gni selbst sieb seinen Stiebens bewasst gewardea war. 
Er wusste, was er woIUe nnd kannte die Gemflther seiner Landsleute. Auf sie 
musste schon seine Äussere Gestalt, sein hoher nnd schlanker Wuchs, die feste 
Willenskraft, die sich energisch und emsthaft auf seinem Gesicht ausdrückt, die 
aus seinen Augen auflodernde Begeisterung, sobald es sich um nationale Interes- 
sen bnadelt^ den siaritsten Eindfoä aincben, aad anmeaüich mnsste der annnfbnlt- 
sam aber zngleich würdeToU und gemessen dahinstrOmende Fluss seiner Rede ihm 
die eines hohem Gedanken Fähigen seiner Stammgenossen, vorzüglich aber die 
junge Generation zuwenden. Unverzagt und entschlossen warf er selbst, ihnen 
zum Beispiel, die aristokratischen und religiösen Vomrtheile ab, anler denen er 
nnfgewncbsen war. ZoTörderst war es ihm nur dnmm in tbnn, eine Zeitsebrift 
in der Nationalsprache zu begründen.' Als Croat hatte er sich desswegen an die 
ungarischen Behörden zu wenden, welche den Wünschen des Bittstellers natürlich 
nicht entgegen kamen. Da wandte sich der kaum fünf und zwanzigjährige Literat 
an den Kaiser Franz, der ihm in einer Andieni die nfttbige VoUfflncbt ertheüte. 
Ohne Venag riditete Gaj in Agram eine Nationalbnchdmckerei ein. Die Zdtnag 
erschien anfangs in der Mundart von Frorincialcroatien und als „croatische Na- 
lionalzeitung", wurde aber nach wenigen Monaten in die „illyrische Nationalzei- 
tung", und das literarische Beiblatt in den „iiljrischen Morgenstern" umgetauft 
Zngleich ging die Sprache dieser BlUler nUmilig in den Dinlekt Uber, wie er 
vanagiweise In Dnlaintlcay dem Grladnadi^ aad Bäeaiea gesproebcn wird aad ia 
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der sogeBanDten dalmatiDisch« lilentnr xw Sehriftsprache olofteii ud aosgebil- 
det woiden ist Eine den slawiscken LmIcb ud dem IjriUiMdieB und ruiiechai 
Alphabet analoge lateinische Orthographie gab auch Ensserlich der Spnidift dm 
geschmackToIleres, wenn gleich aafänglich befremdendes Gewand. 

Die Yerlaoflchiuig des Namens war ein kühnes Wagstttck; sie konnte das 
ganze Streben Ga^B ins L&cherliche wenden. Er gab seine ErklAnng dahin ab» 
dass der slawiudie Stamm der Illyrer, Croaten nnd Seitai» udidier eine, mr 
doroh geringe mundartliche VerschiedeDhelten bezeichnete gemeinsame Sprache be- 
•itse, auch eine gemeinsame Literalnr mit einem gemeinsamen Namen aufbauen 
mflsse, wenn er nicht geistig und moralisch Terwittem wolle. Um dem Namen 
„illyrisch'* seiAe Fiemdartigkeit n bendmen, berief er sich darauf, dass die 
alten Dlyrier, welche im TluD te dee Landern der lieetigen SOdstem ihre 
Wohnsitze hatten, Slawen gewesen waren. Mit grösserem Recht konnte er fer- 
ner sich darauf berufen, dass heute wenigstens ein Theil der Sfldslawen den Na- 
men niyrier führt und besonders, dass im Mittelalter und den folgenden Jahr- 
hunderten „illyrisch" Mler Jtm den nebten Jener SUweBflUime gebnneht werde. 
Solche ErUiraigen fllhrtei woU dem aufgehendce Illyrismus zaUrdehe AiklBfer 
vid Schw&rmer zu, konnten aber nicht die Gegner desselben gewinnen. 

Zu ihnen gehörten nnd gehören Torzngsweise die Magyaren, denen der lUy- 
rismus von seinem Entstehen an ein Dom im Auge war, da er nicht nur ihren 
nationalen Gflammkeiten gleici kthn entgegen trat, seeden ihnee aedi Besorg- 
niss wegen der Zduinft einflMe» namentlich weil er ihnen den Weg naeh dem 
adriatischen Meere und dem sogenannten ungarischen Hafen zu yersperren drohte. 
Man hat daher magyarischer Seits alle erdeoklichen Mittel angewendet, um die 
Flamme des Illyrismus zu ersticken. Anfangs glaubte man ihn zu beseitigen, wenn 
■eil den Begründer deaaelbcn, Ljudewit Ck^, n cewinnen TennOehle. IKe mngjec 
lisehen Magnaten liessen es an Lockengen and Versprechungen niidit fehlen. Sie 
machten Gaj, als.er einst mit ihnen zusammenkam, in freundlichem Tone darüber 
Vorwürfe, dass er den croalischen Namen Temichte, und boten ihm jede Förde- 
rung seiner Zwecke an, wenn er bios für Croatien, nicht aber für den Olyrismos 
Hing Bein welle. Yen dieiem kAnnen lie niehls Gnies erwartee; sie iMiergen, 
dass einst, wenn die ungarischen Slawen mit den Magyaren den onTermeidlichei 
Kampf auf Leben nnd Tod beginnen werden, die kriegerisch gesinnten und schon 
jetzt schlagfertig dastehenden Slawen der Militair^änze ihren Brüdern in Ungarn 
zu Hülfe eilen möchten. Darum suchten auch die Magnaten Gaj 's Wirksamkeit 
in den Angen der ungariseken Regiermg n ferdlchtigen, indem sie ihn besekvl- 
digten^ da» er den Russen in die Hknde ailieite. Ihm aber nöthigten solche Yer- 
lAumdongen keine Vertheidigung ab, sondern er trennte sich yon ihnen mit den 
Worten: „Ihr Magyaren seid nur eine lusel auf dem slawischen Ocean, über- 
•trengt Ihr Euch zu sehr, so werden Euch die Wellen desselben bedecken." Wir 
IniMi es deUn gestellt sein, eb diese Werte nieht etwas peetiiei klingen, ud 
iMmeiken nnr, uss Gaj, ekgleick er, m wie andere angesehene Slnwen in Un- 
garn, kaum seines Lebens Tor den Magyaren sicher ist, doch diesen selbst die 
grösste Anerkennung als frischen, thatkraftigen Naturen zollt In der jüngsten 
Zeit scheinen die Magyaren zu der Einsicht gekommen zu sein, dass Croatien und 
die ihm •tammrerwandlei Linder aiek nie iir Magyarisimng bequemen werden^ 
Wenigstens gestehen sie fim, dass Gi^j's Bedeutsamkeit Ten Tag ae Tage wichst 
ond dass die tou ihm ausgegangene Idee Ton selbst immer weiter um sich greift 

Ganz andere Hindemisse trateo dem Streben Gaj's in seiner Heimath und un- 
ter den ihr zun&chst wohnenden Stimmen entgegen. Die Aristokratie in Croatien 
nnd Slaweoien lek in dem', myriimni ngleiek ein demekratisekei Element, den 
ihren Yorreehten ebnt den TedesmAlag beibringen möchte. In der Tkat haben 
sie dieses zu erwarten, wenn nicht, wie es den Anschein hat, die heranwachsende 
junge Generalion des illyrischen Adels ihren Beruf besser erkennen wird. In 
Krain, K&rnlhen und Steyermark hatte der Illyrismus ausser manchen andern Hin- 
denipaen wmk eine mglanklieke geistige Trlgheit od DiHflkflit n IlbenriideB; 
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indessen hat anck hier die neve illyrische Schreibweise üi den letzten Jahna 
rare Fremde geAuden md weitere, wenn aach aoch onhedentende, Re|;nnfen Ter- 
anlasst DaUMtifli waBlt lange keines Anthdl aa im geistigen Wiederaslleben 
des iUjrischei Valksstammes haben, Ui dudne KOpfe cnt in der Mmitei Zeit 
die hohe Bedeatang deaselben erkannten. Als Gi^ im Torigen Jahre naiA Ragasa 
htm, bewies ihm die gebildete BerOlkerang anf das Lebhafteste, wie man sein 
Wirken einer dankbaren Anerkeunag zu wflrdigei wisse. Wahrend aber in den 
eben aagefohitai LtodaHi di« Um «§ lUjriBmi uaafhaltMUBy wenn taei laag- 
sam, die Gemflther ergreift, ladet sie in den Serben in dir TOikd öi Uagaa 
die halsstarrigsten Bek&mpfer. Sie wollen ihren NationalnameD nicht gegen einen 
andern opfern, der ihnen nnr als Phantom erscheint. Die eifrigsten Bemflhangea 
Gi^'s sind hier gescheitert; doch lassen gewisse Umstaade, die hier nicht weiter 
aagedealet weita MOea, attan Yeiatladiguig iwiiehea im lllyiien and Ser* 
bei m&nssehen. Bereits hat der bekanntl&h dank geistige Büdong hoch -über 
seinem Volke stehende Wlädyka Ton Montenegro seinen Seherblick auf den Illy- 
rismns gerichtet, so wie aach Gi^ ^sser Begeisterang lon der nationalen 
Gesinaong dieses Slawenlttrsten spricht. Aach darf nicht nnerw&hnt Ueiben, dasa 
dia Bewegongsparld la Sariiiaa, wdoha irillagat aat Bader gekottMa ist, gaai 
te Geiito der ll]|rier handelt aod mit ihnea in eiaem innigen Vernehmen steht 

In welcher Stellung steht aber 6aJ zn der österreichischen Staatsregierang, 
da seine Wirksamkeit niclit blos anf einige Hit/köpfe, nicht einmal aaf einige 
Taasende, sondern auf mehrere Millionca Osterreicluscher Unterthaaea mittelbar 
aad iBMlIliibar lioh entieektf War Gii aar aaci gewiiMa MeliiB vad aia- 
aelaca Haaihmgeii bearOeilen würde, möchte kichl fadeilaC wardca, iha fttr ei- 
nen gemeinen Agitator anzTisehen. Dieser Vorworf kann ihn nicht treffen. Schoa 
das Vertraaen, das die Osterreichische Regierang bei seinegi ersten Aoftreten in 
ihn gesetzt hat, beweist, dass sie -ihn eher fflr einen Ehrenmann, als ftlr einea 
vanddageaea aad ilahwciarfedeadda AafMaglar Udl Aach hat da ihm apltar 
bd Terschiedenea Gelegenheiten zn erkeaaea gegeben, dass sie seine Verdienste 
am die Veredlang der illyrischen Slawen zn würdigen sich berafen fühle; ein 
kostbarer Ring, welcher ihm haldreichst Ton dem jetzt regierenden Kaiser zum 
Zeichen der Anerkennung seines Strebens Teriiehen wurde, beschämte seine Feinde, 
die iha aa gara gasUInt hitlaa. Bfagyarea aad DealMha haltaa dA Uarin ge- 
lAaschL Allerdings moss ia 6i^*s BruM dae gewisse Antipathie gegen das dcat* 
sehe Wesen rohen; sie erklart sich einem anpartheii sehen Beobachter der Vergan- 
genheit und Gegenwart sehr leicht Er weiss es, was der Volksstamm, dem er 
angehört, Gates und Böses Ton den Deutschen genossen hat, und es gereicht ihm 
aar Ehra, dass er bd mehreren Gdcgeahailia daa ia Folge froharer Srdgaissa 
tid eingeprägten Hass seiner Landslente gegen Deutsche za zUgdn verstand. Ihm 
ist femer deutsche Bildnng und deutsche Geisteskraft kein Gegenstand der Ver- 
achtung; nur wird es. Jeder mit den dortigen Verhältnissen einigermassen Vertraute 
sehr nalflrlich finden, wenn er weder zur Magjarisirong, noch zur Germanisiruog 
fldaer Stammgeaanaa die Baad Ualet Aaci idkeiat oa OdanddiiMha Regie- 
raaf ianaar mehr za der Einsieht la kommen, dass die Zeit Tortlber ist, wo ga- 
tvaUsame nnd hinterlistige Maassregeln ein Volk seiner NationaliUlt berauben konn- 
ten. Das 'Slawenthum hat Front gemacht gegen das Dentschthum und scheint dem- 
selben Ton allen Seiten ein dreistes, wohl za selbstgenügsames „Bis hierher and 
licht wattcr** aaiafea aa waHco. 8a mag vidldcht aach Gi^ dedtea. Ei hiagt 
nnn Toa der österreichischen Regierong ab, den sich gestaltenden Umschwung der 
Dinge so zn benutzen, wie es eines christlichen Staates, welchem nationaler Fa- 
natismus eben so wie religiöser als sündhaft erscheinen moss, würdig ist In der 
jOogsten Zdt hat Oesterreich einige Schritte gethan, am die ihm oft abgespro- 
chaaa Daatieihdt adaer Gedaanng oftaflieh aa dea Tag za legen. Waher kommt 
eine so plötzliche Umwandlung der Gesinnung in dieser „Welt fflr ddi"? Ist sie 
das Ergebniss einer reben Begeisterang für die herannafiende Einignag der dent- 
achca SlAauaa oder haben hassere MotiTC de henorgemfen? Die fngfi bleibe 
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hier ab^iichlUc-k anbeaotworlel ; nur so yicl sei «B(^edeDtet, dass Jene magyarischen 
und slawischen Slimmeo, weiche gern nach einigen Decennien den österreichischen 
Staat a» Mim Aagda gflolMi lehi iMehtai od teia Zerfall«a als ■afekllNir 
ansehea, woU etwas zu Torlaat sind. Oeatemloh hat, wenn es überhaupt einer 
Rettang Tor seinen Magyaren, tschechischen, russinischen und illyrijchen Slawen 
bedarf, dieselbe in dem innigen und aufrichtigen Anschliessen an die sich bildende 
deutsche Natioualgesinnung, keineswegs aber in gewissen politischen Kunstgriffen. 

Von hoher Wiehtigkeil IBr das kttaflige GesehidL des illyrisehen Slawea- 
stanmes ist auch das weitere Verholten Oestoreiehs iiii Deotschthum. Vaa einer 
Germanisirung der illyrischen Slawen können nur noch solche träumen, welche 
weder mit dem ztthen Wesen der Slawen, noch mit dem, was jetzt unter ihnen 
vorgeht, hinl&nglich Tertraut sind. In eine ganz untergeordnete Stellung können 
sie sefcwoflieh bei dem kflaftigeo WattoaalittUeakaiipfe herabgodrfldrt werdea. 
„Ganz niyrien niiamelt tob gewappneten Mannern 'S sagte anlangst der wohl aa* 
terrichtete Fallmerayer, und die slawischen Küstengebiete des adriatischen Meeres 
könnten leicht ein Zunkapfel werden, um den 'Magyaren und Slawen, — oder auch 
Deutsche sich zn streiten haben werden. Regt sich doch seihst in Triest wieder 
das slawlsiiM Lobea, das, weaa es sieh aieh le haiasr siatHsehea Uatfefsabaa- 
narchia gastalten will, doch Toa Tage sa Tage ia seiaen einzelnen Repräsentan- 
ten immer entschiedener sich zu gemeinsamer Gesinnung erhebt Alierdings w&chst 
dabei der oft so lächerlich sich aufspreitzende Uebennnth der überspannten Partei 
der Slawen, die nameuLlich auch bei den Illjriem zn ftndea ist. Solche und ähn- 
lich« RlehlBagfB strafea sieh sdhst, arikgea sie gegea das deatsehe oder cia aa- 
deies filoBKnt gerichtet sein. ThOrichter Wahn iü>er auch ist es, Toa dor Be- 
geisterung und der gemeinsamen Gesinnung der aufgewachten Slawenwelt nur ge- 
ringfügige und Tereinzelte That zu erwarten, und noch unkluger und kurzsicktiger, 
sich mit ihr anders, als auf dem Wege der Humanität rertragea au wollen. ~ 

S. Oer poinisehe Mti$ioriker J^mef 

Unter den wenigen polnischen Historikern der Gegenwart, welche mit kriti- 
scher Scharfe Gediegenheit des Wissens Tereinen und sich keine F&lschung des 
gMehiehÜiehea Stoffes ia Folge ihrer Voillehe für gewisse f olitisehe aad religiöse 
Richtoagea zn Schulden kommen lassen, gehört der Bibliothekar J. Lukaschewicz 
(Lnkaszewicz) mit vollem Fug und Recht Seine „Geschichte der Stadt Posen", 
welche auch die Aufmerksamkeit deutscher Forscher verdient, hat gezeigt, wie 
gediegen er die polnische Stadtegeschichte zn bearbeiten versteht Noch grössere 
Verdieasta hat er sici am die Geschichte der Refonaalioa ia Polea erwoiliea, 
worüber er etwa seit zehn Jahren mehrere ausserlich von eiaaader unabhängige, 
doch der Sache und der Bearbeitnng nach innig mit einander zusammenhangende 
Werke veröffentlicht hat Es gehört dahin zuvörderst seine Geschichte der böh- 
mischen Brüder in Polen, durch welche wir erst in den Stand gesetzt werden, 
aas «iao deatliehe Vorsteiluag daroa zu machen, wie schnell und wie luiflig der 
Hussitismus in Polen um sich griff und wie damals schon die Westslawen auch in 
politischer Hinsicht auf eine Verbrüderung hindachten. Hin und wieder ist der 
Stoff von Lukaschewicz noch nicht reichhaltig genug zusammengebracht worden. 
Diess findet Jedoch meistens in der Unzugänglichkeit vieler Quellen seine Bair 
schuldigung and es ist am so mehr lu wünschen, dass Prof. Kaubek in Prag mit 
seinen Zusätzen und Berichtigungen in Betreff des Hussitismus in Böhmen und 
Polen bald berrortrele, als dieser Gegenstand bis jetzt in slawischen und mehr 
noch in deutschen Geschichtswerken nicht nur ganz falsch, sondern oft mit absicht- 
licher EnUteUung der Wahrheit aufgefassl ist Von Palackj Ulsst sich schweilich 
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eine genügende Behandlung des HassiÜsmns and seines Fort- nnd Unterganges er- 
warten, da er bei seinen Schriften an rielfache Racksichten gebuBden ia^ snd Jede 
derselben eine mehr als doppelte Censar zu bestehen hat. 

SeiM AiMt Itter die MtaiMtaMder will llbrigeu LekiMiewIei mr all 
Vorläufer dier Reihe tod Werken angesehen wissen, welche das Aoflreten 
den Untergang der Reformation in allen Theilen des alten Polenreiches schildern 
sollen. Zun&chst trat er dann mit einer Geschichte der Dissidenten im Grossher- 
zogthom Posen auf, und diese so wie die Arbeit über die polnischen Uussiten 
Mldei die TenOgUdislei QMm, aif welebe geettCH der foliütcke Oraf Knurinki 
leiM iBgeeflgende Geschichte der Reformation in Polen geschrieben hat Daher 
kommt es auch, dass Krasinski von dem Eindringen der Refonnation in Lithanen 
so gar wenig und so unsicher spricht; es fehlte ihm an tUchtiger Einsicht in die 
Sache, da sein Vorganger sich darüber noch nicht hatte Tenehmen lassen. Erst 
ii üeeen lehfe luU Lekaiekeiiiei direh iein nPMM efieUemei Werk tter die 
lefermirte Kirche in Lithauen die hiitoiuche Keentaisi aack über diesen Puikt 
ngemein bereichert. Die Reformation in Lithauen hat den unermfldlich thuiigea 
Verfasser auch auf das Eindringen derselben in andern russisch - polnischen Proyin- 
m kiBgeleitet. So ist er jetzt damit beschäftigt, die Geschichte der Reformation 
te Weiset, Pedoüei, UeiifiialaBi» CUiiiei nd Kkiipolei n keeiMtok Se 
stehen ihm für diese Lander sonst ganz unbekannte Materialien zu Gebete, die 
ihn in den Stand setzen, den Antheil jener Linder ae der Befonutiea n echtt- 
dem, wie es die geachichtliche Wahrheit fordert*). — K» 



4« JPa« russische Weihnaehisfesi* 

# 

Dm russische Weihnachtsfest umfasst die ganze Zeit Tom Weihnachts - bis 
wm kelligeii Dnd-KMge-Tage oder die sogenauri« 13 Nkdile. Bi iet üeas 

das heiterste und ungezwungenste aller russischen Feste; denn in diesen Tagen 
Jubelt und freut sich Alles, Jung und Alt, Arm und Reich, Vornehm und Gering; 
und wenn in dem Charakter des Russen ein leichter, froher Sinn besonders her- 
forslicht, so ist es in diesen Tagen, wo er sich demselben ganz hingibt, wo er 
dei f aei ei Ken leinee inen LelMii otae Sekei md Heid estfellet Weei die 
strenge Sitte — mit Moraliiat gleich ernst und bedeulungsTolI — das ganze Jahr 
hbdnrchi^den Menschen in gewisse Schranken zwingt, die er ohne Tadel nicht 
überschreiten darf; so sind es die Weihnachten, wo für den Russen auch diese 
fallen, und wo nur die GOttin des VergnUgeas, der Heiterkeit uud des Frohsinns 
TOI ihren loseibeslreileo Throne lierab die Brieokinder regiert Do ritieo die 
Jongen Burschen und Madchen ungezwungen neben einander, Haid in Hand, und 
die| Jungfrau spricht frei und unbcspöttelt mit dem Jüngling, den sie „erwählt" 
hat. Und die guten Väterchen sehen ganz lustig d'rein und erzählen Ton den alten 
ZeHen ihrer schönen Jugend, und werden so mitten unter all der Jugend selbst 
logcodUch. Und die guten MfltterAeo sweehen mit WehnuUi too dea niieoden, 
sorglosen, behaglichen Leben, das sie als Madchen geführt, und lehren ihre Ja- 
gen Nachfolgerinnen mit schmerzlich -süsser Freude alte Sagen und Lieder der 
Heimtfth, wunderroUe Mahrchen and unterhaltende R&thsel. — Solch ein freier 
Ton Terbindet in diesen Tagen ganz Russland zu einer Familie, daher sind die 
Weihiaehutogo ein wakres Fornilien-Fctt, entslaodei oos den innigen Vefkifer 
fOfseldodener Faaifico anter einander, beslinnt dorck Ireio Anilkenng der kei- 



*) Bei dem Interesse, dessen sich die Geschichte der Refonnadon in Deutschland jetzt 
erfreot, wird es Tielleicht dem deutschen Pablikum erwünscht aein, za Temehmen, das« 
gedrängte Aasz'uga ais den Wwfcia TOM Likasckawlei oMMsoi ia deat w hs r 8pneM ir- 
schitia— wirdaa. 
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den Geschlechter neue eace FADilicBbande xa grflndeo; sie sind aber anch ein 
iehtei M adeheafeit, mm üe MftdeheB führen bei denselben den Reigen an, 
■nd für sie allein sehdnt es eitstanden zu sdn. 

Ueber den Ursprung dieser Festlichkeil l&sst sich in nasem Tagen nichts 
Genaues mehr aosforschen. Ueberhaapt liegt die alte russische Ethnographie sehr 
im Argen. Die mannigfaltigen Sitten und Gewohnheiten des alten russischen Le- 
bens, m» itad tie UbI Kelie Feder bat sie beschrieben, kein Pergament der 
Nachwelt aufbewahrt I Das mssiflcbe Volksleben ist so reteb an KMer Kiliraal- 
Eigenthflmlichkeit, wie kein anderes mehr; aber Russland ist eben so arm an Be- 
schreibungen und Schilderungen derselben, dass es in der That Schande ist ftlr 
eine so grosse Nation. Nur im Mnnde des Volkes lebt das Andenken an jene 
■Itea ZdtiB, aber «f bt TwMDt ia das Gewand der Mythe, in den Nebel dei 
MMkrchaai, ia die llorgenrOthe der Sage und des Uedct; und wer konnte sich 
Termessen, ans den mannigfaltigen Schöpfungen des dichtenden National -Geistes 
mit enlschiedener Gewissheit bestimmte, genaue Resultate zu erschliessen? — Und 
diese Dichtungen der Nation selbst, wo sind sie gesammelt? Wie wenige kennt 
sogar die fonisfliie'LiteFBiarl wie so gar keine die deutsche oder tine andere? 
Fing man ja doch erst seit einigen Jahren aa, den Sagen nnd Ijedera diesen 
Volkes mit herablassender Güte einige gn&dige Aufmerksamkeit zu schenken; ob- 
gleich diese schuldlose Naivität und Einfachheit, und dieser Adel und diese Würde, 
welche die Seele derselben sind, ein jedes uuTerdorbene Gemtlth im ersten Augeu- 
UidE ealiflekea nUMca! 

Die Russen feierta die Weihnacbtea immer nm dieselbe JüamiAi; allein 
nach ihrer Zeitrechnung fand diess in gar terschiedenen Monaten statt In den 
alten Zeiten hielt man dieses Fest in den letzten Tagen des zehnten Monats; die- 
ses geschah, so lange man das Jahr mit dem Monate Marz anfing. Spftter kamen 
aader« Measdn lad aadere Sittea, das Jabr fing mit den Septeniber aa aai m 
kamen die Wcibaachten in das Ende des Tierlen Monats. Aber spiler eriitt aacb 
diese Veränderung eine Umwandlung. Peter der Grosse kam und TOn ihm ward 
alles Alte mit Ftlssen getreten; er fand es fflr gut, das neue Jabr mit dem Ja- 
nuar zu beginnen und die Weihnachten wurden wieder in das Ende des zwölften 
Moaalei TerseliibcB. So einfach und aatllrlich auch diese Verladerungen an dci 
sind, so hat sie doeh keia rassischer Schriftsteller uns gemeldet; nein, die Na- 
tion hat uns diese Nachrichten selbst aufbewahrt und zwar in ihren wunderrollen 
Traditionen, in ihren Sagen. Wie gross und wie mannigfaltig nun diese auch 
sind , so sind doch die russischen Weihnachtsfeiertage selbst viel grossartiger ond 
naonigfaltiger. Beinahe mahrchenhaft klingen die Sagen Ton den Wdhaaehtifeitca 
ia Moskwa, Tula, Kaluga und RJaiaa, wie sie in alten Tagen gefeiert wurden. 

Gegen das Ende des NoTcnAer, wenn bei uns der Advent eintritt, als die 
guten HausYäter schon anfingen nachzusinnen, was für Fleisch, was fGr Wurst und 
dergleichen sie wohl einkaufen sollten: da ward auch in dem Herzen der Haus- 
mutter der Gedanke rege, den sie schon im vorigen Jahre ausge^piodMa: „Bei 
wem wollen wir die Weihnacbtea feiern 7 Wen sollen wir aal die laagea Abende 
einladen? Was ftlr M&dchen können wir als willkommene Gäste unsem Töchtern 
zuführen?" Aber solch ein Gedanke ward nicht etwa zu Hause oder im eigenen 
Kopfe durchdacht, nein, io Russland war es schon seil Alters her Brauch, wäh- 
rend der Fhilipowki (eben jene Zeit) seine Verwaadtea aad Bekaaatea in böaebca. 
Da nahmen die jnngea Fraaea gar bald nach dem Frflhstflck ihre Arbeit in die 
Hand und gingen aus, um den übrigen Tag bei ihren Freundinnen zuzubringen; 
und war der Vespersegen gesprochen, so kamen ihnen auch die bejahrteren nach, 
und nun fingen die guten Mütter und die allen Mütterchen an zu plaudern und 
guten Rathes zu pflegea. Saea Hauptgegenstaad der Veriumdlangen bildetca ae- 
ben den Stadt -Neuigkeiten aatflilieb £e nahe bevorstehenden Weihnachten. Bei 
solchen Familien -Rathssitzungen ging es in der Regel sehr scharf her. Am lau- 
testen Hessen die alten Mütterchen ihre Stimme erschallen; sie wollten, als die 
Erfahrneren, immer mit ihrer Meinung durchdringen, wahrend die jüngem Frauen 
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ebenso standhaft bei ihrer Ansicht beharrten. Daraus entspann sich oft gar hefti- 
ger Streit und man konnte za keinem Schlosse kommen. Sahen sich die jungen 
Frauen etwa in Minoril&t und halten sie gerechten Grund zu besorgen, ihre An- 
sicht könnte durchfallen, SO beschlossen sie nicht leltflB die BeraSiung mit den 
Worten: »Aeh, bis m WasiliJ- Abend isrt noeb laige Zeit» da mSka wir et 
aocb ela Bischen tiberlegen; aber nichts fOr nngot, dann kann ja jede ihre Mei- 
nung sagen." Aber das geschah nur, wenn die Aelleren hartnackig auf ihrer 
Forderung bestanden. Wahrend dieser Zeit nun hatten die jüngern Frauen YoUauf 
zn thua. Sie gingen Ton Freundin zu Freundin und suchten überall ihre Ansicht 
derehiueliea mit aUea ta Udaea KflaMea, welebe den jnngea Fraaen so leUhi 
anstehen. Nach diesen Präliminarien fing maa aa, einander Geschenk« zuzuschicken. 
Die Kindsfrauen und alten Kammerfrauen gingen Ton Hefe SB Hofe und braebtea 
alles wieder zu Frieden und Eintracht. 

Das Hans, welches man zur Feier des Weihnachtsfestes auswählte, mosste 
Iner da leii^eB, femO^cbee nein, „wo naa git l^le.^ Seboa lange tot 
den Waaiiy-Abead tag die Mutter eines solchen Hauses an, ihre Verwandten n 
besuchen und lud Alt und Jung, jeden namentlich, mit vielfachen Bitten und Ehren- 
bezeugungen zu dem Weihnachtsfeste ein. Nach ihr machten in den folgenden 
Tagen, ihre Aufträge in der Hand (naijadnoje 4jelo), die Kindsfrauen dieselbe 
Rande, „um dieies and dieses Miieba aaf das WeibaaebtsM in Gaste an bUta." 
Trat soldi eine Kindsfrau in das Haas, so war Alles Jubel und Freude; mtm 
nahm sie mit allerlei Ehrenbezeugungen auf und während sie „ihrem Auftrage zu- 
folge ihre Verbeugungen anstheilte (ponarjadu razdawala poklony)'^ wobei sie 
wieder jeden einzelnen bei seinem Namen mit HiozufUgung seinesi Geburtsortes 
anfirief , und nun die Einladungen aakflndigte,*^ — sorgte die Haasfrau dafttr, dass 
üe Abgesandte geborig bewirlbel ifirde. Bei einer Schale Weia plaodertea die 
gatea KiadsAraaea alles aas: wer eingeladen wäre und wen man nicht haben wolle, 
was für JQnglinge und was für Jungfrauen man f(ir einander bestimme. Solch 
ein Paar hiess Suzennyja, für einander Bestimmte, Erwählte-, die Hausfrau hatte 
das Recht, wenn es ihr so gefiel, für dieses oder jenes Madchen zu bestiinmeo, 
imk aabm de Herbei ia»er aaf die Fandliearerbiltaisse der jungen Leale Rttek- 
ticht, ebenso auf die nahern Beziehungen, wenn sieb soldie awischen zwei Leutoi 
eatwickelt hatten. Der Erwählte hatte seiner Erwählten gegenüber mehr Vor- 
rechte, als ein anderer Jüngling, doch war er dafür auch verpflichtet, für ihre 
Uaterhaltang und die Befriedigung ihrer etwaigen Bedürfnisse und Wünsche Sorge 
n tragea. Uater dea Eingeladeaen duften & nlebstsB An? crwaadtea niebt tA* 
len; den Unverheiralheten anler ibnea Tergass man nie Ubscbe Mädeben auszu- 
wählen. In Hinsicht derer waren also die Einladerinnen nicht so zurückhaltend, 
über die anderen aber waren sie schwerer auszuforschen. Da musste man seine 
Zuflucht zu einer List nehmen. Die gesprächige Hausfrau führte die Kindswär- 
terina in das SpeisegewOlbe and bler, wo sie gaos aUda warea nad Niemand sie 
bOren luiante, eatloekte sie der guten Altea eia Gehdnmiss nach dem andern nad 
vergalt ihr jede neue Nachricht mit einem oder einigen Büscheln ukrainischer 
Frflchte. Wahrend dess waren die Mädchen ebenfalls auf das Ihrige bedacht; sie 
dnrchsQchten die Schmucksachen ihrer Mutter und sandten unter der Hand ein 
altes Mütterchen (babuschka, die in keinem Hause fehlt) zu der oder jener Freun- 
din, in fragea, mit wem sie aaf das Welbnaebtsfest kommen, wie sie sich pu- 
tzen, was für einen Kokoschnik, was fflr einen Sarapiaa sie nehmen werde und 
dergleichen mehr. Alle diese Einladungen und die ganze Vorbereitung geschah 
binnen der Tage „vor dem Sterne" (do zwjezdy) vor dem heiligen Abende. An 
diesem musste Alles beendet sein, und man fing weder früher an, noch hörte man 
später auf, deaa so war die Sitte. 

Bndlidi erschien der „Grosse Tag" (WelilüJ deq)). Alle Rechtgläubigen 
hielten nun nach der langen Fastenzeit (die ganze Adventszeit hindurch) wieder 
das erste Mahl mit Fleisch - und Milchspeisen ; und das that ein jeder zu Hause 
and zwar sdir frühe,- so frühe, dass die alten Leutchen schon vor Mittag ihr 



Sckllfclien beeodet haUen. Kaom aber hatten diese den letzten Schlammer aas 
den Augen gerieben, da traten schon die Jungen Manner und Fraaen zu ihnen und 
brachten ihre Bitten Tor: die Söhne ersachten um die Erlaabniss, ihre Schwieger- 
eUem beraela, iie Se h w to gwMkfcter ihren Bllflni ikre Yerdmug beweiiea n 
dflrfen. Biiii Weggehen MAI die alte Mutter im Euim den Jnngen Franen, 
sich genau ii erkundigen, was es fflr Erwählte g&be; denn das war eine Haapt> 
sorge der mssischen Matronen. Diese Besuche dauerten bis zum Abend and bil- 
deten eine Art Ton Hecognosciren, am zu erfahren, was man Ton dem Feste za 
erwnrien Inbe. Hilten sieh diese Bemehe endüA enttoit, lo kamen die Her- 
zensgaste der Hiasmatter: die „babki-pon^watki." Dieses waren die eigentlichen 
Einladerinnen Ton Seiten der Hausfrau, gewandte Zungen, die wohl G&ste fQr das 
Haus zu werben yerslanden, aber eben so wenig sich scheuten, Jeder Hausfrau zu 
spotten and ihr mancherlei wahre und erlogene Dinge nachzareden, wenn sie nicht 
«hOffig bewirb imta; fSm gefBrehiete GeseUtehall^ die mit aUcn erdenklicken 
Ehreabezengangea empfangen und mit Sfflinn und CSelilaken überhäuft wurde. 
Ihre spitzen Zungen kehrten sich leicht gegen die Haaser und Familien der näch- 
sten Gegend und nahmen sich's heraus, manches zu besprechen, was andere Men- 
schen kaum za denken wagten. Nachdem sie sich reichlich gesattigt and man- 
dailel CkMfcenke mit aif dem Weg empfingen knilen, trag ihi« «tte HaMfhni 
auf, za allen Verwandten and Bekannten za gehen and alle so herzlich and veiw 
bindlich als mOglich auf den und den Tag zu Gaste zn bitten. Mit dem frflhei 
Morgen des nächsten Tages begannen die babki ihre Besuche in den nahen Fa- 
milien. Dieses war die ehreniollste Einladung, welche man den Frauen machen 
kannte. • Salach giiAn nie naci ihren Klaileni nni den SehmnuMehen. Die 
Verheirathetea waren mit ihrem Patz bald fertig, aber bei den M&dchen erfor- 
daile er eine besondere Sorgfalt; keines getraute sich da allein nach seinem Kopfe 
za Terfahren, es mussten einige Verwandte und Freondinnea aas der JNackbanchift 
herbeigeholt werden, damit nichts Tersehen werde. 

AaA dia Haaiftter waren i nt ardeiaen nicht mflssig geblieben, denn nach vaa 
ihrer Seite massten die Gaste eingeladen werden, wenn man nicht beleidigen woUta. 
Schon am frühen Morgen riefen sie den Swat (chozaljj swat) herbei und sandten 
ihn za Verwandten und Bekannten. Die Swaten waren gewandte und ihres Amtes 
iroUknndige Manner. So ein Swat geht immer früh Morgens aas, seinen schön 
feniertea Stack in der Haad. Tritt er ia ein Em, ea batet er merrt w den 
Heiligenbildern, Tcrbengt sich dann Tor dem Handümin nnd der Haasfran und 
spricht: „Philimon Spiridonowitsch nnd Anna Karpowna yerbeugen sich Euch, 
VStarchen Artamon Triphonowitsch, und Fach, Mütterchen Agaphja Nelidowna.'' 

Bei diesen Worten Terbengt sich der Swat bis zum Gürtel, und die Becom- 
pliamnlirlan nntmiftea ihm dienfaUi mit afaier Voheogong: „Wir daakea aater« 
ttlaigit dem Philimon Spiridonowitsch and der Anna Karpowna.'' 

Der Swat beginnt wieder: „Sie haben mir befohlen, Euch, Vaterchen Arta- 
mon Triphonowitsch, und Euch, Mütterchen Agaphja Nelidowna, nnterthänigst zn 
bitten: den Abend ein Paar Standen bei ihnen zn bleiben, nach Belieben sich die 
Zeit sn Tertreibea, aal htdiseha xalhe Mhgdlain m ichaaca, eia Staekchea Bradt 
md Salz zn kauen, in's gebratene Gänschen mit ihnen za hnaen." 

Auf diese freundlichen Worte des Swaten erwiedert man: „PhiHmon Spirido- 
nowitsch und Anna Karpowna machen sich ohne Grund Schaden und Mühe; wir, 
das heisst, die Unsrigen, werden auch ohne diese Ehre den Abiend zabringen." 

Da sagt der Swat wieder: „Sia Inasea Bnch, Vliarehea Artaman Ti^hana- 
witsch, and Each, Mütterchen Agaplija Nelidowna, bedenken: Schon seit Jahrlaa- 
senden ist das so eingeführt, mit uns hat es nicht angefangen, mit ans wird es 
nicht aufhören. Störet also nicht die Festlichkeit, bringt die guten Leute nicht 
ZOT Verzweiflang. Ohne Ench giebt es keine Freude bei Philimon Spiridono- 
wiHeh, ahne Ench giabff heia Mldehanfeit bei Anaa Karpawnn.« 

„Ja, ja, mein Swatnschha (Heber Swnt!)I Bei Philimon SpiridonowilMi ilt 
ABci imUcbcrlnMa» andCUMa weidn §mtf Unhammia,«* aatnaitet darHaaiheir. 
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,,Freilic1i, wir sind sicher niclit die ersten Gaste bei Anna Karpowna; and 
oline unsere Kinder wird ein Uutiges Midckenfest u Staad« koiMiMB,*<*enriedert 
die nnerbillliche Haosfran. 

„Was lasset Ihr also dem Philimon SpiridoaoiiilMii wai der Anna KaipofWM 
sagent«' fragt ao der Swat 

Nun tritt eine lileine Panse — Bedenkzeit eb; man sieht, es kostet den bei- 
den Gatten Mühe, sich za entscheiden. Man schwankt zwischen Wollen and Nieht- 
Sollen, endlich wird dem Abgesandten der Bescheid: „Verbeoge Dich dem Phili- 
Boa Spiridonowitsch und der Anna Karpowna, mein lieber Swatoschka; wir wer- 
ta abo kanaifla; — nir werlea gaaa bdilBBt Imaaiea.^ 

Nun kam der erste Abend des Festes. Durch die Gassen zogen die Reise- 
•cUitten; an den Thorea standen ganze ächaaren Ton Frauen. Auf den Schlittea 
fahfca die Midchea aach im gütlich» flaaie (awaag;! dm). Eia Mldchen, daa 
Braat war, narde Toa üiw lultar, ihrer Wärterin, im Gespieliaaea lad aada- 

ren alteren nnd bekannten Fraaea gefOhrt. Dem Zage schlosaea aich ans Ncn- 
gierde anch fremde Weiber an, nm den Zag anzusehen, um za wissen, was für 
Schmock die oder Jene tragt, wie man die Gaste im gastlichen Hause aufnimmt 
In dem ersten Schütten, der den ganzen Zug anfahrte, sauen: die Matter mit 
der Taehtar; la ikm FItiMa dia Liebüagigci|pielia, irgeai eia arMa Middtaa 
aas niederem Stande; im zweilaa Schlitten lagea.ia Terschledeoen Bandeln vnd 
Packen die Schmucksachen, dann die N&schereien, das Backwerk und andere sol- 
che Geschenke, auch sassen die Begleiterinnen darin. Je grösser der Zug war, 
desto mehr Ruhm und Ehre fflr das gastliche Haus. Vor dem Zuge ging die 
Blaladeria (Mka pozywatka) daher. Wcaa die Glile aa daa Ther dea gaadl- 
chen Hauses kaaea» crwarlelfli lie in Schlitten (ohne aoszosteigea) Urmead mä 
kaallend, dass man ihnen entgegen käme. Alsbald traten der Hausherr and die 
Hausfrau heraus und kamen den gebetenen Gästen bis zum Thore entgegen. Wah- 
rend nun die Angekommenen durch das Pförtchen schweigend eingeführt worden, 
MhBca die Beg^ter die Bfladel aaa dem ScUitlea. Naeh Becadigong aUerhaad 
atBMMr HAfUehkeitsbezeugungen tratca die Giala aaf den Hof und nun er«t grflsste 
einer den andern. Allm&hlig kamen nun die 6&ste in die Gemacher, d& beteten 
sie zuerst Tor den Heiligenbildern, dann machten sie den Anwesenden ihre Ver^- 
beugung und empfingen und gaben nun dem Wülkommsgruss. Unter den Anwe- 
aeadea eatilaad alshald eiae allgemeine Bewegung. Man aOthigte die Neeaage- 
koaMBeaen Tor Allem Platz za .a^aiea, aUeia daia ifaiea sie nicht za bewegen. 
Der Haasherr und die Hausfrau wandten naa alle Slittel an, Scherz und Ernst, 
Bitte und Drohung, doch umsonst; — Gäste, welche man Torztlglich ehren wollte, 
wurden mit besonderer Auszeichnung an die ersten Plätze genöthigt und sollten 
dadurch auch die übrigen beleidigt werden. Das war nun einmal so Sitte. Wih- 
read dieses BBa- aad Her-Slreileas reiohtea die Kiadstkaaea dea ihnen Anbefoh- 
lenen die Schmucksachen in die Hände; die alten Kammerfraaea Tertheilten die 
SOssigkeiten und das Backwerk unter die Kinder. Die Mtltterchen aber steckten 
den Stubenmädchen kleine Geschenke zu. Nachdem man einander noch einige 
Verbindlichkeiten gesagt, nahm die Mutler endlich von ihrer Tochter Abschied; 
feieilieh llbergab sie dieseUe dem Her» aad der Fraa Tom Haase aad bat sie 
■it Thränen in den Augen: „Auf ihre liebe, liebe aad gale Taehler da aufmerk- 
sames Auge zu behalten, ihr mit Trost und Liebe entgegen zu kommen." Und 
die Frau vom Hause gab ihr die Versicherung: „Wir werden uns keine Schande 
mit ihr \ erdienen, das Kind soll in allem befriedigt werden; wir werden uns ni<At 
80 wegwerfea (d. h. erniedrigen),'' aad mit solchea Worfea beddtele sie die 
Fremden bis zum Thore. — Uad aUe diese Ceremonien wiederholiea sich regd- 
Bllssig bei jedem Mädchen, d;is man im gasllichen Hause willkommen hiess. 

Die eingeladenen Mädchen wurden auf der Stelle gute Freundinnen, sie moch- 
ten einander frfiher kennen, oder nicht. Vor Alters nannten sie einander auch nie 
anders als „podraseakay lidte Gespielin"; bei dem Herrn and der WtM, sowie der 
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gaozen Dienerschaft im Hause aber hiesseu sie „Krasn^a ^Jcwnschki, rothe (d. i. 
vodmangige oder rothgepatzlef) BUilchci, Mm tob enlei Abend u mbm 

die „GespielianeD** hin ond ber, was sie an den Feierlagen allei Torgeben sollten. 
Was sie am Ta^e, was sie in der Nacht machen wollten? Denn nun blieben sie 
ftlr dieses Fest beisammen und an eine Trennung war nicht zu denken. Alsbald 
fingen sie nun an, nach ihrem Gutdttnken zu wirthschaften. Jede neue Gespielin 
bewirtbeten sie mit allen möglichen gekoebten md gebrtlflora Spdiei, bis alle 
Beigeladenen endUob beisammeii waren. Nun begannen die Spiele. Am onleB 
Abende brachte man die Zeit meistentheils mit R&thselgeben nnd Lösen zn. Die 
Tolisthflmlichen russischen Rathsei sind so zahlreich und mannichfaltig, dass die 
M&dchen bei diesem Spiel in der That keine lange Weile haben konnten. War 
so nnter Spielen und Berathschlagungen fOr die folgenden Tage die spate Nacbt 
berangekonBeB, so worden die totben Bfbdeben in die SeUnCrtobo gefobrl. Dieos 
war gewöbnlich ein grosser Saal; mitten in demselben laff an! dem FosAota 
eine Menge Ton Federbetten, auf welche sich die »Goipiolunen'' obne Welteros 
xom Schlafen legten, alle in einem Gemache. 

Mit dem frühen Morgen nun erhoben sich alle Rechtgl&obigen in ganz Russland 
fOB fbrem Lager, denn Allo woekto der Gedanke: „Heote iet der WniOi-Abend!" 

Die alten Mtlttereben scbieklen alsbald bei allen Nachbarn Boten bofoi, nm 
aaszuforschen : Bei wem gestern Schlitten Torgefahren? WieTiel ihrer gewesen? 
Wieriel Menschen in ihnen angekommen? Wie sie aufgeputzt gewesen? Wieyiel 
P&cke und Bündel sie aus dem Schlitten herausgenommen? Wie man die Gaste 
empfangen? Wae Ar Geeebcnke die Frenden aMgelhcilt bSItenf Und an wnt 
Alle diese Fragen waren nnnmganglich nothwendig, denn nacb ibnen wurde dio 
Achtung bemessen, die man dem gastlichen Hause zollte. In dem gastlichen Hanse 
aber war es die ganze Nacht hindurch zu keiner Ruhe gekommen ; die arme Hans- 
frao musste tausenderlei Dinge für den morgenden Tag besorgen, ehe sie nor 
dann denken konnte, dem Beiipiel der rotben Mkdcbcn in feigen. Knnm imr 
die erste Morgendämmerung eingetreten, da waren die sorglieben Kindsfranen die 
ersten, welche aus den Federn sprangen, denn sie mossten den Wzwarjec kocben, 
ein Getränk aus Wein, Bier, Honig und Gewürze. Auch das übrige Dienstper< 
sonale war bald auf den Beinen; aber es sprach noch Tor Tagesanbruch so dem 
„grünen Weine" sn, dass lieiner den bellen, lichten Tag sab» nnd mit den Hän- 
den berontappend, sidi an den Winden fe^balten musste, nm niebt imldleB. 
In den übrigen Hausem gab es nun auch mancherlei Sorgen. Die Hansmfltter 
waren untröstlich, nicht zu wissen, wie es ihren Töchtern ergangen, ob sie gnt 
geschlafen, ob sie gut geträumt, wie sie sich unterhalten hatten? Allein, was war 
za thun? — Selbst durften sie nicht hing.ehen, um nachzufragen. — Geschwind 
nabnen sie daber Baekwerb nnd maneberlei andere sOsse GeMbenko, sAfltleten 
alles zusammen in ein SackiAen und schickten die Kindsfrauen dnait ans, am 
nach dem rothen Madchen zu sehen. Während aller dieser Sorgen und Vorbe- 
reitungen schliefen die Mädchen allein ganz ruhig und Niemand wagte sie zn 
wecken, bis die Zeit heran kam, wo man in die Kirche gehen sollte. 

Diesen Angenblick erwartete die Hansfran mit üigednld. Kann erseboU der 
erste Glockenschlag Ton dem Gelaule, da stand sie schon an der Schwelle den 
Zimmers, in welchem ihre schönen Gäste schliefen, und rief mit lauter Stimme: 
„Hallo! hallo! ihr rothen Mädchen! 's ist Zeil zum Aufstehen. Eure Erwählten 
sind lange, längst schon aufgestanden, haben drei Gewände ausgedroschen, aaf 
iwei Mttrkten wobl sieb nmgeseben nnd drei Sebweine tbener losgeseblagen; ba* 
ben auf den Steppen hin und lier gejaget, überall nach ihrer Erwählten gefraget. 
Hallo! Auf, aofl — Und noi, was bat Eneb geHlnflat Wer ist £neb im Scblafe 
erschienen?" — 

Mit diesen Worten öffnete sie angelweit die Thür, und trat nun mit den 
Groesmtttterchen zu den rotben Mbdcben, nm ihre TriUme anszulegen. Unter dio- 
sen sab man anob immer die Freiwerberinnen, wekbe Ten den ,3nrtblten" beim- 
-licb bingescbickt wuden, so iflo die Eidaderiinmi, ivilfibo iMor toi denMAMcn 
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sckoB dea Abend forher angeiüftet waren, auf die Freiwerberinnea aufzopasaea, 
■■ üe TrlOM auMlegeB, wm ii« Deilnf Jener nieht gflnstig und aogenehB 
geiB|r ansftele. Der Herr and die All TOM Haose konnten den Freiwerbeiinnet 

und Einladerinnen nicbt den Zatritt Tersafen, dieses hiesse die alte Sitte Ter- 
lelzen und H&ndel anfangen mit der ganzen Stadt. Die Tr&ome der rothen M&d- 
cbea in dieser Nacht waren höchst wichtig, dam sie trafen sicher ein; aber sie 
n deitai, dnn fehOrle beioidre Kmst imd WisscniehnfL Yoifll|^ciai Rnf ge- 
nossen darin die alten Weiber und an Jedem Orte gab et einige oder wenigetOM 
eine, deren Anssprflche allgemein fflr unfehlbar galten. Daher wurden denn andk 
diese Tr&ame and ihre Deutungen die ganzen Weihnachten hindurch in allen gast- 
lichen H&usem Wort fflr Wort erz&hlt und wieder erz&hit — Man höre den 
Tnun eines rellMi MlddMis. 

„Nm hAre meiMn Tnam, hrnMvnal'' tief m nlln mderen ein reidni 
Mfedchen. 

„Nu, nu, sprich mein Himbeerchen, AgraQena FedosJ^ewnn (Tochter des 
Fedosi, Theodosios). 

„Ifa riehit Dn, Iwnnowna, knni war Ulk ein wenig eingeeehhonniert, da sah 

ich schon, wie der Mond aufging, and denke Dir oar, wo? Bei meinem Vater 
im Erker. Seine goldenen Hömer blickten in den grünen Garten hinunter und 
im grünen Garten blüheten hellrothe Blumen, da wuchsen Glas&pfel, da sangen 
kleine Yöglein und braune Grasmücken. Wie ich das Alles erblickte, da erschrack 
iek io, dnsi i4di mkk nngeaUicUick in dai Kiesen cinhIlUtel«« 

,,Ei siehst Du, PodmAeaka! Dn kittest Dieb befamite Tenehnnpptl« tierea 
die anderen Madchen. 

„Ach, das war schrecklich, meine Gespielinnen! Ich wollte reden und konnte 
die Zunge nicht drehen, ich wollte aufstehen und konnte die FUsse nicht erheben. 
Mir war*s, als woUle mlcb wns nnter dea Kissen eiw l lfgen . Da spring ieb aat 
Ha, was sah ich? — Ein Gasuar schreitet im Garten auf und ab, als ginge er 
spniieren. Auf einmal bin ich im Garten unten; er kommt mir entgegen; ich 
laufe Tor ihm her; er — fliegt mir nach. Ich reisse die Thür auf, da war der 
Casuar schon auf den Mond geflogen und sass auf dem goldenen Herne und lockte 
nicb aa sieb heraa. Idi weiss wabibnlUg aieht nAr, wiet Aber in Na wer 
ieb aaf dem Monde und sass ganz nebea den Caraart" 

„Nun und weiter?" fragte die Alle. 

„Weiter weiss ich nichts mehr, Iwanowna!" 

„Da battest wohl den Arm um den Kopf geschlungen?*' 

„leb weiss aiebtt«* 

„Ja, Ja, wir habens Alle gesehen, Iwanowna, wie AgraQena Fedo4<d<1fBa 
itte Hand unter den Kopf legte und dann fest einschlief!" 

„Nun da habt ihr's, ihr rothen Mädchen; ihr seid selber Schuld daran, dMS 
ihr alle eure Tr&ume TergesseL" 

„Sngl ans lieber, wns der Tmani der AgraQena Fedoffidewna bedentet, 
Iwaaowna!" 

„Ach was fflr ein schöner Traum, ihr rothen M&dchen! Hört nur her! Der 
glänzende Mond, das ist ihr eigener Vater, FedosiJ Iwanowitsch; die goldenen 
Hörner am Monde, das sind die Kinder, die Fedos^ Iwanowitsch hat, ^^aQena 
Fedo^Jijewna aad hrna Fedoijewitscb; der grflne Gerten, das ist eia fimader Bof, 
die bälrothen Blumen, die in diesem Garten blühen, das sind die Jungen Jung- 
frauen, die ehrbaren Br&ute, die hellen Glasäpfel, das sind die jungen Bräutigame 
und die kleinen Vögelein, die grauen Grasmücken, die dort singen, das sind die 
rothen Madchen; der Casuar im grünen Garten, das ist der Erwählte in seinen 
Hafe; der Cnsanr bei FedosI Iwnaawlts^ in Erker, das ist seia Eiden bein 
Festesschmause; der Casuar, der aaf den einen goldnen Home sitzt und Agraf- 
Jena Fedosjejewna auf den andern, dns ist eine Hoebseit Und so ist's und bei- 
aen Augenblick anders!" 

„Aber wie bald wird sich der Traum erfüllen, Iwanowna?" 
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„Ach meine lieben, allerliebsten Taubchen! Nicht wahr, der Traam ward 
oicht ftasgelrltumtT Gewiss also sehr bald, sehr bald, ihr werdet gar nicht mer- 
kn, irie die SwJaÜd Torflbergehen ; werdet Bicbt merken, wie die Freiweilmin- 
IMB kflounei; werdet nickt merken, wie die Contrakte ahgefasst und deponlrt wer- 
den; ihr "Werdet es kaum fühlen, wie man sich den Handschlag giehl und sich 
hinter den £ichentisch setzt; werdet es beinahe gar nicht sehen, wie man die 
Kränzlein aufsetzt und nur eines werden alle bemerken : die Fracht und Schönheit 
der gl&nxenden Braut beim flIntliekeB Mahle, den Freie lad Rikii des ^lasea- 
dei Brtntigaini beim lasten Hocbieitfeste. — Seit, so bald wird es Min md 
nielt später." 

„Ei, Du redest immer so, Iwanowna; mein Traom bat ganz and gar diese 
Bedeutung nicht, ich glaube Dir gewiss nicht." 

„Wisse, Agrafjena Fedosjejewna, diesen Frfthling noch wirst Da Braot; 
wisse» die Brwfthlten haben längst scbon die IsTentarien darchgeseben nnd die 
Contrakte besprochen!" 

„Was machst Du denn, Iwanowna?" lispelt die Hausfrau der Alten in's Ohr: 
„Bringe Fedosij Iwanowitsches Angelegenheiten nicht in Rof. Vielleicht geht noch 
die ganze Sache auseinander!" 

„Acb, was ieb weiss, das weiss icb, nnd Gebdmnisse habe iek noeh nie 
OHSgeplaudert. Wir haben Hochzeit: . . . 

Wie ein Zobel ist Agrafjenchen durch" alle Wälder gegangen; 
und hat die Wälder bedeckt, die Wälder bedeckt 
mit dem schwarzen Samml, 
nnd anf dem Wege gekollert, dem Wege gekollert, 
mit ßim gold'nen Ringlein." 
„Ja, ja, so wird sie singen, Iwanowna, Du hast Recht. — Nun aber mfls- 
sen die Mädchen aufstehen, 's ist hohe Zeit, der Wzwarjec ist beinahe scbon 
kalt geworden!" 

Nnn standen die lüdeben anf, zogen sieb an nnd tranken den Wzwaijee. 
Eine Binladeiin ging nun im Namen des gastlichen Hauses herum, die lieben 

Mütter zu bitten, sie möchten knmmra und sehen, wie sich ihre allerliebsten 
Töchter uaterhieltcn ; die lieben Väterchen einzuladen, den Abend einige Stunden 
bei ihnen zu sitzen, die Grossmülter, die Tanlen, die Gevatterinnen, die Kinds- 
frauen, die ganze Dienerschaft des Hauses zu Gaste zu bitten. Bei einer Schale 
Weins, plauderte die Einladerin leiebt ans, was für Erwablte eingeladen seien, 
vergass aber niemals, an den Herrn nnd die Fma Tom Hause die Frage zu stel- 
len, mit wem sie auf das Fest zn kommen gesonnen seien? Für jede Nachricht, 
die sie gab, belohnte man sie mit einem kleinen Geschenke an Geld oder an 
Näschereien, Backwerk und dergl. mehr. Kaum war die Einladerin aus der Stube, 
10 eitten alsbald die Kindsfranen mit grossen Bündeln Ton Backwerk nnd Niseke- 
fden in das gastliche Haus, um nachzusehen, „ob ihr TOchterchen schon uigezo« 
gen, ob sie lustig und heiter sei, nicht etwa Langeweile habe, ob sie nichts 
brauche?" Ueberdiess bekamen sie den Befehl, ihr heimlich zu sagen, mit wel- 
chem Erwählten sie freundlicher thun solle und unter der Hand anszuforschen, 
was flbr Brwiblte sie bei den Spielen geleitet nnd nnterballen hätten. 

Die Kindsfrauen wurden immer sehr iiebreicli aufgenommen. Anfangs ärgerte 
sich die Hausfrau: „Wozu sie nur das B.irk>verk milgehracht hätte!?" Die Kinds- 
frau aber bat, die Sachen doch anzunehmen und den Mädchen mit den Näsche- 
reien eine Freude zu machen. Die Hausfrau meinte darauf, in ihrem Hause seien 
die CilBte immCT frohlieh nnd bfttlen stets anr Gnüge. Alsbald kamen aniik die 
lildfften selbst hinzu, stellten sieb rings um die Angekommene und fragten, was 
ihre Eltern, Verwandten und Bekannten machten. Die Alte erzählte nun „Ton der 
Angst und Unruhe der Mutter, der kummervollen Besorgniss des Vaters, der Lan- 
geweile des Bruders." Nicht selten geschah es wohl, dass die Mädchen weinten 
bei diesen Erzählungen und dann nur erst wieder heiter und guter Dinge werden 
wollten, wenn die Podmäenki alle ihre Kräfle aufboten, sie zn trOslen. Kinds- 



taten, welche ikren Pieflingen mit besoodrer Liebe lugetbu waren, nnterbieltea 
dieselben, wenn sie die Aaflra^e der Matter ToUstandig erfüllt hatten, auch noch 
mit allerhand SprichYförtem, lUthseln und Wahrsagereien. Und so gab es immer 
Unterhaitang fflr die rothei Bfidcheo, irtütke desto lauter md mmtrer worden. 
Je mehr KtoddkweB bmI ond aaeh zisammen waren. Bütten inter diesen Insti- 
gen Gesprächen überraschte sie anf einmal die Haosfraa mit dem Frfihslflck; denn 
es lag ihr sehr daran, den Kindsfraaen zn zeigen, wie glänzend sie ihre Gaste 
bewirthe, damit diese es wieder zu Hanse den Eltern der M&dchen berichteten. 
Die Speisen wurden insgesammt in zinnernen Schfliteb aufgetragen. Die Bild- 
ebn dorflen yon ihnen nnr keilei» Tiel mochte keines eaaen; denn die scharfen 
Augen der Kindsfraaen hatten ^ar tlble GerUchte darüber in der Stadt yerbreilet 
Bei den ToUen Schüsseln schon fing man an zu berathschlagen, „was für Spiele 
zn spielen seien." Blanche Madchen waren eigensinnig nid wollten in Allem ib- 
lei Wille» hnbe», da etillin «nd zankten lie sich gar bald nlt da Aiden, lad 
wenn ibnei diese niebt naehgaben, standen sie wohl mit Yerdmss and Zorn in 
Kurzem Tom Frühstück auf. Die Kindsfraaen hOrten Alles ruhig mit an und hin- 
terbrachten es mit mancherlei Zosfttzen und Ergänzungen, mit den Aussagen der 
Nachbarn und mit ihren eigenen Bemerkungen ausgestattet, der Matter za Hause. 
Da geicftab es dann sehr blnlg , dass wean die IDndsfraaen ilfe Zaitie 
Weite IriciieB, die Mutler eines solchen BIfelehens in ihrer blinden Zärtlichkeit 
ond übergTOssen Liehe sich selbst beleidigt fühlte darch eine solche Behandlung 
ihres Lieblings und nun plötzlich und ganz unerwartet in das gastliche Haus ge- 
fahren kam und ihre Tochter mit sieb nach Hause nahm unter dem YorwandOy 
M als sei der Yater ganz IngstUdi and boebbckflnifflcrt vm seine Toektar und nla 
hatte sie selbst (die Matter) einen schrecklieben Traum gekabt, der ein mhea 
Unglück ihr zu bedeuten schiene und derorl. mehr." Verständige Leute wassICB 
aber wohl, was sie damit wollte, und dachten sich das Ihrige im Stillen. 

Lief das Frühstück ruhig und friedlich ab, so nahmen die Kindsfrauen so- 
0iAfik AMded Ton ibren Mideben. Bdm Begleiten flihrCe die Alte ihren Fleg- 
Ung abseits in eine Ecke des Zimmers, um ihr die letzten Rathschlage und lUe 
Zeichen ihrer Anhänglichkeit zu geben. Die Mädchen begleiteten ihre Wärterin- 
nen bis an den Hof hinaus und gaben ihnen den Auftrag, sich Väterchen und 
Mütterchen und allen Verwandten und Hausgenossen zu Terbeugen." Und die 
Hanstal setzte binzn: „sie lasse Ae Bhen rnften, ibre TVebler n bemehen ond 
bente Abend gewiss zu kommen." Und nun wurden die Kindstaien Ton der gnn- 
len Familie bis zum Thore begleitet. 

Kaum waren sie nun hinaus, so wurde das Thor mit festen Riegeln xerschlos- 
sen, um Jedem fremden Eindringling den Zugang zu Terhindem; in diesen Ao- 
genbUefc Hefen die Madeben ton allen Sdten berbei und tagen an einander mit 
SchneebaUen zu werfen. Dieses Vergnügen danerle aber niemals gar lange; die 
Kalte trieb die Bfadchea bald wieder in die warMi Zünaer aurflek. 

(Der Sdibüs bn folgeiidMi Reib.) 
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Bdwnnt ist es, welche ungeheuere Summen in Petersborg jabiHA anf tna 
BaUett Terschwendet werdea, wahread fllr das eigwdiidM Theater, das decb sei- 
aeai Warthe aacb wett Aber jeiem sieht» veiiillnlsnnaBBig nr werig gesoUeht 
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Der dginflieke Grud mag wohl in dem Gesebmacke der hoclisten Re^onen lie- 
geo, naeli welcliem sich wie flberall die i^anze Stadt richtet Das Theater findet 
flberhaapt weni^ Interesse hei den höchsten Ständen; denn diesen bieten sich an- 
derw&rts so UDZ&hlife» noch glänzendere Vergnflgungen, dass es das Schaospiel 
Bidit Maif. HMtteos gekt naa Ii dai fhunodiebe, weil dien Mode Iii Vts 
daa deutsche ildet sich immer noch ein zahlreiches Publikum, da die Deatschea 
in Petersburg meist Kauf - und Mere Gewerinleiite siid, «ad «itkia auf dM 
Tkealer etwas Terwenden können. 

Das russische oder Alexander -Theater bat nun ebenfalls ein sehr xaUreiclies 
PoUilnini; alldo tioti den will ea aiekC nelit FMschritte aMheo, wdl Ae alta 
Iwiebeide Aafmerksamkeit des Hofes rieh bot hOehst selten ein Mal doDsoDMB 
zuwendet, und weil die höheren St&nde, deren gewöhnliche Umgangssprache so 
wie ganzes Thun und Wesen französisch ist, es unter ihrer Würde halten, das 
rassische Theater zu betreten. Demnach bleibt fflr das Alexander-Theater ein 
Pnblikom ganz eigener Art, welches keineswegs besoaders dazu geeignet ist, das 
Tnssischo BOhaeawesea Bo'hebea. IHo „y^Hiei^UMa^l^ Memoirca'*, eiae Zeit- 
schrift, welche Rnssland überall nur nach westeoropftischem Maasse raisst aad so- 
mit gezwungen ist, beinahe Alles zu tadeln, was ihr unter die Hand kommt, spricht 
sich in ihrer sonderbaren Weise so tlber das Alexander -Theater -Publikum ans: 

„Das Publikum des Alexanderlheaters ist ein ganz eigenthümliches Pnblikom, 
wie ma da ihaUches weder ia der altea aoeh ia der aenca Welt ladea dürfte. 
Es ist das ein Publikum ohae Erinnerung, ohne Kern und ohae feslea Boden; ea 
besteht entweder aus jener Ton Zeit zu Zeit in Petersburg zusammenströmenden 
BcTOlkerung, welche heut hier und morgen Gott weiss wo ist; — oder aus jenen 
Geschäftsleuten, welche in das Theater kommen, Ton den ProtocoLien und Refera- 
fea catfemt, eia wedg lo Atheai la konmiea, aad deaea aach den Gnadeis^ dio 
Diclion der „Nordischen Biene" und der Humor der „Lesebibliothek'' und das 
feine Spiel eines Vauxdcvilles- Witzes, das Beste und Höchste in der Welt dflnkt. 
Wo sollen sich alle diese Menschen merken , was \or 20 Jahren geschehen ist" — 
Und etwas yorher heisst es: „Der Produclivgenius unserer nationeilen Dramator- 
gea ist aaa eadllch gaaa msdnraadea. Sdbsl das PdilOnna dos Ateuadeittea- 
ters , dieses mit dem Geriagsten zufrieden xa sleUeade und weniger wlUerisoho 
Pnblikum, als alle anderen in« der Welt, fängt sogar an allmahlig einzusehen, dass 
„man nach dem Seinigen nicht weit zu gehen braucht" Was ist da zu tbun, be- 
sonders fttr die armen Beneficianten ? — Aus Kummer haben sie sich zu einem 
ferzweifeUea Schritte entschlossen: gute alte Stacke anf die BOhae la bringen 
aad so die Terwitterlea Gebeiao des gottseligea Glassieisms Toa aeaoa ia Bewe- 
gung sa setzen. Das Publikum des Alcxandertheaters enlschloss sich ebeafdls aas 
Kummer, diese Stücke mit anzusehen, welche übrigens für dasselbe eine nagel- 
neue NoTitat sind und welche es im Kurzen nicht weniger langweilen werden als 
die selbstgemachten oder übermachten Yanxdorilies, sobald es dieselben einige 
Male wird angesehen haben. Ach mein Gott, wie schaell geht doch alles ia aa- 
seren Russland ! Vor weaigen Jahren noch heifschlo ia mserer Literatar and aaf 
unserer Bühne der französische Pseudoclassicismns. Vor wenig Jahren erst hOrtea 
die wüthenden Kämpfe für das Romantische gegen das Classische auf! Und sieh, 
schon schaut man die Stücke Racines und Moliere's im Theater wie neue an, Ton 
denen aar die Jooiaalislea aad die literalea wissea, dass sie alt- slad. Uebrigeas 
ist die Ursache davon nicht allein der schadio Uasehwaag der Meinungen, soa- 
dern aurh die iinsf-huIdigoUaheaataiss dessea^ was gestern geschah, aad was heate 

aicht mehr geschieht." 

So gibt man denn nun Racine's „Iphigenie in Aulls", Moliere's „Schule der 
Fnniea'<, Ja sogar die „Kritik auf die Schule der Fraaea**!! — Letztere bitte 
wohl weghleibea hOnnen; sonst aber können wir es nicht so unbedingt terwerfen, 
dass man auch gute alte Stücke auf die Bühne bringt Der Geschmack des Pu- 
blikums wird dadurch nur klarer und kommt zum Bewusstsein des Unterschiedes 
zwischen dem Ehemaligen und dem Jetzigen. Auch sind sie bei weitem besser 
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und nutzen dem Pablikam mehr, als die nevesten französlsclien Lostsplele oni 
YaoxdeTilles, die in solcher Masse als Uebersetzongen, BearbeltQDgen , Umarbei- 
tongen o. dergl. dem Pabiüiim immer und immer irieder aiifgetiscbt werden und 
worin besonders Herr P. Obodowski so stark ist Dieser luU ]■ den 15 Jahren, 
die er nun etwa für die Bühne arbeitet, gegen hundert Dramen theils flberselilt 
theils überarbeitet, theils selbst yerfassL Von demselben heisst es in den oben> 
gedachten YaterL Mem.: „Jetzt steht in dem hellen Yordergninde der dramatur- 
gischen Thatigkeit der Alles umfassende Herr Kukolnik. Hinter ihm in ehrforchts- 
toUer Ferne glAoit das ewig Jange Talent, Herr Pelewirf. — Hilter ihm am der 
irilten Stelle verbeigt sich mit der einem wirklichen Taieite. elgeithflmlidien Be- 
•fdwidenkeit TOr dem Publikum für seine erhebenden Herrormfon^en: — das un- 
ennfldele und der Sache Tom ganzen Herzen ergebene Talent des Herrn Obodowski. 
Ueberhanpt ist das Talent des Herrn Obodowslü ein wunderbar schmiegsames, be- 
fähigtes oad dem gegenw&rtigen Zutiiie dir nssisetea Literalir eilspredMidei} 
er kann durch sein Yorgezogenwerdei llie»Midei Eigenliebe beleidiget» oligicici 
er in der That gar Tieleo Dramatikern Torgezogen wird und werden muss. Die 
Dramen Obodowski's, die übersetzten, die bearbeiteten und die origioaleD, unter- 
scheiden sich durch einen charakterischen, ihnen allgemeinen Zog tou denen ande- 
rer SchrifMeller, dee iiUdleh, dass sie Bieht sehOn genug sind, en sie git le 
Beaiea, loch andei^eits aber auch ganz schlecht: so ist sein Wahlspruch, die 
goldene Milteistrasse! Ein glückliäes Talent, keine Feinde aber Tiel Ruhm und 
Rohm ohne Domen, ohne Gram! — „Christine" ist ein bearbeitetes, „Car Wa- 
siUJ Joanowicz Schi^ski*' ein originales Drama fon Obodowski; aber beide 
tragen den Stempel der Biehstü BlitsTerwaadtsehafl aa deh, beide scheinen Chi- 
l^nalprodukte eines und desselben Yerfassers n iein. — Es ist eine langst be- 
kannte Sache, dass Herr Obodowski nicht ganz glflrklich ist in der Auswahl 
fremder Stücke zu seinen Uebersetzuogen and Bearbeitangen ; auch bei seiner 
„Christine" ist er diesem Missgeschick nicht entgangen, das ihm so lange Zeit 
md so harlnlckig Terfelgt Und dieses Sttck» matt md scUlf rig in seiner Hnäk 
Ing, aber desto rührender für die deutschen Bflrger*), deren Leben dahin sddeiiiht 
■nter der DeTise: „Bete und arbeite"; desto effectToller für die gefuhlsamen gu- 
ten deutschen Philister, welche auch im Drama so gern die Abgespannlheil und 
Mattheit ihres h&uslichen Zustandes abgebildet sehen; wer dieses Drama auf der 
Bahne sieht ohne HOtfe des Thenienetteb, der wird noch im dritten Ade nielt 
im Stande sein, eine Person tob der andern zu unterscheiden, wozu neben dem 
Terzweifelten Mangel an aller Charakteristik und Indifidualisirung der Helden auch 
sehr Tiel der magnetisch eioschlAfemde Einioss beilrigt, den das Drama auf den 
Leser macht." 

Neben Olmdewslu ist N. Polewoj der eifrigste und thatigste Arbeiter für die 

Aleumderbtthne. Ueber diesen, welcher seit Tielen Jahren mit den meisten russi- 
schen Literaten im Streit liegt, l&sst Krajewski ebenfalls seine ganze Galle aus; 
80 heisst 'es bei Gelegenheil einer Recension toü Polewoj's „Elina Glinskaja": 
„Alles in Allem zu sein und in allem der erste zu sein, das scheint die DeTise 
der Uterarischen Thatigkeit PolewcJ's. — — Statistik, poliUsehe Oeeonomie, 
Geschichte, Philosophie, Philologe, Kritik, Grammatik, Ethik, Journalistik, lyri- 
sche Poesie, Erzählung und Roman, — Alles das ist das Feld, auf welchem Po- 
lewoj arbeitel, der einzi§^e ohne Nebenbuhler, ohne Beihelfer " Krajewski 

bduinptet dann, nur der Ruhm dieses und jenes Mannes habe Polewoj Teranlasst, 
das Feld in betreten, anf dem jener gross geworden, nnd dentet damit an, dass 
nir RahmsQcht die Seele des Mannes bekorsche. Wir haben nnsere Meinnng 



*) üni sind die deutschen Burger mit ihrem „Bete nnd arbeite!'* Tiel aebtangsweiw 
tber, ata die in Faulheit Tersumpfende russische Aristokratie, welche die Fruchte Ton dem 
Schweiu« ihrer Uaterthanen mathwUlig in der Haiptstadt verschwendet Trots dem hiet- 
tea wir ei llr bbbsm PiBahl, diese Mdto «um wisdenngeben, an aa urngm, wsidie Be» 
griib man sieh in Bnsdnnd fbar IHntsshlMi masU. 
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Aber deuelben an ebera anderen Orte (Bl&U. f. lllt. Uolerli. 1840) ans^esproclen 
nnd halten ts für überflüssig ru wiederholen, wie hoch wir die Verdienste dieses 
eben so regsamen und entschlossenen als talentTollen und freidenkenden Mannes 
■inMigw. Uelff mIm titmlisel« WiAMnkdC, die erst von jüngerem Datum 
iit> MMbt Kn^ewski so: „Der Voltaire nnd Gothe unseres Zeltallers, warf sick 
Herr Polewoj endlich auch auf die dramatische Poesie. Seine kleinen Stücke 
sind nicht ganz schlecht; — er schreibt ohne weiter zu berechnen; l&sst drucken, 
ohne darauf sloli zu thin, bringt sie auf die Bühne, ohne nach dem Beifall der 
Mut* J^i^ obgleki er — «n HOlliekkdt — doek «icfc kemicfcommt, wena 
du Publikum des Alexaoderlbeaters ihn herausruft Was sind ihm auch dicee 
Kleinigkeiten! Sie können ja ohnehin seinem Ruhme weder etwas hinzubringen 
noch iü)nehmen (diese Ironie bezieht sich zunächst auf die patriotischen Stücke 
Polewoj 's, welche er für die Bene&cianten schreibt, und welche ihm, dem einst 
•t IMMinigei Kritiker, te dea Ajtfsttt Vieler led iwir mit BeÄt Sehadee ge- 
bracht haben). Aber auch in den nicht patriotischen Stücken suiÄt flerr P#lewi| 
lein Verdienst. Hier will er mit Shakespeare in die Schranken treten, nnd wenn 
ihn auch nicht besiegen, so ihm doch nicht weichen! — Zu diesem Zwecke 
machte er zuerst den Haialet „xurecht," d. h. arbeitete ihn um und erreichte ohne 
tUe Beffetaig nd Abeiekt, Ja ^Ukunei dek idbeC nbewinet, dieiei ketr- 
liehe Ziel Iidett er dieaes für die Ewigkeit beitimmte collosale Werk in ebei 
Bfiniatorrahmen hineinzwängte, brachte er es eben dadurch dem Sinne der Menge 
naher und machte mit Hülfe einiger talentTolien Acteurs diese schwache Copie des 
Skakespeare'schen Werkes, welche ihr Original darstellte wie ein Wassertropfen, 
Ii im alek die Seue spiegelt, eiikeimisek ud ■ationell ia Ranlaad. „Die ' 
Umarbeitung des Hamlet Ton Polewoj ist im Vergleich zum Original natürlicher 
Weise sehr unglücklich ausgefallen, da die tiefsten Gedanken und die erschütternd- 
sten Stellen h&nfig Terwischt sind bis zur Unkenntlichkeit; allein Polewoj's Ab- 
sicht war e^e andere; wenn Hamlet Ton dem Alexanderpublikum nur irgend wie 
Bit Naiien gehört. Ja nr Tenlaadei werdea rollte, wo mmlit er Ii eia Gewaad 
gckiaiil werden, in welekeai er den aiedem Beamtcutande lad dea mittlem Bftr^ 
gcrclassen in Petersburg zugänglich war. Was hatte es genützt, eine Tollständige 
Uebersetzung des grossen -Werkes des Genius zu geben, wenn das Publikum nicht 
im Stande gewesen wire, die Erhabenheit und die Grosse desselben zu fühlen. 
DaH PMeweJ eeia PabUkna sehr wokl kaaale, lad Tact genug hatte, ihm in 
kleten, was es zu gemessen f&hig war, zeigt der Erfolg, welchen das StIIck kalte. 
Polewoj's Hamlet, obgleich fast nur ein Schatten des Shakespearischen, machte 
Furore auf der Bühne, nnd wurde, wie Krajewski selbst gesteht, ein National- 
stflcL Ein anderes, was die VaterL Mem. Polewoj Torwerfen, ist, als habe er 
*ei eiagefSkrt, das« ana dea eiaiefaMaAetea reekt aaziekeade Ueiierschiiften gebe. 
Dies fordere die Kunst Thealeiiettel ZU mackea, und in der sei Herr PoleweJ 
sehr bewandert Es ist wahr, er lersteht es Tortrefllich ; allein zumeist nützt das 
doch nur der Kasse oder dem Beneficianten, für welchen er geschrieben; auch 
kat Polewoj diess Titelmachen nicht erfunden; was man an ihm tadeln konnte, 
irt einzig das, daus er nick keibel llsut, diesea kGsskraacli adtzaauchen, uad sick 
w gleichsam selbst zu jener Glesse Ton dramatischen SekrifbteUera keiabdrackl^ 
welche solcher Mittel bedürfen, am ein Publikum heran zu ziehen. — Femer 
wird Polewoj yon Krajewski getadelt, dass er seine Stücke „dramatische Vor- 
stellungen" nenne; „William Shakespeare und Herr Polewoj," so lauten seine 
Werte, „nenaea ihre dnuaatisekeB Versacke (?!) niemals Dramca, aock Tragödien, 
sondern immer „dramatische Vorstellungen " — eia Priiileginai des Genius!" — 
Es ist diess eine kleine Eitelkeit Polewoj's, welche wohl ein scherzhaftes Be- 
lächeln verdient, aber nicht werth ist eines iranicr und immer wiederholten jour- 
nalistischen Federkrieges. Der Kritiker, welcher alle Augenblicke auf solche 
CleiaigkelteB zoraddunuat, am dem „Bekrittdtea" dnen Klaps Tersetzea za kSa- 
nen, erscheint au iMSr als ein kladelsüchtiger Raisoaaear, der durch solche 
klelae BeUeksaDgea den weklTerdiealen Baf eiaes Manaes Terdoakela wiU, der 
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vm das Vaterland und die Literatar gar grosse Verdienste hat Und PolewoJ ist ein 
solcher Mann, und die Geschichte der AafVlaniDg Russlands wird ihm Gerechtigkeit 
Hiderfahreo lassen trotz allen journalistischen Anfeindongeo ond kleinlichen Umtrieben. 

Ueber PolewoJ steht nun in Hinsicht der Fruchtbarkeit noch Herr Kokobik; 
wir werden iw seilen Leiilm|;eB ii eiiem der folgenden Helle niifUfeiiieher ipneken. 

Ein anderer in der russischen Bflhnenwelt ebenfalls sehr gefeierter Name ist 
der Karatygins; er ist Schauspieler und dramatischer Schriftsteller zugleich, und 
hat sich in beiden Eigenschaften fielen Rahm und manches bleibende Verdienst 
erworben. Seine Stücke, fast ausschliesslich Vauxdeviiles, Iheils aus dem Fran- 
BSdielien bearlieitot, tMs Original, leidknen rieb dirch BflhnengerMitlidt Mwle 
dorcli theatralischen Effect Ml. Besonders schön sind darin die Couplets, die we- 
gen ihrer feinen Anspielungen auf gegenwärtige Verhaltnisse und wirkliche Fakta 
sich immer einer ungemein günstigen Aufnahme erfreuen und in Kurzem Ton allen 
Besuchern des Alexandertheaters auswendig gesungen werden. — Aber noch aus- 

ririmeter ist Kiraljgii lii Schauspieler. Die FeiiheU vid Gmtie trines Spidi» 
Braknnie, der unwiderstehliche Ausdruck des Komischen in seiner ganzen Ei^ 
scheinang, die glückliche Gabe, in treffenden Momenten über seine Rolle hinaus- 
zogeheo und mit einem leisen Schlage Dinge zu berühren, die sonst immer uner- 
w^t bleiben: Alles das macht ihn zum ersten Schauspieler . der Petersburger 
Bllbne. Dun snnleliit .steht Marlynow» eines Jener glfleUiekcn Talente, das in 
kurzer Zeit die Tolle Gunst des Alexander - Publikums sich erwiib iid rieh nun 
nicht wieder ans derselben verdrängen lässt. Er und Karatygin entscheiden in der 
Regel über den Fall oder den Succes eines neuen Stückes. Ist es ihnen beiden 
anempfohlen, liegt es in ihrer beider Yortheil, dasselbe auf der Bühne zu halten; 
dann wird es gewiss gefaUen oid noch oft das Hans fUIen. Dum Gnnst ist die 
Richterin über Tod und Leben. — Diese beiden sind aber auch die einzigen er- 
W&hnnngswerthen Erscheinungen auf dem Alexanderlheater; die Männer sind zum 
grOssten Theil sehr Mittelsorte, und unter den Frauen ragt keine besondere Er- 
scheinung herror, welche die Anfinerksamkeit des Zusehers llnger n fesarin in 
Stande wire. Der Grund dayon liegt in den Verhältnissen Russlands. Nnr sritea 
nieldet sich Jemand für die Bühne, und Ton diesen Seltenen ist immer wieder nur 
erst Einer und der Andere, welcher durch eine bessere Erziehung befähigt ist, 
mit Glück und Erfolg auf die Bretter zu treten. Denn wer in Russlaad etwas 
Tüchtiges gelerul hat, kommt immer noeh in andern Bmnehen des Ldiens fort; 
ler Allem liednrf der Staat eine Masse Ton Beamten, an welche man oft nicht 
giesse Ansprüche machen, dt^rf, da höher Gebildete bereits auch höhere Stellen 
beanspruchen und erringen; und der „Dienst" gilt allgemein für die ehrenTollste 
Stellung in der Welt, und ein ,J^eamter*' ist ein grosser Herr. Ausser dem Staate 
verschlingen anek die immer nen sich erhebenden Fakriken alljährlich eine Menge 
der ftkigsicn KOpfe* Was nun noch übrig bleibt, gehört dann zu dem grossen 
Hnnfon derer, welchen jede bessere Erziehung, ja oft auch selbst die Fähigkeit, 
zu etwas Gediegenem sich heranzubilden, abgeht. So lange das russische Theater 
aus dieser Menschenclasse seine neuen Glieder anwerben muss, wird es einen be- 
deutenden Fortschritt nickt sn machen im Stande sein. Erst wenn die rick immer 
wriier Teriirritende Bildung anck die niedern und die mittleren Kreise der russi- 
schen Bevölkerung durchdringt, wenn jährlich eine den Bedürfnissen entsprechende 
Masse Ton wohl erzogenen und tüchtig gebildeten Menschen aus den russischen 
Lehranstalten hervorgehet, wenn die mancherlei Vorurtheile der Aristokratie ge- 
gen das Rassische yersckwinden und sick allseitig eine innigere Tkeilnakme und 
ein lekeodigeres Interesse für das Nationale zu regen anfangen wird : erst dann dllf 
mk die russische Bühne ihre vollständige Umwandlung und Verjüngung erwarten, 
erst dann darf sie hoffen, dass sie der russischen Nation das wird, was den an- 
dern Nationen ihre Schaubühnen sind. Bis dahin aber bleibt sie ein Ort, in dem 
man sich feminmelt, um rick Ton den Tagesgeschillen n erkolen, an einen 
Akend angenehm und unter Scken ind Lacken loinkringcn» wein man eken nickts 
Besseies n tkm knt — «. 

■Imr. JtM. I. ^ 
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Jk. JDie bühmUehe JBMme iii JPrag. 

Pra^, als der Cenlralpankt alles geistigen Lebens und Strebens der bOlni- 
scben Nation, giebt in jeder Hinsicht den übrigen Städten Böhmens, Mahrens nnd 
Nordongams den Ton an. Das ist nun auch in theatralischer Hinsicht der Fall. 
Von Prag aus verbreiten sich neue Sttlcke, welche hier gefallen haben, tlber alle 
drei ProTinzen; tob Prag ans gehen selbst einzeloe für die Nationalsache begei- 
sterte Kflnstler ii die Usiieren Stftdte nd TCilireiteii die Liebe Ar bdbniiscbe 
Kirnst in weiteren Kreisen. Die Präger Btthne ist somit als die Mutter aller Hbri- 
gen zü betrachten, Ton deren Aufblühen grossentheils das Aufblähen der ganzen 
böhmischen Kunst abtuln^t. Gerade diese Wichtigkeit, welche die Prager Bflhne 
bat, ist aoch Ursache, warum in der neuesten Zeit sich die böhmische Joamali- 
itik der Bespreebimg derselben mit grosserem Bifer ngewiadt bat, beMmden da 
anch aassere Veranlassngen biiialrale», welebe die Aiftiieiteambeit den CSegen- 
ilaade znzogen. 

Seit Jahren nämlich bestand die böhmische Bdhne nar als ein besonderer 
Theil des Prager ständischen Theaters. In diesem nämlich wurde und wird täg- 
lich deutsch gespielt und ein tüchtiges Personale, aus dessen Milte nicht selten 
edken die gefeiertsten Künstler berrorgingen, tersiAaffle demselben Geltng ud 
Ansehen unter den übrigen Bühnen Deutschlands. Sdtdem sieb Bn aber das Be- 
dürfniss eines böhmischen Theaters in Prag immer mehr herausgestellt, seitdem 
nicht nur die böhmische Literatur zu neuem Leben erwacht, sondern auch das 
böhmische Volk in socialer Hinsicht sich empor gehoben hatte; war der ständi- 
idtt Anssebiss für das Theater dnreb einige nennde des Gieebenlboms naefc Tie- 
In Bemühungen endlich dazu bewogen worden, die Erlaubniss in erlbeilen, dass 
neben dem deutschen Schauspiel an Sonn- nnd Feiertagen vor der deut- 
schen Vorstellung auch böhmische SliUke zur Aufführung gebracht werden dürfen. 
Anfangs gab man nur Schauspiele und Lustspiele, später kamen auch ernste dra- 
matisebe Werbe mr Anffttbrang; die Oper nnd das Ballet besteben erst seit einem 
iiäit Tollen Jahrzehend. 

Zur Aufführung dieser Stücke wurden anHUiglich meist Dilettanten Terwendet ; 
erst nach nnd nach bildeten sich einzelne vom Theater besoldete Künstler aus, 
welche im Böhmischen aufzutreten im Stande waren. In diesem Zustande bestebt 
die bobmisebe Sehaaspieiergesellscbaft bis zur Stonde; neben den Mitgiiedem de« 
ständischen Thealers giebt es noch eine Reihe Ton anderen M&nnem nnd Frauen, 
welche — nicht eigentlich Schauspieler — doch regelmässig im Böhmischen auf- 
treten. Dieser Umstand bringt eines der grrtssten Hindemisse für eine glückli- 
chere EntWickelung des Prager Bühnenweseos hervor. Diese Dilettanten - Schau- 
spieler nSmlicb empfangen keine andere Besoldung als eine oder ein paar Benefiz- 
▼orstellnngen. Der AUssbrancb, der mit solchen gelrieben wird, die Mittel, wel- 
che man hiobd aufbietet, ein zahlreiches Publikum ins Haus heranzuziehen, die 
Wahl der Stücke, welche dann allerdings mehr auf Effekt berechnet sind als auf 
inneren Werth: — alles das ist von entschieden ungünstigem Eiofiuss auf das 
böhmische Drama selbst Dennoch aber hat man sogar die Einrichtung getroffen, 
dass min den Blitgliedem der Scbanspielergesellsebift anstatt dner Tollstandigea 
Benefizeinnabme zwei solche Vorstellungen giebt, von deren jeder aber die Hälfte 
des Ertrags der Direcfion zuHlllt. Dadurch geschieht es nun freilich, dass die 
böhmischen Vorstellungen bei weitem zur grössern Hälfte Benefizvorstellungen sind. 

Ein anderes Hinderniss der Enlwickelung eines bessern Zustandes für die 
bObmiiobe BQbne in Prag liegt in der Jetzigen Leitung derselben. Direb Z«- 
saamentreffen von Umständen, wdcbe wir hier nicht weiter auseinandersetzen mft- 
gen, wurde vor Jahren, als der gegenwärtige Director, Herr Stöger, die Präger 
Bühne auf 12 Jahr in Pacht bekam, der frühere Director derselben, Herr Stie- 
panek, zum Regisseur der böhmischen Bühne ernannt. Herr SUepanek hat sehr 
fiele Verdienste nm das bObmisebe Tbeaier; nnter seiner Lelbing bnm die bttbrni- 
SGbe Bllbne znerst zu Stande; seine originalen Stacke^ nnter denen einige wiiUiob 
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TOitreflich , fOllteii oflmala das Haas; seine Uebenetzonfen waren lange Zeit fati 
atucUiessUch aof dem Repertoir. Allein anderseits kann man dnch dock wieder 
lickt l&o^en, dass er gerade darck die Bearbeitang so Tieler fremder Sduii- 
ifiele, aa inwmkhmtdm Imi&tmmmmzat e BiÜMtfpMit, ja matt m»Att 
fMt ngn» daa aoiglMe HiMlilll ritthl verkennen kann, ^iden er sich nicht nur 
lir faoz i^ewOhnlicken UmgaBgaaprache , wie sie bei den VLtersten Classen flblick, 
latschliesslich bedient imd die besten Sfhdnheiten dnrch Achtlosigkeit ia Platt- 
beitea ud mattet Salbadern Terwaadelt, wUiread man mit Reckt fordirt» daaa 
•dM te «Mini Lwtipiele, Mwie fm Mm- wti Traampide die SpraAa d- 
sea köbert Scbwoag aekme nad edler ui diiiheier anftrete, als man lie ia to 
WerksUtten and aaf dem Markte hOrt: dass er gerade durch solcke Bearbeitu- 
gea dem rascheren AafblObea der btUunischea Dramaturgik keinen Vorscbub ge- 
kiftet bat Maa wirft ibm aacb Tor, aad wie es scbeiat mit Recbt» er lasse 
imli die Sucht, ala Schriftiteller gllaaeo n wtUea, m der BtttHnag seiner 
uden tft MhwiOTigca wU imftmgniclea PIklitet dck ablaltei, fte ta •!§ 
Regisseur sonst noch obliegen; Ja man beschuldigt ihn sogar, dass er Niemandei 
•adem Stttcke auf die Bühne kommen lassen wolle, damit sein Ruhm nicht ge- 
•cknalert werde. Wie Tiel hieran Wahres ist, Iftsst sich mit Gewisshdt nicht er- 
■essen, allein daa ist oad bleibt gewiss, data nur sdten dn Stflck uf der Prager 
HhM gtgAoi wird, U» ikit SlicfMMk wm VerfaiMr oder BeaiMMr UUI»; 
nd dennoch spricht sich die dlgemdne Meinag gegea dieselben ans und die 
Kritik muss gar manchem anderen Stocke den Yorzng Tor den Seinigen geben. 
Ia der neuesten Zeit bat sich besonders Tyl durch seine Bearbeitungen auswftrti- 
ger Stocke aoigeieicbDet; trotz dem findet man sie nur selten auf dem Repertoir, 
vi mm or ikit tm Staide ifWn, die AiStthmff ieradlMi ra enwlig«, lo 
würden de woU wmk lelteMr MnkommM. Will Jemand Anderer ein Stflck nr 
AaffQhrung bringen, so gelingt ihm das nur nacli den grössten Schwierigkdten, 
und dann wird es gewiss immer noch lange Zeil hingelegt, ehe es auf den Zettd 
kommt. Auf diese Weise ist das Repertoir des böhmischen Theaters hOdut man- 
gelhaft, tad laiii Bogt der nioio Gnnd, waram dasselbe nur so laigMBO Fortr 
schritte madrt. So fimge man der böhmischen BttbM mekt eine krtftige, tou 
sUem Egoismus und too Partbeisucht möglichst freie, für das wahre Wohl und 
die geistige Bildung der Nationen begeisterte Leitung giebl; so lange darf man 
licht hoffen, dass irgend etwas Grosses und Tüchtiges von ihr geleistet werde. 

DiMir im MiMg« UMlIodei komtei lor wlhrcid des Winters Mniseho 
TinIdhBgea Statt babei, dt de, wie wir oben sagten, vor den deutschen Schau- 
spiele, nämlich Nachmittags Ton 4 bis 6 Uhr, gegeben werden mnssten. In dem 
letzt Terflossenen Wintersemester nun, das mit den 26. September anfing und mit 
dem 12. Juli endete, kamen zur Auffahrung: NovilAten durch Wahl der fieneii- 
dadn: 1 Thnerspid, $ Sciaespide, S Leslspide, 4 Possea. Aisser diesen 
gsb die DirectiOB selbst eine Nedt&t, das Lustspiel: „Einfalt Tom Lande"; aber 
TOD allen diesen 12 NoTil&ten war kein einziges ÖriginalstUrk. T>ie übri^pn Slürke 
ivaren mehr bekannt, darunter aber auch Sachen, veie Abelliao, die Räuber auf 
Chttlm, der Prinz und die Schlange, die zur Lebzeit lodlen Ehegatten, Hulmacher 
■d Stnmpfwirker und dergL Dam kniMn noci 8 fCfschiedone Jfrtssere 
nd Udncfe Ballels md Pantomimen. Im Ganzen wurden gegeben: 7 Trauer-, 
IS Sehu-» 9 Lostspiele und 12 Possen. Origioalsachen waren nur 9; to» Ver- 
fassern kamen lor: der unermüdliche Stiepanek 23 Mal, Kolar 4 Mal, H^fbel 2 Mal, 
Filinek 2 Afal, einige andere zu einem Mal. Aus dieser Uebersicht leuchtet die 
Wakrkdt der tou uns oben aufgestellten Behauptungen am dentUehden kerfor. 

Iii Verbnfe des Tergangenen Sommers non haben die Hoffnuogea der Freunde 
des czecbischen Tbealai eine Tie! grössere Wahrscheinlichkeit gefunden, dass es 
eidlich einmal besser werden dürfte mit demselben. Der dermalige Director und 
Pachter des ständischen Theaters in Tra^, Herr Stöger, hat nämlich auf eigene 
Kosten ein grosse« Gebäude aufgeführt, in welches nun die Aufführung der M- 
■iiiici Venl^Uhngcn veilii;! werden selL Bs id ein wdtes grosses Gebinde Kit 
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Ciiai OTalfSnnigen Saale, dessen oberes Ende mit leichter Mühe in eine Bflhne 
Terwandelt wird, während der flbrige Raum mit 2 Reihen ton Logen and eioero 
weit amfaasenden Parterre einer ansehnlichen Masse Ton Zuschauern Platz zu ge- 
ben geeigDet ist. Der Saal, Mwie 4m fame Gebisde Bit allen leiieB Ndiea- 
baolen, als Sptiseialen, Billard-, Kaffee - oad RaochziBUDem, GesellsGhafls&lei» 
Weinkellern u. s. w., ist aof das Glänzendste eingericbtet, und wird demnach dem 
böhmischen Theater nicht nur eine wflrtTige, sondern auch eine passende, bequeme, 
iweckm&ssig eingerichtete und gl&nzende Behausung bieten. Die Hoffnungen, wel- 
cie ma aof dieeei acae Gebilde baut, tiai groM, aUeia sollen ile TenriifcUelit 
werden, so muss so manches Hindemiss iutof ans dem Wege geräumt sein, das 
jetzt noch wie ein lastender Alp auf dem böhmischen Theater ruht Wie weit 
diess die Freunde des Czechenthums erreichen werden, muss die Folge lehren; 
für jetzt lässt sich nur der Wunsch aussprechen, es mOge ihnen gelingen, was 
ii« njD WoUe iftftr Nattoa nd ihier Hdnadi begbnei. 



8« Mhu neue Theater in Mtemherg. 

Die Polen battea beieilf im MBttdaller ibr eigeaes SehaaroieL Wi« !■ 

Deutschland in den KlOstera qad den Klosterschulen wurden nach hier in densel- 
ben die Legenden der Heiligen und andere biblischen Geschichten in lateinischer 
Sprache aufgeführt. Später entwickelte sich unter dem Einflüsse der königlichen 
Macht, Ton Frankreich aus Terpflanzt, ein eigenes polnisches, nicht- geistliches 
Theater, das bereits in XVII. oad XVm. Jabrbaadert ia hober Blfltbe Staad. 
Mit der Neuzeit wurde auch das Drama weiter verbreitet und alle wichtigen Städte 
im ehemaligen Polenreiche hatten ihr Schauspiel. Als Polen fiel, sank auch seine 
Wissenschaft und Kunst; der Fall des Schauspiels war somit unTermeidlich. Nur 
laagsun erheben sich ans den Trümmern des grossen Reiches die Mosen schflch- 
ton und wie ans langem Schlummer wieder empor. Auch Lemberg war ein sol- 
ches Geschick Torbehalten. Bereits im Jahre 1835 begann der edle Graf SL 
Skarbek, getrieben Ton patriotischem Eifer, an dem nordwestlichen Ende der in- 
nen Stadt, wo seit vielen Jahren die Trümmer des untern Schlosses gestanden, 
doB Baa "oiBes grossartigen praebtrolleB Miades in UA roiner Qoedfatfram, bIb- 
Bch 140 Schritte lang und 110 breit. Die Aichitoctnr des Gebäudes ist einfach 
und wenig glänzend. Die Hauptseite, deren Fronte auf sechs jonischen, auf einem 
Baikon ruhenden Säulen den schönsten Anblick gewährt, hat fünf grosse Thore, 
welche nach dem Theater führen; oben über den Säulen in einem dreikantigen 
Schilde glänxt das giteeiBBaiBO pofadseie Wappea vad aa der Spitio eriidrt ndi 
oin Apollo mit dem Vierfespaaa. 

Nach Allem, was man dayon f^ehörl und gesehen, muss man bekennen, dass 
das neue Leinberger Theater den grössten Gebäuden dieser Art in der ganzen 
Osterreichischen Monarchie sich kühn an die Seite stellen darf; was die wohlge- 
ordnete EinrichluDg im Innern belrifll, dUifte es TOB k^nem ttbertroffea werdea. 
Alles ist nach den besten Mustern gemacht; das Proscenium hat eine aDsehnliche 
Hohe, die Bühne ist ebenfalls tief genug; alle Plätze sind so einp^eriehtet, dass 
die Aussicht auf die Btlhne nirgends verdeckt ist; Logen sind im Ganzen 64, und 
zwar in 4 Reihen über einander. Die ganze Ausstattung, die Malerei, die Gold- 
ataffirongen, der Ansschlag der Sitze, die Bdenehtong, AUes ist anf das Präch- 
tigste bergesteUt Den einzigen Fehler Jedoch darf man nicht unerwähnt lassen, 
Wdl er an sich wichtig und von grossen Folgen ist; das Orchester ist nämlich 
etwas zu tief, wesshalb sich die Musik im Parterre sehr yerliert. Die Pracht 
und Eleganz der Coulissen und der Reichthum der Garderobe ist ausserordentlich, 
in diesem Miodo tvird non abweebseld deolsch nnd poblsdi gespielt Die Sobaa- 
spielergesollseball, welche bei dem alten Theater angestellt war, wird wahrschein- 
lich grossen Theils auch ftir das neue yerbleiben. Schau - und Lustspiel sind 
siemlicb gut besetxt; weniger vortheiihaft steht es mit dem Trauerspiel nnd der 
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Oper; da Ballet war gar aicht Torhandeo. Der Graf Skarbek soU nnii aock 
■oeh die Abei^ hüm, da mMms mit aller Fradit aad Eleganz aack im Ma- 
ster des Warschaaer eiozorickten. Es wird danelbe den flbiigai Branchen wenig 
Abbrach thnn, da das Theaterpublikum allzn gemischt and Ton Terschiedenem Ge- 
schmack ist; Tielleicht denkt er später auch daran, eine polnische Oper zn Stande 
SB bringen, was bisher wegen des Mangels an tflcktigen polnischen Sängern an- 
BMglieb war. Uebobaapt beft aiaa aoeb lo gar mei Tea im acaea Uater- 
nduaea, da man dem gutea Gcschmacke des Grafen Skarbek nnr daf Beste zn- 
trauen darf and Ton seinem re^en Eifer für die Sache, auf die er so yiel Zeit 
und Geld verwendet, manches Tüchtige erwarten kann. Vor Allem bleibt zu wün- 
scben, dass die Gesellschaft selbst in alier solchen Eintracht unter einander und in 
^eieber Aeblaag and Liebe bei dem PidiUkam, wie es sie bisber' geaossea» aaeb 
in dem neuen Institute erhalten werde. UnTergesslich wird in ^eser Hinsicht ge- 
wiss jedem Anwesenden der Abend des 18. Febr. d. J. bleiben; es war der letzte 
Schauspiela})eDd für das polnische Theater im alten Gebäude. Man gab Korze- 
i^owski's „fflnflen Akt", dann einzebe Scenen aus dem zweiten Theile der „Kra- 
baaar aad Gacalea*' tob Kaminski; zom Schlnss eia allegoriscbes Tableaa: die 
TreaaoBg. Das Psblikom und die Schauspieler nahmen Toa eiaander gegea- 
seilig Abschied, wie alte Freunde; der im areissfgj&hrigen Dienste der Oeffent- 
lichkeit ergraute Director Jan Kaminski dankte in einer rtlhrenden Rede dem Pu- 
blikum ftlr seine Theilnahme und nahm dann Öffentlich Abschied Ton der Schau- 
mielergesellschaft, die er zum grossen Theil gewissermaassen selbst erzogen hatte. 
ihm spracb jeder Toa dea sieb ealferaeadea Ifitgliedera eiaige tiel|gefllblte Worte; 
des Rufens, Klatiebeas, Schreiens und Weinens war kein Ende nd erst spat nacb 
Ii Uhr verliess man in der tiefsten RUhrnng das Haus. Scenen so wahren Ge- 
fühls und solch aufrichliger gegenseitiger Achtung nnd Anhänglichkeit finden ge- 
wiss nur selten slalU Desto ehrenwerther aber sind sie für beide, das Publikum, 
irie die Scbaaipielcr. ^ ^^^^ ^ 



4. JKuns i na ehr ich ten. 

Herr PreTdl, der Commissionair der Gesellschaft zur Aufmunterung der Kfln- 
ste, gibt eine „Sammlung von Lithographien, welche die wichtigsten Ereignisse 
aus der nissischen Geschichte darstellen'* heraus. Das erste Heft bilden 4 Stücke, 
deren Sujet aus dem Leben Peter des Grossen genommen ist: 1) die Bernhigung 
der AUgliabigea (Raskolaiki) ; 2) die Erriebtaag eiaes Kieaaes aaf deai Grab- 
bOgel, onter welchem alle bei Poltawa ^allenen russischen Krieger ruhen; S)daa 
Ereigniss am Frut; 4) seine Anwesenheit in Lachtii. Bekanntlich ging Peter der 
Grosse wenige Tage vdr seinem Ende nach Zesterbek, um die dortigen Arbeiten 
anzusehen; als er in die Kähe des Dorfes Lachla kam, bemerkte er ein Fahrzeug, 
das Biit Passagierea T«a Kroasladt kam aad dareb daea beftigen Stuna aaf ciaa 
Sandbank geschleudert waide. Sogleicb sandte er einige seiner Leute zur HtUfe; 
allein bald merkte er, dass sie langsam und zOgernd arbeiteten. Trotz einem 
üebelbefinden , das ihn bereils ein paar Tage plagte, stürzte er sich ins Meer 
und rettete einen grossen Theil der Passagiere, wobei er freilich eine lange Zeil 
im Wasser Staad. Dieser Momeat aaa ist auf Jeaem Gemälde mit dem beUstea 
Farbea dargestellt Die Figur Peters grossartig und herrlich, sein Gesicht ausge- 
zeichnet, die Gruppen der Matrosen, der Passagiere und der zu ihrer Rettung 
Herbeigeschickten sind mannigfaltig und sehr glücklich verlheilt. Die Reinheit, 
Weichheit, Treue und Sicherheit des Abdruciu l&sst die Lithographie auf gleiche 
8lnfe mit dea bestea aadttadiscbea stellea. Das Geaillde maebt dem jungen 
Künstler Czorikow alle Ebre.. Auf Stein geseiebaet wurde es von Razamichin, 
der durch seine Lithographie des letzten Tags von Ponipcl berühmt ist; gedruckt 
Ist et bei Pol; die Hftbe betrügt i Arschin, die Breite i Arschin Wench. 



— Die beiden KUosüer Sokolow und Klakwin haben allen Verehren Paich- 
kiu dm fresaen DtoMt erwiesea. Der ersten nialich leiehiete dea ISnk«f- 

mgel Pnscbkins im Sujitogorer Kloster hacb der Natir, lad Em Klflklnn litho- 
graphirte die Zeichnung. Auf dem Bildchen zeigt sich Ton der rechten Seite ein 
Theil der Klosterkirche mit dem Altar; ihm gegenüber erhebt sich ein Hflgel mit 
einem einfachen schwarzea K.reaz» darauf steht mit weissen Buchstaben: „Pnob- 
Ua." — > XiM knie, aber ia 4er That viil ngcaie AiMiilt 

— Der bekaante Maler BrOllow bat das grosie taillia: „die Eatsetxang 
vma Pskow»" so ziemlich beeadet; es ist eines der besten GeaHlde aater deaea, 

die er bisher geliefert und erregt die allgemeine Beimnderang. Bekanntlich bat 
BrtUlow nur auf den ausdrflcklichen Wunsch des Kaisers sich auf die russische 
Creschichte geworfen, und man hoift nach dem, was er bisher geleistet, dass er 
aaeb ia ünm Faefee der Stolz der mssiseben Kvnst bleiben werde. 

— »Die Gemaide der russischen Malerschule." Unter diesen Ma- 
BMa gibt der Maaaia lavfaaüit aad Tbeaterdiebter KakalBik aiae Samadaag voa 

Kirchengemftlden heraus, die Ton geborenen Rassen gemalt sind. Die ganze Sammlang 
soll aus 12 Heften bestehen, d. h. aus 12 Torztlglichen Gem&lden, zu deren Jedem 
ein Text toq 2 Bogen gehört Fflr jetzt sind folgende Compositionen zum Stieb 
ausgewählt worden: 1)* Märiens Verkündigung nach einem Gem&lde tou Borowi- 
kawili; dai YeiMr des BilllMri Jegmww; 8) die BrMheiaaag GhiiMl 
Tir Magdalena nach Jwanow; 4) die Verbtlllung einer Sterbenden nach Wenedl^ 
now; 5) Jerusalem nach Worobjew; 6) die götlliche Jungfrau mit dem Jesus- 
Rindlein nach Bruni; 7) der heilige WasiliJ, der Grosse, nach Schebojew; 8) die 
Himmelfahrt der göttlichen Mutter nach BrOllow; 9) das Grab des Herrn nach 
WanAjew; 10) die CMI des Hetfa aacb demnlbiB; 11) die helHge Faadlie aack 
Jegorow; 12) das beilige Abendmahl nach SebebaJew. Diese Copien werden aaf 
Stahl graTirt und zwar in England tod Robinson und anderen Londoner Graveurs 
erster Classe. Der beigelegte Text wird ethisch - literarischen Inhaltes sein. So 
enthalt das 1. Heft: „die russische Malerschnle" tou Kukolnik, ein religiöses 
Gediebt voa Beaediktair, aad „der Blogowjesebeieaskl-Deal 1a Meekwa." Dar 
Preis eines jedea Heftes ist auf 50 Kop. Silber, der der ganzen SamailaBg aaf 
5 Rul)ol festgesetzt. Es lässt sich manches Gute "von dieser Sammlung erwarten, • 
wenigstens wird sie zum Tl als Frobirstein dafür dienen können, was für Fort- 
schritte die Kunst in Russland gemacht und ob die Xhetlnahme für dieselbe auch 
ia deai Velke Eingang gefanden bat Ia Restlaad eckt Allen m Obea aas aad 
wenn das in dca Gdrieten des Wissens der EntwickMaag eiaer nationalen Wisnea 
Schaft nur langsam und mit Mühe entgegenführt; wenn man sieht, welche unge- 
heueren Anstrengungen der Staat raachen muss, um der Gesammtheit zu Nutzen 
kommen zu lassen, was das künstlich befruchtete Studium auf Akademien and ge- 
lebrtea Aastallea aa Tage gefitrdert katr le ist et Tidhaehr aeek die Kaait, bei 
welcher jede Bearilkaag, sie künstlich ins Leben zu rufen oder die Enreckte aa 
(iftrdem, misslingen muss. Wenn sie nicht aus der Nation selbst herrorgeht, wenn 
sie sich nicht Ton selbst als Resultat ergibt von der aUm&hligen geistigen und 
Biateriellen Enlwickelung des Nationalgeistes, dann bleibt sie dem Volke ewig 
froad aad okae Eialan aaf dastdOie. 

— Die Sackt Deaknller lo letsea, Aber wdcke Ia Beatseklaad ■claa lo 
fiel geklagt werde, hat sich auch nach Russland Terbreitet. Vor Kurzem wurde 
erst ein grosses Denkmal errichtet auf den Schlachlfeldem Ton Borodino; jetzt 
erhält auch Smolensk ein solches. Dasselbe ist aus Gusseisen, im byzantinisch- 
l^thischen Geschmack. Nach der eigenen Bestimmung des Kaisers wird dasselbe 
aaf dem Paradeplatze aof^tellt, gegeaüber der kOniglickea Bastloa, wdcke der 
HauptangrifTspunkt am 5. August 1812 war. Das Denkmal ist dem von Borodino 
ahnlich, nur mit dem Unterschiede, dass es mit zwei goldenen, in der Luft schwe- 
benden Adlern geschmückt ist. Die Höhe des Denkmals sammt dem Erdaufwurf, 
auf welchem es steht, beträgt 36 Arsch., der Umfang des Fiedeslals 19^ Arsch. 
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In der Mitte des Obelisks ist ein fiildaiss der Mntter Gottes tod Smolensk; uf 
dem Piedeslal dar Pitt der SeUaflU od felgttde Aific&iillM: 1) dei 5. Aigut 
beschfltzlen SittlcMk 62 Bataillone, 8 EwadrooeD aad 144 Stück GeschflU; 
2) Befehlshaber waren Rawwski und Dochtorow; 3) Obercommandant Barclej de 
ToUi and Bagration; 4) das Treffen nnterhalb Smolensk am 4. u. d. August 1612; 
Ö) Tom Feinde fiel 1 Gtaeral and S waren Terwundet, 20,000 Mann wurden waf- 
fenafliAi«; 6) muMkb tainle ielai S, Tinvuiel 1, gegen 9000 Mtti wa^- 
feauOüiig gMiadit; 7) m 5. Angast grif der Feiiid tt Bit III BataiUeMni, 
SB SfCAdraMi nd Mke tt MIO Geeekflliee. 

— Aber die msfisebco Krieger Indea eicit wnr in ihrer HciBuUh ein rebn- 
tolles AndeniLen, sondem anch benachbarte Völker bemühen siob, ünen Achtang 
nnd Ehre zu erweisen. So wurde in Bucharest ein grosses Denkmal errichtet für 
die rassischen Krieger, welche in den Jahren 1828 und 1829 unter den General- 
Ac^ndanten Geissmann in der sogenannten kleinen Yfallachei fielen. Dasselbe war 
nrar echen im Jabre 1828 enricbtet, damals aber so eilfertig anfgestelU worden, 
dass es immer mehr and mehr Terfiel nnd einem Tölligen Zusammensturz entgegen 
sah. Jetzt hat es der Anführer der wallachisrhen Trappen, Wel Spatar Ghika, 
„ans Ergebenheit für die siegreiche russische Armee" (so drttckt sich ein russi- 
sches Journal aas) auf eigene Kosten wieder herstellen und herrlich Terzieren lassen. 

^ Im Jahre 1839 starb bekanntlich der talentvolle Junge Historiker J. We- 
nelin; er halle sich hcsenden «rf die GescUehle der Bolgaicn geworfen. Seine 

„alten and neuen Bolgaren" machten unter den gebildeten Männern dieser Natiet 
in Odessa (bekanntlich ist die Gegend westwärts Ton Odes^'a bis an die Donau 
und die wallachische Grenze rein von Bolgaren bewohal , welche nach Schafarik 
80,000 Köpfe stark sind; ihre reichsten und Tomehmsten Glieder halten sich in 
Odessa auf, um da theils dne hfthere wissensdaflliehe Bildung sich sn erwerben 
und dann auf ihr Volk geistig dnwiriten zu hOnnen, theils treiben sie wieder ab 
Kanfleate die ausgehreitesten Geschäfte) ungemeines Aufsehen, und ihnen verdankte 
man zun&chst die weitem Forschungen, welche auf diesem Felde der Geschichte 
in den letzten Jahren geschehen sind. Die Bolgaren wussten ihm dafür tiefen 
Dank, |« sie ipnehen es OfeiUieh ans, dass er dirch seine Werke „die Anf- 
«erksamkeit aaf die bedrfinglen Naebkommen der alten Bolgaren gewendet, dass 
er die Nachkommen derselben zu neuem Leben aufgeweckt und so vielleicht der 
Urbeber ihrer Wiederaaferstehong geworden ist." In Folge dessen beschlossen 
sie, ihm in Italien ein Denkmal machen zu lassen, welches nun bereits in Odessa 
angckoinnwn ist Dasselbe iMilelt ans einer grossen Hamorslnle, geniert wü 
eiMr Urne nnd dem Krenie; nnf dem Piedestnl stdkt fislgcnde AnMueilt mit gol- 
denen Buchstaben: auf der ersten Seite: H)PIK) HBAHOBHHy BEHE.lIIfiy ÖAeccRie 
Bourape. 1B4I. (Dem Georg Iwanowicz Wenelin die odessaer Bolgaren 1841.); auf 
der zweiten: VoAtmcn 1802; cROHqaacH 1839 ro^a (geb. 1802, gest 1839.); auf der 
dritten: HanoKHijrk crtmy o 8«6iainoMi>, ho niiKor^ MasHOM-b, Moryn^ecoiBeiuioirb lueMeaa 
Bmi«p*, m DMinnM «unun» Murbma ero BMpravinla. (Br erinnerte die Welt nn de« 
vergessenen, aber einst berühmten, m&chtigen Voihsstamm der Bolgaren, ind 
wünschte glahend, die Wiedergeburt desselben zu sehen); auf der Tierten: Bo«e 
BccMorjTUi«! ycawuia MMHm6y pa6a mBo«ro! (Allmächtiger Gott! Erhöre das Gebet 
deines Knechtes!) Das Denkmal wird in Moskwa auf dem Grabe des Verstor- 
benen in Daniel -KloBler anfgestellt Dieses an sich miwicbtige Faktum, das Ton 
dnielnen PriTatmInnem ausgegangen ist und durch ihre Toreinte BenOhnng nas- 
gefflhrt wurde, bekommt durch die eigenthtlmlichen Zeitomstftnde, unter denen 
es geschehen, and durch die innigen Verhältnisse, welche sich in den neuesten 
Zeilen zwischen den russischen und den tflrkischen Bolgaren herausgestellt haben, 
dne eigenMnfiehe Bedenlsamkeit, welche man nicht llbersdien dniL Die ehren- 
volle Aaszeichnung eines Einzdnai schebit uns miler den obigen Uastlnden ein 
Gonpliment, das nan aUn Rassen gemacht hat 
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Industrie und OekonomiAi 

1a JDie gewerhUche Mtiteratur in Söhmen» 

Die Indaslric Böhmens hat sich, begOnsligt durch manrherlei üinstilnde, in 
der Denesten Zeit so gehoben, dass sie die aller andern Lander des österreichi- 
schen Kaiserthams weit hinter sich zurUcklassL Die Grenzdislricle, besonders 
■Mh Saeluen ind SeUcsien Us, blflkfea seit dei letitca DeeenoieD des Torigen 
Jahrhunderts durch ihre Leinwand - und Tnchfabrikalion ; im Innern des Landes, 
i& den grosseren und kleineren Städten, nahmen Fabriken and die übrigen Ge- 
werbe eben raschen Aufschwung. Dadurch Terbreitete sich ein industrieller Geist 
über das ganze Land, welcher nicht nur eine voUkommenere Erziehung des nie- 
den MittdstaBdes flbeitapt» sondera fvnflglicli aieh Tollioiiineierai Uilenidit 
fftr dte Gewerbe nothwendig machte. Die Stande des Königreichs errichtelea d»- 
ker eine polytechnische and spater eine Realschule in Prag; eine solche wurde 
auch in der Tolkreichen, durch ihre Industrie oben an stehenden Stadl Reichenberg 
gegründet Alle diese Schulen waren deutsch; deutsche Lehrer und aosschliess- 
Utt dealsehe Vortrige naohtea m der des Deolsclici kmdigeii Jegeid eine lim 
htn Ausbildung möglich; und doch war gerade diese bei Weitem weniger zahl- 
reich nad drängte sich nicht so sehr nach dem Unterricht als die böhmische Ja- 
gend. Kaum dass sie im Stande iraren, die deutschen Vortrage auch nur halb 
zu Terstehen, so scheuten diese lernbegierigen Jttnglinge doch keine Mühe und 
Antrengung, sich die enrttnsehteB KeanCiiisse aneii auf dsem fremden Gclncte 
n sammeln. 

Diese Verhältnisse hatten bereits öfters die Nothwendigkeit zur Sprache kom- 
men lassen, man müsse eigene Gewerbeschulen auch für die böhmische Jagend 
einführen, in denen die Gegenstande in böhmischer Sprache gelehrt wurden. Die 
BtijBke faad tob Tiefen Seiten günstige Aofiiahme, Tim aiden wnrde sie mit Bnl- 
aeiiedenheit zurückgewiesen, indem man behauptete, solche Vortrage seien an tiA 
onmOglich, da die böhmische Sprache sich bisher zu einer solchen VollkommeH- 
heit noch nicht erhoben habe. Hinter solche Unwahrheit Terbarg man den eigen t- 
lichoi Grund, böhmische Gewerbeschalen zn verliindem, welcher einzig darin be- 
stand, dass man beflUrohtete, dadnrek der Mmisehen Literatar und dem Gseehcn- 
thom überimapt Vorsdisb zu leisten. Denn um diese Zeit hatten die Arbeiten ei- 
nes Jungmann, Sedlaezek, der beiden Presl, Ammerling's, Stanjeks und Anderer 
die Naturwissenschaften auch in der böhmiBChen Literatur bereits zu ansehnlicher 
Hohe erhoben; eine feste Nomenclatnr, gestützt auf den Genius der Sprache nnd 
fie tflehUgen Vomlieiten, ifeiehe die aMiOhmisefce Literatnr lieferte, batte sich 
herausgebildet, nad so stand dieser Zweig der strengen Wissenschaften in der 
böhmischen Literatar in einer VoUVomraenheit da, wie kein anderer. (Wir Ter- 
weisen hier nur auf die Zeilschrift „Krok", deren jede Seite einen schlagenden 
Beweis gegen jene Verkleineror enthalt. In onseren Tagen hat die „Phjsik" von 
Smelaoa £e Wahibelt tnser«r Behanptung noch glftniender dargetban.) Von ei- 
ner UnmOgliebbeit liOhmiflcher Gewerbeschulen konnte also bdne Rede sein; aber 
dennoch kostete es den Freunden des Czechenthums gar manchen harten Kampf, 
ehe sie es dahin brachten, dass solche erlaubt wurden. Zuerst nun organisirte 
der Orden der Piaristen ein solches Institut, welches alsbald Ton einer Masse 
lernbegieriger Jünglinge ÜbeKUIt irirde. Um dieselbe Zeit entseUfliS. sieh aneh 
die kOnigL siaadisebe •konanüsdie Gesellschaft in Frag, allwOckeaÜick an Sonn- 
and Feiertagen Vorlesungen über gewerbliche Gegenstände halten zn lassen. Der 
eben so thatige als gelehrte und für seine Nation begeisterte Dr. Ammerling be- 
kam den ehrenTolien Ruf, an der sogenannten „Sonntagsschale" die böhmischen 
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Vorlesiin^n zu hallen. Seia Geist wosste sogleich die ei^nthamliche Siellang 
Tollkommen aofzafassen, und in karzer Zeit versammelte sich eine solche Anzahl 
lernbe^periger Jünglinge aus allen Gewerbszweigen um ihn, d^s er nun mit dem 
glacUiektlea Brfolg ud nit der sieleni Uebeneogung wiiten kaan, sciae Make 
■mI Anstrengung sei BicU eile Torlorene. Dies Toraolasste den th&tigen, in der 
Tollen Kraft des Maonesalters stehenden Freund seines Volkes, die Ergebnisse 
seiner Studien in diesem ihm sonst fem liegenden Gebiete auch in einem weiteren 
Kreise za verbreiten. Er enlschloss sich also, unter dem Titel: „der Gewerbe- 
bote** eise in iwaagloMn Heften encbeinende Zdteehrifl henuniageben, weldie 
in einer gemeinfasslichen Darstellung die wichtigsten, in das indostrielle Lebei 
eingreifenden Resultate der Naturwissenschaften in dem Hause des niedem Bflr- 
gersroannes, sowie selbst in der Hatte des Bauers bekannt machte. Das Blatt er- 
freut sich einer grossen Ausbreitung und der Einflnss, den es ausübt, ist nner- 
neselieb. Ndiea den GeweiiielNitea ereeheteei «wh, lom der ttkonoHlieheB Cre- 
Seilschaft heraugegeben, „die ökonomischen Bl&tler" in böhmischer Sprache; sie 
enthalten neben mancherlei Belehrungen tlber Feldbau. Wiesenkultur, Viehzucht 
und dergl. auch noch Nachrichten Uber Erfindungen und Entdeckungen in diesen 
F&chern; zur Aufheiterung und Zerstreonng fflr den Landmann, für weichen diese 
Blllter eigentUeb nlleia beetimt etod, werdea Jedem Hefte aaeb aoeb knie Si^ 
x&hlungen und Anekdoten, kleine Gedichte und dergL beigegeben. Die ganze Ein- 
richtung des Blattes ist eine höchst glückliche zu nennen; allein die Redaction ist 
Händen anvertraut, welche einer solchen Arbeit nicht ganz gewachsen sind, und 
daher kommt es auch, dass man mit den ökonomischen Blättern nicht ganz zn- 
firiedea iit; sie kOaatea viel, Hei mehr lelitaB, weaa sie Ititfliger, aatiaaeller, 
■It einem Worte umsichtiger geleitet würden. 

Neben diesen Bl&ttern erscheint nun alljährlich eine Reihe Ton anderen Schni- 
ten Aber dieses Fach in böhmischer Sprache; sie finden schnellen Abgang, wenn 
sie nur irgend einen Werth haben, und das ist der sicherste Beweis, mit welchem 
Fener ateh dto bdbaiiiebe Natioa dea Gewerbea logeweadet bat Noeb vor einen 
DecenniiiB trieb ein Jeder sein Handwerk, wie er es vom Meister und Altgesellen 
flberkommen, und bei dem alten Schlendrian fiel es Niemandem ein, über den Grund 
nachzudenken, warum das gerade so und nicht anders gemacht werde, noch tiber 
Verbesserungen oad VerfoUkODBinnng nacbinsinnea. Jetit ist das gnni anders; 
seit dte bftbHiiebe Literater deb ancb des Gewerbefaches angeaoaiBeB/eeildeB 
sie Kenntnisse über dasselbe, sowie Nachrichten Uber Verbesserungen und neue 
Erfindangen für dieselben durch Schriften und Journale in immer weiteren Kreisen 
zu verbreiten bemüht ist: seitdem hat sich auch unter dem böhmischen Gewerbe- 
stande, welcher bis dahin einer bewegungslosen Masse glich, ein nenes Leben, 
eine Regaaadteit and Tbltigkeit, ihren Zastead n Teibeesera aad ihre Kenntnisse 
und iltfe Geschicklichkeit zn yenroUkommnen , zu zeigen angefangen, wie man sie 
keineswegs erwarten konnte. Es ist dies ein neuer Beweis, wie wohlthatig es 
wirkt, wenn man ein Volk durch das Mittel seiner eigenen Nationalsprache zn 
heben sucht. Nur in diesem Falle nimmt es das Dargebotene als sein Eigenthnn 
aa aad ecballat adt deauelbeB aaeb Gatdünkcn. Aach ia B«boiea ist erat Jetzt 
dieser Geist erwacht aad die Wirkungen, die er in kurzer Zeit ge&nssert, sind 
höchst erfreolich. Schon zeigen sich dieselben an den glänzendsten Beispielen, 
nnd wenn ihrer bisher nur wenige allgemein bekuint geworden sind, so liegt es 
mehr an der Bescheidenheit, welche das eigene Verdienst nicht Ter aller Welt 
Angea ilellt, ündera im slillea Wiikea ibrea Lohn in sieb sellist findet Ein 
solches Beispiel erzahlt uns Herr Hnrban, der Slowake, in seiner „Reise nach 
Böhmen und Mahren." In der Stadt Teinitz fand er unter andern eine Anstalt 
für arme Handwerker, aus deren Fonds armen oder anderswie unschnldigerweise 
berabgekommenen Handwerkern alljährlich bedentende Snnunen aaek UBSttadea 
IM la geriagea, bald obae alle Sasea atsgelieben werden. Femer war hier 
eine Schnlbibliothek, welche bei der Matice czeska und der Stiftung des heiligen 
Johannes des Tlafen betbaiügt war; ansserdeB eine Baamsehnle» Ton deren £r- 
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tra^ bdhmiscTie Bflcher zar Belohnung fleissi^er und wohlgesitteter böhmischer 
Schulkinder angekaaft werdea. Die böhmischeo Zeitschriflea wurden alle gelesen, 
ii» tedulolagifeke «id die okoDomische wonlei tm eiicn LeMiiikel feMttm. 
Alle diese Einrichtungen Terdankt man zum grösstei Theil dem eifrigen ud hodi- 
gebildeten Syndikus der Stadl, Herrn Jos. Pelikan, welcher alles anwendet, am 
den Sinn für das Nationale unter der Bürgerschaft zu erwecken; ja sogar die 
ichwere Mühe auf sich genommen hat, den Kindern in der Schule die böhmische 
CiCMlkile iwntragen, wofflii er zugleich ^ Orligeichiehte m Tdails tnljillplt 
Noch glänzender ist ein anderes Beispiel, das uns dendbe R dn i d e am 
M&hren berichtet. Als er hier in die Stadl Nedwedir kam, warde er Ton den 
dasigen Eiowohnem auf das Freundlichste empfanden und sogleich zu dem dorti- 
gen Bürger und Schlossermeistcr VYendolsky geführt, bei welchem eine grosse 
Menge tob Bargen, Meisleni, Gesellen tiid ihren GtUiuea mid TMdUn ter- 
sammelt war. Nach einem lebendigen Gespr&che flber die nationalen Angelegeft- 
heiten und die Bildung des böhmisch -milhrischen Volkes: „besah ich (so erz&hlt 
Herr Hurban) ihre Bibliothek, deren erste Grundlage aus eingesammelten einzel- 
nen Kreuzern bestand, die aber nun bereits eine schöne Sammlung von BQchem 
«ihsit nd eil Beweii ist, dass aas geringen Anfange bei Fleiss, Bestlndigkeit 
und Ausdauer Grosses erwachst — Daai lelgte mir eil Geselle des Herrn Wen- 
dolsky eine Elektrisirmaschine, welche er ^anz allein nur nach der Anleitung, wie 
sie in der „Physik" Ton Schadek gegeben, gebaut hatte. Derselbe junge Hand- 
werker hatte auch einen Erdglobus, mehrere geographische Charten und dei^L 
gemacht, olne alle fireoide Aäeiting, nor irie er aas dea Mhniseheo Schrtftei 
darüber belehrt worden war. — Freilich gehörten diese Bürger (so fahrt Herr 
Hurban fort) nicht zu jenen, welche an Sonn - und Feiertagen lieber Wirthshau- 
ser besuchen und die koslhare Zeit todtschlagen , als dass sie dieselbe zu etwas 
Nützlicherem Terwendeten. Der junge und schon rühmlich genannte Herr Thomas 
lafeoslur Znawy, der dortige Caplan, Tersamnelte wahrend dieser Zdt hinig 
die jungen Handwerker, Meister oad Gesellen um sich, um ihnen die neuen in 
ihr Fach einschlagenden Erfindungen mitzutheilen und sie zum Fortschreiten mit 
dem neuen Zeitgeisle aufzumuntern. In seiner Bibliothek besass er fast alle Schrif- 
ten, welche in den letzten Jahren als willkommene Erscheinungen auf dem Uori- 
»mte nasrer aeoerwachlea Natlonaliai sieh leigleo. Herr Zrtawy war eia sifH- 
gor Fiend und Verehrer eines regelmässigen und schlichten Lebenswaadds, wi- 
chen er auch unter das Volk recht geschickt auszubreiten wusste. Wie mancher 
Bürger, der ehedem dem Trünke und der Schlemmerei ergeben war, rühmt und 
preiset nun seinen Wohlthater, welcher ihn aus dem vernichtendem Abgrund der 
wwaUsehea nad physisehea VerdeilMiss heransgeriisen hat Uelierdiess war er 
ein warmer Freund kleiner Klinder, sowie aller Armea nad Verlassenen. Vor 
Allem aber glühte seine Seele Ton der himmlischen Flamme zur slawischen Nation; 
sie war der Polarstem seines thatenreichen Lebens. Dadurch erwarb er sich eine 
zahllose Menge Ton Freunden und Verehrern, wodurch es geschah, dass er immer 
tiefer eiadnaf ia die eigenthflndiehea Lelieasiastlade der ariftrisehea Slawea. 
Und mit Recht nannte ihn einer Ton unseren grossen Stammgenossen den ersten 
anter den ersten Patrioten, welche in Mähren thats&chlich den Samen der slawi- 
schen Nationalität ausstreuen. Die Bürger Ton Nedwedic und die Vaterlandsfreunde 
in der Gegend umher hielten ihn so hoch, und liebten ihn su sehr, dass, als er 
lack ZaMowie nniog, sie Oa hanfeawelse hegleitelM aad ThrAaea wahm 
Schmerzes vergossen. Jelit kahea sie eiaca Brunnen, der etwa eine Vierlelslnda 
Ton der Stadt entlegen, von Herrn Zrzawy häufig besucht und gewissermassen 
in Ordnung gebracht wurde, mit Sitzb&nken yersehen und mit Linden auf dem 
schönen Ufer des Schwarzawa- Flüsschens ausgesetzt, der ganzen netten Anlage 
aber im Naiaea nBUfmaHui** gegebea. Diesea NaM eriüelt der Brnaaea bei 
eiaem eigenthttmlichen Feste, welches die Nedwedicer Bürger hier feierten. Als 
B&mlich der Brunnen gereinigt und die ringsum angebrachten Verschönerungen fer- 
tig waren, wurde ein Tag festgesetit, aa welchem maa hinanwog, und dorch 
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feierliche Reden, durch Masik and Tanz und Vertheilunfr von niannigfaltigeo 6e- 
scheakea au die kleinen Kinder den Ort einweihte, an welchem er, der Erwecker 
ier NatiOMlillt ii Ncdwedio, seil WoU^aUeB fchabt. Uad weU Herr Zmmy 
aseh ein frommer and religiöser Mann war, beschlossen die Nedwedicer, an der- 
selben Stelle die Bildnisse der beiden Slawen -Apostel, Cyrill und Methodius, als 
der ersten Verkündiger des Christenthums im grossmahrischen Reiche, anfznstellen. 
So feiert die Nation das Andenken ihrer grossen M&nner; zwar nicht mit Briliant- 
Ringen ond goMnei Medaillei, nit glamendei OideMetenei, iMden dorek 
eiM kenUche Verehning nnd anTergessliches Andenken." — Zwei Stände sind 
es also, welche der Verbreitung der böhmisrhen Literatur und ihrer die Wohl- 
fahrt der Nation befördernden Erzeugnisse unter dem Volke mit besonderer Vor- 
liebe sich zuwenden: die Beamten und die Geistlichen. Beide stehen schon durch 
ikni «Yiifcngeknii den Volke Nlkit uke genng, im sn wiiMi, ww fttr dae- 
ifllke am notkwendigsten ist, nnd wie man seine Bedürfnisse am IddlleslM uA 
ausgiebigsten befriedigen müsse, damit das wahre Wohl der Nation nach Kr&lten 
gefordert, und dieselbe bald zu der Höhe erhoben werde, welche ihr eine ehren- 
werthe Stellnng neben den andern Völkern Europas sichert. 



Me AgrmmomiMke WFUamuehaft in MmHImiM» 

Rssilands wichtigste Ausfuhr besteht bisher ismer noch trotz allen zweck- 
Dlsslgen ond nnzweckmassigen Miltein, die man angewendet hat, die inländische 
Indnstrie zn heben, in Rohstoffen, unter denen die Produkte des Ackerbaaes eine 
der ersten Stellen mit einnehmen. Seit Jabrlauseudeo, möchte man sagen, versor- 
gen die frichtkaren Eheoen Mittel - nnd Westnsslaods weite Linder ud grosse 
Volker mit ihren NatnrproMten ; denn diese Landstriche sind ein wahres Acker- 
land, nnd die BeTölkemng, welche sie nun bebaut, ein achtes Acker? olk. — 
Die wechselseitige Einwirkung eines Volkes und des Ton ihm bewohnten Landes 
auf einander hat sich wohl nirgends so glänzend gezeigt, als hier. Seit mehre- 
ren JahrUmeiidei wohnea die Rossen m bereits aof Sesem Bodeo, ud sie ha- 
bei sich mit ikm so assimilirt, dass eine Trennung Ton demselben ihnen undenk- 
bar ist; aber sie haben ihn während dieses langen Zeitraumes auch so ganz ken- 
nen gelernt, ihm alle seine leichtesten Grillen und Launen, seine günstigsten Mo- 
mente abgelauscht, dass sich in diesen Gegenden die Agricultur von selbst nnd 
attmlUig II einer VoUkomoenkeit emporgesckwosgei kat, wie man sie bei dem 
wechseWoUen Klima nnd bei den so yerschiedenartigen Bodenmischungen fast ni<At 
für möglich halten sollte. Dadurch hat die bestehende Weise des Feldbaues eine 
Festigkeit und Zuyersichüichkeit erlangt, welche wohl lange noch jeden Einfluss 
einer sogenannten „rationellen" oder wissenschaftlichen Oekonomie polarisiren 
dflifte. Li der Neueit UmHek, wo die Oekonomie dorek ikre Bearbeitang als 
eigene Iffisseasehafl und durch die rationeile Behandlungsweise des Bodens in 
Westeuropa einen so bedeutenden Aufschwung genommen hat, hat auch die russi- 
sche Regierung angefangen, alle Mittel in Bewegung zu setzen, um diesen Zweig 
des Mationalreickthums auf einen entsprechenden Grad der Vollkommenheit zn er- 
bcbei. Demmfolfe wwrden vor allen Dingen an den UnifersitUen Professuren 
der Oekonomie errichtet; dann grflndete man Okonomiscke Schulen und ahnliche 
Lehranstalten; auf den Domainengütem wurden mit ungeheueren Kosten besondere 
Mustenvirihschaften angelegt, Ton denen die Bauern sich ein Beispiel nehmen 
sollten; ja das Domainenministerium gibt sogar auf Staalsunkosten eine eigene 
^agrariseke Zetfang** keians, neliai welcker nock mekrere Iknlicke Bl&tter über 
das Land zerstreut sind. Die Grundsatze, nack denen man hierbei Terfuhr, und 
die man als Norm für jede „rationelle" Bearbeitung des Ackers aufstellte, waren 
fast ausschliesslich jene, welche man in den ökonomischen Werken und Zeitschrif- 
ten der Deutschen, Franzosen und Englander vorfand. Ifen ist ffie Oekonomie 
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selbst ia den letztgenanoten Ländern noch eine sehr junge Wissenschaft, welche 
einer Tollstandigen GoDsolidirung and einer systematischen Organisation noch ent- 
gegen AAL Erwägt man dod UeiB, wdcten mgeheiereB MoiliiealioBeo die vm 
der Wissenschaft aufgestellten Grundsätze in ihrer praktischen Ausfflhrang schoi 
in den westeuropaischen Ländern unterworfen sind; nimmt man hiezu die Mannig- 
faltigkeit des Bodens, den plötzlichen Wechsel des Wetters, das unbeständige 
Klima, und alle jene iUisseren Einflttsse, welche in Rassland herrschend jede Theo- 
rie n SchaodeD nacken: kann nai sieh da Wieden, dess die tegeiaaite „fatie- 
lelle Oekeienie", welche man mit solcher Hast in dem ganzen weiten Reicke ein* 
fuhren wollte, mit eben solcher Schnelligkeit in Tollstandigen Misskredit gerathen 
ist? dass sie die russischen Oekonomen fast nur spottweise nennen und sich ge- 
waltige Stimmen von allen Seiten gegen sie erheben? So heisst es in einem sol- 
ekea Ailikel, der die Amgaai der Lekrer der neiea „enropaisekea'* Melkede 
Mit gekOriger Kraft za paren treibt: „Bis auf diesen Augenblick sttitzt sich d- 
sere agronomische Gelehrsamkeit in jeder Beziehung auf die Theorie, welche man 
im Auslande aufgebaut hat. Wie können wir annehmen, dass diese Theorie, in 
die Praxis eingeführt, allgemein nützlich sein konnte für nns und für jenes (das 
Aadand) zugleich, da ja doek der Znstaad mserer Wirtksekaften, aasere Capita- 
fiea, unser Clima, der Preis der Producte und die davon abhangige landwiftk- 
schaflliche Berechnung, welche nun doch einmal den Angelpunkt des Ackerbaues, 
der Viehzucht und der Landwirthschaft nberhaopt bildet, in jedem Punkte gänz- 
lich abweichen Ton denen des Auslandes?" Den wichtigsten Einflass anf das 
Waekslkam der Feldfrückte llkt die Temperatur, welcke ia, RassUuNl Terkillaiss- 
mässig Tiel stärker einwirkt als in Westearapa. Das Klinia Rasslands ist unter 
gleichen Graden Tiel rauher und unfruchtbarer, als im Westen; der Wechsel der 
Temperatur Tiel häufiger und schneller, als dort; endlich ist die Hitze Tiel drücken- 
der und die Kälte Tiel Temichtender, da sie beide immer allzu lange anhalten. 
Dagegea aber kaaa die Tkeofie aiekt sekfltiea, weder aiit aieteorelogisekea Ta- 
kelin, welche immer aar das geweseae Wetter anzeigen, noch mit Thenaone- 
ten und Barometern, Ton denen man nur ein Paar Stunden das Wetter Toraus 
scben kann. Unter diesen Umständen kann die bisherige Weise der agronomischen 
Theorie für Russlaud nur Ton geringem Piulzen sein; dazu müssen erst die wcit- 
siektigsten Uatersnekaagea aad Beokaektaagea aageslellt, die ansgedekatestea Br- 
fakrungen gemacht werden; erst dann wird aiaa es wagen dürfen, die Gresetze der 
Theorie mit den nothwendigen Modificationen practisch auszuführen; denn die gakze 
ökonomische Wissenschaft stützt sick auf Erfabrong, und ohne Eifahrong ist eine 
glückliche Theorie unmöglich. 

Biel tt koannt flir die rasslsekea Agrooomea aock eiae beseadeie Sekwierig- 
kelt Die Natarwisseasckaften wurden zwar tou der Akadeaiie bereits seit einer 
langen Reihe Ton Jahren mit allem Ernste bearbeitet, und einzelne Akademiker 
haben sich auch ausserhalb Russland Ansehn und Ruhm erworben. Wie aber in 
Rassland bis auf diesen Augenblick in allen geistigen Angelegenheiten überhaupt 
fast darckweg eia der Natiea fremder Geist siiAi kerrsckead leigt; so aiaekt 
woU auch das Studium der Natarwisseasckaften immer grössere Fortschritte; aber 
die nationeile Cultur hatte daTOn nur geringe Vorlheile; denn ihre Bearbeitung ge- 
schah und geschieht zumeist in fremden Sprachen, und so ist man denn nach jahre- 
langen Arbeiten nicht ein Mal dabin gekommen, selbst in den Wissenschaften, die 
am grAadUckstea aad am aasgebreiletslea beaibeitet waidea, eiae darekgreifeade^ 
dem Genius der rassbckea Sprache entsprechende, dem gegenwärtigen Höhepunkt 
der Bildung angemessene Nomenclatur zu besitzen. In dieser Hinsicht sind die 
Czechen den Russen weit vorangeeilt; während dort gelehrte, mit allen Hfllfsrait- 
(eln ausgerüstete Akademien und Staalsinslilule ihre Kräfte Tergeblich anstrengten, 
sckafea kier, wie wir ia dem Toi^ergekendea Artikel leigten, einige weaige Pri- 
Talmftnner, gefttkrt Ton der ächten Liebe zur Wissenschaft und geleitet tou der 
edlen Begeisterung für die Nationalsache ohne alle Unterstützung Ton Oben, 
aar auf.sick selbst und ihren energischen Patriotismus gestützt, in wenigen Jah- 

Digitized by Goügl( 



45 



im dse wisseoschafUiche Sprache» wdehe duck ihre charahteristiMle Aasge- 
prlfHieit, ihn Pridsira nd WiMCBidiallliehkeit die feiehrte Well in EnlaoMi 
Selzen ivUrde, wenn diese im Siaade wäre, sie zo würdigen. Dieser Mangel ei- 
ner bestimmten festen Nomenclatur nun macht die Schriften der tüchtigsten rassi- 
schen Agronomen un^eniessbar, ja oft rein unTerst&ndlich. So sind die Schriften 
des tQchügen Pawlow, ehemaligen Professors der Oekonomie an der Moskwaer 
UoiTCfBiUU ad Heransgeben des Hnmiicheii OeknaoBeD**, gniMeithdb dMsiMlb 
fhie Nutzen und Einllass geblieben, weil ein Jeder des RuitiieIeD kundige Oeko- 
nom seine Sprache missierstehen und dnrch seine Anleitung zu MissgrilTen und 
Fehlern verleitet werden musste, ao die er sonst im Traume nicht f^edacht hatte. 

Unter diesen Umst&nden dürfte es der Regierung lange Zeit hindurch noch 
schwer werdes, Mf allen MnsteraistalteB, als Mssterneiereiea, Mmtersttehtereieo, 
MostergestOten nid dergleichen kostspieligen und nur den äussern Glanz von sich 
strahlenrlen Inslilulcn, die Agrikultur des Landes auf jene wissenschaftliche Höhe 
zu erheben, in weither sie in den westeuropäischen Ländern steht. Es fehlt vieles, 
noch gar zu vieles. Und den Mangel dessen in kurzer Zeit auszufüllen, dürfte 
sdbst die Kiill» fiiir energischen und tfcalirtftigen Regierung ühendieilaB. 



V. 

Literatur und Kritik. 



!• JPuachkin 

von 

BKiektewicB« 

Der Krieg gegen Napoleon, welcher ganze Massen russischer Heere bis iu 
den fernsten Westen Europa's führte und den intelligentesten und bewegtesten Theil 
der russischen Nation mit den Deutschen, Franzosen und Engländern in die ^e< 
nauesle Berührung brachte, hinlerliess in den Gemüthern der entschlossenen Vater- 
Inndsfertheldiger eine Masse tob halbTerdaoten and oft flbdTerstandencB Freiheits- 
idacB, welche nach ihrer Rückkehr auch in der Heimath ihren zersetzenden Ein- 
ioss auf alle gesellsrhaftlir hen Verhältnisse nicht verläugnen konnten. Selbst der 
Kuser schien den freiereu Ideen Vorschub leisten zu wollen; denn er entfernte 
die religiösen Schwärmer, die ihn in Wien umgaben, gab Lithauen eine grosse 
Anmeslie tnd setzte sidl mit dctt Mßß. aaf einen freondsciirfaiehen Fuss. AUeia 
er fiel den Martinisten und den Fürsten Galicin in die Hände; ein Magnicki 
schmiedete seine heimlichen Pläne und wnsste das Ansehen des Kaisers niederzu- 
drücken. Mit ihm vereinigte sich gewissermaassen die altrussische Parthei, den 
Admiral Schischkow an der Spitze, um das System Peters des Grossen in seiner 
Glase nieder einzofOhrea. Durch alle diese mehr oder weniger geheim gehalte- 
aen Voiigiage zi Verdadit erregt, desavonirte die Öffentliche Stimne alle diese 
Machinationen und sprach sich mit iftdLhaltsloser Entschiedenheit gegm sie aus. 
Allmählio; tau(hte die Idee auf, man müsse ihnen mit Kraft entgegen treten, und 
sollte dabei auch die herrschende Uynaslic der Vernichtung anheim fallen. Die 
Unzufriedenheit und das Mi^sbehagea ward immer grösser und der Entschluss, 
eiae TüHkommeae Refolation, wie etwa die französische, zu^errcgen, immer fester. 
Die sämmllichen Schriftsteller, die zum Theil in der Verwaltung, zum Theil im 
Heere dicatco, ttatea der YersehwOmsg bei und schon im das Jahr 1820 stand 
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die gtLDZt Literatar aof der Seile der OppoBition, wobei sie über jeden ScIiriU 
4er RegieruDg eio drohendes Schweigeo beobachtete. Kaiser Alexander» dem ganz 
Europa WeUuioeh streote, war Mit im Stande» einen einzig Lolwedner in 
Rassland zn erkaufen; die öffentliche Stimme hatte einen jeden solchen feniditet. 
Unter diesen Umständen erhob sich milten aus der Opposition eine Stimme, welche 
in Kurzem alle andern übertäubte und eine neue Epoche in der Entwicheloiis 
Rasslands begann. Es war die Stimme Puschkins. 

Dm errte Ton diesem Dichter hernnsgegdme Gedidit (so helsst es ia iwei- 
ten Bande ton IGckiewi<»*i Vorlesungen tOier ilaw. Literatur S. 217.) aIhnMte 
finsteren Jacobinismas, einen bitteren Hass gepen alles Bestehende, gegen ganz 
Russland. Im Augenblick wurde der Name Puschkin das Losungswort für alle 
Unzufriedenen; von Petersburg bis nach Odessa und in den Kaukasus hinein Ter- 
breitete nnn seine Ode nn den Doldi; sie wnrd in nlle Sprachen flhenetit, wel- 
che die Volker Rosslands redeten, und in allen Kriegslagen! gesungen mit beben- 
der Begeisterung, obgleich sie keinen Vorzug, keinen Reiz an sich halte, als den, 
dass jeder in ihr sein eigenes Gefühl wieder fand. — In welcher Weise er die 
freieren Ideen der Gegenwart aoffasste, zeigt unter andern folgendes Gedicht, des- 
sea Uebenelsnng ons ton Herrn Wolfsohn im Manuscript mitgetheilt wnrde: 

Ein Fremdling, will ich heilig weihen 

den alten heimalhiichen Brauch: 
ein Vftgeleln wiU ich beMen 

bei stülein, heitern Lenzeshanch. 

Nnn will kk Bdcb dem Trost ergeben, 

nicht mnrrei tiber Gottes Lenken; 
■nn ich ein Wesen fand im Leben, 

den Ick die Frdbeit iLonnte scheniLen. 

Die litemlnr war damals in ToUstlndigei Verfall geralbea; mm lehrte sie 

nodi in den Schulen, lernte ihre Regeln nach den Büchern ein, aber im Leben 
terscbwand und Terkttmmerte sie allmählig mehr und mehr. Jetzt war sie plötz- 
lich zum neuen Leben erwacht. Lomonossow und Tor allem der alle Ruhroes satte 
und mit allen Gnaden überschüttete Derzawin erwarteten gewiss nicht, dass einst 
derselbe PuscblLin sie der Vergessenheit fllierliefem wflrde. ARsogleicb traten wm 
die neuen Dichter Zokowski, ein Mann mit gfossem Talente, und BayueUunr» 
in die zweite Reihe zurück; man lobte ihre Form und ihre Poesie, sie waren be- 
liebt, aber sie erregten keine Begeisterung. Puschkin allein entzündete alle Her- 
zen seit dem Augenblicke, wo er das kaiserliche, Ton Franzosen geleitete Ljcenm 
Terbusen. Si^ Erziehung war in Hinridu der dassisehen Wissenschaften etwas 
vemadilasrigt, allein e^ hatte fieles gelesen, besonders französische Werke; er 
las auch die Schriften Zukowski's, welcher auf die allslawische Poesie hinarbei- 
tete; über alle aber erhob und verherrlichte er Lord Byron. Byron entzündete 
in ihm das poetische Talent. Von nun an wiederholte er alles, was er in der 
russischen Literatur vorfand. Er schrieb Oden in demselt^en Tone, aber wiit 
besser als Dersawin; er ahnte das Altmssische nach» wie Zakawiki, aber flber- 
Iraf ihn an Vollendung der Form und besonders nn der Grösse seiner Schöpfungen. 
Endlich warf er sich auf die Bahn Byrons; Ton ihm nahm er den innem Bau und 
die Sicherheit seiner Gedanken. Die Helden Puschkins erinnern an Lara, den 
Corsaren, und andere in den Dichtungen des genialen Britten bekannte Figuren. 

Bs ist das der nnfreiwiUige nnd notbwendige Gang der Ereignisse. Ein je- 
der Schriftsteller muss erst die Schulen durchmachen, die ihm Torangegangen; er 
muss erst eine Zeit lang auf den Wellen der Vergangenheit kämpfen, ehe er in 
die Zukunft hindurchdringt. Puschkin ward bei seiner Nachahmung Byrons, selbst 
ohne nur daran zu denken, auch ein Nachahmer Walter Scotts; damals sprach 
man überall m einem «rHicben Colorit, von dem bislorisehen Bleaunte, nm der. 
Notbweadii^t, wie man die GcscUdile in die Poesie ind den Roman Uiebi- 
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hriflgCD mflsse. Zwei Werke Poschkins schwanken zwischen diesen beiden Mastern: 
^die Zigeoner'' and ^^azeppa"; das eine Mal ist er Bjron, das andere Mal Walter 
Beott; «bar loeb iit er licib «r selbsl; aach fdic orifinellfl« IHehtonf, der Bö- 
Mi Om^, welcher Älr iduner in den slawischen Landern mit der grOssten Ent- 
xQcknng wird gelesen werden nnd ein ewiges Denkmal dieser Epoche bleibt, hat 
denselben Zuschnitt wie Byrons Don Jaan. Puschkin nahm Don Juan als Muster 
f&r teinea Onegin. Er fing dieses Werk in jungen Jahren an, schrieb dann von 
Zrit n Zeil eliiei Absehlitt daxe md nachle endliob eb Micit in 8 Gesttigei 
daraas; hinreissend durch den Reiz seiier Einfachheit and seinen Styl. Er Iit 
licht so reich, so fruchtbar wie Byron, er erhebt sich nicht zu solcher Hohe, 
steigt nicht so bis auf den Boden des menschlichen Herzens hinab; aber er ist 
gldchnubsiger, nimmt mehr Rflcksicht auf die Form, ist einfacher nnd erreicht 
Ii «ft Bjn», Je flberlriffi Un iOfar. Die ßrandaelage Onegins ist fibenis ei»^ 
fach. Anf^inglich zeigen sich zwei Jnnge Menschen , die in zwei M&dchen Terliebt 
sind. Der eine ^on ihnen fällt alsobald in einem Zweikampfe; der andere kehrt 
kanm gegen das Ende der Erzählung auf den Schauplatz zurUck. Aus einem so 
Ärmlichen and kurzen Thema war es ausserordentlich schwer, ein langes Gedicht 
Mszuspinnen; aUeis FeseUdn, welebeoi die Bilder des blMli^Aee Lebees Risslaade 
and so manche andere Ereignisse Tor der Seele standen, fand darin hinlftngUchei ' 
Stoff für seine Gesänge, welche bald Tragödie, bald Komödie und dann wieder 
dramatische Erzählung sind. Was in allem dem die grössle Bewunderung in An- 
sprach nimmt, ist die seltene Glattheit nnd Vollendung des Slyls. Es ist das ein 
benliebes GemSlde, dessen 6nid und Oelerit sieb inBenfIbreid Terwaadelt; wmä 
der Leser bemerkt es nicht einlud, wie er Ton dem Tone der Ode zu einem Epi- 
gramm herabsinkt und wieder unmerklich sich erhebend, den Anfang zu einer Er- 
zählung beginnt mit dem Gewichte einer wahren Epopöe, lieber dieses ^anze Ge- 
dicht Puschkins ist eine bange Angst ausgegossen, weit tiefer und erschütternder 
■eei als wir sie bei Byroa iadea. Man sieht, dass für den Diebter Alies seinea 
Reiz Terloren, was es oor Grosses nnd Schönes auf dieser Welt geben kann. 
Puschkin hatte so Tieles gelesen, hatte so viele Erschattemngen in der Gesell- 
schaft seiner jungen Freunde — der eingefleischten Liberalen #— durchgemacht, 
und nun fühlte er Überall lange Weile. Und dieses Gefühl zieht ohne seinen 
Winea wie ein dOsterer SebaUen dnreb seine poetisebe Sebopfung. Die HeUKa 
der Brz&hlnng, ein Ideal, wie es sich Puschkin bei sich selbet geschaffen, ist 
Olga, ein junges und schönes Russenmädchen, auf dem Lande erzogen. Sie liebt 
lebendig, heftig, mit der ganzen Reinheit der poetischen Liebe, und Yerliert ihren 
Geliebten auf eine schauderhafte Weise — im Zweikampf. Dann heirathet sie ei- 
nen OHeier nnd lebt glücklieb nnd raMeden. Neben (kr tritt eine andere wefli- 
liche Gestalt auf die Bühne; diese hat Etwas von Byrons Franziska; sie bedllt 
ein leidenschaftliches Herz, den Kopf voll Roman -Ideen, liest nichts als Romane 
and Gedichte, sie hän^t ihren eigenen Gedanken nach, wacht die Nachte durch. 
Jagt einer gewissen Grösse nach, will ein Original sein und findet ihr Ideal in 
eiMD jungen Dandy, der in der gewAbnlieben Weise der Gestallen Bjrons sldi 
das ganze Leben langweilt, alle andern anekelt, gmrslfimnr Zentreuungen sucht 
nnd Karten spielt. Von diesem Geliebten verlassen nnd Verstössen wird sie die 
Gattin eines alten Generals. Ein ewiger Weltdurchsegler, ein zweiter, aber russi- 
scher Child Harold, lernt sie später in Petersburg kennen als glückliche und ge- 
feierte Heldia des Salons, er erglflbt Ton Liebe in ibr; nber diesesmal bebaaddt 
nie ibicn Verebrer halt nnd stösst ihn mit der ganzen Verachtung einer Frau von 
hohem Ton von sich. — Es scheint als habe Pusrhkin bei der Ausarbeitung der 
ersten Parthien noch keine feste Idee gehabt, wie das tianze zu lösen sei; denn 
sonst hätte er wahrscheinlich die Liebe der beiden jungen Leute, die dann einen 
so traarigen nnd prosaisebea Aesgang nimmt, ab niebt so lart vad lein mid inni»« 
bilfttg dargestellt Im Onegin erscheint Puschkin selbst in seiner ganzen Gestsit. 
Wenn er da TOn einem lebensfibcrdrüssigen Byronisten spricht, so malt er in we- 
ai^ Venen sein eignes Porlraiu „Ei war das — so spricht er — ein Mensch, 
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geneigt za Reformen, originell ohne Gezwungenheit, mit kalter Besonnenheit ond 
Seftigen Sian.** Gen^e so war PoickldD. Und wein er wieder den Dicbter be- 
schreibt, 80 •childert er nur seine eigenen Zustände. Jeaer Russe, der in Deutsch- 
land erzoffcn worden, lano^e Haare (ragt, ein Verehrer Ton Kant und Schiller ist, 
und ein Enthusiast ohne Ziel und Gco;enstand, ein Träumer, der über den Aus- 
druck Ideal mit der Feder in der Uaad einschlaft: so malt er damit eine ganze 
Periode setaes eigeaen Lebeae. Ja was aoeb soaderbarer ist, er bat in diesem 
Gedichte sogar die Art seines Todes vorher verkündigt: wie der Junge Wladimir 
sank auch er von der Hand seines Freundes im Zweikampf wegen einer Kleinig- 
keit — Der Hauptgedanke des ganzen Gedichtes ist der Widerspruch gegen Al- 
les, was Mode, was guter Ton der Gesellschaft heisst. Zwei Helden Puschkins, 
wabre Heneatfreaade, seblagea sieb aiit eiaaader aar ans der eiixigea üreacbOy 
wtil der eine von ihnen sich ror der Meinung seines französischen Lakais fHrch- 
tele und weil der andere einem hohen Beamten einen Gefallen machen wollte, wel- 
cher auf dem Lande lange Weile empfand und gern eine Zerstreuung durch einen 
Zweikampf gehabt hätte, um so durch seine Theilnahme an demselben die Leute 
Toa sieb redea in maebea. Die beidea Fraaea eadlieb erliegen ebealklls der Henc^ 
acbaft des Salons. — So ist Puschkias Onegin. 

Wir wollen uns hier nicht femer aufhalten mit den lirischen und dramati- 
schen Dichtungen Puschkins, auch wollen wir nicht herausziehen, was in demsel- 
ben charakteristisch Slawisches, YolksthUmliches ist; denn unser Ziel ist vielmehr 
das Band sn entdecken, welebes xwiscben der slawisehen und den andern earoplli- 
sebca Literaturen bestebt, an so den Hanplebarabier nad dea der eiazekea late- 
ratnren aufzufassen. 

Während Puschkin in aller Ruhe seine Gedichte schrieb, brachten seine 
Freunde eine Verschwörung ^egen die russische Regierung zu Stande, Je weni- 
ger die Details derselbea Enopa bekaant siad, desto mebr Veraalassung habea 
wir, hier etwas melir davon xn sagen. — Zwei waren die Feuerheerde, von wel- 
chen die Verschwöning ansorino;; der eine war in Petersburg, der andere in Süd- 
Russland, mit welchem lelzleren auch Polen in Verbindung stand. Man trieb die 
Sache fast üfl'enüich und was ewig denkwürdig bleibt, ist, dass Niemand von den 
Verscbworeaen ein Verr&tber ward. Mebr als 600 Persoaea Tersebiedeaea Stan- 
des, yerschiedeaea Haages nnd verschiedener Gemlltbsart geborten tbalsächlich zn 
der Verschwiirimg, welche unter den Augen einer wachsamen und arg>yOhiiisehen 
Regierung zehn Jahre lang fortdauerte, und doch gab es keinen Aufgeber iu ihr. 
In Petersburg versammelten sich viele Officiere und Beamte in Wohnungen, die 
nacb der Gasse gingen ; maa liemtbseblagle bei offenen Fenstern and dennocb kam 
die Polixei nicht hinter den Grund dieser Zusammenkünfte. Die Öffentliche Mei- 
nung war mächtiger als die Furcht vor der Regierung. Bei solchen berathsrhla- 
genden Versammlungen ging die allgemeine Meinung der Verschworenen dahin, 
man müsse die Regierung stürzen und selbst die ganze kaiserliche Familie aus- 
rotten. Maa sang Lieder des scbaederhaftestea Ia£dts aad zeicbaele alles ia ei- 
nem so rohen, finnischen und mongolischen Charakter, dass selbst die Polen, wel- 
che sich unter der Gewalt der Russen befanden, nicht im Stande waren, sie ohne 
Entsetzen zu hiiren, obgleich sie soviel unter derselben Regierung gelitten hatten. 
Aber am Ende wussle man nicht, womit oder in wessen r^amen man anfangen solle. 
„Was werdea wir anf der Gasse sebreienf " fragte einer Toa den Verschworenen, 
womit er vortrefflich die Scbwierigkeit des gaazea Unternehmens bezeichnete. 
„Was sollen wir dem Volke sagen, damit es aas Terstche? Sollen wir rufen: 
Ks lebe die Freiheit? Wir haben keinen Ausdruck dafür; unser Wort „Swoboda" 
bedeutet nicht das, was Freiheit in den wesllichea Luuderu heisst; Swoboda ist 
bei uns die Zeit der Rabe, der Erbolaag, der Zerslreonng. Oder soUea wir 
schreiea: Es lebe die Constitution? Wer wird uns verstehen, was das ist COistih 
lulion?" — Man ist nicht im Stande, mit einem Blick zu übersehen, welche 
tiefe Wahrheilen in diesem Worte lagen. Trotz dem beschäftigte man sich ernst- 
lich mit dem Losbrechen; man legte weite Pläne vor, holte den Rath der dent« 
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mImb JoDten ein, wtklie Form der kflnftigen Yerwaltnag xn geben lei; iIat 
I^emand bestimmte weder den Ta|^ Doch den Ort. Die polniscbea Vertchwomen 
sandten ihre Belebten an die rassischen, aber in diesen EinTerstandigangeA hin- 
terging man einander Ton beiden Seiten. Die Polen Terheinliekten nicht gegen 
ikre VertraM, dass es tick bei ibiw bv daiai luuiddte, !■ BiMlaid ito Oa- 
Ordnung za entzünden und dann den guten Angeabiick zn benutzen; die Russen 
traoten ebenfalls ikren Freanden an, dass, wenn sie den Polen gleich Unabhängig- 
keit Terspr&chen, sie doch, so bald sie ihre Djrnaslie gestürzt, augenblicklich 
daran denken würden, Polen in ikrer Hand zu behalten. Ja nickt einmal unter 
dM Roatoi i^bft war ^igkeit Der iegeauite DOrdUdie Verein wtUle liÄ 
des sadtiehen eitledigen. Auf der andern Seile dachte wieder Pestel, eines Ton 
den Mitgliedern, das im Süden die grösste Rolle spielte, lange kin und her, wie 
er sich die Petersburger Rädelsführer Tom Halse schaffen müchtc. So tauschten 
•ogar die Rossen einander selbst; denn die ganze Verschwörung beruhte auf eiier 
■eg»liT«i Uee^ aif dm Bmmü. NiemuMl sagte, was er gut keisse, was er wfta- 
sehe; Niemand bezeichnete den Measeken, der die ganze Sache leiten; Niemand 
woUte den Tag bestimmen, an dem man losbrechen sollte; aber dennoch Terrieth 
Niemand. Der Verrather und der Denunciant war ein Fremdling, ein Engländer 
mit Namen Sherwood, welcher, zi der VersckwOrung beigezogen, berechnete, daie 
ir aekr ftiPlilve, weu er iIi lerratke, als wenn er ihr treu bliebe, und m 
tehrleb er Attei an YfltL — Der Graf Witt, der Sohn eines polnischen Gene- 
rals Ton einer griechischen Motter, der selbst nicht wosste, zu welcher Nation er 
gehöre, zu welchem Glauben er sich bekenne, war ein wahi^aftiger Repräsentant 
der Parthei der Aoslltnder, welche sich in PeterdHirg eingenistal hatten. Br ftthria 
tanali Aae Haoptiteiemider der Polizei in den südlichen GoareraeaeBts und hatte 
bereits Tor dem Berichte Sherwoods Nchricht yod der Verschwörung, welche ihm 
ein Agent gegeben, den kein amtliches Schreiben, noch das Erkenntniss des Ge- 
richts Ton seiner schlechten That freizospreohen im Stande ist Dieser Verrftther^ 
ein Spion, gewandter als alle bekainleilleUeft 4Uiaea GeeeUeehtei» bieüBosekiJak. 
Nadhaeai er fHlber wegea DiebitiU lad TeneUedener anderer schleektei Streicht 
Öfters eingezogen worden war, wurde er spftter wieder herausgelassen and heim- 
lich zum Collegialassessor ernannt; gewöhnlich galt er für einen Literaten und 
begleitete Witt unter dem Namen eines Naluralisten überall hin. £r sprach ge- 
l&ofig aUe Sprachen, dr&ngte liA Ii aUe GeseUsckaAen «id wosste itm Levlei 
geieUekt ihre Geheimnisse zu entlocken. Durch diesen über Alles in Kembdae 
geeelit, beeilte sich Witt jedoch nicht, die Regierung darauf aufmerksam za ma- 
chen; denn tou der einen Seile kannte er Arakczejew zu gut, der damals an der 
Spitze der Geschäfte stand; Ton der andern Seite wusste er genau genug, was die 
Absichten und wdchei die lOttd der Verscbwerenen wareo. Allein die Anzeige 
Siierwoode iwang ilui» einen Bericht nach Petersburg zu senden. Es geschah das 
ii dem Aagenblick, wo der Kaiser Nicolaus auf den Thron stieg. Die Verschwo- 
renen sahen sich gezwungen, alle die schauderhaften Mittel in Bewegung zu setzen, 
wie sie in Rnssland seit den Zeiten des PSeudodimiter Torgükommen waren, selbst nicht 
die Tendenzen der Dolgoraki amgenomDeB. Non ward ea MUiwendlg, Jeaaadei au 
der kaiseriioheD Familie zu nehmen und ihn unter dem Schutze seines Namens auf 
des Thron zu heben. Kaum hatte sich also die Nachricht Terbreitet, der Care- 
wicz Konstantin habe der Krone entsagt, so erfasste man diese Gelegenheit und 
beschloss zu den Waffen zu rufen im Namen des Grossfürsteu Konstantin. Wäre 
dieser zufällige Umstand nehl eingetreten, le halle sidi die Versehwönig noek 
■ndera lekn lalve in die Lange gezogen, ohne auszubrechen. Allein auch dieses 
war Täuschung; denn Niemand hatte die Absicht, den Fürsten Konstantin zum 
Grossffirsten auszurufen. Daher kam ea auch, dass die Begeisterung so bald er- 
loicL Was dann weiter daraus entstand, ist bekanoL — Der Kaiser NikolMS 
kalte gar keine Idee m einer VenehwSrong In Pelenbnif md war der Meinng, 
dnie i 4?»gi> Bnieff^ W ft nr tos eigenem Antriebe nneh seinem Bruder gerafen hatten. 
Dieee UawieioAeit war nrndi dar Gnnd, daie er mit lo kaltem Hinte den Ver- 
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schworenen entgegentrat, sie mit einer überlegenen Macht nmscUoss und mit eini' 
gen Kartetschenschflssen das ganze in Frieden brachte. Mittags versnchte Morawiew 
eine neue Bewegung, aber sie misslang ebenfalls; ja die Verschworenen k&mpften 
sogar selbst gegen einander, denn diejenigen, welche sich io der Abtheilang des 
taenl CMmar befanden (dieser zog den AnfOhnni cilgtfen), hofl» m eiier 
mbegrdflicJien Forcht hingerissen sich selbst Amnestie za yerdienen, wem sie ikre 
Genossen aufopferten und über sie siegten. Allein General Geismar Tergab Keinem. 

Anf diese Weise endete eine Verschwörung, die in der edelsten Absicht den 
Zustand der slawischen Völker zn Teilioisem herTorgerofeni aber nicht im Stande 
wir, Äe feste Sifltie einer einzigen Grundidee zo fiden. Diese geketnen Ver- 
IMuifai bestanden aus der edelsten, th&tigsten, feurigsten nnd TortrefUcksCei 
Jugend Rosslands. Niemand Ton ihnen hatte Privatrache oder Gewinnsucht Tor 
Angen. Alles Kmmme, Falsche in den Schritten, welche die Verschwörung machte 
hatte seinen Ursprung nickt im Herzen der Leute, die ihr angekOilen, sondern in 
der fidiekei, oegatiTen Idee. 

Puschkin wurde durch ein Wunder bei allem diesen Unglück gerettet Er 
war damals anf dem Lande, und als er Nachricht tou dem Tode des Kaiser 
Alexander erhielt, eilte er in die Hauptstadt Da begegnet ihm auf der Strasse 
ein Hase, was ihn Nkra tnangenekm bertlkrte; denn er glaubte an Anzechen md 
bei ta Slawen ist dn solches Begegnet eil feUinuDei Zdckei. AlMi er Mat 
weiter, aber in wenigen Minuten begegnete er wieder — ein noch schlimmeres 
Anzeichen — ein altes Weib ; endlich nach einer Weile einen Popen. Da schleu- 
derte sein Kutscher die Peitsche auf den Boden, stürzte anf die Knie und bat und 
beschwor den Herrn, er mSekte mDkekren. PeickUi eikOrle ihn. Sp&ter erz&hlte 
er diese CSesckichte öfters, kalb im Scherz kalb im Emst; sicker aber bleibt es, 
dass er dem seine Reitnno: verdankte; denn sonst wäre er wie Tiele seiner Freunde 
zn Grunde gegangen oder wie einige Wenige in die sibirischen Bergwerke gekommen. 

Das traarige Ende der Verschwörung hatte indess einen ganz nnyortheilhaften 
Einlosi aif den Geist Pusckkins; es beaakm ikn seine Entsddoeeenkelt nnd glfl- 
kcade Begeisterung. Von da an beginnt sein Fall. Noch gestekt er Tor nick sel- 
ber es nicht ein, dass er geirrt; aber schon sieht man das an seinen Dichtungen. 
(Aus dieser Zeit sind folgende Verse, die uns ebenfalls Herr Wolfsokn miUkdite 
nnd welchen man wohl eine tiefere Bedeutung beilegen muss: 

Wohl überm Kelch der Rose 

erhebt den Wonneschall 
in sliUea FritUingsnickteB 

im Hain die Nachtigall. 
Nicht hört's die zarte Rose 

in Schlummer eingewiegt, 
wie anck der Klang der Liebe 

iick Uspelad am sie sckniegl. 

Ob Du nicht auch, o Dichter 

um kalte Schönheit singst?.' 
Emuune IKck and fUkle, 

wem Du die Lieder bringst. 
3ie hört Dich nicht, sie ahnt nickt 

Dein liebergluhend Leben 
Da siehst — sie blüht; Du rufest: 

Sie kann nickt Antwort geben.) 

Manchmal in Tertranter Gesellschaft yerlachle er sogar seine früheren Freunde 
oder wenigstens ilire Ideen und Grundsätze; übrigens war es sein offener und 
keisier Woasdl, dea Kaiser z« kassen, aber er wasste aickt, wie er elaea 6md 
zu diesem Hasse herausbringen könne. In Korzem fing man an, ihn des Verratki 
za bescknldigea. Der Kaiser Nikolaos Uess ika za sick mfea; seit Bissland Rast- 
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Und iil, gescliali dies das erstemal, dus der Gar mit einem Meoschen spnek, 
dem keine Ranfstafe das Recht za diesem Vorzage gab. Nicht genug daran, der 
Kaiser erklarte Puschkin auch, warum er so den Thron bestiegen; er sagte, es 
scheine ihm, dass Rossl&ud ihn nickt dulden wolle, weil es meine, er habe den 
GiSHfllfilm KMitailfai tmi Tknm feHMaci; er recfttfertifle aich geg« iktm 
Vorwurf; er lod nnd munterte Puschkin dringend auf, dass er mehr scbrailM ud 
bedauerte sein Stillschweigen. „Wenn Du Dich tor der Censur fürchtest, so werde 
ick selbst Dein Censor sein*', sprach er zu ihm. Puschkin empfahl sich, tief er- 
■ckflttert. Er erz&hlte seinen ausl&ndischen Freunden, denn den Russen wagte er 
■iekt du 10 bekamea» diu, wie er dea Kaiaer gehört, er licit iai Steide ge- 
wesen, ikm IB ifideratthea. »Ack wie mOckte ick ihn hassen, wiederholte er, 
allein was ist zu thun, warum sollte ick ihn hassen?" Von diesem Augenblicke 
an wurde er gewissermassen prosaiscker in seinen Gedichten und Terspottete den 
Enlkusiasmus, das Phllosophenweseo und den Liberalismus. Man sckrieb und be- 
kaiptete, er hake aich der Regierung Teikaaft; daa erlllllle aiit BitteiheU aeiae 
Seele; er fing an, das Publiknoi iia bassen, schleuderte die gilttgatea Epigramme 
gegen OefTentlichkeit und gegen seine Feinde. Er kam sich Tor, wie teriaaaeii 
und Terrathen Ton seinen Freunden und band mit der ganzen Welt an. 

Allein er and die Oeffentlichkeit kalten ikr Recht Die Oeffenllichkeit Terlieas 
iki Biekt aaa Raehe oder Zon, aoadem weil aie in ikai aicht ihm StaUfokt 
■ehr fand. Sie wollte in ikrem Liebliagadichtcr den Führer ikrer eigenen Mei- 
nung haben; sie sagte zu ihm: „Du versprachst in deinen ersten Dichtungen eine 
blutige Verschwörung und sie ist erfolgt; du sagtest später voraus die Entzaube- 
rung, den Fall unserer heissen Phantasien, des romantischen Schwungea; und alles 
daa iat wahr gewoidca. Aber wu kOidest de laa neu aa? Waa haim wir n 
fkun, was ZI erwarten?" Pnadkkin wnsste darauf nickt la antworten, er war 
selbst in Verzweifelnng, und warf ebenfalls die Blicke nack rechts und links und 
fragte um sick herum; und wohin er blickte, sah er ein völliges Nichts. Allea 
was im Herzen der ciTilisirten slawiscken Gesellsckaft sick Torfand, die politiscliei 
IdccB der edlee Jagend, Ü» iddeaachafUieha Tittune, die Byroi aasgestreet, die 
Brianerungen aus den alten Zeiten des Slawentkums: Alles katte er kertorgezo- 
gen und in poetiscken Werken der Oeffentlichkeit vor die Augen gestellt; jetzt 
war es notkwendig, einen Sckritt weiter zu| thun, und dazu hatte er die Kraft 
nickt Das erfüllte Biit tiefer Bangigkeit sein Heri, ond in allei adoee leUlea 
Arbeiten adilagC die Traner daieh, die aein ganiea Ben imogea. 

Aus dem Gesagten nun erseken wir, wie und warum die neue russische Lite- 
ratur gerade so enden musste. In Wahrheit ist sie mit Puschkin gestorben. Ohne 
Widerspruch sind noch heut zu Tage in Russland Schriftsteller von Talent und 
hohem Sinn; aber es möge jeder Russe von gutem Glanben sagen, ob in ihren 
Schriflen elwaa sieh foriadel, waa ne«, waa acUafead, was über Puschkin ^stände. 
Dieser Mann, gekasst, von den Partkeigangem versckiedener Partbeien verfolgt, 
starb und liess ihnen freie Statte. Wen aber sollen sie nun auf den verödeten 
Thron setzen? Wollen sie durch WiU ihn bekerrscken? Puschkin ist witziger 
9h aie alle. Wenn sie eine Ballade sckidben oder eia Soaett, so hat Pnsehkin 
■dAnere. Wohin sollen sie älao wenden? Biit den Ideen, die sie haben, 
kllnnen sie auck nicht einen Schritt vorwärts machen; die russische Litera- 
tur ist also jetzt auf lange Zeit abgeschlossen. — So weitMickiewici; 
seine Auffassung Puschkin's ist eigenthflmlick und neu; und wenn die HOke, auf 
welche er ihn stellt, ihn verleitete, mit seuem Tode den Tod der nsrisehen 
Literalar nniertrennlich xv Terknflpfen: ao xeigt das, vrie hock er seinen Freund 
za sckatzen weiss, vrird aber sckwerlick den Beifall der russischen Literaten nad 
Uterar-Hisloriker finden. Ifen Torgleiche damit den folgenden Artikel 
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9* UegenvDärtige Hiehiung der ru39Uchen Mdieratur. 

Das erste Heft des fom Prof. Fogodin heraasgegebeoen Moskwiyanin enthalt, 
eiici Arlikd toh dem dttnA leiDe krilisekeD Aifedten, besonden Awtdk hSm de- 
aeUekte der Poesie rühmlichst bekannten Prof. Schewiijeir in Moskaw, US wel- 

Cien wir seiner Tüchtigkeit wegen das Interessanteste hier mittheilen. 

In der ersten Abtbeilang seines Artikels gibt Prof. Schewirjew eine kurze 
Skizze der Geschichte der russischen Lileratar; er zeigt, wie sich dieselbe aas 
dem kircklickea, dem dynastisckea und dem flAtioialtn Elemeote Rnsa- 
laidt aÜBililig Ii der Toriiegndeii Golall atwiokelte und «nt« ikrcn CkorfBk- 

ren LomviHWOw, Karamzin nod Puschkin yon der einseitig - höfischen Ricihtimg n 
der allg^ein earopäischen Bildung sich erheben , dann aber wieder als zu ihrem 
Schlusssteio zu der rein nationalen Eigenthttmlichkeit zurückkehren musste, wenn 
sie den Bedürfnissen ud Eiwartangen der Nation irgendwie «nlsprecken wollte. 
NMkden er so den Gang nlker beseiebaet, den die nissisehe Litenlir bis nnf 
Puschkin und die Gegenwart genommen, geht er auf ihren gegenwärtigen Znstand, 
auf ihre nächsten Anssichten und Hoffnungen über. Seinen umfassenden Gegen- 
stand theilt er in fünf Theile ein; im ersten stellt er den gegenwärtigen Stand 
der russischen Sprache vnd des Styles dar, im zweiteB giebt er eine Skizze der 
Tbitigkdt der russischen Dichter nnd ihres Strebens nach Originalität, im dritten 
stdlt er dn Bild der Prosaiker, besonders der Roman - und Novellenschreiber auf, 
im vierten zeigt er den Einfluss der Ausländer auf die russische Literatur, im fünf- 
ten endlich entfaltet er ein allgemeines Bild der CiTilisation in Russland überhaupt. 

Bei der Behandlung des ersten Theiles wirft sich der Verfasser folgende drei 
Fragen zur Beantwortung anf : In weldiem Grade bat sieb die rassiscbe Spmcbe 

in der Gegenwart entwickelt? was Tersprickt sie für die nlchsto ZnknnllY md 
wddie Mängel muss man ihr gegenwärtig zur Last legen? 

Zur Beantwortung dieser Fragen ist es nothwendig, den Einfluss zu unter- 
suchen, den Karamzin auf die russischen Schriftsteller ausgeübt hat und noch 
ausübt „Zwölf Jahre sind verflossen, sagt Schewirjew, seit der letzte Band der 
Gesebicbte Kanunxin's ersehienen; und leb frage alle gegeBfwttrIigcn Sebriflsteller» 
alle, welche für die jetzige Literatur arbeiten: wer war ihr Lehrer, naeb wessen 
Muster hat ihr Styl sich gebildet? In der That, es können Veränderungen ein- 
getreten sein, in Folge des persönlichen Charakters eines -oder des andern Schrift- 
stellers, zu Folge der Art ihrer Schöpfungen; es können Neuerungen slaligefunden 
bi^en im Gebrauebo einiger einseinen .Wörter: aber lemel miterseheidea, ibr Min- 
ner, die zufälligen Abweichungen im Sl^e von den allgemeinen Formen der Spra- 
che, welche immer noch dieselben bleiben nnd sirh nicht verändern konnten, seit 
sie einmal fesigestellt durch Karamzin. In dem einen Schriftsteller sieht man das 
fröhliche, Üppige Spiel der Phanlasie, in dem andern glüht ein starkes Gefühl, 
In dem dritten ist Alles erstarrt in eisiger Kdle 4nA die Iflee; alle diese indi- 
Tiduellen Zeichen spiegeln sidh bei Jedem aib in dem Charakter seines Slyls ; ek 
nationeller 'Roman, eine weltliche Erzählung, ein provinzielles Lustspiel, Volks- 
sagen, ein gelehrtes Buch mit der Prälension neue Gedanken zu verbreiten, eine 
gelehrte Abhandlung, ein Jouroalartikel, das Feuilleton eines Tageblattes, können 
■lebt in einem nnd demselben Sl;ifl gesebrieben tejn, aber sie können mit ofaMa- 
der übereinstimmen in der Glei&bbelt der ftp-racbformen. Ich frage die 
Geschlechter, welche jetzt herangezogen werden: welchen Meister werden sie sich 
auswählen unter den vorhandenen Schriftstellern, wenn sie eine bessere Sprache 
bilden wollen, statt der in classischen Formen entwickelten, weiche ja doch das 
Bigentbnn aUer Gebildeten sejn soll? Was für ein Muster werden sie nAmen, 
die Geschichte Karamzb's, oder eines von onse^^en bogenreichen Joamalen? leb 
lirage, bei wem haben unsere anderen Lebrer: Znkowski, Bayuscbktw, Puscbkin 
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Um UntenieM eropfangeB? Ich fr«ge, kau Jemand, der die Gescbicfate Karam- 
iia*i lieht fdeMn nid MÜici Bl|yl lieht heraen gelernt hat, han er mit Kattt 
Aosptsc^ naehen aaf dea NaaRD eiaes Schrinstellers, oder in den gelehrten Kreia 

unseret jelzig:en Literaten pehörcn wollen? — Ja, Kanimzin ■wird noch lange 
unser Lehrer bleiben in der mtsiscben Prosa, er ist der erste KQHsller und Mei- 
ster in ihr,- wie FnschkiB im mssischen Verse. Um den gegenTr&rligen Zustand 
laaekar SpfM^a «aMhsan, mau mm m dea ^bdtea deisea bagiaaea, dassei 
Kamen die ge g eaw ttti ge Periade fOhrt Diese Ualersachaag überzengt ans, dass 
gegenwärtig immer noch die von Karamzin aiif^pstelltcn Grondsatze enlwickelt 
werden, mit Hinzo^ahe Tielleichl eines neuen Zeichens, welches aber nur die 
Folge der Richtung iA, welche er der Sprache gegeben; anderseits aber leniea 
wir anch eiasehea, daas die m Kaiaania dea letitea Jahiea leiaei Ldbeaa 
aafgenominenen GmndstUze eine allzngrosse Yanaehiissigong finden. 

Der Hauptgmndsafz in der Entwicklung unserer Sprache ist bei allen ansem 
Schriflsfellem immer noch die Annahernng der Schriftsprache an die Umgangs- 
sprache; wem gebort min dieser Gniodsatz ursprünglich an? Einige Journalisten 
iehridi»ea, Tea ihren Stalle i«rfeitet, eitel genug fiese Erhadaag sieh selbst la; 
allein sie konntea aar jene Leser tansdien, denen die Gesdiiehte der rtissischea 
Literatur irobekannt war. Karamzin war der erste, welcher es zn einem Gesetze 
des russischen Slyls erhob, „zu schreiben, wie man spricht"; aber er setzte aoch 

Jleich die nothwendige Warnung hinzu: „und sprechoi, wie man schreibt. ' Jene 
oaraalistea, welebe die Idee Kanaatia's für ihr Bigaalham erUlrtea, Terieifilea 
seinen Crraadsali dadurch, dass sie blos die erste HlUle desselben annahmen. 
Die pegenscilige Annäherung der Schrift • und Umgangssprache gründet sich auf 
die gegenseitigen Rechte der einen wie der andern; auf Seilen der Uingaogs- 
sprache steht der Ursprung des Lebens und aller Bewegung, auf Seiten der Schrift- 

3»nirhe der Ursprung des Geschmackes -aad jeglicher Kaast, gebildet dareh daa 
efflhl des Schönen und die TernoaÜBiliiga IdM. Die Schriftsprache schöpft ihr 
Leben, ihr Malerini aus der Umgangssprache, aber dafür giebt sie dieser Ge- 
schmadc, Schönheil und Idee zortlck. Die Umgangssprache gehört Allen und Je- 
dem, die Schriftsprache ist das Eigeothum einiger Auserwahllen, die berufen sind, 
lllr ihre Nalioa za deakea aad die iaaerliehe Ahaoag deraeihiea aasiaspreehea; 
diese Ausenvahlten sind die Schriftsteller. Kmraaizia war der Erste, welcher dea 
wahren Zusammenhang der Schrift- und Umgangssprache begriff uod'die nothwen- 
dige gegenseitige Abhängigkeit derselben feststellte; dies ist die erste Thal, wei- 
che ihm Niemand absprechen wird. Der zweite Grundsalz, nac'h welchem sich 
die rassische Sprache gegenwartig eotwickelt, ist die Aaafthexaag dersdhea za 
jenen europäischen Sprachen, welche in ihrer Coastraklion das Sprechen 
mit der Schrift verbinden und in dem Sprechen eine einfache und natürliche Ord- 
nung einhalten. In dieser Hinsicht sind wir die klügsten Eklektiker. Die Deutschen 
überragen uns durch die Idee: und ,wir athmen nur deutschen Geist, iühlen mit 
der deatsehea Philosaphie aad Paesie, aad habea sie za aasera Ftihrera ia der 
Wisseaseiiaft erwählt; wir nehmen ohne Unterschied die Termini an, weldw aa- 
serer Sprache durch sie zufliessen. Aber trotz dem unterliegen die Formen unse- 
rer Sprache, der fharakler der russischen Ausdrucksweise, nicht im Geringsten 
dem deutschen Kinliusse; ja er ist uns sogar zuwider. In dieser Hinsicht hallen 
wir es bei Weitem mehr mit jeneai ¥olke, dewea Art za deakea am weaigstei 
Sialass hat auf die unsrige. In der That, ea tat eine merkwürdige Erscheinung; 
dass wir deutsch denken und französisch uns ausdrücken; das spricht zum Vor- 
Iheil für unsern guten Eklektismus und gibt uns die Hoffnung, dass wir endlich 
auch noch dahin kommen, russisch zu denken und zu sprechen. Wer war es 
aaa wieder, der zuerst aaseie Schriftsprache aiit diesea earophischea Ja Verbia- 
daag brachte? Derselbe Karamzia. Er erhielt die Sprache aus den Hiaden Lomo- 
nosow's in Gestalt einer langen Periode nach lateinischem Masse zugeschnitten 
und in eine rhelorisrhe Figur verwandelt. Diese Form stand der deutschen viel 
ahher, als den übrigen europaischen Sprachen. Bei Karamzin nun erschien die 
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imiMle Spracke itn cnteD Male in der- Geilalt 4er MASbm mtenepliseket 

DicüoD. Das rassisclie Volk Terhflllt seine Gedanken mit einer erstaaDeniwerlket 

Leichtigkeit unter bestimmte Sprachformeln und macht in seiner Rede die gewand- 
testen Wendungen. Die Deutschen, welche ihre Sprache nach dem Master der 
kflnstlichen Lateinischen bildeten, können bis auf diesen Augenblick Ton ihren lan- 
gen, gedehalee Perioden nickt laiiei and TermOgen troff äUer BeMfikang, die 
leichten französischen Formen in ihrer Rede einzuführen, diese Riesenarbeit nickt 
durchzusetzen; selbst GOthe war nicht im Stande, die harte Form tiberall zu be- 
siegen. Wir d anregen haben ans so leicht und so natürlich Ton der figurirten la- 
teinischen Periode losgesagt, welche — wir müssen es gestehen — einst zur Aus- 
bOdnng nuerer Sprache nothwendig war nnd ikr zi iber Zeit grossen Vortkett 
brachte. Nach anierer Ansicht nämlich musste unsere Sprache nothwendigerweise 
die Periode Lomonosow's durchwandeln, denn sie hätte ohne dieselbe sich nie in 
dieser wohlgeformten, harmonischen und freien Gestalt zeigen können, die ihr Ka- 
ramzin gab. Demzufolge äussert die französische Prosa mehr als jede andere ih- 
ren Eininn mf die mssiscke. Nack den FraaxoscD vnd Englandem riad ivir die 
erelen Romanschreiber in Europa nnd sind in dieser Hinsiebt den Deniaeken weit 
TOrangeeilt: der beste Beweis dafür, was wir oben behaupteten. 

Karamzin zeigte uns in den letzten Zeiten seiner Herrschaft noch ein ande- 
res Element, das wir aber nicht mit solcher Wärme annahmen, wie wir es hätten 
Ann soUen. BeluantUck nahm Karamzin im rusisdien Styl zwei Gmndaltze naS, 
wie wir sie oben auseinandersetzten. Aber auf diesem Wege stiesa er auf einen 
kräftigen Gegner in Schischkow, der, wie der alle Cato Tor das neue Geschlecht, 
das dem westlichen Einflüsse erlag, sich stellte und den in sich hervorgerufenen 
Geist des alten nationalen Slawenthums ihm eutgegenstemmte. Dadurch rief er uns 
eben inr'gelegenen Zeit nnsere alte reicke Sekatzkanmer ins Gedacklniss mrflck» 
auf welche zuerst Lomonosow hingedeutet hatte, nnd eiz«gte durch seinen heftigen 
Widersland, trotz dem scherzhaften Spott des jüno:eren Geschlechtes, der guten 
Sache einen grossen Dienst. Karamzin zog Nutzen aus seinen Warnungen ; denn 
als er sich daran machte, das Leben unseres alten Vaterlandes zu schildern, als 
er zn diesem Zwecke alle Deakmiler der slawisck-mssiscken Literatnr dorck- 
ging: da entdeckte er neue, noch unberührte Schätze nnd fing an, mit dem ihm 
eigcnthümlichen Geschmacke die russische Sprache, wie er sie selbst herausgebil- 
det, mit denselben auszuschmücken. Von Band zu Band verwandelt sich allmäh- 
lig die Sprache in der Geschichte des russischen Reiches und allmäklig zeigt sich 
der ganze Rcicktkom derselben. So gesckak mit dem Sljl Karamzin*s dasselbe, 
was mit der ganzen neuen Umgestaltung Rnsslands aUmählig gesckeken mnss. 
Sein Styl entfernte sich immer mehr von der europäischen Grundlage und" ward 
immer eigenthflmlicher und nationaler in dem Maasse, wie sich Karamzin in die 
altrussische Literatur hineinlas: ein Gleiches muss mit unserer neuen Bildung ge- 
sckeken, nack Massgabe dessen, wie wir, dnrckznckt Yon dem enropliscken Prin- 
dp, tiefer eindringen werden in die Kennlniss unserer selbst. Bekannt ist es, dass 
Karamzin gegen das Ende seines Lebens seine frühere Weise, über das alte Russ- 
land zu denken, in vielen Punkten durchaus geändert hat. So ist dieser Schrift- 
steller nicht nur durch seinen Stjl,] sondern auch durch den Charakter seiner in- 
neren SntwickeluDg bis anf diesen* Asgenldidi der BeprUsenfant unserer gegen- 
wärtigen Culiur; daker ist eine DarsteUung seines Lebens eint- nnbediagte Notk- 
wendigkeit, denn mit ihm beginnt ein grosser Umschwung in der Richtung, welche 
Russlands Bildung eingeschlao:en. — Dieses Zurückwenden zu den altslawischen 
Quellen bei Karamzin wurde in unserer Literatur bisher weder verslanden, noch 
gehörig gewürdigt Von aUen SckriflsteUem betrat der einsige Puschkin densel- 
ben mfihsamen Weg nach ihm", mit gleichem Fleisse studirte er nach dem Beispiele 
seines gefeierten Lehrers die Denkmäler des allen Russenthums. Von den lebenden 
Schriftstellern hat der einzige Laiecznikow in seinem „Bisurman" sich mit Glüc k 
desselben bedient und ein schönes Beispiel gezeigt, auf welche Weise die Dar- 
sfdlnng des allett Lebens der Rnssen m Knnstwerk sein kann - mit HOlfe onseicr 
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attn Sprackdeaknllfr. üebrigeoi darf man aielil TerfMien, daii geraie dieser 
GnidsaU ii der mssisckei Litentar am Weiigsten durchdrang. 

Die gewöhnliche Umgangssprache, die neaeorop&ischen Formen der westlichen 
Ansdmcksweise, der Wohlklang and das Gesangartige der rassischen Sprache, 
endlich der grosse Schatz der altrussischen Literatur: das waren die Elemente, 
aas denen näi die Sprache Karamzins entwickelte. In der Meudt ist dazo noch 
iaa BfliCrcben gekinnwi, amk die langrergesieBe QwUe der gesproekcDea Vtlki- 
tmraeke tat Sekatze der Schriflspracha eiaiVforleibeD. Diese Tendenz stellte sich 
luarer heraas seit den Zeilen Puschkins, welcher zuerst als Künstler die Aufmerk- 
samkeit auf die russischen Lieder und Sagen wandte und die Volkssprache für 
eine Quelle der reinen ausgewählten Sprache erkl&rte. Vor Puschkin zeigte sich 
dfeee Riekmf schau in d« Mahrekeo'Kfylows; aUeia dieser blieb aiaseitiir» waO 
ar sich auf einen zu beengten Raum der Poesie einschrankte. 

Dieser allgemeine Anstrich der Prosa Karamzin's erschien Anfangs als mo- 
noton, besonders als sie auf einen Haufen Ton Literaten tlber^ing, welche kei- 
nen beslimmlen Charakterzug hatten. Sie rief anab&nderlich Gegenbestrebungen 
bcrrtr. Bs erseUea eia SehiifkaleUer, ausgestattet alt lebeadiger Phaatasie «ad 
■och mehr mit scharfem, gluaaeaden Wils. Er begaaa die einfache glatte Sprache 
karamzin's mit allerhand bunten Flecken anszustaffiren. Nach den classischea, 
strenggeformten, ausgeprägten und Tollendeten Gestalten, wie sie durch den Cha- 
rakter der Gleichm&ssigkeit bei Karamzin sich geltend machten, erschien eine 
solche bintsckeckige Sprachform sehr aniiekead. Dea Glanz der aufgepatstea 
Phrasen nahm man fttr Feaer, Ar Ldieadigkeit, für Kraft and die UebertrahaaK 
fOr Offenbarung der Seele. Das ist der Grand der ersten and schnellea Einriß 
kvag Marlinski's, welcher nun der Gegner der classischen Schale Karamzins wurde. 
Seine Fahrt nach Rewel, seine ersten Erzählungen und der Ueberblick der Litera- 
tar, alles im Nordstern abgedruckt, nahmen die ganze Auiiaerksamkeit der Lese- 
welt Ib AaspfBoh. Diese Koast, Alles aicht anf gewOhaliche Weise, soaden ir- 
gead aadera wie aaszadrflcken, fand angewöhnlichen Beifall; seine Vergleichaagea 
waren schlagend, aber nicht ans wahrer Nachahmung der Natur, nicht wegen ih- 
rer Schönheit, sondern wegen ihrer Heftigkeit und Sonderbarkeil. Das Schicksal 
wollte, dass dieser Schriftsteller — ohnedies so geneigt zu gesuchten Kedensar- 
tm — aaeh dem Ostea geworfea warde. Hier «aler dem Efafasse des asiati- 
ai^ca Gesehaiackes , welcher alles bis ins Unendliche Tcrgrössert und übertreibt, 
erlangte die Weise Marlinski's ihren höchsten Gipfel. Aber die Mode der bunten 
Aosstaffirung und der Aufgeblasenheit musste Yorllbergehn; und so geschah es auch, 
besonders seit die Muse Paschkin's sich vom Verse zur Prosa wandte und die 
raaaische Sprache za jener reinen, dorchsichtigen ond wonderbaren Einfachheit 
eikob, weUne seibat die SehUflhihdt Karamsia's llbertraf. Gegeawarlig hat Blar- 
linski aUen Reiz Terloren, höchstens wirkt er noch auf die anerfahrene Jugend, 
weicke über seinen Styl bisweilen entzückt ist und dann ihre Sprache so frisirt, 
wie ikr Kopfhaar. — Bei allen seinen Mängeln besass Marlinski dennoch seine 
besonderen Schönheiten, die ihm Niemand absprechen kann, besonders wenn er sich 
alebt zam Witte zwang aad das Bitrem Tenaied. Seiae Orfgiaalit&t koante höchst 
erheblich wirken fflr seine Feder; sowie bisweilen der Schnitt eines Kleides, ob- 
gleich TOn sonderlicher Form, doch einem Menschen gut ansteht, während er für 
Niemand anderen passt. Aber solch einen Schriftsteller nachzuahmen, ist ein Un- 
glück; da entgeht man nie der Schlinge. Und dennoch hatte auch Marlinski ei- 
aea Nachahiaer, weleher sciaea Slyl bis se der ftasserslea Stafe der Karrikatar 
l)>ertrieb. Das war der Baron Brambeas (Senkowski). — Wenn ein Ele- 
gant in einem sonderbaren Aniu^e , welcher ihm jedoch bei seinem originellen 
Aeusseren gut ansteht, über den Boulevard geht, so erscheint dann leiciit ein An- 
derer mit mancherlei Zus&tzen und Anhängseln, eine ausgesuchte Copie des Ersten: 
aad das ist die CSesehiiM des Baron Brambeas, welcher dem Mailiaski Schritt 
Dir fjchiitt nachfolgte and, indem er seine Sacht aach Exlreaiea bis xam aoa plas 
dtra llbertrieb, dadarch der Lileratar dea Dieast erwies, dass aaa aieaiaad Aa- 
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derer TemelMn kODOle, weiter m gekei. So richtete Braabeas, selbst ein Z&g« 
ling des Marlinski, die Schole desselben rettanfslos za Gmide. Durch eineo be- 
sonderen Zafall befand sich der Lehrer aus Eigensinn des Schicksals im Oriente ; 
der Schaler selbst war Orientalist und Beide liebten die SchwülsUgkeit , Beide 
misilM also ia Aiiea leraea, dieie nnglücUiche Eigenscliail bis iai iusenle 
Extrem zu treiben. — Die russische Sprache stellte Mter der Feder des Baroa 
Brambens die allersonderbarste, Tielgeslalli^e MischoDg yerschiedeDer Apparate dar. 
Die falsche Schwillstigkeit, Ton Marlinski übernommen und in das Grenzealose 
übertrieben, war ihr HauptmerkmaL Da fand man Arabismei, Persismen, Tur- 
etiflieB, Talarisnea, PokMimee» GaDidiaeo, AagliebeieB; aUee daa fortwahnid 
•■sgeschmflckt mit Fehlem gegen die rassische SfmA», Bit uslhligen Epithetei 
und Einschiebswörtchen aller Art k la Jales Janin, Tersetit mit etwas Salz, nur 
nicht mit attischem, and Obergossen mit dem Essig eines giftigen Scherzes. — 
Diesen Mischmasch stdlle man oas dar als dem Ueschmacke des Landes eolsnre- 
elMid, tiadirte daodt die gute leeeedePiblikni; wd ii dieeer Sprache wieier- 
iMÜle ttber ganz RasslaBd hia ein Journal, auf welehem die Namen aller nusi- 
sehen Literaten standen. Merkwürdig bleibt die geraasehToUe Erscheinung des 
Baron Brambeus in unserer Literatur; man könnte ihn mit einem langgeschweiftea 
J^omet Tei^leichen, allein mehr dünkt er oas eiaen angeheveren papiernea Dra- 
chea n itaeb, weleher Ober dea Strafsei Uilalterl nd Selarei tmi Reagto- 
figen ead Piastertreten Meisieht. Der Styl der „Leeebibliothek'* gliek d- 
ner russischen Heerstrasse, wenn im Winter kein Weg gangbar ist; Uber eine 
sonderbare Mischung Ton' russischem Schnee und westeuropäischem Rothe zogea 
sich lange Reihen Ton Verbalien, A^jectiven, Verben und anderen WortschnOrke- 
leiea laiif ud bieU hie wd terraanelleii dea gwaei Weg; Teneliedcae Parti- 
keln schlOipfleB wie leiehte Schlitten ohne Ladung zwischen ihnen durch; nitlia 
unter dieser ennuyanten und überladenen Einförmigkeit erhob sich ein abgemager- 
tes, dürres Paar Ton Pronominen, „und erfreute das Volk in seiner narrenhaften 
Beschirrung mit seinen Klingeln und Schellen; oben darauf paradirte der Baron 
Braiibeas selbst» tlwUs ans eigener Freade aa der Sache; tbdls eir Uateilwltmg 
des Publikums." — Diese-s Mattenbild der russischen Literatur führt der Ver- 
fasser deshalb so weitläufig aas, weil Senkowslii einen grossen Einiiuss auf die 
besten rassischen Schriftsteller ausüble. So sagt er von Grecz, „dass er, hervor- 
gegangen aus der Schule Karamzin's und nachdem er einige Jahre ml das Slu- 
dioia der rassischea Sprache Tcrweadet, laerst seine Sprache in ein granimati- 
scbes System brachte und ihr eine Correcthelt gab, wie sich alle seine früheren 
Schriften durch dieselbe auszeichnen; dass er aber spftter, wie er in liierarische 
Verbindung mit der „Bibliothek" gekommen und sieh gezwungen gesehen, die 
Correctnr derselben zu lesen, sehr viel Ton seinen früheren Reizen Terloren habe 
nnd einer nawillkttrlicken SfnraehTerderbnnf vm se mehr erlegen sei, als ihm die 
Grammatik, die er damals schon yerlassen und Tergessen hatte, nicht langer mehr 
in. Hilfe kam." Solch einen Einfluss zeigte die „Bibliothek" auch auf andere. 
„Zukowski (so heisst es dann weiter), der älteste Schüler Karamzin's, verschmolz, 
80 zu sag^n, die Sprache seiner Poesie mit der prosaischen Sprache seines Leh- 
rers; in Znkowski, dem Prosaiker, sieht man immer nnd lUienUl Znkowski, dea 
INchter; man sieht, dnss es ihm Tiel Mühe gekostet, die ihm gewohnte Lyra za 
yerlassen und zu dpr gewöhnlichen Sprache überzugehen, in welche er unwill- 
kührlich die Akkorde seiner poetischen Töne hineinklingen lässt. Zukowski ist 
der wahre Schöpfer der bei uns sogenannten poetischen Prosa, welche er durch 
nein tiefes, ans der Seele kommendes GefllU belebte. Er ist anch in der Prosa 
Lyriker, seine ,Jtfadonna" und die „Gedanken bei Gelegenheit der Enthüllung der 
Denksäule für Alexander den Gesegneten" können ihrepi Charakter nach unter die 
lyrischen Schöpfungen gerechnet werden." — Wie Zukowski die Sprache Ka- 
ramzin's der Darstellung des freien Ergasses seiner Gefühle zawandte, so wendete 
sie der FSrat W|aiemsld, der Brste unsofer Sehriflsteller, der BanteUmg niler 
dmf deiihnteetea and MasHa Sdmllinunen des fmebendea Ctodaakeas m. INeoer 
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Zag zeigt sich in seinen Kritiken und besonders in seinen Biographien, welche 
aUcBsl da dankter einer tief ciodriignidai, gednkttfollai BrtlUnf tm tick 
tragen. Der Fürst Wjazetnski Temuif es nickt, elnfaek nd seklickl'kin ein Br- 

eigniss za errtthlen, einen Gegenstand zu beschreiben, nur seine Aassenseite zn 
berücksichtigen; bei seiner Erz&hlung, wie in der Kritik denkt er zugleich, und 
fttklt darüber. Er bildete bei uns zuerst Jenen Styl aus, darch welchen früher 
VlUenain gitnite nnd duth deo lich gegemmrtig in der finuMieken litemtir 
Snint BeuTe auszeichnet Dnnft leine Biographie Vonwisins, die man bisher nor 
ans Bruchstücken kennt, gab er uns das erste Muster, wie man hei uns die Ge- 
schichte der rassischen Literatur immer nur im Zusammenhange mit den socialen 
Leben, das in ihr sich abspiegelt, bearbeiten und darstellen .müsse. — . Posckkin 
Hellle in leiner Prew den uiwndigflei Widenpmek gegen die Prow Zikowiki't 
dar. Der Verfasser der „Madonna" tmg sein poeüsckes Element in die Proia 
über; Puschkin dagegen theilte seine Prosa durch einen sichtbaren Schnitt Ton 
seiner Poesie und benahm ihr jeden poetischen Schmuck. Er führte die Sprache 
Karamzin's anf die höchste Stafe der Einfachheit, wie man sich dieselbe nur den- 
ken kann. Nnr der feine Geseknaek PosekUm allein md die Bnlannei erregnde 
KnHt, mit welcher er jede Form der Sprache beherrschte, waren im Stande, ei- 
nen so durchgreifenden Unterschied zwischen seinem Vers und seiner Prosa darzu- 
stellen. In seinen Erzählungen stellt er das eigenthümlichste Muster derselben auf; 
die Prosa Puschkin's ist ein M&dchen Tom Lande, welches freiwillig allen über- 
llltsigen Sekmek Ten siek wirft md tlek in im einfnekilca iBadUeken Gewände 
zeigt, aber anch in diesem noch glAnzt durch den ganzen Adel ihrer Wohlgestnlt 
und feinen Erziehung. Das Beispiel Pnsckkin's ist natürlicher Weise nicht für 
Alle und Jeden; die Prosa unseres ersten, unseres Meistersangen konnte nur ihm 
allein und persönlich angehören. — Die Geschichte der Yerschwömng Pngaczew's 
irt ein gani nener Yennek des kislorisekea 8^; die Gesekiekte ersckekit kier in 
den nackten Formen einer einfachen Erzählung. Uebrigens ist das nnr eine Prol>e, 
und das Buch berührt eine Person, bei deren Darstellung der Pinsel Puschkin's 
sich nicht entfallen konnte. — Der Erz&hlungsstyl Puschkin's fand einen ausge- 
zeichneten Nachahmer in Lermontow, diesem für die mssiiche Literatur so 
frOkidlig verlerenen Tnlente. Das Sckieksal dieses Diekters war dnrek eine wo- 
deiiinre Fügung in yielen Pnkten ndt dem Geschicke Puschkin's Terknüpfl; als 
wäre es Torher bestimmt gewesen , ward er in den ersten Zeiten seiner Enlwicke- 
lung der klare und Tollstandi^sle Abglanz unseres grossen Genius. Er ist ein 
Satellit, der augenblicklich mit der Erscheinung des Planelen zugleich anf dem 
Fiimanent ergianite, aker anf demselben Wege und in denuelben Gekiete wieder 
▼erlosck, weil er nickt in' Stande war, selbst eine besondere Welt für sich zn 
sein. Niemand aus dem ganzen gegenwärtigen Geschlechte war berufen, die Kunst 
Puschkia's so in tiefer Seele aufzufassen und sie ganz sich anzueignen, als dieser. 
Mangel an Ererbune ist aber nicht etwa ein Vorwurf für das originelle Talent 
Lennonlow's, weiekä keinen bessern Lekrer wlklen konnte, aber leider aiektZeit 
hatte, sich in dem ganzen Glänze seiner Selbstthatigkeit zu zeigen. Die Einluk^ 
heil und die Vollendung der Äusseren Form in seinen ErzähUm^en waren Ton sei- 
nem Lehrer auf ihn herabgekommen; ohne Zweifel hatte er in Folge der Zeil 
auch den Geist desselben ererbt — Zagoskin stellte in seinen Juri Miloslawski 
das Muster eines nationeUen S^les anf; die Redewtise des mssiseken Lnndmnnis, 
wie man sie anf den Strassen und in den Dörfern aus dem Mnnde desselben kört, 
zeigte sich in der ganzen Kraft ihres Charakters und trug so bedenlend zu der 
Richtung bei, welche sich offenbar jetzt in unsrer Sprache zeigt Die Erzählung 
Zagoskins ist immer lebendig und gutu>Uthig heiler, es ist das ein heimisckes 
Zeicken, welekes die Leser imner na ikm lieben werden. Die Heiterkeit des S^les, 
bedeutet sie bei dem Schriftsteller etwas anders, als das L&cheb auf dem Anüitze 
eines guten Menschen, der in flesrllsrhaften beliebt ist? — Von Lazecznikow 
sprachen wir oben; hier wollen >vir unsere Gedanken genauer ausdrücken. Er ist 
einer Ton den rassischen Erzahiungsschrtnbem, welcher, den Fasstapfen Karamzin's 
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folgend, als achler RilosUer die SchftUe yod AltnissUuid Iwlotxto aad u tick das 
Betopiel gab, wie lie frocklbriaccBd avek für die Sprache lein kOnen, wcoa wir 

•ie nur mit Geschick n Iteaalaea wissen. Wir haben noch nie in dem Style eines 

russischen Schriflslellers eine so erstaunliche Verwandlung gesehen, wie sie das 
russische Allerihuni durch seine schöne Diclion in seiner Sprache hervorgebracht 
hat — > Allzufriihe verlor uosere Literatur Denis üawydow; er war unser Horace 
Veraet in der millCairiscken Prosa; mit den lebendi^lea Farben leicknele er die 
Schlackten, liald schrill er in wohlgeordnet en Reihen auf und ab, dann fuhr er 
auf wie die flackernde Flamme und erdröhnte mit dem Donner des Geschfllzes, 
bald lagerte er sich wieder wie eine dichte Rauchwolke über das ganze Bild : 
in ihm wiederhallte die ganze wilde Harmonie der Schlacht. Das Schicksal ge- 
statlele ihm nicht, die Reihe der Kriegsbilder in Tollenden, die er angefangen. — 
Wir haben noch einen zweiten Schriiislcller, dessen Seele, gen&hrt mit den Er- 
innerungen des denkwürdigen Jahres 1H12, ihre Gefühle in entsprechender Weise 
ausdrückte. Das ist Glinka: das kraftige Gefühl für alles das, was Grosses, 
Schönes und Moralisches im Vaterlande ist, erwärmt seinen originellen Styl. Kaum 
ergiakt seine Seele in diesem Style, so schmllekt siek seine Spracke mit des 
Sinklenden Fanken flberrasckesder Wendungen und Epitetha. Wir möchten wün- 
schen, dass das Andenken an unsem Ruhm recht oft seine feurige Seele ent- 
zündete. — Zu den eifrigen Nachfolgern Karamzins, welche besonders seinen Styl 
sich aneigneten und seine Grundsalze weiter zu verbreiten suchten, muss man auch 
Nikolai Grecz zahlen. Er untersuchte, der Erste, die Spracke Karamzins, ent- 
wiekelte aus ihr wissensckafUicke Regeln and fllkrie in seinen ersten Arbeiten die 
grammatische Regelgerechtheit auf die sichere Stufe der Schönheit. Während 
Grecz mit allem Fleisse die Wissenschaft seiner Mullersprache bearbeitete und 
onler dem Einflüsse der guten Schule Karamzins selbsllhätig für dieselbe wirkte, 
beschenkte er neben seinen eigenen Schöpfungen die russische Literatur auch mit 
dem Style Bulgarins. Ja, Bnlfarin ist, nach seiaem eigenen Geständnisse, ein 
Schüler Ton Grecz; diesem Terdankt unser Publikum den VeriMser des Wyzigin; 
der Styl Bulgarins ist eine überraschende Frucht der Grammatik Grecz's. Das 
Hauptmerkmal desselben ist die grammatische Regelgerechlheil und Vollendung der 
Form; sie gewährt dem uns Verbrüderlcu , welcher bei uns und unter uds nicht 
mehr in seiner Matterspracke sckrieb, eine genügende Verlbeidigung nnd Be- 
schttlznng. — Bulgarin und Senkowski , Beide uns Terbrfldert hinsichtlich der 
Sprache, schrieben Beide ehedem polnisch und schreiben jetzt rii'^sisch; sie Beide 
beweisen durch ihr Beispiel die Grundlosigkeit der Meinung jener, welche von 
dem Einflüsse der nahen Schwesterdialecte der russischen Sprache grosse Vor- 
theile fflr die Bereickerang derselben erwarten. Bs Ist meikwflrdis, dass diese 
beiden Schriftsteller anck gar nie* (s aus dem Polniscken in das Russiscke kinein- 
tragen, was wir uns aneignen könnten. Bei dem Ersten von ihnen sieht man keine 
Spur des Polnischen; er wosste in seinen russischen Schriften seine polnische Ab- 
kunft vollkommen zu verbergen. In gewisser Hinsicht hat das seiuer Originalität 
Eintrag gelhan, denn für uns wäre es weit angenehmer, in seinen Schriften den 
Polen wieder ao finden, der nber mssbck sckreibL Bei Senkowski bemerkt maa 
den Polonismns nur in der Gestalt von Fehlern gegen die russiscke Sprache, wel- 
che in einer unzulänglichen Kenntniss derselben ihren Grund haben; nicht aber in 
der Gestalt von kühn eingeführten Neuerungen, gegründet auf den freien and offe- 
nen Wunsch, die beiden verschwisterten Dialecte einander zu nähern. 

Bin aadeies Ist es mit einem iweiten ans dnrek die Spracke Veriiraderten, 
mit Osnowjanenko: er ist ein lUeinrusse, wenn er anek grossrassisch schreibt; 
und- gerade das giebt ihm ein grosses Gewicht bei uns und grossen Reiz, denn 
es hat den grössten Einfluss auf die OriginaliUU seines Charakters und bringt un- 
serer Sprache mancherlei Vortheile. Seine Sprache ist russisch, aber mit dem 
eigentkttmlichen, kleinrnssiscken Accent, welcker einfach nod gerade so, wie er 
aas der Seele sich entwickelt, unter seiner Feder sick beugt, so zu sagen noch 
warm, noch nickt abgekoklt, ohne sein sfldiiekes Colorit abgestieift aa kabea. 



Es ist dies eine herxliche, eine nogeschminkte, eine einfache, biedere Sprache; 
die UeiimiBsisehe NaiTilit md Graiie ▼erschmilit inter seiner Hand jgtr oft Mf 

die geschickteste Weise mit der russischen Diclion. lu diesem Diolecte BlDlich 

^iebf PS keinen so schlagenden Unterschied zwischen der Schrift - und Umgangs- 
sprache, Tvie sie seit jeher im GrossrussiscfaeD besteht; und darum liann die lileiü- 
rnssische Diction, welche von den Lippen unmiltelbar in die Feder iiesst, ohne 
Torher nach den Regeln der fcfnen Konst bearbeitet sein n nüssei, fiel daia 
beitragen, die grossrussische Sprache selbst einfach und schlicht zu machen; — 
und in dieser Hinsicht hat der thatige Osnowjanenko durch seine russisdie Schrei- 
beweise unserer Nationalität die mannigfaltigsten Vortheile gebracht — — Die 
geoonoten Männer gehören grösslen Theils zu der älteren Schale, neben ihnen aber 
bildet siiA ein junges GeseUeehl Ton -SchriltsteUem, an derei Spitie Schewiijew 
den lAlionellen Gogol stellt Von seiner Schreibeweise sagt er: „Seine Sprache 
wird Ton dem kraftigen Willen seiner Phantasie beherrscht und liebt nicht den 
grammatikalischen Zügel. Er hat sie auf die höchste Stufe des Colorits geführt: 
Gogol — ist unser erster Maler in der Diction; seine Sprache ein Pinsel; 
seine Worte — eine uilhligo Reihe der Icsbendigsien Farbeo anf einer polirlen 
Platte; was wir lio gesehen haben, teitAnet er ans durch seine Ausdrücke so 
deutlich, dass es uns scheint, es stehe vor unsem Augen. Ueberdies hat er noch 
die grosse Gabe, die russische Umgangssprache zu hören und sich anzueignen, 
und dann, je nach dem Charakter, dem Gegenstande und dem augenblicklichen 
GefiBhl der Personen, welche er vns vorfahrt, sie lo Tomrbeltet. — Drei Sehrifl- 
ileller vertreten bei uns die Erzählung aus dem sozialen Leben und vennählen so 
unsere Schriftsprache mit der Sprache der besseren Gesellschaft; sie sind Pawlow, 
der Fürst üdojewski und der Graf Solohub. Pawlow schaiTl Kunstwerke und 
pflegt seine schöne Diction, welche er aber despotisch der höheren Gesellschafl 
fibornntwortet; der Graf Solohub beobachtet auf den Lippen der höhem Gesell- 
schaften selbst die Sprache derselben mit aller ihrer lebendigen Schönheit und 
den lieblichen Mängeln; der Fürst Odojcwski hält die Mitte zwischen beiden, in- 
dem er in seinem Style die Kunst mit dem Leben verbindet." — Auch auf die 
weiblichen Schriftsteller kommt Schcwirjew zu sprechen; besonderen Dunk erlheilt 
er den Damen, welche Kinderschriflen geschrieben. Denn Tor ihnen wussle selten 
Jemand, wie mai> mit Kindern sprechen müsse. Welcher Mann wftre im Stande, 
die Schönheiten des Styles einer Ischimowa in ihren Erzählungen ans der russi- 
schen Geschichte, nachzumachen? Die Frau Sonnlag machte den schönen Sl>l 
Karamzin's und Zukowski's selljst den kleinen Lesern versländlich und man kann 
behaupten, sie bildete den Styl fflr Kinderschriften classisch aus. Ein fenriges 
religiöses Gefühl weht durch die Prosa der Madame Glinka, welche sich auch 
durch Dicblungen ausgezeichnet hat. Malerisch ist der Styl der Madame ZeneKde R. 
in ihren Krzalilungen. Eine liebliche Einfachheit zeichnet die Beschreibungen der 
Madauie Zukowa in ihrem Roman Chopin -Scbujski aus. Madame Scliischiiinowa 
ragt besonders durch Tortreiniehei Geschmack In der nationalen Schreibweise her^ 
vor. Durch eine migezwungene Diction steht die Feder der Madame Zraiewsha 
über den Andern. — Der Verfasser schliessl seine weitläufigen Bemerkungen über 
die russischen Schriftsellerinnen mit der einzigen Warnung, Gott möge die Rus- 
sinuen vor der falschen und nichtigen Idee der Fraueuemancipation selbst in der 
Literatur bewahren, Tör einer Idee, mit welcher der Westen so leicht Russland 
anstecken könne. „Es wftre dies (sagt er) bei uns eine Parodie auf das bekannte 
Ballet der „Frauenaufnibr im Serail", und kein Reiz in der Welt, selbst der ei- 
ner Taglioni, in Spradic verwandelt, wArc im Stande, die Frau vor der Lächer- 
lichkeit zu reiten, welche in Russland die revolutionaire Rolle einer literarischen 
Zolma spielen wollte." — Zum Schlüsse seiner Abhandlung bespricht Schewiijew 
noch die SchriflsteUer, »eiche das nationale Element der nissiscbcu Umgangs» 
spräche besonders geiiflegt halien. Die ersic Sielle nimmt hier Puschkin ein; er 
hat zuerst auf diese Quelle hingenies( n ; ihm l'ogodin, welchem der Ver- 
fasser jedoch bisweilen Mangel an Geschmack Yor»irlt; endlich Zagoskin. Aber 
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die Palme der Superioritat gebührt onler allen russischea RomaoschriftstellerD 
ohne Widersprocli dem Dal*-LiigaoskL Er lOMte Sympathie IQr die Spnehe, in 
wdeher er aufgewachsen und erzogen war, aber er itk mck sogleich die Un- 
möglichkeit ein, dieselbe ohne Weiteres zar Schriftsprache zn erheben. So blieb 
ihm also nur das einzige Mittel, sich fOr einen russischen Mahrchenerzahler aus- 
zugeben und uns so ein neues Bild dieser bereits Tergesseoen Umgangssprache za 
seigen — lucnt In dem kttoitlicliei Gewude unserer nationnlen Sage. Alier in 
dem Masse, ala sich das Talent dieses beaditnngswerthesten SchriftsteUert ent- 
wickelte, zeigte sich auch in seiner Erzählung und seiner Sprache eine' ausser- 
ordentliche Veränderung. Auch früher schon hatte sich in der Erzählung unter 
einem phantastischen Schleier die tiefe Ahnung eines eigenlhümlichen russischen 
Wesens» einer nenea Welt, Tertiorgen; allmaUg alter iMveielerte sici diese Ali- 
Dung durch neue Erfahrungen und gedieh zu immer grOss^er Reife, bis sie end- 
Irch in eine erschöpfende praktische Ansicht tod dem ganzen Wesen des russischen 
-Volkes sich umgestaltete: und so entwickelte sich aus der phantastischen Erzäh- 
lung Dar-Logaaski's die schöne, tief innige russische nationale Erzählung, welche 
ein ToUstandiges and nllseili|es Bild des Unslichen Lebens in Rnssland darstellt — 
Den Schritten Dal'-Lnganski's folgte Weltman in derselben Kathegorie. Er Ter- 
einte in der Sprache seiner historischen Romane die Wissenschaft der alten russi- 
schen Sprache und der Umgangssprache des Volkes mit der Kenntniss der andern 
slawischen, besonders der südlichen Dialekte ond war der erste nnserer Schrift- 
steller, welcher aas deasdben mit fielen Geschick eine Reihe gfUcUleher Ans- 
drficke uns zvzaeignen wusste. — Skobelew entdeckte in seiner militnlrisdiei 
Diction eine neue Quelle für die russische Umpanf^ssprache. Snjegirew, Sacha- 
row, Passek^ Maksiraowicz und andere, wirken durch Herausgabe der Sprichwör- 
ter, Lieder und Sagen, durch Beschreibung der Sitten und Gewohnheiten des ras- 
sisehea Volkes, dvrch Aiifklftrang too allea Denlunlleni und dergleichen, auf ge- 
lehrtem Wege für die Wiederherstellung des Urelementes, welches die Grundlage 
der russischen Sprache bildet. — Na<hdem er so die wichh>8ten Schriftsteller 
der Gegenwart aufgezählt, geht Scbewirjew auf die des zweiten Ranges iQber, zu 
denen er Masalski, dea Baron Korf, Baschacki, Kaavjenski, Grebenka, PolewoJ 
und Kukolnik rettet Von den letzteren Beiden bemerkt er, es sei ihre Beslim- 
mong, nicht mit eigenem Lichte zu glänzen, sondern den weitesten Raum zu umfassen. 

Nach einer so umfassenden Schilderung der eif!;entlichen belletristischen Lite- 
ratur- geht der Verfasser auf die kirchliche über und behauptet, sie nähme in der 
Gegenwart immer mehr und mehr eine nationale Richtung an ; ein besonderes Ver- 
dimist dämm bahe der Metropolit Phllaret und seine Nachfolger. Tiefe Innigkeit 
und eine erhabene religiöse Milde zeigt sich in den Predigten Innokenli's. Uehri- 
gens arbeiten auch mehrere weltliche Schriftsteller mit grrossem Natzen für die 
kirchliche Literatur; darunter gehört besonders Murawjew wegen seines populären 
Styls. „Am wenigsten ausgebildet (fUirt der Verfasser fort) ist bei ans die wis- 
senseha^che Sprache. Aber auch hier geben die Arbeitea der Tiden Gelehrten 
auf den Terschiedenen russischen Universitäten glänzende HoiTnungen. Das gleich- 
zeilige Erscheinen vieler Tortrefflichen Werke in den verschiedenen Zweigen der 
Wissenschaft spricht gar sehr für die nationale Richtung derselben, welche mit 
Triompf dahin strebt, sich in der Nationalsprache geltend zn machen. Die Phi- 
losophie bereichert die russische Terminologie — Dank den Anstrengungen der 
gelehrten Geistlichen: Golubinski, Sidonski, Karpow, Gabriel, und der weltlichen 
Philosophen: Wellanski, P.ovldw, Dawydow, Dmitrijcw, Nowicki und Anderer. 
Di^ slawisch -russische Philologie erwartet an dem „Evangelium von Ostromir mit 
grammatischen Erläuterungen" Ton Wostokow eine Iliesenarbeit. Bodjanski, Preis 
und Srezi^ewski bereifen sich vor, auf den Lehrkanzeln der slawischen Dialekle 
ihre gesammelten Schätze der Welt vorzulegen. Die Literatur als Wissenschaft 
fand Tortreffliclip l^carbcilcr nn Dawydow, Maksimowic z , Pleinjew und Nikitenko. 
Das Aecht kearbeileleu: i\ewuliii (Encyklopadie der Rechtskuode in zwei Bänden), 
Moroschkin, weicher die russische Rechtsgeschichte, DaoUowicz, der das alle 
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slawische Recht, Krylow, welcher d&s byz&nlinische Recht bearbeitet, die Crimi- 
nalisteo Barschew, Jledkio, Leschkow and andere. Die Mathematik gewann durch 
Ferewoschczikow; die Natiirwisseosckaflen dorch Pawlow, Maksimowicz, Spaski 
nd SchemrawAL — Bei der BenlMitiiiif to imiiteheB Sprache ta dieier Hin- 
sicht ist es unbedingt nothwendlg, in die SchalslAMier onseres russischen Alter- 
thums zarQckzagehen. In den alten Uebersetzaogen der griechischen Kirchenyater» 
in den theologischen Werken und Streitschriflen der alten russischen Geistlichkeil 
sind Tielieicht die Uranflüige unserer aationalen Philosophie und mit ihr zugleich 
Mch die eiohelBif (ta Bfnutarteiialici ftr diMdbe TerhorfeD. Aneh nser 
Recht kann wa !■ ihM seine Urquelle iadee. Die Regierung hat das Siegel 
des Geheimnisses, welches auf ihnen lag, zerrissen und eröffnet allen den Zutritt 
zum freien Gebrauch derselben. Wird man nicht endlich anfangen, diese Quellen 
zu beuulzeu? Die Ton der archaographischen GeseUschaft herausgegebenen Werke 
von DaemenlieheB WerOe Teihlidcn die neae Aei« ftlr die ni&che Sprache. 
In ihoca leigt sich die Möglichkeit, die Urelemente in ihrer TOllen Kraft ze eil- 
decken, welche die Thatkraft Karamzin's in den letzten Jahren seines Lebens so 
belebten. Die Umgestaltung der russischen Akademie, welche nun zu neuem Le- 
ben und zu neuem Arbeilen berufen ist, hereGhlif^t ebenf&Uz zu grossen Hoffnungen 
fttr die Zihenft; gewiss wM flii Leiikm der allei skwiseh-rMsiidMi Sprache 
ihre erste Arbeit sein.** — Eadlieh schliesst der Verfasser sciaeo Aclihel mil 
folgenden kräftigen Worten, welche als Zeichen gelten können, Ton welchem Geisle 
die jflngere Generalion der russisches Gelehrten beseelt ist: „Wer Hoffnung hat, 
der arbeitet; nur wer glaubenlos an der Gegenwart und der Zukunft yerzweifelt, 
ist todt für das Leben. Hell wird der Gesichtskreis Tor anseren Augen; gross 
sind die BrwailaagfD für die Batffk&elung naserer Natioaalspraehe. Wen wir 
alle, so viele wir Russen sind, eiBBfllhig unsere Muttersprache lieben und wfia- 
schen, dass sie aufbltlhe und erwachse mit dem Aufblühen Kusslands: nun so lasst 
uns insgesamml ein für allemal abwerfen das SklaTenjoch einer fremden Sprache 
und sprechen unsere eigene. Unsere Schriflsleller mögen nach dem üeispiele 
Pasdüuns inmer dfler horchea der Redeweise oaseres Vollis, sie mOgea mil na- 
sereu Gelehrlea sagleieh aufdecken die Schltae anserer ailea Sprache-, sie mögea 
nicht länger mehr verachten das Slawenthum , sondern immer mehr und mehr sich 
bekannt machen mit den Arbeiten der uns stammverwandten Gelehrten, welche mit 
uns ein und dasselbe Feld der Wissenschaft bearbeiten. Alle vier Quellen: die 
Sprache der hoherea GeselischafI, die Umgangssprache des Volkes, die alte 
l^hrifl- und die allgemein slawische Sprache müssea sich Terciat ergiessen in 
unser vaterländisches Idiom : dann wird sein Strom ßiessen zum Erstaunen der Well» 
weit und breit» üppig and reich» wie er nie noch geflossen im Kussenlaude. 

J, /*. 



8. Me popmtäre MMeratur im ^seMchen* 

Zu den wichtigsten Folgen der letitea polaischen RcTolation gehört auch die, 
dass der gebildete Theil des polnisehea Volhes darch dieselhe endlich la der 

Uebeneoguog kam, dass nicht der Adel allein die ganze Nation bilde, soadera 
dass auch die übrigen Stande als inlegrirende Theile derselben nolhwendig sind, 
ohne welche kein Volk im Stunde sei, zu geistiger und nationeller Selbstständig« 
keit zu gelangen. Die Folgen hievun laugen sich nun an zu zeigen. Besonders 
war es der Baaerasland, welcher b der „Repablih'* (If) aaf eine Weise bedrfickl, 
niedergehalten und mit Füssen getreten ^vurde, wie man sich es kaum vorzdslellea 
im Stande ist. Der stolze Edelmann, der Herrscher des Landes, dessen Veto über 
Krieg und Frieden, über Glück und Unoliiek entschied, sah den Bauer für gerin- 
ger ou, als die rierde und Hunde, die zu seiner Lust dienten, und war der festen 
Überzeugung, er sei nur gcschalTen einzig and aUeia fOr dea „GaAdigea Herrca" 
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za arbeiten, zu beleo und zu sterben. Dadurch ist der poloische Bauer in jeder 
geisügen Eolwickelung so sehr zurückgebliebeii , dass er io vieler Hinsicht selbst 
weil Unter den nunscken Btdit, IIDr dessee Eniehimg Malier Idder aneli iivr 
sehr wenig geschehen ist Der neicsten Zeit war es Torbehalten, hier wie dort 
die ersten Schritte zu thun, um den seiner Zahl nach fiberwiegeiideii TktH der 
Malion der Humanilüt, Gesittung und Cultnr zuzuführen. 

Nur mit der innigsten Freude kann der Freund der Menschheit die ^Bestre- 
bangen betrachten , welche sieh ie seeester Zeit !■ dem Chvnlienogtkoa Pmei 
nach dieser Seite hin gezeigt haben. Drei Gesellschaften sind Ider «uanmeige- 
treten in Gnjezen, Gostyn und Szainotuly (Schamotuly) , welche unter dem Namen 
Ackerbau - und Industrie- Vereine auf die wahren Bedürfnisse des polnischen Bor- 
gers und Bauers, höhere geistige Bildung durch Schulen, Leetüre und nationale 
Eniehnng, genasere Kenntniss Beines Zostandes ud Vefbeesenng deseeiben In Je- 
der Hinsicht, ihre volle AofmerluaDkeit ilekten und alle ihre Kr&fle aufbieten, 
um den Bauer allmählig in jenen vollkommeneren Zustand zu erheben, in welchem 
wir ihn z. B. in Deutschland erblicken. Das Wichtigste von den Mitteln, welche 
ihnen zu Gebote stehen, zu diesem Ziele zu gelangen, bleibt für die Gegenwart 
immer nodi die Einwirliang durch populäre Schriflett, anf welche man daher eein 
besonderes Augenmerk gerichtet hat Von vorzüglicher Wichtigkeit ist in dieser 
Hinsicht der liierarische Ausschuss, welcher in Gostyn neben dem Gewerbe -Aus- 
schusse besteht. Seit Kurzem erst hat sich derselbe gebildet, und dennoch hat 
er schon manches Gute geslifteL So beisst ts in einem Berichte des Gnjezener 
(Gnesener) Vereines Uber seine Thitigkdt im Tygodnik Uteraeki: „Der literari- 
sche Ausschuss hat mit dem gewerblichen ein nnd dasselbe Ziel — das Beste der 
Gesammtheit, und dabei auch die Verschönerung des Landlebens für die Bewoh- 
ner der Umgegend in den arbeitsfreien Augenblicken. — Derselbe wandte daher 
seine vorzügliche Aufmerksamkeit auf den Bedarf von Blementarschriften für un- 
sere Dörfer nnd Städtchen, die im Stande wiren, den wohlthatigen Einlhiss der 
Schalen auf unser Volk so zu sagen erst vollkommen zu machen. Dieser Gegen- 
stand wurde im Sdioosse des Vereines gründlich errtrierl, und dann Projekte vor- 
gelegt, welche bisher in dieser Hinsicht wohl vor allen andern am nothwendigsten 
seien. Ausserurdentlich angenehm war jedoch in dieser Rücksicht die Nachricht, 
welche Herr Gflniher aus Lissa mitlheille, dass er sich einem neuen Ahdmcke der 
werthTOllslen aller unserer Elementarschriften „des Pilgrim's in Dobromil" nnter- 
ziehen wolle. Sofrleich ülxriialim es der Ausschuss, Pränumeranten zn sammeln, 
und auf der einzigen Vcrsiininilun^ vom 2. Marz in Gostyn wurden 2(14 Exemplare 
gezeichnet. Auf diese Weise werden wir uns bemühen, einzig und allein nütz- 
Bche Werke, als eine gesunde Nahrung, unserem Volke dannhielen. — Dabei 
hat sich der Ausschuss nicht einzig und allein darauf beschränkt, die Bedürfnisse 
Ottsres katholischen Landvolkes zu befriedigen; mit grösster Sorf!:falt verschaffte 
er sich Naihrichten (ilicr die evangelischen und reformirlen Gemeinden in unserem 
Lande, über ihre religiösen Schriften, Gesangbücher und dergleichen. Mit grossem 
Leidwesen hat man sich Ton dem rollständigen Mangel solcher Schriften in nnse- 
rer Sprache überzeugt Zum Unglück gibt es auch keine Verbindungen mit den 
Calvinisten in Lilhaiien, und obgleich der Ruhm der Gelehrsamkeit ihrer vortreff- 
lichen Prediger bekannt, so kommen doch ihre Kirchenschriflen nicht in unsere 
Hände. Den Bedürfnissen der poloischen Bewohner in Freusseu bemüht sich zum 
Theil der ehrwflrdige Mrongovius in Danzig abzuhelfen; eher man mnss tob der 
andern Seite wieder bekennen, dass die dortigen evangelischen Grundbesitzer ihm 
ganz und fi^ar nicht zu Hülfe kommen; sie tragen ein unheilvolles Vorurtheil ge- 
gen Alles, was polnisch ist; sie lernen weder unsere Sprache, noch kümmern sie 
sich um die Keligiosilät ihrer Bauern, die doch eines Glaubens mit ihnen sind. 
Die erangelischen polnischen Gemeinden in Grosspolen aber sind wieder so dflrT- 
tig , dass bisher für ihre religiösen Bedürfnisse nur noch wenig gethan worden ist 
Ach, es gibt sogar polnische (icmeinden, in denen deulsch gepredigt wird, und 
die in der Kirche Tersammellen Bauern sind ganz und gar nicht im Stande, etwas 
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zu verstehen (also nar fOr die deoUclieii GaUbesilzer und ihre Beanten, die walir- 

scheinlirh noch seilen gmwg in die Kirche kommen). Uehrio:ens, irer wflssle es 
Dicht zu seinem Schmerze, wie viel polnische Gcmeiodeo es ^ibt, in denen auch 
die letzten Spuren unsrer Sprache bereits vernichtet sind. Wir hürleo ja noch 
anlangst die Naekrichlai Uber die polnlsebe calfiniscbe Kirche in KOni^berg; 
aber wois so weit gehen, war Ja doch auch in Lissa eine polnische calvinische 
Kirche. Demnach empfahl der Ausschuss einem seiner thaii^ten Mitglieder refor- 
mirter Confession die Sammlung von Materialien an zur Herausgabe eines polni- 
schen Gesangbuches fQr die evangelischen Gemeinden in Grosspolen; auch wnrdeB 
na Gcbranäe denelbei GeneiideB die nevesCen Iheologiseheo Sdiriftn in der 
Kbliolhd^ m Gostjn angeschafft Diess alles iit tön hinlänglicher Beweie, den 
im Schoosse unserer Gesellschaften die Liebe zu unseren Landsleulen, waren sie 
auch verschiedenen Glaubens, eine wahre Toleranz erzeugt." — Solche BemühuiH 
gen der Vereine bleiben nicht ohne Wirkung; besonders sind es die mehr oder 
weniger m deeieliiei thhlngigen Zeitsebriften, ans deren Verbreitang maa er- 
geht, welchen Binflou Jene Bestrebungen nehmen nnd besonders in wie weiten 
Kreisen sie denselben äussern. Unter diese Zeitschriften gehört der Przewodoik 
rolniczo - przemyslowy (der Agrarisch -industrielle Fflhrer), ein von den Gesell- 
schaften selbst herausgegebenes Blatt, das sich einer tüchtigen und kraftigen Re- 
daction erfreut; dann der Frzjjaciel ludn (Volksfreund), eine Art Ton Pfennig- 
■agatin mi% eingedraekten BOden, aber fOr ein htther geliildetes PnbUkiB be- 
rechnet-, endlich die Szkolka niediidna (Sonntagsschule), ein Blatt zur Belehmng 
und Unterhaltung für den Landmann, religiös - moralischen , Ökonomischen und un- 
terbauenden Inhaltes; die lelzleren beiden erschienen bei dem schon früher er- 
wähnten ungemein thätigen Günther in Lissa. Diese Zeilschriiten sind nun durch 
das ganze Grossherzoglhum Teibreitet; allein trotz dem haben sie nicht ansschUess- 
lidi diese Provinz im Auge. Ausdrücklich erklärt der literarische Ausschuss an 
derselben Stelle, er habe die Herausgabe eines besonderen Almanaches „Swjento- 
janka" aufgegeben, „da er aiirh nicht auf einen einzigen Augenblick nur Gross- 
polen im Gegensatz zu den andern Anlheilen Polens personificiren, noch die ab- 
seitigen wisseaschafttichen Leistmgen desselben auf die Wagsehale legen wollte 
neben den grossen Werken, wie sie in gant Polen sich erheben zur Aufklarung 
und Verherrlichung des Vaterlandes. Gegen nichts hat man dabei eine solche 
Scheu, wie gegen einen kränkelnden Provinzialismus, und wenn wir sehen müssen, 
wie selbst die erhabenste Gesinnung und das edelste Herz in diesen Abgrund TCr- 
fallen kann, wie das z. B. in der Ukraine -Manie geschiebt, so werden wir in 
onscrem kleinen Kreise nicht anfhOrea nas in lierntthea, die liraderttehe Liebe 
hoch zu erheben über Neid und Missgunst So wie unsere Zeitschriften alle Ar- 
beiten, woher immer sie ihnen zugesendet werden, mit herzlicher Freude anneh- 
men und sie sogleich der üeifentlichkeit übergeben, so sollen auch unsere wissen- 
schftfllichen Vereine die verschiedenartigen Bemühungen Ton allen Seiten zusam- 
aea bringen and in einem Ganaen Tereinigen.** — Ans diesem Grande ist die 
Thätigkeit des Vereines auch über die hdmathlichea Grftazen hinausgegangen: 
„Der literarische Ausschuss (so heisst es an der angezogenen Stelle weiter) hat 
eine besondere Aufmerksamkeit auth auf den Antheil gerichtet, den die andern 
Provinzen an unserem literarischen Leben nehmen, und daher sorgialtig Nachrich- 
ten eingezogen, wie Tiel Exemplare der Zeitsehriftea fOr*s Volk, nnd namentlich 
der Sakolka niedzielna in Schlesien, Prenssen und Gaüsien verbreitet sind. Wir 
mflssen den Geistlichen in Oberschlesien unsern Dank sagen für ihre Bemühungen, 
diese Zeitschriften zu verbreiten; es gibt einzelne unter ihnen, die 10 und 20 
Exemplare unter ihren Gemeinden verlheilen. In Alt-Preussen im Marienburger 
and Kalmer Beiirke linden diese Schriften lid weniger Abgang und doch gibt es 
nach dort noch Tiel polnische Eiowohner. Es ist demnach za wünschen, daas sie 
auch gleichermaassen bemüht nilrcn, die Aufklärung unter unsern Landsleuten aos- 
zubreiten, wie der ehrwürdige Stand der katholischen Geistlichkeit in Schlesien." — 
Und weiter heisst es dann Uber Schlesien überhaupt: »Unsere Verbindungen mit 
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Obenchlesien werden immer voUstäodiger. Wie das Köuigreich (?) mit Ober- 
sdderiei in iodostridler Hiasicht imaer nekr eil eogeres Bud tritt, desto sehr 
Mhern auch wir uns demselben in wissenscbafllicher ffiisichl. Den Anfaof daia 
nachte die kleine Gedichtsammlung des Lehrers Lompe; seit dem begann eines 
TOD den gelehrten Gliedern unsers Ausschusses die Volkslieder Oberschlesiens zu 
sammeln, um die. sich bisher Niemand von unseren Gelehrten gekümmert bat")» 
nad derea weder Zegota Paoti aoch Wojdeki erwahat. Diese Sammlung hat sehoa 
Aber dreihoidert Lieder. Die interessantesten davon wardea dem Aosschasse miU 
getheilt; was uns aber eine besondere Freude machte, war, dass einige von ihnen 
die neuesten Zeitereignisse, wie z. B. die Regulirung der Bauern und die Meule- 
reien, die dabei vorfielen, wie die £xpediLion nach Twarkow zum Gegenstände 
habea. Diese tieder Iwwelsea am besten, dass der UrqaeU- der schOpferischea 
slavfiscliea Plumtasie unter diesem Volke trotz dem Tierhunderljährigen Einfloss 
des Germanenlhums noch nicht versiegt ist; diese urgeborne Körnigkeit zeugt für 
die Lebenskraft des unterdrflckten Volkes der Schlesier; viel eher sind seine Für- 
sten ibren Ahnen, den Piaslen, als das Volk seinem Stamme untreu geworden.'* 
Aof diese Wdse wiikea die drei Vereiae hodnt woUtlUUig aof lea gegea- 
w&rtigea aad besoiders den nächstfolgenden Zastaad der polnischsB Kaiiin Ii 
Preussen ein; und wenn sie besonders die untern Klassen des Volkes zum Gegen- 
stande ihrer Bestrebungen erwählt haben, so kann man ihnen dafür um desto 
mehr Dank wissen, je mehr Nolh es Ihal, für diese etwas zu thun, und Je weni- 
ger Hoffhaag maa bUte, dass etwas lAr sie gesehehea wflrde. Alier gerade dar 
mm ist die Th&ligkeit dieser Vereine auch um so wichtiger, und wir werdea ca 
für eine unserer angelegentlichsten Pflichten halten, getreuen Bericht über die 
Wirksamkeit derselben abzustatten. Vom Volke aus muss eine Regeneration des 
polnischen Lebens ausgehen ; der Arislokratismus hat seine Machtlosigkeit hinl&ng- 
füsh aad leider la oft sehoa dargethaa. 



4. Mriiiken* 



Haqepmufe ejMsinaiott mMJwrifl, Bntwiirf 

einer slawisciien Mythologie tob IIüeI. 
Kaaionki. Peterkburg 184L Fiichei; 8. IV 
182 Sdtea. 

INf fFtomteftufk de» tFmctfoeAM JfyfAüt im 

weitesten, den altpreiiasisch -Utbaaiacben 
Mythus mit um fassenden Sinne. Nach 
QaeUen beafbeitet, samnit der Litemtar 
der slawisch -preussisch-lithaiiischen Ar- 
chäologie und Mythologie. — Als ein Bei- 
trag sar Geschichte der BntwidnliiBg da« 
menschlichen Geistes entworfen Ton Dr. 
Ignaz Johann tia misch, öffentl. ord, 
Professor d. Filosolie (sie) and ihrer Ge- 
schichte an der k. k. UnivenitSt sa Lenn 
berg. Lemberg, Stanislawtfir n. TwiiOW. 
1S42. Verlag von Joh. Millikowild. & XX 
o. 432 Seiten. 

Zwei Werke über einen weniger bearbei- 
teten Gegenstand, die ziemlich zn gleicher 
Zett ersdnienen und somit Ton uns zogleich 

besproclien werden dürfen. Zuerst also den 
Inhalt des deutschen als des umfassenderen. 



I. Kadid«in der TerfluMr dcnelben un- 
ter A. den Begriff des Mythns nnd der My- 
thologie fester bestimmt und unter B. den- 
selben näher erörtert hat, (indet er in liii»- 
sicht des Geistes, der im Mythus überhaupt 
lebt, drei mögliche Hauutarten, welche hi- 
storisch durch den indiieiien, penischen und 
griechischen Mythos persomficirt tindi and 
sagt, der slawische Mythos berubre sowohl 
seiner Zusanimenfresetztheit, als seiner ge- 
netischen Fortentwickelung wegen die Ge- 
biet« aller drei Arten der Mythen (S. 6). 
Mit sichtlicher Vorliebe wird dann unter F. 
der Nationalcharakter der alten Slawen be- 
handelt In dem folgenden Abschnitte nun 
gibt der Verfasser zwar zn, dass die jetzt 
europäischen Völkerschaften ihre Mythen ein- 
ander gegenseitig mittheilten ; aber die An- 
sicht, als sei der slawische Mythns ein Ag- 
gregat fremder Mythenelemente (und nichts 
Selbstständiges) oder als sei derselbe nichts 
anders als eine Copie des indischen, weiset 
er mit aller Kraft snT9dr. Das Weten de« 
slawischen Mythus, meint er, bestelle im Ge- 
gentheil darin, dass er neben den alten orien- 



•> ünsers Wissens hat Prof. Hoffmann Ton Fallersleben in Breslau eine aoidudich« 
Sanunlong schlesisch- polnischer Volkslieder, woraaf wir aufmerksam machen. 
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(•ttMhra ÜTtlMiieleiiMMtM auch Riebt orie»- 
taliadie, aber eigeatMaHato, «igaM üfmi 

iit*n enthalte. Ab«r gerade wegen dieser 
Zatammensetzang und in Folge der VieUieit 
der ilawiichen Völkerschaften 



gaihaftea Kaade ilurea AUertbonei scheint 
oia Idee einer aUg:eiaeiaea slawiaeben Mytbo- 
logie aar ein (anerreicbbares) ideal** au sein. 
KnI daich Beisiehaag dar ^raiehe« lühaol- 
•dm** md „altpraMtiidmi** MytMofia 
kaaa die slawische genSgead Terrollstindigt 
uad ergänzt werdea. Naa geht der VerC 
•nf die Qoelien ( gaaehriebene and ange- 
schriebene .primäre and sekundäre) fQr die 
slawische Mjthelogte aber', aad theilt sie 
▼OB S. 47 »71 ia eiaer beispiellose« T«ll> 
itandigkeit ait Nachdem daaa der fegen- 
wartige ZaaCaad der slawiscbea Mythasfor- 
•chang aad das, was hierin an Iwäasclien 
bleiba. aiher b«i«ra«haB (wanui dar VarC 
■llaa niheriga aitMnIar dar RMk „Bla- 
leitung** oder dergt. zusamraengefasst bat. 
ist aas nicht klar), kommt er endlich 8. 85 
aater N. za „dem Versaeha eiaer Wissea- 
Schaft des slawischen Mythos.** Der Verfas- 
ser aimmt aiaaa Unnythus an, der sich spä- 
ter ia da« iadiafllMi aad persisalwii aptttmai 
jeaer Ist aaeb ihm der dea Slawea areigea- 
thamliche, diesen doreblebtea sie bei ihrem 
Darehzage darch Persien. Von dieser Hj- 
polbaae aas aacht der VarC aaa saerai dia 

? - ^- 1^« — a — >. — mm-tm. — -— ^- 

■aaaigiaiMgvm amwmoaeia aijnHnieieiMeiiie m 
iadischen, daan im persischen Myt!ins aaf. 
Dia ▲ahalichkeit ta dea Gdtternamen aad 
UurarAttribaiaa itC eiaeaaaserordeiiüiehgra** 
se, groMer als zwischen irgend einer andera 
mythologischen Schöpfung. Der „indische 
wd- oder Natur -Cultns'* und der .,persi- 
adia LiflhleaUaa**, beide finden ia dea sla- 
wiMliaii mythischaa Gestalten eatsprechenda 
Ideea. Aach der persisdie DualisBias wird 
ala aia .altaa Blaneat im alawiaehaa Mythaa 
ugaMnmaa (wla bei Kollar) and daaa be- 
sonders auf das überraschende Zusammen- 
treffen der slawischen Mytiienfeste mit den 
persischen hingewiesen. Beide Grnadwylbaa, 
der indische wie der persische, seien non im 

S" tfaeacyclas der Slawen auf das innigste 
aad ia eiaaader rerscbmolzen. Diesa 
war dadarch m9flleh, weil sie gleiehea Ur- 
raythas (Licbtrerehrang)hattea, und weil ja- 
der MTthas aaf die Natur sich basirt; doch 
hairsaiteR iai wastUchea Slawaalanda die 
paiaiMha«, in SallidMi die iadiaaliaa Bl^ 
mente Tor; ia dea südlichen .^scheinen sie** — 
,|Tereiat aad Toa manaigfachen firemdea M y« 
tnea-RlaneBteB darchwebt, den slawisdira 
Mjthaa oonstitoirt za haben.** (S. 212.) 

ladess mit den im indischen und persi- 
achan Mythos herrschenden Gestalten ist der 
slawische GÖttercydos noch nicht abgeschlos- 
sen. Br hat noch zwei andere ^Verwandte, 
weiche beide erst im Verein mit den frühe- 
swMaa aiaa voUständiga Aoffasraaig dea 
alawiiclMa M^fhaa möglich machen. Dieat 
ist der slawisch -preassische und der lithaui- 
ache Mfthas: der Gmndcharakter der ersten 
Iii db GManbaiainhail: 1) Perkon-Bnain- 
Sonaagott, dem ein ewiges Feuer gehalten 
S) Pottimbo-WiMhna- Radegast. 

I. 



Laft- aad Wasaanntt mit SchfaMgeacaltas ; 
S) PekeUo-Ziwa, Gatt dar üatarwall» HftU^ 
mit eiaer Schaar roa TodteakÖpfea ; 4) die 
Trimorti , als Biahai« Janar diai , iat als ha- 
•oaderer Galt waaifar amfaMUaC, dach 
scheint es Perkaaos gewesea so sein, wib- 
read Schwsixtyx der Sonnengott blieb. Der 
preassische Mythos bildet mit dem lithauiaebaa 
ain Gaaaas, diaaar iat aber aas TaUatiadiff- 
aten arhaMe«, da LHhaaan «lat 1« lft.laM. 
zum Chriatentlinine bekehrt wnrde. Er bat 
Elemente, „tlie sich sowohl ihrem Inhalte als 
der Form nach oHt den ansgebildetstea My- 
then (ja selbst den griechischen) an die Seite 
stellen können.** Durch sein anthropogoni- 
scbes Element, wo aach die Sündfluth und 
die Erhaltoag oad Verbreitung der Mensch- 
heit aadi ihr aagedeatet wird, anterscheidet 
sich der lithaaiaoa Mythaa Tor allea slawi- 
achaa. Aach dag waihUflba Rtamant hM aiak 
in {ha aa Tallatindigatett aifcalten, da Je- 
der Gott als Mann und Weib, „Vater** und 
„Mutter** zagleich existirC. Rhea so ftadaa 
sich deatlidie Sporen griaAiaahar «nd ial«t 
ägyptischer Mythen Tor. 

Nach diesen rorbereiteadea Untersaehnn- 
gaa kommt der Verftaaer eadlich aaf „ dia 
eigeathomlicbe Umfennnnf dar flnwiMan 
Mythen ia Kuropa.** 

1. Die reiae Objectiritat der indiaebea 



Mjlholagte aahsa erat ia Karopa die anb- 
Jefltirara G ea taJ taag an; nahe n dam rei- 



nen Seelenleben ward nun ein Natorieben 
antersehieden , jenes bracht« zur Seelenwaa- 
damng, dieses zum Polytheismus der Natar- 
gegeastände. Die Begriffe „Fürst" und 
„Priaiter** h^en im Slawischen einen Na- 
men; vialleieht sind also die Slawea Nach- 
keaaen einer indtschaa Priea(erco]oaia, wie 
die ia NUlhal, die sich nach den Taaaia 
(Wolga) , aam Faaia (Bag) ntff (nach Biliar 
In a. ^Verhalle** v. Il6|. 

& Die MJecli^ all aaAatillndig ge. 
dacht, anterschied ein diesseitiges und ein 
jenseitiges Leben; daraas ergabea sich dies- 
seitige Götter oad jeaaeitige (oaterirdbche) ; 
die jenseitigen theils auf der Erde, theils 
ober der Erde (Firmament). Daher also A. 
oberirdische Götter, a. Das Firma- 
ment als Schild des Lichtgottes; b. Perun 
(Swjatowid) ist der allgemeiae Licht-, Son- 
nen-, Blitz- and Donnergott, and als sol- 
cher Bei- aad Caemebaf. Aach gilt er ala 
Bog, die GetttMÜ, ibefflknn]rt; beaendera wo 
die Swjatowid- Verehmng im Hintergrunde 
stand« e. Die Gestirne: a. Sonne, Mond oad 
Btome aind Uader Gottes , oad Geschwister; 
ß. Morgen - und Abendatern sind die wichtig- 
sten Sterne, die Milcbstrasse Seelen Ton 
Verstorbnen ia Vogelgestalt. Die kleineran 
Gestirne Endpunkte des Lebens des Men- 
schen, jeder bat einen solchen Stern. Aach 
der Regenbogen, Sonneafinsterniss , Wetter, 
Lnft nnd Wind halten eigaae Getthaitan. 
B. Die irdiaehen GStter waren dieiaU- 
reicbsten und erhielten sich am längsten im 
Andenken des VolkM; au den physischen: 

I. das Syabel dea allgemeinen Natarlebens 
Cica, mater mainmosa, die Allemahrerin. 

II. Die einielaea Blementa der Natar hatten 
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ikre b«Madife Vcnbrang, doch iit aie w«- 
■igar tmt nkoninmi. Imdau Iun« lieh 

inuner noch die eigentlichen Natargetster 
▼M dm» meiMchen&holicheii untencbeiden ; 
|Me fM fTiBboliich and wm aie knüpft lich 
die nnenneMÜclie Reilie guter onii böter 
Vorbedeutungen und der gMM VolkMber- 
glaobe; oMtt tie •hid pmoniieirt, und swnr 
Geiater der organischen and anorganischen 
Natur; die ganze Natur lebt. Alles ist toU 
Creister. Die der unorganischen Natur sind : 
ly F^mfätH ryi) Waimytititr, Dm Wm- 
MTfVNlninig nC Mltr Twrbnitot, und mit 
besonderen Festen, z. B. dem Johannis- 
oder Oster- Wasser, wie es noch jetxt in 
iHMmi altslAwbehen Gegenden gebrauchlidi. 
8) ErdfftMer sind fast alle bösartig. 4) Die 
LuftMiMttr fallen mit den oberirdischen gross- 
tentoeils zusammen. Eine ganz eigentham- 
liche Gestalt sind die Wilen; wanderlieblidi, 
gutmathijg, ausser wenn gereizt, luftartig, 
zart. Die personificirten Geister der orga- 
■iidMii Nnlnr sind a) Pflanunliräfte: be- 
•oadMi Tifll heilige Heine, wo dw CHMtom 
Manfort wurde; eben so die beiden heiligen 
BkiMi W Romowo in Preussen und in Li- 
lliam. Bfal Utaor Feldgeist Polednica, das 
imiäga^penst, so wie böswillige Waldgei- 
ater» die dem Mensdien nach dem Leben 
tniGbten; in jedem Walde muss alljälirlicli 
oiMt alefb«tt. b) Animalische Krifte: Von 
den Thieren worden heilig gehalten: beson- 
ders die Pferde; von den Vögeln als Seelen 
dor Voratorbonen besonders der Gaokgock, 
di» SdmtnM, dor Sperber, der Ralin, die 
Üben, die Spechte, Schlangen nnd Eidech- 
■en; eine besondere Gestalt bilden die Wil- 
kttlutl, Wehrwölte nmä Upirj Tamyre, von 
denen der Verfasser zu unserer Verwunde- 
rung ganz schweigt; obgleich nicht bloss im 
2*en Bande der böhmischen Lesebibliothek, 
aonden aelbat in t^Oti and West** J. 18S0. 
Nr. I — lO. (ron nna nitgetheiit) sich weit-* 
Unfige Nuchricliten darüber vorfinden. — 
Neben den reinen Naturgeistern iinteraobei> 
det der ainwiadie Mythäa omIi aedl men- 
acheaihnliche Geister; als die Pestjangfraa, 
Rieaen, die einheimischen gut , die fremden 
aind bo«, häufig liistorische Gestalten. 

Zu den irdischen Göttern gehören neben 
den physischen zweitens die auf das Men- 
schenleben bezogliehen; hier ist eine unge- 
■mIm Luigkett ood Tiefe dea Gei&bia tox^ 
iMtradiend. A* Ufr 0&hM»m dto MkwKdIen 
Lebeiui Ziwa (auch Zibog) verleiht das Le- 
ben; Porenuc beschiitst es im Mutter-Leibe, 
stota-Babe bei der Gebert AHe diei MMen 
die Schutzgottheit der Ehe. Im 7ten Jahre 
bekam das Kind seinen Namen und brachte 
len Göttern seiaHMTsni Opfer (postriina). 
Zwischen den erwachsenen Schwestern be- 
steht das innigste Band der Liebe und An- 
binglichkeit; zwischen Freunden besteht die 
Venr&demag, pobratinialwo, der herrlichste, 
inrigalarNationaliag der Slawen. Der Jüng- 
ling und die Jungfrau fielen der Obsorge 
Lade's, der Göttin der Liebe, nnd Lel'a und 
PeloTa, ala ibrer efanelnen Maiania eaheiab 
Die Ehe war heilig und das Weib ncbft ebne 
Beweiae Ton grosser Achtung. 



htm. Neben Viehineht nnd Aekerte« war 

der Krieg ein wichtiges Moment im Leben 
des slawischen Volkes ; obgleich nie AngriUa-» 
sondern stets nur Vertheidigangskrieg. Wo- 
her auch kein eigentlicher, reiner Kriegsgott 
bei ihnen. Die Sonnen - und Liciitgötter 
wurden beim Kampfe angerufen nnd nach 
ihm verehrt, wie die Kdnigtnhefor Hnnd> 
Schrift darlhut 

Ausserdem aber bescliäftigten sich die 
SInwen nur vonugUdierweise mit Handel 
md Gewerben «nd hatten flb aie Ihre CHM- 
ter. Ebenso konnten sie in den K&naten 
nicht unbewandert sein; denn einselne Göt- 
terstatoen werden uns als aehr aohSn be- 
schrieben und ihre Tempel waren prachtvoll 
gesell m ii ckt ; in der Mnsik zeichnete sich der 
Gesang vorzüglich aus, wie ja alle slawi- 
schen Völkerschaften geborene Singer aind. 
In der Poesie können sie sich mit allen Na- 
tionen messen; ihre Volkslieder aind zahllos, 
und adion im böobaten Altertbume besaaaen 
aie efdilaehe Dieliter, weldbe die Thtta« dar 
Vorfahren sangen. HochberShmt sind: ««dit 
Zug Igors** und die „ Königinhofer Rand» 
Schrift**, Ton Hanke gefunden. In Hinsidit 
der Wissenschaft behauptet der Verfasser 
ganz im Gegensatz zu der bisher geltenden 
Annahme, „dass gerade im tieferen Alter- 
thume die beidniadien SInwen eine aelbst- 
standlgere und tiefere Bildung hatten als In 
spätem Zeiten**, welclie Hildung sich natür- 
lich bei den Pneatern conoentrirte. Knies, 
Fttrat nnd Prieeter, nnd KnihnfKnizy) Beek 
stehen unmittelbar neben einander. Ks wird 
so^ar wahrsciieinlicJi, die alten slawisdien 
Priester hätten ein Religionsbuch gehabt 
Erst als bie zu Zauberern herabsanken, fiel 
auch ihr Ansehen, und ihren Namen Kniez 
gab man bei allen slawisdien Völkersdief- 
ten den ohristlidien Priestern, wahrend die 
Deutschen s. B. das griechisciie Wort dafür 
nahmen. 

C. DU mUmirdiidm QiMmr dsr SUuom, 
Die Seele entioh dem Menaehen nia Vögel; 

der Leichnam wurde Terbrannt, später auch 
begraben. Todtenspiele hiessen rrysna ; über- 
diess gab es ein Jihrliches allgemeines Tod- 
teufest, wozu man die Verstorbenen förm- 
lich einlud, sie mit Speisen und ihren Dampf 
bewirthete und allerliand andere geheimniaa- 
Tolle Dinge trieb; dieaea Todtenfaat Ueaa 
Stypa, Strawa, auch Dziadj (wesshalb eine 
der grossartigsten Dichtungen von Mickiewicz 
diesen Namen fiibrt). An ein Wiederfinden 
neeh dem Tode md nn eine Vereinigung 
der Seele mit dem Körper glaubte man fast 
Überali. Ueber die Abgeschiedenen richteten 
eigene Gottheiten, Kudice. „Die Guten woh- 
nen am mitternächtlichen Ende der Milch- 
strasse", bekommen jeder 100 Sinne, jeder 
Quell von 100 Vergnügungen. Die SSeen 
in der Unterwelt Pragnma, wo Martern nnd 
Foltern. Den Todesgöttem wurden die Opfer 
stets i n die Erde gelegt. 

Der Verfiaaaer unteraobeidet nun swar ei- 
nen sinwiaoben Urmytbna von dem, der aiek 
„in Kiirojia ansgebiblft" ; allein da wir von 
jenem gar nichts wissen, auch der Hinang 
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Slawen in Eoropa in di« Urzeit rer- 
werden MM: M iit j«M Ballitiloac 

•ehr anfmchtbar an lieh ; mehr noch , wenn 
man beilenkt, dasi nnn alle NacJiricliten über 
die alawiacbe Mythologie in den aweiten Zeit- 
raam a«aamaMii(aworfeft werden. Viel er- 
giebiger wSrde vm «im» BaOeilnng derael- 
ben der Art bedunken, da«B man den Mythni 
der einialnen Stämme, die aioh Toro Anfange 
der bietwrMea Zeit mter de« Mawen i«- 
gen, erat in »einer RigenthSmliefakeit auf- 
uaate, ond dann dnrch ZuaammenateUeng 
dieeer eieaelnea Mythologien den eiiiea rte^ 
wiachen Mythus heraaibilde. Dafür hat ean 
der geehrte Herr Verfasser in seinem Beche 
nidits p^ian; im Gegentlieil, er nimmt die 
Gottheiten der einzelnen Stämme, wie sie 
ihm passend erscheinen, und stellt sie nadi 
AMlotiaa Nmea nnd Sinnbildern soaam« 
ne«, wie und wo e« ihm gnt dfinkt. Anders 
UUt es Kaatorski, roa desaea Bache wir aaa 
aMh aiaa Qebenkht gebea welleiu ' 

ff. Zfeailtdi abweichend Ton H annsdi be- 
hauptet Kastorski, die Slawen mussten als 
•In aelhatatandiger Volksstamm auch eine 
MbaMiadige Mytholegie gehabt haben; da- 
her sei es lächerlich, die slswiscben Götter- 
geatalten mit denen der andern Völker zn 
▼ergleiclien and dann zo meinen , man habe 
damit ein grosses Werk getlian und die Ar- 
beit Tollendet, wie diess im vorigen Jahr- 
hondert so all gaacheben. Zn den Urquellen 
eelbet müsse man zurQckgehen , za den dem 
alaw. Heidentliame gleichzeitigen Scbriflstel- 
lern nnd den Sagen, Sitten and Gianbens- 
BseinnageB, die «ch im Volke bis aal diese 
SCaade erhatten haben. Und das geschielit 
nan im II. Cap. Mit der Verbreitung des 
Christenthuma anteit den Slawen (Cap. III.) 
kanait ein dea Slawe« Madseltger partheii- 
acher Geist in die Ton Fremden verfassten 
Quellenschriften, die man daher nur mit der 
grSsstea Behatsankelt, aber zu vielem Vor- 
(heil benutzen könne. — Die Slawen glaubten 
aa einen einzigen obeisten Gott (Cap. IV.)'« 
die Mehrlieit der Götter entwickelte sich erst 
allmäblig; Bjel-Bog und Czerny-Bog sind 
nur Bezeichnungen der gunstigen oder un- 
günstigen (z. B. strafenden) Einwirkung der 
Crottheit , an einen Dualismus dürfe man bei 
ihnen nicht denken. Für die östlichen Sta« 
wen war Parom, Ferun dieser oberste Gott 
(Cap. V.) , der jedoch auch von den andern 
^wiaehea Stibamen verehrt wird. Seia Gel- 
Cos kommt mit dem des Swjatowid ansser- 
ovdenClicb iibereia. Bei den westlichen Sla- 
we« dagegen warea Swjatowid u. Rsdegaatdie 
beiden obersten Gottheiten (Cai). VI.), de- 
ren Anselm ond Ruhm sich gegenseitig so 
xiemlieh die Wage hielt nnd zo heftiger Bi- 
fenncht, ja zu förmliclien Bhitvergiessen 
fSlirte. Das Knde derselben war die Nieder- 
«Ir&ckang Ketra*a, das Kruko beugte. Beide 
Tempel wurden genau beschrieben, jener 
von Ditliniar, Adam von Bremen und iiel- 
mold, dieser Toa Sazo Grammaticoa. Ihr 
Cnitus mochte wohl ganz gleich sein, wie 
diese Beschreibangen zeigen. Wegen der 
Verahmaf dieser obMatea, 



aber örtlichen Götter traten die vom ganzea 
Slawenstamme verehrten Gottheitea weniger 
in den Vordergrund , nnd so sind ons noch 
ihre Kigenschaften weniger bekannt gewor- 
den (Cap. VII.). Jedenfalls war der Ulaolie 
der Slawen Natnrglaabe; in dem Che« 
rakter und der Lebensweise derselben mia- 
sen also die Gmndzfige ihres Cultus gesucht 
werden. Gastfreuadsehaft war die vor- 
berrsehende Tagend der Slawen (bbtorlsdi 
erwiesen nur von den westlichen) ; daher 
Badegast auch ein allgemeiaer Gott dea 
ganse« Steanaea. Die Slawe« wäre« aaa- 
scliliesslich Ackerbauer; daher von der 
Natur sehr abhaagip;, was dem Verfasstr 
Veranlassung gibt, die Götter nach den Jali- 
reszeiten zu besprechen, in denen sie eine 
besondere Verehrung erhielten. Murena, 
Morana, die Göttin des Winters, war zu- 
gleich die dea Todes. Lada, die Göttin der 
Liebe nnd des Frühlings, stand in der hddi- 
sten Verehrung. (Cap. VIII.) Eine beson- 
dere Verehmag sollte, man aacb etaselAen 
Binmen and Gewissem, die im FrOhJabr 
zu frischem Leben erwadien, wegen der 
darin wohacmlen Gottheiten ; in den Bichen 
lebten die ninalsrn. rsisBnde« Raaalkaa, auf 
den Bergen die lieblichen, entzückenden Wi- 
len. Die ganze Natur lebte voll herrlicher 
Götterbilder. — Der Sommer braclite eine 
mehr physische Liebe lierror, deren Bild Tur 
ist; audi Lada ist ailmältlig zu demselben 
herabgesunken. In diese Zeit isUen aucli die 
Johanniafeuer , durch das ganze Slawenland 
bekannt Swjetowit (sie!) ist der Gott dea 
Feuers. Den Namen Swjetowit nimmt Ka- 
storski als A4iectiv, mit der Formatioaasjlbo 
wit, wity, Ton swjety, siaty abgeleitet; atso 
siantowity, siatowity splendidus von siati. 
Bin Gleiches gilt von den Namen: Jarowit, 
Roewit, Porewit In Herbst endet die Ver- 
ehrung der Götter nicht; nun kommen Haas- 

Sötter an die Reihe; an ihrer Spitze steht 
er Wolos oder Weles; ihre Zalil ist endlos 
bei den verschiedenen Stammen. (Cap. X.) — 
Auf diese Weise, schliesst der Verfasser, ist 
der Kreislauf dsaJKabres geschlossen ond der 
Kolednik ruft uns zu: „Nun stirb!** 

Was nun zuvörderst die Art angeht, wie 
der Verfasser die slawischen Gottheiten ein- 
ander neben ond unterordnet, ao ist dieselbe 
in Hinsicht der Götter zweiten Ranges, die 
er Stainrn(;otter (plemennyje) nennt, auf je- 
den Fall ttnaweckmüssi|^. Die drei obersten 
Gottheiten, Penin, Swjetowit nnd Radegast 
scheinen einander coordinirt zu sein; nur 
Usst siQh das keineswegs genügend darthun, 
and wenn Jemand Pernn ato den oberaten und 
einzigen Gott annehmen , die andern beiden 
dagegen unter ihn setzen wollte, so würde 
man genSgende Gegengründe wohl nicht anf- 
znfinden vermögen. ( Man darf nicht ver- 
gessen, dass die beiden Hauptgötter der 
KIbeslawea durch den Zosammenstoss der 
hier angesiedelten Völkerschaften mit den 
Deutschen so sorgfältige and glänzende Be- 
schreiber gefunden haben. Wie leidit konn- 
te es im tieferen Slawenlande noch weit 
glänzendere Tempel, noch höhere Gotthei- 
ten gebe«, die hoch über Badegast aad 
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Sirfaitofrfl ttfcit»« wiff««. die aber nur daw- 

haw in onte^eordneter steltang Terbleiben, 
w«U lie OM Niemand betdirieben. ) Hier 
Hypothese gegen HypoUieee ; keine aber 
wird aidi Tollitindig erlialten, keine im 
Stande »ein, eine allseitige Anerkennung 
sich zu Tersciiaffen. so lange wir nicht die 
Mytholofim der ouiMbraR alawisohen VÖl- 
keffMÄmen, wi« ile rna Uitmrlaeh Torliegen, 
durchgearbeitet haben (wir deuten hier auf 
die trefiRicken Arbeiten Thumnanns und be^ 
•ondoni BarthoMs hin), so lange nicht jede 
einzelne Göttergestalt in ihrer IndiTidiialitit 
aus dem Wiute der tausend Terschiedenen, 
eiMnder nicht selten wideisprecbenden HImIi* 
richten herausgehoben und eine TollkommeM 
Kenntniss ihres Inhaltes and ihres Umfangea 
uns möglich gemacht wird , wie das der eh- 
reawertbe Sobafiuik ait den Rosalkcn cetJian. 
Hm dann werden wir dat VeititltMsa der 
einzelnen Gottheiten gegen einander und znm 
mensdilicfaen Leben aouassen, und aus des 
einzelnen Mytbenlnreisen, in welche dann di« 
bisherigen Systeme zerfallen werden, die ur- 
•urönfUche Gestalt des slawischen JMythns 
tb .miit einzige Gesammlheit und ein Gan- 
ses herausarbeiten können. Und darum schei- 
nen uns beide vorliegende Schrieen, so werth- 
voll und Terdienstlich sie an sich sind, den- 
noch nnr ein geringer Fortschritt für die 
H^itemehafl seObtt — Oeherhaupt scheint 
es uns aber jetzt schon an sich zu frühe, 
wenn wir von einer Wissenschaft des slawi- 
Mhott Mythas, Ton einer systematischen M y. 
thologie des Slawenthoms reden wollen. Wir 
haben noch eine grosse, öbergrosse Menge 
Quellen für diesen Gegenstand zu sammeln; 
es sind diess die Fingerzeige, die sich in 
den Sitten und Gebräuchen, in den eigen- 
thümlichen Meinungen und dem Aberglauben, 
in den örtlichen Sagen and Mabrcben, in 
den Spridiwörtem, in den VolkaUedefii, seftet 
in der Sprache (einzelne Wörter, die oft 
Appellative ans Eigennamen geworden and 
mngekrikrt) M den einzelnen liawiiehen 
VolksstSramen bis auf diese Stunde vorfin- 
den, welche aber leider so ganz unbeachtet 
gelassen werden, bis sie im Volke ausster- 
ben. Ein einzelnes Wort, eine einzige Idee, 
ein unbedeutender Gebrauch , eine gewöhn- 
liche Redeweise kann da über einzelne Fra- 
gen Aafschluss geben, mit deren Lösung 
man sich lange Zeit umsonst abgemartert 
hat. Und dennoch versäumen noch so viele 
Männer, die mitten anter ihrem slawischen 
▼elke leben, so interetsante Data anfraieich- 
■en und verweigern so selbst diesen gerin- 
gen Dienst, den sie der Wissenschaft erwei- 
■en könnten. Wenigstens in unserer Lausitz 
geschieht das; denn dort gibt es noch so 
viele Sagen unter dem Volke, Brzählungen 
Ton KfboMen und Hexen nmi dergleichen 
mehr, an die wir uns aus nnserer frühesten 
Kindheit nur dunkel noch erinnern, die aber 
keiner unserer gelehrten Männer dort anf- 
snsdureiben lur nothwendig hälL In andern 
fltawisdien Lindem mag das wohl anders 
sein und ist ändert, wie man sich z. B. nur 
aas den Schriften KoUar*s fiberzeugen kann, 
bat «• giibt Mwh fiato iadtn ilawische 



Uadtr, i» welchen man für dieaen ZwmIi 

ungeheuere Aosbeate finden müsste, wie 
%, B. die sudslawischen Länder, besonders 
Montenegro mit seiner urslawischen Verfat* 
sang and Sitte, die Karpathengebiete, Rass- 
lands belebtere Gouvernements u. s. w. ; denn 
je weniger ein Volk der europäischen Kultur 
ond Wissenschaft sich genähert, desto weni- 
ger bekannt ist aein eigenthSnUebeo Leben, 
seine Seele. Und darauf iqacfaen wir alte 
gebildete Slawen aufmerksam, daJün müssen 
die Bestrebungen unserer Archiologen za- 
näcbst gerichtet sein. Wir haben noch viel, 
sehr viel zu sammeln, ehe unsere Scheuem 
dKe Fülle des Segens fassen mmritm^ Wtobii 
US die Gottheit sngetheilt. 



Km dragoletni (1841 — 1842) Litera- 

toiy fiawiadslLi^J wyktadan^J w Kol- 

legiam Francozki^m przez Adaina 

Mickieiricza. (Der zweitjährige Kurs 
der slawischen Literatur, vorgetragen im 
College de France von A d. M i ckie wies.)' 
Paryz 1842. XII u. 276 S. 8. 

Nach der Vorrede ist das vorliegende 
Buch auf eine eigenthumliche Weise entstan- 
den. Mickiewioi hat namlicli bei seinen Vor- 
lesungen weder ein Ooncept, nodi trigt er 
nach etwa gemachten Notaten vor; sondern 
er spricht nrei und wie es ihm der Aagen- 
Uiek «ingibt, Sber den Gegenstaad i de« er 
zu seinem Vorwurfe genommen. Alles was 
daher von seinen Vorlesungen übrig bleibt, 
sind entweder allgemeine kurze Notizen oder 
stenographische Nachschreibung. Beides bie- 
tet eigentliümliche Sciiwierigkeit, wenn man 
den i ext möglichst getreu und dem Geiste 
des Gesproehenen angemesaea an Papier för- 
dern wfll. Miekiewicz hat »war die Absicht, 
wie es daselbst weiter heiaBi. seine Vortrage 
nach Stenographien zu rerSientlidien; allein 
darBber rergehe riel Zeit nnd die Reilactidii 
des polnischen Journals: Dziennik narodowy, 
entschloss sich in Anerkennung der ungemei- 
nen Wichtigkrft des Gegenstandes and im 
Besorgniss, es sei Gefahr im Verzug, da es 
sich um höhere Zwecke handele, die Vorle- 
sungen allwöchentlich unter ;dem Titel von 
nAnsaügen" in ihrem Blatte au rnröffeat- 
iichen. Diese Auszüge*' worden nun frei- 
lich ohne Beihiilfe des Autors nach Notaten 
and Stenographien gemaoht and es können 
sich bei der Kilo, vat welcher dieos goMbe- 
hen musste, leiclit Irrthumer, Missverständ- 
nisse des Gesprochenen ond dergleichen ein- 
geschlichen haben. Der Verfasser war auch 
niclit im Stande, die Handschrift zu lesen, 
noch die etwa vorkommenden Fehler zu ver- 
bessern; allein dennoch erkannte er selbst 
den Text für acht an und setzte dem Unter- 
nehmen kein Hinderniss in den Weg. So 
wurden dann jene Berichte im Dziennik na- 
rodowy umgebrochen und in dieses Buch su- 
sammengedrndit. Auf eine ihnttcbe Weise 
soll auch der erste Cursus (1840 — 1641) 
herausg^eben werden. Wenn wir nun Olfen 
flingeatohaa« du» e» ona viel liabar gaweaea 
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wSre , wenn Miekiewici die Heraatgabe Mi- 
Her Vortetnngen selbst nbemomnieii bitte, 
Mcti wenn wir noch ein Jahr auf die Er- 
Mkeiiioiif deneU»«« bitten wMte« mUmi: 
M aribMR wir «lodi ftHdeneMi m«di wM«r- 
dar Redaction des Dz. nar. ans zu Dank 
«■ipflicbtet fühlen für ihre Gabe, d« wir 
imnt TMIeiefat ganx am dieaca amM m to» 
teressante all wnhtigvWaik Uttaa keami 
fcoonen. 

Der „KursQS** von Mickiewio ist nicht 
etwa eine Geschiebte der slawischen Litera- 
tar; eine solche sa geben lag nicht in seiner 
Absicht, noch hielt er et für seiner Stellang 
•ngeaiasaen. Ja dar Kinleitongtrorieaong la 
d i aa a B swaitan Kttia tagt er aaadr&duidi: 
m haadla sich hier nicht am die Llcerator- 
gatdiichta der Tialan slawiache« VdUtar; «ad 
•eist iiina: ao oft aa daaa bai dar Uabar> 
fülle des Gegenstandes nothwendig werde, 
einen Aogenblick inne za halte« aad sich 
•BHMadiea, am sich nicht sa vaiiffraa, wn 
alles anter einen Geaammtblick zoaammen- 
sufassen : dann mösse er sogar das slawisclie 
Land ganz und gar Terlassen, and sich aaf 
afaian bölierra, aligeaiaiaaa mudpaakt atair 
lea, ja aelbat dem Waatan aaiae ptuloaopirf* 
sehe Sprache entlehnen and die Idaa des 
Slaweathatu mit der Baropa's Terfcaipfm. 
80 habe er ei im ▼ariffam Karae gathan, ao 
wolle er es anch in diesem halten. 

Der Zeitranm vom Ende des XVII. bis 
aaa Anfang des XIX. Jahrhonderts soll in 
seinen literarischen Werken der Politik, Phi> 
losophie und der Kunst die Materialien zu 
den Dntersochungen f&r den folgenden Kars 
liaiarau Dieser Gegenstand wird sich laich- 
tar behandeln lassen, weil die Slawen ia 
dieser Zeit bereits an den Geist Knropa's 
•ich aaaoacliÜea>ea begannen. Hier warea 
dia üraaflinga m der gegenwärtigen allgo- 
meinen Regung unter Hen slawischen VÖlker- 
adiaften, deren Grundidee der Autor zu ei- 
•am Haaptgegenstande seiner Entwickeln ng 
machen wolle. (I. Lect.) — Das Jahr 1620 
ist der Wendepunkt für die Geschichte der 
ilawiBcbao Litmtor; hier brach dia bShad- 
•che znsamroen, die polnische ting an, ihrem 
Falle sich zu nahem , und in Russland sank 
die slawisch -kirchliche immer tiefer hinab; 
M ihrer Stella erhob aich aber aar laagaam 
die naoraaabcha oder maakowbiAe im Vdlk»- 
dialekte. Sie wurde anfangs vom po'nischen 
Gaiate beherrscht ; aber alLnihUg verlor «ich 
die Macht desselben; die Jetaitea begamaa 
alle geistige Kraft an sich zu reissen, um 
jeden Fortschritt zu hemmen; die Scholastik 
fing ihr Wesen an zu treiben, und SchwSl- 
•tigkeit und schmachvolle Lobhudelei herrsch- 
ten in der Literatur. Unter diesen Umstän- 
den erliob sieb auch in Polen die Volks- 
•pf acha, daran achönataa Dankaial aas jo- 
nar Zeit dia Mamoiian von I. Chr. Panlc 
sind , aus denen Mickiewicz rieles Interes- 
•ante zor Charakteristik jeaer Tage beibringt 

SL Lect) Nnn wvrde baM daa Framoaa»- 
am herrschend in Polen, nnd Warsctiaa 
hatte bereits 1666 ein polnisches Theater. 
Allein eben weil es franzosisch war, blieb 
oa daai Gaiate dar NaÜMi ftamd. Dana k»- 



men die Schweden in daa Land aad bedroh- 
ten die Selbststlndigkeit des Staates« aber 
kein inlandischer Historiker beriditet daa 
UngtSek ieaar Tago, wo Polan von atimm 
eigenen Mhaa« vailaaaan and aa Schwadan 
übergeben wurde. Der nngluckliclir Jan Ka- 
simir war nach Sohlasiea geflohen, das ganao 
Laad dem Fa i nde iberlaaaan ; nar ein M ö n ch 
blieb treu dem Vatertande nnd seiner Nation 
nnd rertheidigte im unerschStterlichen Ver- 
trän an naf Gottes Hilfe den einsamen Fen- 
sen Ton Csenstochow mit einigen Hunderten 
gc^en riele Tausende; nnd stellte damit den 
glänzendsten Beweis dafür auf, daaa in dem 
Glaobon m atoan anmittalbaian Riaflnaa dar 
inaichlbafmi W«lt anf dia aiohtbara dia ei- 
gentliche moralische und politische Kraft Po- 
lens'* liegt Dia Memoiren Kordecki'a sind 
daa ainsigo, ahar ain imtrl iah a a DenlwMl Jo- 
ner Zeit (Lect. IV.) Der VerAuser geht nun 
(Lect V.) auf die gleichieitige Geschichto 
Rasslands über; er zeigt, irio aait dar Kr- 
bebnng des Hauses Romanow auf den rosai- 
sehen Thron das Fremdenthum immer mehr 
iberliand nahm; Deutsche, Franzosen, Kng- 
Kadar atromtan achaaranwaum nach Raaa- 
laad; aino slawiache Sitte aach dar andan 
wurde vernichtet; den tiafirtan Sdilag ver- 
•etate dem slawischen KlaaMato die Aoflia- 
hnaf daa n^ieateioBaatwo (woraaeh natar daa 
Bojaren der iltere im Staatsdienste immer 
einen Vorzag genoss Tor dem jungem) ond 
des öffentUmen Gerichtsverfahrens, dieaea 
arslavrischen Staataelementcs durch Einfüh- 
rung der „geheimen Kanzelei." Durch 
beide Massregeln indess wudis die Macht 
daa Staatsoberhaoplaa. In Polen dagagaa 
Inm nm dieaelbe Zeit daa IBrditerticha Veto 
auf, dai alle Bande der Ordnung zerstörte, 
nnd jede literarische Bestrebung mit dem 
UnaaadarKriafitraamoteibaftinhto. Roaa- 
land bekam nm diese Zeit ein neues Leben 
durdi Peter <ivn Grossen. (Le<^ VI.) Seina 
Reformea rarwaadaite Russland nach Chrand- 
•atzen, die ganz antisiawisch waren. Nun 
wurde die grossrassische Volkssprache 
anr Geschiflaapraeho genmcht^ (Loet 
Vit.) und das war ein ungemeia wteutigar 
Schritt, der, wenn er auch nicht im Stande 
war, alle den die nationale Literatur und 
Kanal Raailandt remichtandan Einttaaa der 
GawaMigon an polaiiairon , dodi daa Keim 
zu der spätem nationalen Entwickelung in 
•ich traf. Durch denselben ward die Geist-. 
liahkoit nnliuga ron allam lUnlnfla auf die 
Literatur ausgeschlossen — sie sprach die 
Kirchensprache — and der Ausgangspunkt 
dar neuen Literatar aas dem Leben des VoU 
kes oder des Staates nothwendig gemacht 
Sie entwickelte sich in Kussland aus dem 
beides in aich vereinigten Militairstande; 
nnd da diaaer roa dam darch Fater herain- 
gebraehten fremden Geiste bahemdit wurde, 
athmeten auch die ersten merkliclien Krschei- 
nangen derselben nur ausländ isdien Gi«isti 
Knntomir schrieb in raidaahen Worten, aber 
französische Gedanken und französischen 
Witz; so zwar, dass ihn einzelne Literatur-, 
historiker sogar als der russischen Litasatnr 
aifiht aagahonad ibaigahaa. Voa oiaer laa- 
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■iMhea SohrUlspnMli« (im Geilte der Nation) 
war damrii aooi keine Rede ; sie fülnte eret 
LomonoMOW ein. Kr, sowie Cbwaitow und 
die übrigen gleioh«eitigen SchrifUteller an- 
ler Katlitfin» I. nnd inna NeefafolKem wa- 
ren Männer Ton Rang; and Warden, oder 
worden wenigatens zu solchen gemadit; die 
Literator erfreut« «ich im Dienste des Hofes, 
oluM an dan GnitI der Nation aicb aasa* 
■JiMMaM. Und d«r Hof war damala noeh 
■iaht im Stande, sie aus ihrer Niedrigkeit 
an orbeben ; denn er ward ton den aaswar- 
tifen Angelegeahoiton doi Staaten atbatebr 
in Ani|irncli genommen. Bftt als unter Ka- 
Uiarina II. Kuhe und Frieden in daa Land 
zurückkehrte, wurde ein legeres geistigeo 
Lfeben wach. Dasselbe fand in Polen unter 
Stanislaw August statt; denn die früheren 
Bemuhnngen eines Konarski ond der Piari- 
aloa leigten erat jetzt ihre Wirkung. So be- 
ginnt denn mit dem Jahre „IVilO eine 
neue Periode** für die nördlich -slawi- 
sche literaturi die siidliche and westliche 
(ia BSIunen) l»lieb in ibreaa Todeneblanmer, 
aus dem let/.tere auch die Anstrengungen ei- 
nes Marachall Kinski nicht zu wecken ver- 
mochten. Naraszewicz ond Derzawin aind 
die beiden Vorkämpfer dieser Epoche. Letz- 
terer ist kein lyrisclier Dichter ; die Slawen 
Ilaben überhaupt bisher noch keinen solchen, 
sonst wurden sich grösser« Erfolge in der 
Literatur zeigen; denn die Lyrik hat auf 
die Slawen ein angemeines Gewicht, dai 
xeigen ihre Volkslieder and die Musik der- 
aolben (worSber aebr Tie! Treffliches gesagt 
wird). In Polen beginnt eine neue Geschich- 
te i die Confederation von Bar und ihre Grand- 
irfee, ansgebildet dareh den Priosler Marek, 
und in ihrer Literatur die erste Stimme wah- 
rer lyrischer Poesie erhebend, bildet den 
Diditer- Kreis, an dessen Spitze Krasicki 
steht, widerspricht aber durchaus der Idee, 
welche sich an dem Petersburger Hofe ent- 
wickelt hat, so <lass sich endlich der Grund- 
gedanke herausstellt, das erwachende Ciefuhl 
der Unabhängigkeit unter den Rossen könne 
sich niclit vereiriit;en mit der Freiheit Polens. 
Dadurch wird nun der Kampf vorbereiteL 
in weldiem „Polen von Rnssland lermalmt** 
wurde. ,,Unfl nun (fahrt Mickiewicz S. 130 
lort) ist es nothwendig, die Umgestaltung 
dar von Polen reprisentirten Idee zu ver- 
folgon lind ZM sehen, ob diese Idee wieder 
vorkörpert werden könne; denn ausser die- 
aer Idee gibt es keine hinreichende Macht, 
welche im Stande wäre, Russland zu ban- 
digen, und seinem Kinfluss ein Gleichge- 
wicht zu halten — oder es auf eine bessere 
Bahn za lenken.** Ehe er indess aal diesen 
Wettkampf tiefer eingeht, überblickt der An- 
tor noch ein Mal den Zustand des slawisciun 
Volkes, zeigt wie derselbe ein viel schlim- 
aierpr sei SaTs zo den Zeiten des ionianlea 
und Prokopioji, da dnssellie von allen Seiten 
niedergebeugt werde; aber zwei jCirundideen 
seien gerade durch diese RedriickunpMi 'in 
das Volk desto tiefer eingedrungen, die[Zu- 
versiclit auf die Hülfe Gottes und der Ge- 
danke, dass alle slawischen VolkersciiaHten 
nur ein ^inaigea Volk bilden. Oieaea liibit 



ihn auMAcaa VebergMu;« Ia die 
mmn Kttmiiw«* (S. iSsT. Dio frSo». 

ten Dichter der vergangenen Periode in Po- 
len begleiten im feierlichen Zuge ihr Vater- 
land za Grabe (Lect. XIX.); in Russland 
singt Derzawin seine Ode auf die Hin- 
nahme Warschaus. Aber selbst unter dem 
Joche Rasslands schreitet Polen TorwSits; 
oa beginnt seine socialen Reformen und führt 
ao die Oeactaiclite und Iiiteratur 
drr Kleuzeit*' herbei, welche beide ton 
Mickiewics gemeinscbaftUcli behandelt war- 
doB. Ansaenaib Polena ^Loet XXI.) wirkt 
der Geist eines Niemcewicz für sein Volk 
und die Freiheitstieder der Legionisten sind 
daa I«oaongswort far die nächstfolgende Ge- 
schichte. Während den Polen im Westen ein 
neuer Anhaltspunkt in Napoleon in Auasaclit 
gestellt wird, sdinacbten Taanoada üinr 
Bruder in Sibirien and Teranlassen nnn, dasa 
der Name „Sybir** zuerst in der polnischen 
Literator genannt wird, aber dann desto 
häniiger and immer in den Farben, mit wel- 
eiwn' Dante aeino HSHo cenalt Napoleon 
kam und gründete das Fürstenthum War- 
schaw; es entstand die polnisch - napoleofii- 
scbe Literatur (Leet xXVI.): Koimian, 
Wenzyk (Wezyk), Godebski, Reklewski, 
Gorecki. Aber Napoleon fiel, und aus dem 
freien Fürstenthum ward ein rassisches Kö- 
nigreich (Najioleons Wichtigkeit für das Sla- 
wentlium, seine Sendung S. 200.). In Russ- 
land war indess das Lidit Karamzina aufge- 
gangen; es entstand eine Reodioa den SUi- 
wenthnms gegen daa dndringendo Fremdon- 
tlium von Petersburg, an deren Spitze Isich 
Moskwa stellte. Dio Geschichte der Litera- 
tor vorwneba nrit der StaatsgoMhiohto anf 
das Innigste. (Lect. XXVII.) Das religiöse 
Gefühl, das einzige Mittel, dio slawischen 
Völker zu vereinen, machte sich in Polen 
wie in Knssland geltend, Batjnschkow ist 
hier der Träfier desselben. Dieses und daa 
neuerwachte Gefühl der Nationatitit, daa in 
Puschkin seinen glänzenden Repräsentanten 
fand, riefen die grosse Verschwörung her- 
vor, die nach dem Tode des Kaiser Alexan- 
ders zum endlichen Ausbruche iiami aber 
rilnslieh misslang, und ao naeb der Anaidit 
des Autors die russische Literatur zu Grabo 
trug. (Vrgl. den von uns aus dem .Aursua** 
mitgetheilten Abschnitt S. 51.) — Ilio poli^ 
sehe Literatur der Gegenwart hat 
zwei einander fem stehende Elemente, eines 
im Vatorlande, nnd ein anderes in dorUnl- 
grstion. Jenes berührt Mickiewicz nur ganz 
oberflächlich; dieses dünkt ihm das Wichtig- 
ste und das für die Zukunft entscheidende. 
I£s ist roin poUtiscb seinem Wesen nachi 
dio Iwiden lHcbtort<Aaleii: dio litfMUiiadio 
und die ukrainische, reichen einander die 
Hände, die Idee des Panslawentbums Yer- 
breitetsidi non allnählig unter diesenSohrift» 
Stellerkreis. (Lect. XXXH.) Die letzte, die 
drei uvd äreU*ig$te {'.) Vorlesung ist die in- 
teressanteste des ganzen Werkes; hier stellt 
der Verfasser seine Grundansichten über den 
Charakter und die Zukunft der slawischen 
llauptvölkerschaflen auf. Er sagt, in Russ- 
ianda Staatsauudmo liecfachoa notib dio Grund- 
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•itze dea früheren Jahrhonderti, der Mate> 
lialiamot nnd daa Strebea d«r Refiemnf, 
alle Kräfte ao bebemchen, um sie rmIi die- 
aem Ziele aa leiten. IMe Cseebeii kaben ibft 
8endanf unter den Slawen erkannt; lie sol- 
teK die votUoipfer deraelben auf den Feld« 
i«r Wkmadmp aete. Die Idee Pelem iit 
die Idee dea Meaalaniamaa , ooncentrirt in 
•Imib etMigen Menacben, dea die Nation 
l ll M ta t (die Ibri^n alawiaohe« TSIkerMlUif- 
ftn werden ali mchtatimmfuhrend gar nicht 
OTwUiat). Auf dieae Weiae aind nnr die bei- 
den whÄUdien Slawenalimme berafent in 
die Rider iler Politik einaugreifen. Durch 
den Gang der Geacbichte iat daa tatariadie 
„AUa!** der Ton geworden, den die nni- 
ache Nation anacblagt; der ritterlich -cbriat- 
lidhe Gmndton der polniachen Nation dage- 
gen iat ermattet, aeit daa Mittelalter eine 
andere Wendung genommen. Ruiiland fand 
aa Napoleon einen uberleg:enen Gegner; al> 
leia er yermochte es nicht zu beugen. Po- 
lea, daa au anderen Grandaätzen aidi be- 
kernt, ala «liehe die Plüloeophte dea Wealea 
lehrt, hofft einen Measiaa in seiner Mitte 
sa erwecken, der die groaaen Fragen dea 
SlawaatfnuM entacbeidet; daa haben aeiae 
Dichter und gröaaten Manner vorlier rer- 
köndet. Mickiewicz fährt ibre oft merk- 
würdigen Propheaeinngen an und schlieaat 
aeiae Vortrage mit den Worten Brodzinaki'a: 
„Und darom wacliet alao, air ihr Mütter, 
und all* ihr Lehrmeiater and Prediger! jede 
lebende polniacbe Seele aehne aich und wa- 
che ; denn da weiaat weder den Ort nochjdi« 
Stande, wo da berufen wirat Kin Jeder 
wadM, der gemeiae Mann wie der Weiae, 
der «atMbloaaene Held wie daa achwache 
Weib. Kr horche, v^o das Gras wächst und 
baadiie iadea Weben dea Windea : vor allem 
lÄar lÜM leiaa Seela sa Gatt, welcher at> 
lein die Gnade herab aendet ana die BefiUli- 
gaag acbafft, aie sa empfangen!'* — 

INeaa iat la kanea aad aavoHkamai ea e a 
Zügen der Inhalt einea Buchea, daa die 
Rande durch daa ganze Slawentbum machen 
wlfd, daa Jeder leaen muaa, der irgendwie 
Anapruah auf Kenntniss des alawiscben Na- 
tionalgeutea und seiner Katwickelung ma- 
chen wUL Wir wiedefholea, ea lag nicht 
in der Abaicht des Verfaaaan, eine Geacbichte 
der alawiaohen Literatur Torsatra^en; dazu 
fehlt ea ihm buber nach aeinem eigenen Ge- 
atändniaa an der allamfaaaenden Krndition, 
welche daa Kleinate wie daa Gröatte kennen 
■laas, um ein Drtheil darüber zu haben. 
Das Bocb iat Tiehnehr eine Geacliiohte der 
ICiMekelaar dee alawiaebea Nalioaalgeiataa 
nadh jeder Seite bin, in staatlicher, wissen- 
sdiaftliciter, artiatiaclier, kurz in jeder Rück- 
sicht, wo eich der Geiat einer gronaa Na- 
tion offianbart Und zu einer so grosaarti- 
gea Aoilaaaang dea Slawentbuma iat der Ge- 
■tasMiekiawica'a beaondera berufen; Yon ihm 
▼erlangen wir nicht das Sichverlieren im De- 
tail, daza reichen anaere eigenen Kräfte bin ; 
er Biiaa daa All arnfsaw« oad ia aeiner Seele 
die tiefaten Beziehungen anaerer Nationali- 
tat an dem Geiate der Menachheit, an dem 
IMala dar Zait «ad Bwifkeit abapiagalad 



die Wege ana aeigen, die wir snr&ok^elegt 
and die Bahnen ona Toreeichnen, die wir 
waadeln aollen. Und daraai iit fein Bach 
TOn nnermeaalichem Werths I6r die Gegen- 
wart and ein entscheidendes Gewicht für die 
Zokaaft ia der Wagadiale dea Siawealhaaia. 



Slowansk^ NArodopis. Slawiache Ethno- 
graphie Ton P. J, Sdu^mrik, .Mit eiaar 
Kiarte. Prag 1842. XH a. 187 SaHw. 

IKa Bach, deaeen eiste Aaflaga kareMs 

vor ihrem Bracheinen rergrifTen war, and 
aogleicb einen zweiten Abdruck nothwendig 
machte. Der Name Sdiafarika und die be* 
kaaate Thataache, daaa er aich aeit mehr 
ala 10 Jahrea mit dieaem Gegenatande be- 
acbaftigt, dass er mit den verscbiedenaten 
Männern ia allen alawiachea Ländern ia dia 
genaaeate Correapoadeas fetreten, mit 
nem Worte, daaa er Allea aufgeboten hatte, 
waa in dea Krallen einea Rinselsen bei Ua- 
tsrstitsaaff elaer ssklnickea Meafs fnm 
Freunden stand : war die Uraacbe einer ao 
einzig und allein daatehenden Kracbeinong 
anf dem Felde der böhmiacben Literatnr. 
Bereits vor einigen Jahren hatte der hoch- 
geehrte Verfaaaer aeinen Kntacbluaa geaaa- 
aert, er wolle für jede der zwei biatoriadieil 
Egochen, die er in seinen ,, slawischen Alter- 
tbümern*' aufsteUt, eine eigene K-arte über 
die Sitze und die Ausbreitung der einzelnen 
alawiacben Völkerschaften Teröffentlidien. In 
der Folge änderte er aeinen Kntacbluaa da- 
bin, daaa er eine nmfaaaende Karte über dia 
gegeawirtigea geographiacfaen Verbältniasa 
der Slawaa eatwarf, aaa welcher man auch 
die früheren Sitze der einzelnen Stamme 
heraaasaaachen im Stande aei. Zur Graad- 
lag« der aeinigen legte er dea Abe<Äaltt der 
grossen Reymannisclien Karte von Europa, 
welche freiUcb unter aeiner Hand in Tieler 
Hiaaidit eine aadere Geitalt bakaak Aaf 
der vnjn Verfasser so ausgearbeiteten Karte 
bilden nun die Grenzen der einzelnen alawi- 
acben und der anwohnenden fremden Völker» 
acliaften ^die Grundlage; die Vertheilong der- 
aelben unter die verschiedenen Staaten iat 
nnr leichthin durch rothe GrMUWtriche ange- 
deutet. Bei der Beatimmnng der Grenzen 
der einzelnen Volliaatämme wurde die gegen- 
würtige Sprache deraelben zam Kennzeidien 
ihrer Stammeaeinheit angenommen ; die Ana- 
breitung einea Stammea aber in jene Gren- 
zen eingeschlosien, bis wohin der oder jener 
alawiaclie Dialekt von dem Volke ata lietr- 
adiead gesprochea wird. Auf die Stidtaka 
wohner konnte nach dar allerdinga guldgaa 
Anaicbt dea Veriasien hierbei akht iUek- 
sidkt Kaaoaraien werdea, da ia aisachaa ila- 
wiachen Landerstrichen die Städte zum groa- 
aen Theil von Nicbtalawen bewohnt aind. 
Um dea Gebrauch der Karte noch sa er- 
höhen, wurde derselben eine ethnographiadie 
Uebersicht unter dem obenatehenden Titel 
beigegeben. In dieser nun iat der gsaaa 
slawische Volksstamm nach seinen Hanpt- 
völkeradiaflen abgetbeiU und von jeder der- 
aalbaa aiaa moßh genanere I7a4;iantaaf daa 
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▼on ihr bewohBten Gebietes bis aof die 
kMnIea Zwisehenriume hesdnriobeii. Ihi- 
bei sind die eigenthümliclien proTlMzlellen 
ud örtlichen Voiktnamen, wie sie sich hier 
and da erhalten haben, allenthalben ancege- 
b«R; abe«M die Zahl der einen jeden Stam- 
flw Angehörenden fberhaapt, sowie in An- 
betracht der relifioien Vencbtedenheit , ge- 
nau bestimiat Und dieses itt der Haopli»- 
tenitand des Bnebet. Dagegen bilden die 
grammatlichen üntersdieidungsmerkmale der 
von den einzelnen slawischen Völkern ge- 
sprochenen Dialekte, welche der Verfnsner 
bei jedem derselben angiebt, sowie der koree 
Oeberblick der Literaturgeschichte, welchen 
er bei jedem Stamme mittbeilC, nadi dem 
Willem 8«iinfnrik*s nichts als antergeordnete 
BdtaftM feines Boches. In Hinsicht der 
■trtil WM fcn n Angaben bemerkt der Verfasser 
MidfiflUch, ,,«r habe seit vielen Jahrm 
ffwderFMn nodkliahe geipart, am in di«- 
•er Hinsicht die grSsstmöglichste Gewissheit 
oder wenigstens Wahrscheinlichkeit ca errin« 
gm. Sollten daher seine BeWHkenmgmli- 
len mit den gebräuchlichen, rielleicht für of- 
Udell ausgegebenen, nicht überall überein- 
■tiamen , so bittet er den Leser, er nSehto 
die Ursache davon nirgcnHg anders suchen, 
als wo sie einzig zu suchen sei, nämlich in 
der 8&che selbst , keineswegs aber in seiner 
Unaofmerfcsamkeit oder seinem Leichtsinn. 

kdnra davon (setsC er hinso), sowie von 
einigen andern Dingen gar manches Beleh- 
rende und Erbauliwn mililen, wenn du» 
»den her pehSfto.** 

In der Umleitung theilt der Verfasier die 
Bewohner der Krde nadi ihren einzelnen 
Stämmen ab nnd hebt den slawischen, als 
den ihn vorzüglich interessirenden hervor. 
Der erste Theil seines Buches bespricht die 
slawisc'ie Sprache, welche in den östlichen 
nnd westlichen Zweig abgetheilt wird. Der 
• •tllche Kweiff (I. Abth.) breitet 
sich über ^anz Russland, einen grossen Theil 
der Türkei nnd den südöstlichen Theil Oest> 
reiehn rat« «nd ilhlt 68.017.000 Köpfe, von 
denen auf Rossland 48,590,000, Oestreich 
7,827,000. die Türkei 6,100,000' icommen. 
Dazu gehört (Cap. 1.) die rWMtoehe 
Sprache; sie dehnt sich aber Rassland und 
den östlichen Tlieil Oestreichs aus, und wird 
von, 51,184,000 Menschen gesprochen, von 
denen 48,410,000 zu Russland, 8,774,000 zn 
Oestreichj gehören. Davon bekennen sich 
47,844,000 zur griechischen, 2,900,000 zur 
gneohiaeh-ttnirten nnd SMlOOO aar römischen 
iDrehe. Die Spiadke theftt lieh In S Dia- 
lekte, a) Du GrouruMiKhe nimmt den gröss- 
ten Theil des russischen Reiches ein und 
lint einen wiebti^n Unterdialect , den Now- 
pnrorlischen. Die Anzahl der Grossriissen 
belauft sich mit Kinschluss der Nowgoroder 
uf 36,314,000, ohne diene auf 32,0§4,000, 
welche «ich sämmtlich zur griechischen Kir- 
che bekennen, aber in Rechtgläubige (pra- 
woslawni) und Altgläubige ( raskolniki ) un- 
terscheiden. Unter den verschiedenen Mund- 
arten, welche von dteier Nenschenmasse ge- 
sprochen werden, ist die um Moskwa lierr- 
•chende als die schönste und in Folge bisto- 



' ris^er Breignisse zar Schriftsprache erho- 
ben worden. Naben ihr nnd der bereits er- 
wähnten Nowgoroder wird auch die Snzda- 
lische und die jenseits der Wolga unterschie- 
den. Die Nowgoroder Mundart wird in dam 
grössten Theile det Gebietet dieter ehena-r 
Ilgen Republik, und zwar in dem gansen 
Pskower und dem grÖssten Theile des Now- 
goroder. Peterahnrger nnd Twerer, aowia 
Mnam 'naila 4tt Smolentker Cton v eraaBwatt 
gesprochen. Zu ihr bekennen sich 3,230,000 
Anhänger der griechischen Kirche. Die ei- 
gantbinlidka Literatur dieser Mundart dauer- 
te nur bis znm Fall der Republik in dia 
zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts. 

b) Der ftMarassisc*« Dialekt, sudlich dani 
grossrustitehen gesprochen, herrscht in den 
ehenab voa den Kosaken bewohnten Ge- 
bieten bis za den Mündungen des Dniopr 
and Dniester and dehnt tidi wattlich nach 
CMisiaa lud Bhar die Karpnihaa nach Un- 
garn hinein. Auch die sogenannten ruttlteilMi 
adtr aüdöstlichen Provinzen des ehemaligen 
Palanreichs, dia ükraina, Podolien, Wolv- 
nien, sowie das sogenannte Rothrassland (die 
czerwenischen Städte) sind von Kleinrussen 
oder Rutthwn, wie tia auch heissen (auch 
Rothrussen werden sie genannt), bewohnt; 
nur ist in diesen Gegenden der Adel nnd die 
Stadtebe wohner polnisch der Abkunft nnd 
Sprache aach. Mit Ausschinss dieter lihlt 
man idile Haaiinen 13,144,000, van denen 
10,370,000 russische nnd 2,774,000 östreichi- 
tcbe Untertlianen (2,149,000 in Galizien and 
68S,000 in Ungarn) sind. Unter dietengekl^ 
ren 10,134,000 zur griechischen und 2,9(10,000 
zur nnitten Kirche ; von letzteren sind 2,774,000 
in Oestreich und 216,000 im Königreiclie Po- 
len. Der kleinrussiscbe Sprachdialekt im 
XIV., XV. und XVI. Jahrhundert häutig 
schriftlich angewandt, sank dnreh die Herr- 
tchaft, des Groitrutsitehen snr bloftsen Volks- 
sprache herab und wurde erst vor wenigen 
Jahren als eine eigenthumllche Seltenlieit 
von einigen hleinnitsitchen Schriftstellern 
mehr alt Spielerei nnd zu kaaritchen Zwa- 
dcen wieder als Schriftsprache gebraucht. 

c) Der uwMsrttsstscAc Dialekt, in den ehe- 
maligen polnischen Proviaien^ Weissmss- 
lands ges|iroc!ien, hat nodi weniger Gewicht 
als der kleinrussiscbe, denn im Ganzen giebt 
es 2,726,000 Weittrossen, von denen 2,376,000 
der griechischen nnd einige 330,000 der rö- 
misch - katholischen Kirche zagethan sind. 
Das Weissrossische theilt sich in zwei Unter- 
mundarten, dt« eigentliche weittruttitche nnd 
dat lithaaltdi-Tvttitehe, von denen die ar- 
stere im XIV., XV. und XVI. Jahrhundert, 
die letztere dagegen in der Jetztzeit, freilich 
aar in llthnrgitelien aad reli^öten Bohrillen 
für das Volk, angewendet wird. 

2. Die bolgariacbe Sprache, wel- 
che einst in den ganzen DonanUuidam iMfT- 
schend war, wird gegenwärtig nur noch von 
dem Stamme der Bolgaren gesprochen. Scha- 
farik nennt den cyrillischen oder K^rcAcndus- 
Mct auch den Altbolgaritdien und naht so- 
mit an dieter Stelle dia «igentfiamUehan 
Kennreichen desselben, sowie den Rntwicke- 
Inngsgang seiner Literatur und der Fortchun- 
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MB im d«iiuetbe« bb tnf oMere Tage Uk 
Dn «ifMitlicb«, oAtf llreabolf arifeh«, 
das tSdlich ron der Donaa in den Gegenden 
des allen MöiieHf Thracten ond Macedonieii 
iretprocben wird, onteracheidet sich in fielar 
Hinsiebt ginzUeh von den Altbolgaiiachen 
■nd et dürfte wobl Niemand iai Stande lein 
(«!• MMfarik In aainen „Altertb&oiem" lich 
•Mdriekt) , ia diaaeai die Urtpracbe for Je- 
nea wieder an fiadea. Sehafarik aimait die 
AncabI der Belgaren ia der Tirfcei au t*^ 
MiltioaM (Aaii Boi64>/.MilL) m; iaBaaa- 
hmi tBilt er 80,000^^ Simagan 7,000^ 
waa saaanaMn S,587,000 betrigt. Von die- 
•ea bekeaaea aidi 
mmd fliwa 60^010 
smr rSmiacbeaKirebe', 

ImnedaattiiiBa abgefallen, obae }edocb ibrer 
aageatammCe« Spracbe mitaagt tm babea« 
Für die Literatar kann jetzt , lo lange lie 
•nter dem tSrluachea Jocbe ■chmaebtea, faat 
gtr iriobla geachelien ; nur dieieaigea, welch« 
«nter masiacbem Scepter ateben, haben ia 
■naeren Tagen angefangen, einiget für die 
geistige Hebung ihren Volkea an oian; Paw- 
low in Odeata gibt togar eine kleine Zeitaebrift 
«nter dea Titel: „bolgariadier Morgenaten** 
hieran«. 

S. 0er ■ftdslawlacbe, oder wie 
Ilm fMwfaik nennt, der illirrlsehe 

Diülekt, herracht ia den wettUoieB Pro vi n- 
zen der Türkei aad den südöstlichen Oett* 
reicbs; and cwar hier in Süd - Steyermark, 
Kärnthen, Krtin and dem Kästenlande, im 
Osten den Königreidis Venedig, in Dalnatien 
«ad auf den InMin, in Sadangam, in Croa- 
tien, Slawonien and der diesen drei Laadem 
•nliegendea M ilitairgrence ; in der Türkei: 
in Beanien, der Hereegowina, dem alten Raa- 
in Serbien, Csemagora (Montane^) 
and in Nord -Albanien. In dieaen weite« 
Gebieten wohaea an 7,246,000 Sudalawee, 
▼on denen 4dM0.000 anter datreicbiacber, 
S,600,OQO «ntar tIrlMar «nd l€0,€00 (dna 
aogensnnte neue Serbien in Rüdrussland) un- 
M raaaiaeber Herracbaft ateben. Unter ib> 
le« aind 8,90ByOOI Katholiken, 2,960,0(10 grie- 
rliischen Glaubens, 13,000 Proteataaten und 
&M,000 Mobamedaner. Die Sprache theilt 
»ieh in drei Dialekte: 1. Der swbiscA« Dia- 
lekt, herrschend in den türkischen Prorinzen 
«nd dem grÖssten Theil von Sudangarn , in 
Slawonien, Croatiea, Dalmatien, Südkraia 
and Istrien, hat seit alten Zeiten eine wohl- 
aaagebildete Literatur, welche in u naeren 
Tagen durch die glücklichen Verhaltniaae 
Serbiens vnd durch die aufopfernden Bestre- 
bungen Tieler Volksfrennde In Ung^arn an 
immer grÖaserem Leben sich entfaltet ; die 
flignotlich aogenannte serbiache Literatur o»- 
tendwldet neb weniger dardi die Bige«- 
thümlichkeit der Sprache, welche mit den 
fibrigen Toa dieaem VoUazweige gesproche- 
ne« Diaieklen Ibat «as gleidilivtnid iat, 
durch die Sehritt Ton diesen; denn die 
Kerben gebranchen, weil sie zum griecbiscb- 
alawbcheu Glauben sich bekennen , die ia 
den griechiach - alawiachen Religionsbüchern 
gebi&nchUcbe cyrilliache Sdirift. Kine ganz 
ibmieheBd« SdinIbcwdM «rtvidnUe akh 
■hw. JaM. I. 



in den friil»era« iahifanadefte« in 
die tlagolitlt«b«, dk «bw «n 

mehr im Gebranoh iat Die Serben, ala der 
Haaptatamm der S&dalawen, werden anf etwa 
ftyff4,000 KSpCa geachitat ; dieae« w«b. 
nen tn Ungarn und dem Banat 542,000, in 
Slawonien und aetner Grinze 796,000, in 
(^oatien ond der croatiachen Grenze 020,000; 
in Sadkrain 40,000, in Istrien und dem Lit- 
torale 2ft4,000, ia Dalmatien 301,000, auaam- 
in Oeatreich alao 4,540,000; dngege« to 
9ML0OO, in Beanien, Hereegewina, 
«ad dem AmauHacben 1,562,000, in 
Czernagora 100,000, zusammen in der Tür- 
kei 2,000,000 ; an ibaea gebift aMh die Co- 
loaie N aaat bt i« i« B«aalBad «rit 100,000 
KSpfea. Der Religio« naeh aind 2,660,000 
griecbiacb, l,80iil00 rtaiadi, 550,000 aiohft- 
medaniacb. a Dar «f««tfacbs Dialekt, wM 
ia Weatungarn, im weatliehen Thdie von 
Croatien nad auf der eroatiaehen Griaa« 
fiapiocben ; er nnt ew dhai d a t tkk mn dnrak 
genüge Einzelnheiten Ton den aerbiache« 
und bat erat aeit dem XVL Jahrfanadert eine 
eigene Literatur, welche aaflingUeh daieb die 
BeianMtoren herrorgerafe«, apiter dnrdi 
die FlfBOige der oatreieeiadien Regierung 
wieder katholisch wurde. Dieses ist daa ent- 
yheid^d e Itonnaeidien denelben me« dk 
Beibiieb« «ad «ia« der vidrtigala« unadka, 
warum daa unter den Croaten erwachte Stre- 
ben nach Vereinigung aller Sidalawea s« 
einer gemeiaaamen NatieaalTtit «nd U tat » » 
tnr bei den griechiach-slawtscfaen Serben SO 
heftigen Wideratand findet. Die Anzahl der 
eigentlichen Croaten iat gering, denn aie b«* 
lanft aich nur anf etwa ^1,000 Köpfe, aber 
aie aiad alle eiaea Glaubens, katholisch, und 
strebea nach einem gemeinschaftlichen Ziele 
«ad daa gibt ibaea Gewicht 5. Der bimlA- 
nfesW Dialekt, geaproehea ia iCamtfaen and 
Krain, in Sndateiermark , im Küstengebiet, 
ia Friaul aad ia den weatUcbea SCricb to« 
üagarn; a«ck er hat eiaig« iMae Abwai- 
ebuugen von den beiden vorigen Dialekten, 
aowie er aich durch die oagtbcklidiea Zeil- 
▼eralltaiaae. wekhe die SIdaia««« i« iU^ 
Tlieile rerriaaea, eine abgesonderte Literatur 
herausgebildet hat Sie war aar Zeit naeb 
dar Bafc tai atioa i« giawar BIMw aad eiaa 
Maaae tob Büdiem ersehien, weil jeder 
Kreia aeine beto ädere Mundart und Scbrei- 
beweiae beibeliiall; «reldie dem benachbartea 
wieder fremd war. In der Neuzeit babea 
aich bereita einzelne Stimmen auch in die- 
sen Gegenden kund gegebe«, welche ei« 
ToUataadi^ Aaaeblieaaen an die iUiriache 
Geaammtliterator ferdem. Die VÖlkerachiä- 
ten dieser Zunge nennen sich fast darchgaa- 
fig Sloweaoea, waa dena auch Toa naa fei^ 
■ania aar Bcmicfaanng ihrer OeaaaunlheiC 
angenommen werden toll. Ihre Anzahl be- 
lauft tich gegenwartigauf 1,151,000 IL, d»> 
Ton iu Steiermark 076,000, in Klnitlkea 
64,000. in Krain 396,(XK) , im Küatengebiete 
217^000, in Friaul 22,00(1 und in Ungarn 
08,000. Auch aie aind, wie wir ftiher aaf- 
ten , durchgängig Katiioliken , nur einige 
13,000 Protettanten haben in Weatoagara 
da« ZaBadmatitte gefii«de«. 
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2te Abtb. Der westliche Sprmch- 
SW«if VoAiMt Polen, Böbnien, Mahren, Nord< 
nngam und die beiden Lansitzen , iitt aber 
trotz teUier TerhaltniuinaMig geringen Aua- 
breitung nnter 5 Staaten, Preagaen, Sacliien, 
Oeitreich, RaulMd und den Freistaat Kra- 
kau zertlieilt. Zn dem weitslawischen Zweige 
gehört auch (\er KIbdinlekt, welclier 
einit in Nordileutscbland bis an das Knige- 
birge gesproclien, jettt indess ▼öllig ausge- 
storben ist. Cap. (. Der lechinche Sprach- 
xweig, herrsdiend in dem ehemaligen polni- 
mImii Reiche, in Ostprcussen, in Ostpom- 
nMm und Oberschleaien , theilt sich in zwei 
IKdelcte: I. Der pol nisc he Dialekt wird 
gesprochen in dem Königreiche Polen, in 
den WestproTÜixen Ton Kassland, in Galisien, 
dem Freistaata KTnkan, In Sdilesfen, den 
Grossberzogtham Posen und defn ganzen 
Mtdlichen ^ndstricbe von Ost- und West- 
vrraiaeii* IM« Anmhl der Polen bMaft •ich 
auf O,^*), 000 . woYon in Rnssland 4,912,000 
(im Königreiche 3,728,000, in den Westgon- 
TWnements 1,184,000); in Oestreicb 2,M 1,000 
(in Galizien 2,148,000 und in östreichiscb 
Schlesien 192,000); in Preossen 1,992,000; 
Im Flreistaat Krakau 130,000 gerechnet wer- 
den. Naob der Religton und 8jmjm Kar 
tboUken und 442,000 Proteituite« ; diese m 
meist in Ost- und West- Preossen. Znm 
PobÜMben gehört als eine Nebenroandart das 
Katoikvbiiche; die Anzahl dieses Volkot 
gibt Sohafarik nicht an. Die Literatur der 
Polen ist nacb der rassischen die reichhal- 
tigste, docb durch das gegenwartige Unglück 
des Volkes nur mit trüben Auslichten auf die 
Zukunft Das Rsichabische in der Herrschaft 
Lanenburg and Biztom bat nnr ein einziges 
Bodi in seiner litentor aafiuiwaiaea : es ist 
der Catecbismns tu« M. PontaiL Cap. II. 
Die böhmisch - czechla^e Sprache 
bfoitat sich lom Kiesengebirge sädUcu nach 
BShäiea, Mlhren vmi Ungarn bis an die Do- 
nau aus und wird Ton 7,167,000 Menschen 

Sesproclien, wovon 44,001 zum preossiichen, 
io ftbrigen zum östreichiscben Staate gebo- 
ren; 6,223,000 sind römisch-katholischen, 
914,000 protestantischen Glaubens. Dialekte 
nnterscbeidet man zwei, das eigentliob Cae- 
chiscbe und daa Unfarisch - Slowenische. 
1. Der czeehif ehe Dialekt wird in Roh- 
men und Mabren und dem äassersten Ende 
Ton PreoMiicb- Schlesien gesprochen. Ua- 
terdialekta hat denolbo dgenHi^ aidit, deaa 
das Mährische ist eigentlich nur Mundart 
des Böhmischen. Im Ganzen rechnet man 
4,414,000 Oaeehen , daron aind 8,016,000 in 
Böhmen (die Deutschen in Böhmen belaufen 
■ich auf 1,145,000, die Joden auf 66,000), in 
Mähren 1,3;>4,000 (Deutsche sind in Mihrea 
603,000, Polen 192,000, Juden 28,000) ; daza 
wie oben 44,000 Mibrer in Prensstscb-Schle- 
^en. Von diesen sind 4,2702000 katholisch 
lad 144^0b0 pfotertaatiech. Dia böhmische 
LIteratnr hat swel PailodMi, das Mgeaanate 
goldene Zeitalter, dat dio Schlacht am weis- 
•eo Berge sa Grabe traf, und die jetsige 
Periode deraeaerwadileaNationalbestrebaiH 
gen, welche in raschem Flage das ganze 
Volk darchdringen. Die Literator dea böh- 



misch-czechuchen Dialektes ist zugleich auch 
die des ungariseh-dowenischen , denn die 
Slowaken schreiben ezechisch und die Sdirif- 
ten im Volksdialekte sind mehr als Spielerei 
zu betrachten. 2. Den ungarisch -slo- 
wenischen Dialekt sprechea dir Slowaken 
Im Norden von Ungarn ; ihre Anaahl hetrigt 
2,753,000, Ton denen 1,9^,000 Katholiken 
und etwa 800.000 Protestanten sind. Cap. 
III. Die ImMltBlaeb-MfflbtoelM Spra- 
che, gesproclicn noch in den beiden Lansi- 
tzen Ton etwa 142,000 Serben. Sie tJieiU 
sich in zwei Dialekte: 1. Der Oberlan- 
sitzische, als der höher gebildete and 
volkreichere, zählt 96,000, davon wohnen 
60,000 in der sächsischen, 36,000 in der 
preasaiscben Lansiti. SSJMN) lind Ton ihnen 
Proteetanten, 10,000 KatboKken. Kine Lite- 
ratur fangt erst seit der ReforaMtfon an nnd 
amfasst aosschliesslich religÜM SobriAent 
erst in der- neoeaten Zeit fingt am aaeh 
an, andere Gegenstände zu bearbeiten. 2. 
Der Niederlausitzische, nur von eini- 
gen 44,000 Mentehen in der prenssiache« 
Niederlausit7 gesprochen (sie sind durdiaos 
Protestanten), und hat eine noch ärmlichere 
Literatur, welche auch nicht einmal in dar 
Gegenwart an einigem Leben aidi m eril^ 
ben ▼erniag. 

Im II. Tbeile seines Buches bespricht Scba- 
farik die übrigen Sprachen, welche asit der 
jdawisdben im Verfimfo d«r ZeMan ia grSa- 
sere Berührung kamen. Sie gehSren zn den 
Indo-Buropäischen und dem nordischen Volks- 
stamme an ( nach derselben Biatheiloog wie 
sie der Verfasser in seinen Alterthümem in 
Uinsicht der Bewohner unserer Erde ange- 
nommen hat). I. Zu den Ind*«Bn* 
r«pft«rm gehört I. der UtbMÜMhe 
SUMum« der sieh nach aeiaea Dialektea in 
zwei Hälften theilt, den lettischen im Witebs- 
ktschen, in Lieflaad nad Carlaad aad den 
ei^tUch LithaalMlMtt in dea Qeawmammila 
Wilno, Grodno, Aogustowo und in Ostpreos- 
sen. Ihre Anzahl belauft sich auf 2,380,000^ 
■nd zwar eigentliche Lithaoer 1,488.000 (da- 
von 1,282,000 inRnssland, 156,000 m Preus- 
sen; jene sind katholisch, diese evangelisch) 
Qrtd Letten 942.000 (aUe m Rnssland, 6Sfi,O0t 
Katholiken und 120,000 Proteetanten). Ihiw 
Literatur liegt fast gänzlich bradu — 2. Der 
roniftBlache Stamm, von welchem hier 
swei Zweige ia Betracht kommeo : a) der 
DhMÜMlteli StamM oder die Raaiui, 
wie es scheint, auf thrakischer Grundlage 
durch Beimischung von slawischen nad ro- 
mischen Elementen entitaadea, bewohnt die 
nördlich von der Donau gelegenen Landstri- 
che von Ungarn , Rassland und der Türkei. 
Ihre Anzahl beläuft sich auf 7,806,000; da- 
Ton in der Türkei, nämlidi in der WaUachei, 
der Moidan nnd Serbien 4,324,000 (damnter 
300.000 Macedo- Wallachen), in Oestreich 
2^000» nämlich in Siebenbüigea and sei- 
ner Greaae 1,890,000, in Ungara adt seiner 
Grenze 1,220,000, in der Bukowina 278,000, 
in Russland endlich 654,000, nämlich in Bes- 
aarabien 554,000 nad in Cberson and Pod»- 
lien 100,000. Von dieser Gesammtheit sind 
6,964,000 griechischen, 842,000 aairten Giaa- 
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ItM. IH« LHenter wird ent Mit einigeo 
MnehmdM b«uMt«t b) Die HmUmm 
mmatm mit d« SlawM im VtaedioabM mnA 

tan IltyriMh««, eb«MH» ümä ah Mf tanUtto- 
nA«, im Priaal oad in Dalmatien mit deiuelb«B 
fOMlt* — t. ]>«r «MlMke StMMM» 
■II Mftfm Mir ak Jwitr udtrt grM- 

Mid nd nnteniÜMlit. All« tlawiacheBLln- 
dar de* ÖttreidiiMh«! Staates haben eiiuebie 
daviMhe Coloniea in rieh anfjg^nomnen : nan 
ilhlt in Böhmen I.IM.OOO, in Mahren «W.OOO, 
in Galisien 03,000, in Krain 21.000. in Kirn. 
ÜMB 882,000, in Steyennail; 600,000, in Un- 
garn ebenfalls 600,000, in Siebenbargen 
430,000, xaiammen 3,72dJM)0 Oeatache ; dam 
koanam in den deatiohen ProriaMB 2,750,000, 
•0 dasa der ganse Staat aiM dmtaohe Ba- 
TMkerung Ton 6,475,000 K. hat — la Ran- 
land aählt man ebenfalla ein« bedeetende 
d«Mi« BevSlharaaf, aa ia Bitkind. lief- 
tad «nd Carlaad MgMO DeatMhe, b ein- 
zelnen Colonien, in Sod-, Ost- ond Nord> 
lUaalaad sasanunen in «iner Anzahl Toa 
•I»a*l€0v000 Köpfen, wosa aaeh die daat- 
acbe BeTofkerong Ton den drei Haoptstidten 
da» Reiches mit 100,000 K. hinan kommt 
JCbaaao hoch rechnet man die $dkwedi9ck- 
§trmmmiadi* BeTÖlkemng in einzelnen finni- 
•dken Ckilonien, so dass das russische Reich 
weaigatens 440,000 germanische Bewohner 
hat. 4. Der albaBiaehe SiMBUB, die 
■ogenannten Amaateop oder Scfakipetaren in 
A^anien nnd den ubngen ProTinxen der en- 
ropiiadieii Tiikei, die MMh Ami Bnmk aaf 
1,600,000k. aageaehlacaa irariea aml Mb 
Christen nach lateinischem und griechischem 
Rataa» theila Mohamedaaer aind. Rine Lite- 
ratar IM aldit Torbaadea. — & Der grie- 
chlaelie StMuai mit den Bolgaren gren- 
sead, anch fiber die fiteigea Lander der 
TMai , dea Handele wegaa aaratreat — 6. 
Der ameMlsche StaBm in Rnasland, 
am Bon und der Umgegend wohnend, dann 
«iazeln über das Land zerstrent ; sie werden 
anch in Oestreich ond derTürkei gefanden. — 
7. Der oaaetlaehe Stamm mitten in dem 
Kaokasos zahlt in Rassland etwa 20,000 Seelen. 

Za dem nordlaeliem Völkeiatamme 
gehören hieher, als mit den Slawen ia Ver- 
bindung gekommen: I. Der CSUdlaCll" 
fluÜMlie stamm. Er theilt aich A. in 
dia MWSfWrito «ad MNdbHilfta, la der a)dia 
Zyijanen im Archangelskischen, 30,000 K.; 
b) Permier 35,000 K. Stork; o) die Wo^a- 
Im in Wjatka, 100,000 K.; d) dleCsereaiia- 
aen in Kostroma nnd Kasan, Simbirsk und 
Oreriborg 200,000 K.; e) die Mordwinen in 
Niiegorad, Sinbirsk, Orenburg, Saratow 
and Pensa 02,000 K. ; f) die eigentliche Cza- 
den oder Kathen in Rsthland und Nordlief- 
land 500,000 K.; g) die Czuchoneen in Finn- 
land, Archangelsk, Olonec und Petersburg 
1,300,000 K.; h) die Loparen am weissen 
Meere und in Nordfinnland kanm 28,000 K. 
gehören. Die Gesammtzahl dieser cxodisch- 
tinnischen Völkerschaften in Rassland belaaft 
aich anf 2,580,000 Seelen. — B. Die rüdU- 
dkm Csaden. d. i. die Magyaren in Ungarn 
aad S la ba uW i g an mit d«a SaaUora, Kaan- 
wm od ia^t«B| ^ aifgaadt ia «aai- 



pakten Massen, sondern iil»erall untei dea 
Slowaken, Cborwaten, Serbiem, Wallaohen 
nnd Deutachea vermischt Ihre Anzahl be- 
trigt ia Ungarn 3,500,000, in Siebenbürgen 
5S^2000, SBsammen 4,028,000t dsTon sind 
jjQOOyOOOPrataetaaten, dia ahrigen röaiiadM 
KaMkaa. — 8. Dar MWi*Je«lMiie 
Stomm in Arokaagelsk nnd tief nach Nord- 
asien hinein vaibiait^ zahlt kaum mehr alz 
70,600 Seelea. — 8. Der tAtarlaelie oder 
tllrittseke Stemm. A. In Rassland: a) 
die eigentUchea Tartaren za beiden Seiten 
der Wolga, ia Orenborg, Simbirsk, Saratow, 
Nide^roi, etwa 150,000-, b) die Nogaier, 
die eiaen am caspiscben, die andern am aso- 
wiscben Meere, zasammen etwa 400,000; 
c) die krimmisdien Tataren 200,000; d) die 
Basjaaer nnd Knmier anf den Gipfeln dea 
Kaokasas nnd am Terek nnd Snlah in sehr 
gaiiagar AazahL Daaa gebdraa aaeh aodi 
Ia Rnalaad: a) dia B aad fl ch a a aai SBdaral 
SOOjOOO; f) die Meschczeraken in Orenborg 
08)1000; g) die Cznwaschen in Kaaaa 870,000 
aad ia Oreabarg ft7,000, "weldie iadeaa be- 
reits ziemlich ganz rassisch sind. Die An- 
zahl dieser tatarischen Völkerschaften ersteigt 
die Höhe Ton wenigstens 2,000,000. B. In 
der Türkei : Obgleich die Türken hier das 
herrschende Volk sind, so belaoA sicli ilure 
Anzahl doch kanm aaf 700^000^ wälirend di« 
übrige Berölkemng der earopaischea Tarkd 
wenigstens 15,000,000 betrigt Die 'wahren 
Osmanli sind in dem östlichen Theile dea 
RaidM» am Conitaatiaafai aad Driaopel zo- 
aammaadrangt aad 8b«r daa aadere Laad 
nur in den Städten ausgebreitet oder leben 
in deaiadbea ala GrandlMsitzer; nur in der 
MaMaa aad Wdlaehei, ia BofMea aad Oier- 
nagora sind sie rein ansgeschloasen. — 4. 
Der kallBDCklaclie Stamm ; sie sind 
doppelt, die regnlairen oder bewaffneten 
Kalmücken , den donischen Kosaken einver- 
leibt ; and die nomadischen Kaimucken in 
Astrachan und dem Vorder- Kaukasus ; jene 
15,000, diese 96,000. - 5. Die kaukaai- 
BCbem Stämme, nomlicb die Czerkessen, 
Lesgier oder Uwaren und Gruaier gehörea 
zn einem Völkergeschlechte, obgleich sie Ter- 
schiedene Sprachen sprechen. Sie beschlies- 
sen die Reihe der mit den Slawen greaieih 
den VÖlkertobaflen. 

bi dea aan folgenden Bellagen gibt der 
Verfasser eine UebersicLt der Völker des 
ilawiachen Stammea : A. nach der Sprache 
aad mwh den Blaatea, aa deaea ele gebö« 
ren. Demnach zählt RaaBland 53,502,000 
Slawen; nämlich Grossrussen 35,314,000, 
Kleiarvesen 10.370,000, Weissrnssen 2,726,000, 
Bolgaren 80,000, Serben 100,000 nnd Polen 
4,912,000. Oeatreich 16,701,000, iiml 
zwar Kleinrussen 2,774,000, Bolgaren y.OCO, 
Serben 2,594,000, Chor^aten 801,000, Slo- 
wencen 1,151,000, Polen 2,341,000, C/erlH n 
4,370,000, Slowaken 2,753,000. PreuM^en 
2,106,000, davon 1,982,000 Polen, 44.000 
MShrer, 38,000 Ober- und 44,000 Nieder- 
Laiisitzer. Die Türkei H, 100,000, nämlich 
3,500,000 Bolgaren nnd 2,600,000 Serbief. 
KmibMi ladyOQO l>alen, Sadiaen 00,000 
Obariamitaer. 
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Nach der Sprach« snil der Religion; 
l^rlerhlichenGlauhens 54,01 1 ,000 .- Groi*- 
rutten 36,314,000, Kleinratsen 10,1&4jOOO. 
WeiuniMen 2.376,000, Bolgaren »,887,000» 
Strbier 2,880.000. Zur unlrtcn Kirche 
2,990,000 Klfinrussen. Maihollken 
]9,ä.')9,000: Weiisruispn 350,000, Bolgaren 
60,000, Serbier 1,854,000, Chor waten 801,000, 
Siowencen 1,138,000, Polen 8,933,000, Cze- 
cfien 4^0,000, Sloimkeii 1,063,000, Ober> 
bunitaer IQfiOO. Pr«tMtMteB 1 ,631 ,000 : 
Stoweneen li,000, Polen 442,000, Czechen 
144,000, Slowaken 800,000, Oberlaasitzer 
88,000, Niederlaotitser 44,000. Ml«hMBe- 
4mmmr 800,000, daraa fSO,000 Balgana 
nnd 650,000 Serbier. 

C* Nacli der Sprache uberbaopi: Roa- 
•en 61,184,000, Bolgaren «,»7,000, niirier 
7,240,000, Polen 9,365,000, Cxedien 7, 167,000, 
LAntitzer 142,000; znianroen eine Volka> 
maMe Ton 78,601,000 Köpfen. 

Kine fernere interessante Beilage bilden 
die Beispiele toii Volksliedern ans jedem 
einxelnen der rerschiedenen alawUchen Dia- 
lekte; die Auswahl deraeiben ist eine glück- 
lidie za nennen; die antenttehenden An- 
merkungen madien sie jedem des Slawischen 
etwa» Kondigen TeratindUch. Kin« haiae 
Ifdienleht dar Sttdleiiameiij, walclia im De«(- 
ichen einen andern Namen fuhren, beschlieatt 
das ganze, böcbat werthroUe Bücheldien, 
daa auf aeinem geriagaa Raana «Ina Maaia 
der iaferettantfsten Daten enthalt. Es wäre 
anbescbeiden Ton ans, wollten wir einem 
Mann wie Schafarik gegenüber, ein grosses 
Kritisiren anfangen ; der Inhalt des Buches, 
den wir in einer, so Tiel als möglich ge- 
drängtes, Uebersioht uns wiederzogeben er- 
laubten, möge den einzigen Beweis liefern 
▼on dem Reiclithum und der Brauclibarkeit 
des vorliegenden Büchleins, sowie der eth- 
nograpbiscben Karte, am daran ErU&nuig aa 
heattaunt iat 



Petenborger Sidzzen. Von TWumitttd Wdp. 
S TbaUa. Leipzig, Wabar. 184& 

Vntor daa Rnasan konata sich ia dan 

letzten Jahren mit vollem Fug und Recht 
die Ansicht bilden, dass die Deutschen, so- 
bald sie an eine Aaffassung nisaischer Zu- 
stande gehen, eine gleiche Beschränktheit, 
wie die Franzosen bei Besprechung deut- 
scher Angelegenheiten, an den Tag legen* 
Nor einen hierbei wichtigen Unterschied zwi- 
schen der deutschen nnd französischen An- 
adiaaungsweise ubersehen gewöhnlich die 
Raiaan. Dar pantacba rarouf es laicht, 
sich Ton fafacben VorsteRnngen sa bafrnaa, 
sobald ihm nur Mittel zur Gewinnung ciliar 
lichtigeren Binsicht geboten werden. 

Um aalcha haitara Regriffa Bbar nssl. 
sehe Znstande anter den Deutschen za ver- 
breiten, hat es auch Treomond Welp für 
nöthig gehalten , mit seiner Waiahait niatar 
dem Berge hervorznkommen. Wenn auch 
sein Buch nicht dazu geschrieben ist, Bilder 
TOB Leban und Fülle zu gaban, ao soll ck 
daoii wanitatans ain Baitnif an Kaada 



abchar L a baa a waf a a aaia. Ba fragt aMb mr, 

ob Herr Welp der Mann ist, der hierüber 
mehr Wahres als Falsches, mehr Seichtea 
als Gediegenaa gaben kann. 

Bine der ersten Fordemngen, die man 
an einen solchen Hkizzenroacher zn richten 
hat , ist. dass er der rnssischea Spfache hin- 
reicliend mächtig sei, d. k. dass er nicht nor 
im Stande sei , aus der rnsstsdien Literatnr 
fibar gewisse materielle aad geistige Zaitiiid« 
die ndtbigen AofschlQaae aa schd|»fea, aoa- 
dem auch zugleich mit dem praktischen Ge- 
brauch der Volkssprache so sehr als mög- 
lich fertraat sd. Von einer aalbatatiadigan 
Kanataisa dar roaaiadianlJlaralar itk im tum 
ganzen Buche des Hrn. Welp, der gern den 
€»elehrten spielen möchte, mcht die gering- 
ste Spur; er kennt sie mir vom Hörensagen. 
Wie sollte er noch je einen russischen Anf- 
satz gelesen haben, da er bei jeder rntai- 
lahen Phrase, die er citirt, beweist, daaa 
er das Rassische weder richtig zu hören, 
noch zu schreiben und zu lesen Terstebt. 
Kr hat sich in dieser Beziehung eben so 
lacherlich, wie Herr Kohl gemadit Sollte 
daher der Skizzenfabrikant im Stande ge- 
wesen sein , die ihm von Rossen gemachten 
Miltheilangea ohne starke Verdrehang dea 
Sinaaa dersalbaa arledergegebaa an Imbaat 
Einer Antwort bedarf es nicht. 

Fragt man ferner, wie aad woher Herr 
Welp lalaa Noliaan und Anahdalan aatam 
mengestoppelt hat, so gewahrt man leicht, 
dass Alles in dieser Beziehung vom Zufallt» 
abhing. Ihm war es nur darum zn thnn, 
Notizen zo haben , gleichviel ob diese den 
Stempel der Wahrheit an sich trügen, oder 
ob sie bei ihrer Darfti^EaH Terstanden wer» 
den o«ler den Leser ganz irre führen könn- 
ten. Aas solchen Kinzelnbeiten nnd Zufäl- 
ligkeiten des Lebens eine Skizze oder ein 
Bild znsammenxQflicken , aaogi ran einer 
gfinzlichen Unknnde der Art and Weise, wia 
man Sitten- and Völkerg^-mälda, sei es auch 
ia besdirünkten Sphären, zu antwarfan hat. 

INa grSattan RKaaan abar gibt lieh Harr 
Welp, sobald es sich darum bandelt, sich in 
rossMobe Gedanken- und Lebensweise hin- 
aimaveiaalaaa. In dieser Beziehung erscheint 
er alt achter deatscher Philister (?). Weil 
er es in Petersburg nicht so behaglich fia- 
det, als bialar seinem schlesiacban Ofaa, ao 
liust er nun seinen Unmuth am mssisdien 
Leben ans. Daher sucht er aach, das in die 
Augen spriagenda S<Ailechte und Verkehrta 
der Russen in so grellen Farben als mög- 
lich zn sebildera^ ohne sich Tial darnm n 
kümmern, ob diess bei der gegenwartigen 
BUdaMaatafe der Natia« flicbt aaina aaÄr- 
Keha Brkllrung finde. Wie aaUla abar Harr 
Welp einen mehr als oberflächlichen Blick 
in das rassische Lebaa thaa können. Für 
ihn «riitirt daaaaba abnadkaa aar, soweit 
seine Blicke in den Jahren 1896 und 1837 
reiditen. Aach würde es zu viel sein, von 
aiaam aaleba« lilararischen Stümper zu ver- 
langen, dass er den heutigen Znstand im 
Zusammanhange mit der frühem Bntwicke- 
lang dea russischen Valkes auffiasse. 

8amtt mu das gaMaGahindadar Waiy 
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Mhm AndumvHgtweiM ton wlbit imtMi- 

MM, olin« das« man nothig hat , einzelne 
Kapitel naher zu zergtirdem. Der Verfasser 
Iwl lieh an einitii Stoff Mwagt, dem er in 
keiner Beziehung gewacnaen war. EnUcbat- 
digen kann er aicb nicht mit dem Kinwurf, 
data er nur Erlebtet und fiüchtige Ansdtau- 
Mgmi dem deotacben FabUkam vo/legen 
iraUt«. Wer sich snr Afnelmnniif miil Be» 
iirtbeilung «o mannigfaltiger und hochwich- 
tigrr Dinge hinaiif»cliwingen will, wie Herr 
welp, thnl besser, zn schweigen, als einen 
Htnen Beleg zu der obigen Ansiclit dvr Rus- 
mtm zn liefern. Das russische Leben will aas 
■ich MlbH efUirt ««fiteii* Dmu badaif auui 



freitidi gaiw anilerer, hbtoriidi-atotistiscber 

und etlinnpraphischer Kenntnisse, als Herr 
Weip ausgekramt bat. Wäre wirklich das 
nissisdia Volk ao dnrch «mI dank unsittli- 
chen Wesens, so konnte ma« gar nicht be- 
greifen, wie es überhaupt zn einem so gros- 
sen gesellschaftlichen Vereine erwachsen und 
ala solcher bia jetzt bestehen konnte. Ohne 
ZwaiM liegt in 4eni Volk« eia krilliger 
Kern; ihn unter der Hülle zu erkennen, ist 
aber nicht die Saclie eines Mannes, der sich 
wegen seiner Anmassung und Unverschämt- 
heit an der Oder wie an Apt Newa einen 

Kossen Namen unter seinen Coltegen sowie 
i vialaB aadam Pefaoaaa gaaiadit hat 

Hb. 



VI. 

Beoierkang: Die mit * bezeichnetea Scliriften werden spater weitlSufiger besprochen. 



1. Snaalaebe Selurllltoi« 

a) WisseDscbaflen. 

1. 0 Pacaaaaaaajiia n ,Ae«eaia dojMmymaol 
BajibsBi: ¥on der Erkennung nnd Heilang 
dar 8 k r o p h e 1 n. Vom Medicochirurgen 
Brtäow. Petrb. IQU. 8. XII. 372 S. 
8eit der üafceraataanf von HaMaadli 
Schrift das erste Werk über diesen Ge- 
genstand in russischer Sprache, and darum 
ichon , sowie durch aalaaii iniiani Gdnit, 
sehr verdienstlich. 

8. CdbCKÜ ^üMauiHbiS Jle^eCHBirb: landll- 
<^es Ä r z n e i - B u c h oder arztliche Unter- 
waiaungen für die iMiaarlieheii Baaera* 
Heransgegebea Tom Domaineninisterioin. 
2 Tille. Im ersten die Regeln für die 
Heilung menschlicher Krankheiten, im zwei- 
ten für die der Haattliiere. 48 «nd 78 
Seit. 8. Ein Buch, rein für das Volk ge- 
acbrieben, von den auf den kaiserlichen 
Gütern angestellten Aerzten verfaiat Md 
Tom Medidnalratbe begatachtet. 

8. .ieqeaie Mojoaoirb : die Heilung mit Milch, 
oder medicinische Heilkräfte der Milch; 
von A. Moskwa* Lasarew. 184S. 

18 and 71 8. IKn« populär gabaltem 
Compilation , die aber fiir das raaiiicho 
Volk nicht ohne Nutzen sein kann* 

dk ^anaümifi Cnoco6% .le^eaia AomiißfiH a 
Koporb (die leichteste Weise, die Krank- 
heiten der Pferde und Kühe zu hei- 
len). Moskwa 1842. Stepanow. IS. 8 
ThL Eine schlechte Compilation aas alten 
russischen und einigen wenigen ausländi- 
schen Schriften. 

&. Afiu^Mmm Kb OteewainnAiiiBeiafcMU'h 
Garaaiim. Znite« w darXifcliniiiff dar 
Apothokar-Sigaataraii, am raditon 



Gebrauch der Arzneien für die Landtente. 
Vom Akademiker IV. WurubjeaiJn. Moskwa 
1842. Lazarew. 12. 30 !:>. Die Nothwen- 
digkeit und Nutzliobkeit eines solchen Bo- 
ches steht Qber allea Zweifel* Öaa T4^io- 
gende wild dea Badirfaiaaaft ao mnill<li 
genügen. 

%, Rpanioa BsaMwala ava Pyaoao^^ieana 

Bo^onomoBaro Jeqeiiifl. Kurzer Auszug ans 
der Anleitung zor Hjdrosudopatbia 
nach der Methode des Friesnitz von Dr. 
Bigclnis (?). Ans dem Französischen von 
Dr. Wns. Woroüjeaski. Eine neue Fracht 
der Bemühungen des Verfassers, seinea 
LaadalaotaB ricbtige Begriffe vom HeUver- 
fkhraa «ad Rafh ia Krankheiten zu er- 
tbeilen. 

7. Ucmojpia J^eaaei 4>a4oco^ia : Ge- 
aeklebta dar alteaPbilosophie, Ar 

das Verstandniss jedes Gebildeten einge* 
richtet von Dr. K. Sederlwhn. Moskwa* 
Semen. Ib42. 2 Thle. 282 u. 197 S. Ein 
an sich uml für Russland insbesondere sehr 
wichtiges Buch. Der Verfasser bespricht 
im 1. Theile die sogenannte indische, chi- 
aeaiaclM) and persisdia Philosophie nnd 
adilieaat nrit den griadiiaehen Sophistaii. 
Der 2. Theil beginnt mit Sokrates and 
scliliesst mit dem Verfall der griechiichaa 
ond ihren allmähligen Uabergaaga Ia dia 
römische Philosopliie. Der Standpunkt dea 
Verfassers ist nicht der der neuesten Phi- 
loaophia, was ihm von rassischen Kritikern 
sehr Vorgehalton wird , welche von Schel- 
ling und Hegel wie von alten Bekannten 
sprechen. Der Verfasser jtrend son hiem 
Mi il U traaM, und ist aomit am aMialen 
geeignet, wte popoliro GaacUchte dar 
Pliiloaopbia aa iaknibaa. M dtea kt 
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■ein mhm Terdient; weas ma aiidi 

auf der andern Seite nicht von ihm erwar- 
ten darf, er werde die Philosophie aellNit 
tun eine Stafe höher bringen. Seine Tan» 
denz ist nur, die Wiclitiglieit derselben 
darzutliuii und die Liebe für dieselbe un- 
ter den höher Gebildeten u erwecken; 
mehr l(ann man Ton einem Manne nicht 
fordern, der durch Berufsgeschafte (er iat 
evangelischer DivisionsprcHiger) anderwei- 
tig in Anapruch genommen, aoloben Ar- 
Mtea nur aelne Moaaeetanden widmui 
kanut 

8. Apa^MemuKa, reoMempia ■ SeiMaeirhpie. 
Arithmetik, Geometrie und Feldmee- 
sung; für den ersten Unterriclit in Volks- 
schulen mit 135 Figuren. Vom Prof. 
Boittis. Ans dem Französisetien übersetzt. 
Moskwa. Glaaunow. 1843. S Thie. 8. 0^ 
70, 48 8. Kin gntea Handbuch. 

9. PyKOBo^cmBü R-L npcno^BiiBiy Apa^tMemnaH. 
Anleitung zum Lehren der Arithmetik 
bei kleinen Kindern. Vo» Pet 9mim, 
2 Thle. Ptbg. Kraj. 1842. 8. IX. 221 S. 
Der Verfasser, als praktischer Lehrer mit 
seinem Gegenstande wohl yertraal, gibt 
hier jungen Lehrern eine Anweisung , wie 
sie kleinen Kindern die od schwierigen 
arithmetischen Begriffe beibringen solwa. 
Br tbn^ dieM durch Fragen ond Aatwoiw 
len, in denen «r leinen Gegenstand er- 
schöpfend klar darzustellen weiss. 

10. Apn^Henuna: Arithmetik. Bine xnm 
leiehtem Lehren der Ueinen Jugend yw- 
besserte, von P. KumintH. 13te unverän- 
derte Auüage. Moskwa 1642. Lazarew. 18. 
187 S. Trots dem etwaa lan^ anagedebn- 
ten Titel (wir geben nur einen Auszug) 
scheint das Buch nicht ohne Werth zu sein, 
da es so viele Auflagen erlebte. 

11. PyaoBo;^cmBo k% CitCMat, MApeaanny a 
HnaeAMpoBaHiv: Anieitnng xnm AnAieh" 
men von Landgütern, zum Feld messen 
und Niveiliren. Von Ä. Bolotow. Ptrbg. 
1842. 8. XII. 862 S. Herr Bolotow, Obrist 
beim Generalstabe ond Professor der Geo- 
desie an der kaiserl. Militärakademie , ist 
bereits durcli seine im Jahre 1837 erschie- 
nene nGeodesie", in welcher er den Cfe> 
sammtinhalt seiner Voriesungen der Oef- 
fentlich übergab, rühmlichst bekannt. Von 
nodi viel grösserem Fleisse und tieferem 
Eingehen In den Gegenstand xdgt daa tof- 
liegende Werk, das besonders auf die vie- 
len Ingenieure und die Oekonomieverwal- 
ter berechnet ist Die Naturwissenschaf- 
ten, böonders aber jene Seite derselben, 
von welclier sie in das praktische Leben 
eingreifen, finden in Russlaud eine immer 
eraatere und würdigere Bearbeitnag. Daa- 
aetbe gibt von den Kriegswissenscbaften, 
welche an den Militärinstituten mit allem 
Kifer behandelt werden. Lange Jahre hat 
man deh nur benAhtf den Wcateuropaem 
nachzukommen ; jetzt hat man sie in die- 
sen Wissenschaften bereits eingeholt und 
fingt nun an, auf eigenen Füssen zu ge- 
ben. Herr Bolotow ist einer der Coripliäen 
dieser Claase von Gelehrten in Kussland. 
8elM StaUnag ali Ldiier voa mMiachMi 



Zöglingen fordeit , dma «r aeinen Gegen- 
stand in der Volksspraclie bearbeite und 
durchforsche, und so gehört er zu jener 
Reihe von Männern, welche bestimmt sind, 
in der russischen Sprache eine wissen- 
schaftliche Literatur zu begründen, 
mMk» Vi» jetzt noch nicht existirt. Auch 
Ton diesem Punkte ans betractitet sind 
seine Scliriflen von der höchsten Widitig- 
keit, sowie sie es durch ihre tiefen For- 
achnngen und neuen Rnfeiiecknngen sind. 
Ift npaumraeenia ynpaenenhi n •aiawli, 

Sraktische Uebungen in der Physik, 
aounlung von Fragen unri Aulgaben mit 
ihimi Antworten und Anflöamgan, von 
Pierrt, Aus dem Französischen von A.N. 
Ptrbg. 1842. 2 Thle. VI. u. 279 S. 8. 
Bin für die russische Jugend an tedini« 
achen und andern Schulen deato nothwen- 
digeres Buch, da es bis jetzt kein aolcliea 
gao. Die Uebersetzung ist ganz gut, nur 
aind die Berechnungen für Paria auch für 
Riaaland belbelmiten, waa an einigea Maa- 
Terständnissea Anlass geben wird. 

13. PyaoBOAcmao n reornosin : Anleitung zur 
Geognosie, vom UniTersitatsprofessor 
und General - Major des Bergingenieare- 
Corps D. Sdsolou). Ptrbg. 1842. Pratz. 
2 TMe. 8. XXVIL u. 472 u. 344 S. Dazu . 
Atlaa TOB 70 TabeUea aar Anleitong aar 
GeogaMle tob Sokeloir. S. 85 8. T0A 
AU praktisches Handbuch unteiadhflidet 
aich Torliegendea Werk von dem im Jahre 
18W erschienenen Lehrbndie der Geog- 
nosie dadurch, dass der Verfasser in dem 
neuen Weriie die rein wisseniehaftUchen 
DeikMtionen (geognostisdie P at ai aa chm» 

Sn nad dergleichen) tbeils zusammenge- 
Ingt, theils bloss die Resultate dersel- 
ben gegeben und an deren Stelle eine 
Menge von praktischen Gegenständen be- 
bandelt hat, nelehe in jenem Weite nicht 
passend gewesen wären; besonders auch 
dadurch, dass er das classische Werk des 
englisdien Geojnosten Leyell(?): &«menta 
of Oeology mit vielem Geschick und Glück 
benutzt hat. Der leichte, angenehme reine 
Styl und seine klare Darstelluugs weise ma« 
eben daa Buch an einem der werthrolbten 
in der naturvrissensehaftlichen Literatur. 
Die trefTlicli ausgeführten Zeichnungen ge- 
ben dem Buche eine TorzOgUche Branob- 
barkeit. 

14. üpoÖHpHoe HcKycmBo. Die Probirknnctt, 
ein Lehrbuch lür die Zöglinge der Stro- 
ganowschen Bergwerksschule. Ptrbg. 1842. 
Fischer. 8. IV. 80 S. Ein sehr zweck- 
mässiges Handbuch über den angedeuteten 
Gegenstand, das um so wichtiger ist, da 
•a naoh den Haadbachera der Geogaoai« 
and Mneralogie erat daa dritte Original- 
Werk in russischer Sprache in diesem 
Fache ist. Schade, daaa es in der anage- 
dehaten Form von Fragen nad Antworten 
abgefasst ist. Der Vorstand jenes Insti- 
tutes will älinliche Handbücher auoh für 
die übrigen Bergwerks wisaens d i a Ha a ab- 
fassen lassen iin<l verötrcntlichen, was zur 
K^re^der russischen Literatur und Wisaen- 
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U. ■enM^neciii Bblnrb Poecii: !>•• hi- 
■ torische Wesen Rusalands; oder 
Dantelinnf der merkwürdigsten Ereignisse 
in Ranbuid und der Thuten ihrer recht- 
güabifBB Cftrwk Ria Letebaeh für du 
Vonr. Ym Mick. MtAtimow. Moskwa. 
IB42. LmMMw. 12. 32. Kin aaf die grosse 
Menge bereohnetee Bach toU Liebe und 
Bewnndening I8r RanUmd. l>er erste 
Theil entlialt die Rrzihlnng von Rosslands 
Rntstehnng als Staat bis nach JaroDolk; 
der Styl ist leicht and gefallig und die 
Darstellung oft sogar schön. Die längere 
Vorrede sengt for die Begeistemng des 
Verfassers für Rassland nnd für seine Ab- 
•ieht, dieaelbe aacb aeiMii Leeem mitsB- 
ttsHeii» 

16. Hcmopia MsjioM PoccIh: Geschichte 
TOA Kleiaratil and. Von B«»tyck- 
KmmM, MtPerlniten, Kalten «ad Zeich- 
Koagea. Dritte Auflage. Moskwa. 1842. 
Stefaaow. 8. S Thle. 318 u. 80, 202 a. 
51, 299 n. 09 S. Für jetzt das beato 
Bach , das wir über die Geschichte Ton 
Kleinrassland haben; denn der Verfasser 
hatte nicht nnr alle gedruckten Werke zur 
Haad, aondera aoGh eine Masse Toa Hand- 
•ebriftea la lelaer TeriBgong, am denea 
er das Beste and Wichtigste anszog nnd 
oft wörtlich in seiaem Boche deponirte. 
AUiia tratadeai iit daa Werk keiae genS- 
gaade Geschichte ron Kleinrassland ; denn 
enteas ist es an sich mehr eine Compila- 
tioa aadAaUofang Ton Fakten and hiite- 
ritehen Daten, denen die höhere Anscbaa- 
nng and die Uebersicht fehlt; dann aber 
md ia detnaelben die neaeiten Fonchan- 
faa md ibre Raaattate aaberücknolitift 
gebfieben. ITnd daa Ist ein gnMwr Ma>- 

EL Denn in den letzen zehn Jahren ist 
r die Geschichte dieser Gegenden, sowie 
flr Me Raadaadi iberbaapt Ungmearea 
geleistet worden. Allein bis diesen An- 

fenblick ist allea ia einseinen Werken und 
onmalen zerslNat. 

17. Hcmopia ITempa iMMBKaro:,6eBchich'te 
Peter des Grossen, mit 500 in Lon- 
don gravirten Originalbildern. Ptrbg. 1841 
a. 1642. EUaer. fiiae in Heftea enebei- 
■ende Ctonpiiation neiat aadi drai Werbe 
Ton Golikow In schlechtem Styl zusammen 

S eschrieben, Yon Lambin, wovon die Kupfer 
as beste sind. Sebade, data dadenh daa 
gMdie Unternehmen Polewoj's zn Grabe 

födas wohl einen grösseren Wertb ge- 
bitte, da sich Polewoj seit seiner 
lannd aut Peter den Grossen beschäftigt 
and eben ein grosses W(rk über ihn dru- 
cken lässt 

1 8. «tsterrfc« RaMte» Mnjm mm Utj^m^mii ^ 
aatefwraM ^saMaas enMMi §t MaNMbMii dl^ 

tmmpta, ab A. J. Turgenevio. Tom. I. 
Scripta vatm § »ecrtto archivo Faftcaae 
tff aMIt anAMit et MMMftMii RdaHMit 

eerptn coaffiMMf Me ab anno MLXXV ad 
iranaMm MDLTXXIF. Petropoti. IVals. 
Der erste Band der von der anhfiegraf 
pbiicben Gesellschaft heraasgegebenen : 
„Analiuidiscben ( bisterischen ) Actenstü- 
cke," 
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▼ierandzwanzig Standen in Nowgorod. 
Von J. N...uf. Ptrbg. 1842. Pratz. 8. 
86 S. Eine Schilderung der alterthümli- 
dien Gebäude, Denkmäler und dergleichen 
aas dieser Stadt, welche ehedem die wich- 
tigste Ton ganz Hussland war. 

20» Oqepaa Poccia: Skiasea aui Raaa- 
laad Heraosgegebea Tea WM, ftwwl. 
V. Buch. Moskwa. Stepanow. 1842. 8. 
234 S. Herr Passek hat ein uberaas lo- 
beaswerthes Unternehmen begonnen, indeai 
er einzelne Artikel über Russlands innere 
Zustände in der Gegenwart und Vergan- 
genheit sammelt and der OefTentlichkeit 
abergibt. Bis zum vorliegenden Bande 
kann man sagen, er habe sein Vorhaben 
trefflich ausgeführt; denn er iat weder zu 
eitel, am nidit aa«^ firemde Artikel aafza- 
»eliniea, wenn er aie weithTeUfiadeC, noeb 
za mlimsuchtig nnd hastig, als daas er sich 
mit seinen eigenen Arbeiten ubereilte. Auch 
4er vetliegende Baad enthält Vortrefittdiei. 
Oben an steht das JPortefeaille Lomonos- 
sows '\ ein zwar für den gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaft gleichgültiger, 
aber far eiaea Biograpben Lomonossow*a 
(des er aoeb e r w art e i l böchst wichtiger 
Artikel. Das Portefeuille enthält allerlei 
Projekte aad Voiacliliige aber die Teracbie- 
dewrtan AngetegenbeilMi, .die er der Aka- 
demie als Mitglied machte. Es ist aus dem 
Autograph Lomonossow's entnommen und 
zeigt dareh daa eigeatbSmliche Verhältniia 
des Dichters za seinen Mitakademikern, 
wie tief derselbe die grossen Uuiwandlon- 
gen Peters gefühlt, wie klar er in seine 
Graadgedaaken eiagedinagea aad wie weit 
entferat er. ala Nanonalraiae im wabrm 
Sinne doa Wortes, war, das Uebertragen 
der weittldien Elemente antinationai sa 
finden, ao laage sie ia dieaem Geiate bia- 
über gepflanzt wurden. — Ausser diesem 
Artikel verdienen eine besondere Beach- 
teng noch: iHe Wtlen and der Aberglaube 
der Finnen vom Heransgeber selbst. Es 
sind interessante Kinzelnheiten über daa 
haasliche Leben dieses Volkes so wie eine 
geaügende DarateUaag aeiner NatioaalpeS- 
aie t(dat Interetie an den Fiaaen wlobtt 
in Russland von Jahr zn Jabr^. Ebenso 
einige Jdachrichten über das Nowgorodor 
GeaTeraement, worin besondere die Waa- 
sersysteme dieses Landes ausgezeichnet 
dargestellt sind. Unter den kleineren Auf- 
sätzen ist eine Abhandlang über das Wort 
Kjiioqb(Sclilüssel) in dem Trabtet Oleg'a. 

21. 0 Asiamcanxit uapo^axii: Von den asi- 
atischen Völkerschaften inKlein- 
rasa laad. Ptrbg. 1841 a. 1842. Uintz. 
8. Unter diesem TÜel kündigt Rerr A. 
Pawlow eine Darstellung der Zustände die- 
ser Völkerscliaften an, unter denen er in 
den Jabrea von 1624 bis 1835 beramge- 
reist ist. Das Unternehmen soll aus 12 
Theilen bestehen, von denen 3 bisher er- 
aebienen. Sie bespreclien: 1. Heft: Die 
Armenier, 8. 53 S. 2. Heft: Die Nogaier 
in der Kitzljarer Steppe: 47 S. 3. Üeft; 
Die ia Aatradiaa aageatedeiten ladiaaer, 
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•Mto Dito; mher lein Styl ist ichreckbar 
md d«r Preu det Ganzen, auf da« man 
noch dazu priamwlren ■oli(lftRbl.8ilb.), 
in der That enorm. Monatlich eracheint 
ein Heft, 12 Heft« soll daa Werk entlialten. 
2L Tanca^-b: Gapaal, ein aitva zeratörtei 
BeMoM ia Kathland uad eiae Bezirksatadt 
Mit bidgfn. Mit «iner Ansicht des 
ScfaloMes. Ptrbg. 1842. Johansohn. 8. 
8ft t. BiM G«scfaichte des atton Sebloa- 

alwehNtbiuiff der Stadt, der SMbUtr 
4for üncegend , TO« «MB dwt 
WMeien Badegäste, 
n. Mamepiubi am CisainBeBmui PieeciMoMki 
Hiinepin: Materialien zur Statistik 
des russischen Reiches. Mit aller- 
ho^ster Genehmiffong beraasgegeben toh 
dar i t atiad n ii Abtoeilaiif des Miiiisteriams 
4m Imerik PMr. «. aS2, 45, 905, 
144 S. mit 5 Tabellen. Dieit ist der zweite 
TImU eines Werkes, in welchem di« ma* 
tMbn Regiening alatiiliMh« NMkiidMM 
der Oeffentlichkeit obergibt; der erste 
Theil erschien unter demselben Titel im 
Hkn 1639; nnd enthielt eine Menge der 
interessantesten Detaila. Vom zweiten läast 
atch mit gutem Gewissen daaieibe bebaap- 
tan; denn er bringt: 1. eine korxe Ueb«r> 
■icht der alten maaiachen Bauten and an- 
derer einheimischer Denkmiler^ 2. Popu- 
latioasgesetze Rnsslands, immensches Ver- 
bilteiM der Geschlechter %u «inuider, des 
RMMMf wr BarSlkerang , derGeatofbMea 
sa din Geborenen n. s. w. ; 9. hiitoritch- 
•tatirasche Uebersicht des GooTemementa 
Rjazan; 4. statistische üebersicht der Km^ 
kaadilander; 5. die Städte des RJazaner, 
und 6. des Toler Gouvernements ; 7. histo- 
rische und statistische Notizen öber dea 
Ad^ «ad die adeligen Besttsuacaa ia 
Csernigower GouTernement; 8. dar Wala- 
bedarf in Rusaland ; 9. statistische Nacb- 
riehtaa aber den Uois- aad Ftsdi-Haadel 
in Wateblna-üdiMr Baidrfca; MIL targM- 
cfaende Nachrichten über die Versendang 
TOn Getreide in den letzten zehn Jahren 
▼oa 1830-1640; 11. Uebersicht der Kr- 

febnisse der Privat- Bergwerke im Oren- 
nrgischen vom Jahre l^äS; 12. die Uin- 
kaofspreiae für Proviant aad Fourage in 
Moskwa während 21 Jahiaa, Ton 1819 — 
IS'IO Cmit Tabellea). — Bei der angemei- 
nen Schwierigkeit, über Rusaland statisti- 
sche Nachrichten zu sammeln, welche far 
Biasalaa aad Privatpersaaaa aar reinen 
Unmöglichkeit wird, kann man der Regie- 
ninc nidit genug Dank wissea, dass sie 
ao der Wissenschaft in die Hlada aibaitat. 
Wenn man sich aber auch aof Jad* 
Angabe verl&iaen konnte!! 
M. PoecticRaji CmamncmMRa: Russische 
Statistik (s. h. Statistik Rosslands) von 
S. Zjablou'ski, emerirten Professor der Pe- 
tersburger Universität, Staatsrath u. s. w. 
Zweite AoiL Ptrbg. Glaxaaow. & 2 ThL 
ITH «. 168 S. Ein Wiederabdradt det ht- 
raiti im Jahre 1832 erschienenen Werkes. 
So 'Twdieastlicb dasselbe damals auch war, 
io liiA aa Jatit 4n«t mn aahr geringaa 



Watik, da UaaaM dar sab» latatrarflaaie- 

nen Jahre in Rossland die ungeheuersten 
Veriaderaagea geschehen sind, aad so das 
Baah vaÜ Midier Aagaben and Mingel ist. 
So, nm nnr einiges zu erwihnen, fehlt bei 
der Aufzählung der Ministerien das später 
aatstandeae der kaiserliehea Giter; der 
angebearen Umwandlungen beim Ministe- 
riam der Volkaaafklirang wird mit keiner 
Sylbe gedacht, die Skt Wladimir -UniTer- 
aitlt iiaKiaw) axiatirt bei ilim aooli alaht; 
diaaaditiaiadMshirafiiadiaAkadaaiib atakt 
dagegea ia Toller BIGthe ; ebenso behalten 
die KaakasaaUUidar ihre damalige Varwal- 
tnng. So iat daa IM JaCitt fMttf «ih 
brauchbar. 

25. Hcmopia IIoxoas 1615 foM' Gescbiebto 
des Feldzugs 1815. Vom praaMiidia« 
M^m a. Ornmit» , nüt Bemerkungen eiaea 
altaa ItaunSaiseben Dtriaioasgeaerals. Ana 
dem Franz. Ton Chatow. 1 Bd. 2 Thle. 
8. 619 8. Mit drei Pliaea aad aiaar 
Xaiia Sbar daa Paldsag ia dOn Niadaiw 
landen. — Ein für die Gesehichte jeaao 

Keges sowie für die Taktik widitigaa 
^, dessen adiSaar 1M»ersetzang aad 
pradttToUer Ausatanaag mam du ydaata 
Lob zollen rouss. 

26. Bceo6n^aa HeoMpaiiecKaji Ba6juoaie8a: 
AUgaMiaa hiatorische Bibliothek« 
UL Haft. Geschichte der Lombardei tob 
P. O. A. Hn-e. 8 Tble. Moskwa 1842. 
Steoaaow. 8. 91 B. WMar etamal aia 
Haft Toa iarBiyiathak fir die ailgaaMiaa 
Weltgetchichte. Bin Unternehmen, das, 
Uknlicb dem Perth^sschen (Gesch. d. eorop. 
Staataa) , aber fast nnr ans Uebersetzaa- 
gen bestehend , sich mit 4iaaaB bai Wat- 
tem nicht messen darf. 

27. y«ie6Baji imara Bc«o<5ii;ei Hemopia : Löhr- 
bach dar atlgemeioea Weltgeschichte. 
Vaa Prof. tLa§iamow. Alte Geaohiehte. 
Vierte, Terbesserte Auflage, mit chroaolo- 
(iadioa Tafola. Ptiba. 1842. ZaiUa. %, 
•88 8. Biaaa dar waiteot ?arbniteta« hi* 
Btorischen Lehrbfidier, aus dem ehemals 
faat nnz Russland Geschichte lernte. Seit 
dar nraoMaong der „GesaUdito** Ton 
Smaragdow und der von Lorenz jedoch 
ist der Werth des Bucltes gefallen; man 
sieht das auch an der Aoiatattaaff: aia 
grobes, dunkles Papier, alte abgenatzte 
Mchrift aad die ganze Herstellung so ge- 
schmacklos, dass man sieht, aäbat dar 
Verleger mochte sie aicht mehr. 

28. KpamBaa Hampantaia a oeei im idi Heamaiai 
Kurze Skizze der allgemeinen (Welt-) 
Gerchichte. Von Prof. emer. J«. Kaj- 
doaaw. lOte Aafl. Ptrbg. 8. 112 S. Bin 
Auszug aus dem vorhergehenden Werke, 
aber eben so unphilosophisch, unbistorisch 
und schwach. 

29. Kecapa: Die Casaraa. Voa F. ds 
ChamfMgmi. Ptrbg. 1842. 8. 288 8. Eine 
sehr gelungene und sorgfaltige Ueberse- 
tsoog dioaoa ciaasiachen Werket, für welche 
nan dem ttnfoaaaafeaaBaarlMilaridcht ge- 
nug danken kann. 

80.PyocaaarpaMjiamaaaAuP3^auuni: Rai- 
•iaeha OrAiamatik fIr RnBaai. Vaa 
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Fleflar Potowevw. Fojifle rerbeiserte Auf- 
lage. Ptrbg., 1842. Wfügeber. 13^. VI. und 
156 S. Binnen etwa (frei Jahren fonf» 
mal aufgelegt, also gewiss brauclibar. 
SIf Pyeexaa r^mianiaRa: Roaaisohe 
Grsninatik von A. Iwimow. Dritte 
▼erhmMHe and Termebrte Aoflage. Ptrbg. 
1842. 8. 107 S. Kine Compilation ans den 
bettdieaden Werken dieser Art, aa der 
WMb Mbr, Mhr liel „rerbwMit^ «ad 
„fermehrt** werden vnm, «be tfo fkgm 
Zweck erlullea soll. 

b) BeUelrislik. 

1. Hüiiva: der Bettler. Drama mit einem 
Prolog. Moskwa. 8. 116 S. Bin Drama 
in Venen, tor P. 5cftctfov, ohne dramati- 
•ehe* Gehatt and poetische Sehönbeit, 
matt and schwach. 

2. Myu n iirhA^: der Maas ioi Miie- 
gesehiek, »der okwe Sdmld «chaMif. 
Vaux-deville in einem Akt Ton P. Mct^ow. 
Moskwa. Stepanow. 1842. 12. 106 S. 
Leichte Arbeit, ohne Characterialik, «kM 
Poesie, ohne Wahrscheinliciikeit, 

KyaeMecKan >^oqbKs : HieKaafmannstoeh- 
ter und der Beamte der 14. Klais«. 
Vaoxdefille in 1 Akte. Von N» Sokohw^ 
IWtte Aaflage (?). Motkwa. 1842. Stepa- 
now. 12. 108. S. Matt und ohne Kffekt, 
wie faat allea von Sokolow. Mit der „drit- 
tni A«flage"anf ea wohl ncfat gans tkk- 
tifc stehn. 

4. En^e Kynequ 3-i rajtAbia : Noch K a a f- 
leute der 3. Gilde. Original-VanxdeTÜI 
in 2 Akte«. Vom Schaoapieler Ptttr QH- 
ftmync 2. Ptrbg. 1842. Syczew. Bin recht 
heiteres, natürliches, wahrhaft komisches 
Lnstipiel, da« raebt oft geafiolt aa werdo« 
▼erdient 

6. * CmBxomBopeaiji Anoiuoea MaXROBS. Ge- 
dichte roa J». Mngjkow. Ptrbg. 1842. Pratz. 6. 
MO 8. Bin J«n8«a, aelbat in RoMland nar 
Wenijg: bekanntes Talent, '!<°<«^n lieblieh« 
Sehopfongen allgemein überraschten. 

C raiManaan ; die Hajdamaken. 
dicht Ton T. ArAfuvstnko. Ptrbg. Syesew. 
6. 131 8. Im klein-rassischen Dialect ge- 
schrieben, welcher bei vielen Schriftstellern 
immer mehr AnkJaaf findet Docli ist vor- 
liegende« einet d«r voniger gelnngenen 
Prodocte; denn die Verse sind nicht 
nor biaweile« sehr holperig oad hart, son- 
dern ««dl dl« Dantellang gar weit «nl» 
Imt, daa nationale Gepräge an sich za 
n, eine Eigenschaft, dnrch welche 
wB bbherigen Dichtungen und Er- 
liUonir«« in dieeer Mundart rortheilbaft 
««aaeidineten. Der Verfasser sdieint hier 
•ein«« ersten Aosflog gewagt n hah««; 
da «r s«a«t nnhefcannt. 

7. ÜMTfeean Cflunan: Br«ihl«nf«n 
in V e r s e n , von EK$abHh Hchndow. Ptrbg. 
1842. Wingeber. 8. 167 8. Prosa in 
T«n«B. WaniB B. Sehadow aicht bei 
ihrer guten Partie geblieben, ist nns nn- 
begretllich, sie fand doch manchen Beifall. 

8L Qslimbi Myabi: Blathen der Mnse, 
ytnAUw.pradcew. Petrbg. 1943. 8. 73 8. 
Eine Sammlang von schiechten Gedichten, 
«aw. JaM. I. 



nichts als Rsatlinpversnche «ias« imttm 
Mana««. 

0. .AnmeDamypRbik KaSanemi»: Literari- 
sches kabinet, Arbeiten der Künstler 
an dem kaiserliehen Theater in Moskwn. 
Moskwa. 1842. 2 Tbl. Ii. 124 a. 79 S. 
Eine Masse von diesen Künstlern haben 
hier ihre poetischen Gelstesprod«kt« ge- 
sammelt , T«n d«n«a aber nur die wenig- 
•to«, «hra einig« v«n Moeznlow and Jent- 
idm Juin€j, einen Wertli hal)en. 

10. Aji6oii% na6panaiiu-b Cmnxomaopeaü : A I- 
hnm «■•t«wihlt«r Dielitnnf««. 
Dsai aobta«« Glesehlechte gewidmet vom 
Staabseapit MttjiJtow. 12. 98 S. Einige 
Osdichte von ^ukowski, Puschkin, D«r- 
iawia nnd vom tieraasgeber seihat. Ml- 
tere oft sehr gemein gehalten. 

11. PyecadM Ilampiom-b: der rassisebe Pa- 
triot Vateilindisch« G«sange. Ptrbg. 
Kra). IStt. «. M S. Bin« Menge sehr 
schlechter Verse und noch schlechterer 
Gedichte, in denen sich der Verfasser für 
sein Vaterland n begeistern sieh bnaAfct, 
dabei aber ofH sopar lächerlich wird. 

12. KamtaHBua ii-faceuHnirb: Taschen- 
Llotferboch, oder Sammlung der neu- 
«itoa Cnoplette aus Opern und Vauxde- 
^llea ▼«■ A. Jmätjnnp, Moskwa. Lazarew. 
1642. 16. 146 8. Eine reine Btichhändler- 
apecnlntion, ohne all«« Werth. Di« «r- 
Ntanlieholen^ gebaHloaüle« Saehea mf- 
einander gehäuft 

18. Pyeenan Becfc^: rass-ische Gesell- 
Schaft Sammlung von Aafsitxen russi- 
scher Schriftsteller. Ptrbg. 1842. R. III. 
Band. 616 S. Bekanntlich ging das Ge- 
schäft des rastlosen Bnchhandlers Smirdin 
in Patersburg dnreh sei«« ih«n«üsat««« 
Anstrengungen s«ni B ea te« der raaalsenea 
Literatur so Grande. Da vereinten sich meh- 
rere rassische Schriftsteller und gaben un- 
ter obigea Titel ei«« Sanmlung von Ar- 
tikeln verschiedener russischer Autoren 
heraus, deren Ertrag dem edlen Freunde 
seiner Nation zo Gute kommen soll. Un- 
ter dem Vielen, das die ersten drei Bände 
bieten^ ist mancherlei Gutes und Schlech- 
tes; eine besondere Erwähnung verdienen 
aber not sw«i Artikel; „die Dame (Barj- 
nja)** ve« Panajew, nM die „ApothaM* 
rin'* vom Grafen SoUohttb. B«i4« aM i« 
der Tfaat ausgezeichnet 

c) Periodische Schriften. 

1. AjMaaaii'b: Almanach zum Andenken 
an das zweihondertjährige Jabiläam der 
Alexaader- Universität Heraasgeg. v. J. 
Orot. Helsingsfors 1842. Somelios 8. 806 8. 
Eine desto interessantere Erscheinung, je 
weniger man von Hebingsfors erfahrt Der 
«rat« Afftikd: .,Brfaui«rang«a d«r Ataxa«- 
der-üniversität" vom Heraosgeb«r, «utllUt 
eine Geschichte derselben seit der GrSn- 
dung (durch Christine von Sohweden im 
J. 1H40.) Ueber die Sitten aus jener Zeit 
werden höchst interessante Data beigege- 
ben. Seit der Vereinigung Finnlands mit 
Russland gestaltete sich die Universität al»«r 
gans aadars. 1606 ward«« ihr« Privitsgien 
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beflUtigt nnd 1800 rie vom KaiMr Alexan- 
der tellNit bMaeht 1838 ward lie nach 

HebinKfon terlegt and bläht nun in der 
Mitte dei Landet friicber auf, ali je frü- 
her. Dana folgt iine „Reite zam Jabilimi 
1840", ein grottet Gedicht Ton dem aat- 

ß zeichneten finnitchen Dichter Praneen; 
sranf „Finnland in der russischen Poe- 
tie", ein Brief Ton Pletnjew an Cigneotj 
jfKinige Tage in Lappland** ein nöehit 
intereaiBnier Artikel von KaatrÖn , Docen- 
ten der finnischen und der alten norditchea 
Sprachen in Heltingfon and VerfuMr d«r 
tcbwediscben Uebenetzang det grotien fin- 
nischen Poerot: „Kaiewala"; dann „dat 
«numgangene Hana**, eine Krzäblong vom 
FQrtten Odojewtki; „über den Nationai- 
charakter der Pinnen" von Kmin , lebr in- 
terettant; endlich neben zwei literarischen 
Artikeln Ton geringom Werthe ein höchtt 
nicbligw Attfiati: ,,di« gegenwartigen 
BMiern-(Natar-) Dichter Finnlands" von 
Lenrot (Lehnroth ?), der alt eifriger Samm- 
ler ftnnucher NationaUieder, Sprachwörter 
u. dergl. bekannte Heraaseeber des „Kan- 
teletar" (Tochter der Har^), einer grossen 
Sammlang einzelner Lieder, nnd der 
levala" (Finnland), einer Sammlung Ton 
92 Liedern, die zaaaamen dn Ganzes, eine 
Art Nationalepos bilden. 
S. Ympeanaji 3aui: Morgenröthe, Alma» 
Utah fBr die JaJir isla. Hennigegeben Ton 
Wlndislnwlew. 12. 372 S. — Seit teinem 
Entttehen hat tich dieter Almanach fort- 
leiiTeitend- Ti ib i M ert. Der vorliegende 
vierte Jahrganjp: entbält autter 7tchönea 
englitchen Kup^rsticben viele Gedichte 
und Rrzählungen. Unter diesen sind die 
betten: „das Kreignitt auf der Biaenhalin,, 
▼om Grafen Solloknb, „Kapottin der Mo»- 
kawer Kaufmann*' von Kukolnik. Unter 
den Gedichten zeichnen tich: „die Liebe 
det Leichnahmt" von Lennontow, „Reite- 
gedanken" von WjazMnald, und „Ab***** 
von Korenew aut. 
1. Hwa jf maenaiiiii Pacnopmenin no Raaan- 
OKOvy yqe6Boiiy enpyry Verordnungen and 
Verfügungen forden KatanerLehr- 
bezirk, herausgegeben von der Kanzlei 
dea Contort det Katanei Lehrbezirkt. 
V. Bd. Inbrgang ISIt. I. n. S. Heft. 8. 
16, 15, 3, 60, 9 Seiten mit drei Tabellen. 
Diete bereitt teit 1838 von dem Corato- 
fiam der Universität Katan herausgegebe- 
nen Hefte haben eine ungemeine Wichtig- 
keit auch für die nicht zu jenem Lehrkreise 
Gehörenden, da sie eine Masse der inte- 
reataatetten Detaila iber die Forttchritte 
dea Rataenthoma nnd der Civilitation in 
dietem Asien mit Euro^ja vermittelnden 
Lande liefern. Für jeden Monat ertdieint 
ein Heilf welehei entern Ae knieerlieben 
Befehle, dann die Minitterial- Verordnun- 
gen, ferner die Verfügungen des Curato- 
riums, viertens ofticielle Nachrichten ftber 
Lehrinstitute, fünftens die Veränderungen 
und Begebenheiten im Lebrerpersonale, 
endUdi Eröffnungen neuer Lehranstalten 
Q. t/ w« berichten. Da fallen manchmal 
•onderbure Dinge vor; to itt s. B. gegen- 



virtig der nntgeaelA n eli t n Schüler det 
gnnMB Bezirket ein Anbeter det Schalon- 
moni und det Dalaj-Lamn, «in Moifoln^ 
Nament Dordii Banzarow. 
4. Die „Zeitung far Kunst", die zwei 
Jahre hinter einander von AtrawoioacAcnAtiv 
herantgegeben wurde, itt (ar dat Jahr 194S 
„ausgesetzt" (nicht aufgegeben) ; denn et 
•tebt ra erwnitoni data der ehienwertb« 
Bednotoor bei talMr angemeinen Uebn 
lar den Gegenttand, die ertte GretegenheiC 
benutzt, seine Zeittcbrift wieder anf die 
Beine sa bringen. AlMi» -er vrird danait 
immer zu frühe kommen; in Rassland ist 
noch die Zeit für speciale Journale nicht 

Jekommen ; da rauit allet noch in grotten 
laaten und gemitcht ior allerlei Leaer g»» 
boten nnd ao dat nar f&r Wenige Interm- 
aante von dem Yur Alle Beachtangtwerthen 
mit fortgetragen werden. Beaondert triflt 
dieaa dfe C tf nt ttn dn dar Kmal; nG9~ 
maldOf Stataen, Kapferttiche and derlei- 
chep tind bei unt grotttenUieUt noch nichtt 
mehr alt Stobenputz, etwa wie Tapeten 
und schöne Möbel; überKomt telbst wird 
bei uns nur wenig getprochen, noch weni- 
ger irird tie gekannt; amwenigtten findet 
aie Verehrer oder Liebhaber.*^ Dan |aind 
die eigenen Geatindniaae der Rntim über 
diesen Gegenstand, und dtMNI ttMk iMl 
wohl niclu widersprechen* 
4>. Penepniyapii pyccaan» Teempn; Repep- 
toir des russischen und Pantheon 
alier europäischen Theater auf das Jalir 
1842. Herausgeg. von J. P^uockL Petera- 
bnrg 1348. Mit dem russischen Theater- 
weten und der dramatischen Literatur geht 
es, wie wir bereits oben aoteinandertetz- 
ten, nur langaan vorwärta. Dm Interetae 
Inr die Snebe mcdir sa beleben, kam man 
auf die Idee, die interessantesten Theater- 
stücke durch den Druck in ein gröaaeret 
Publikum za verbraten. So tanditen im 
Januar 1830 plötzlich zwei Unternehmon- 

£>n auf, welche gleiche Zwecke zu ver- 
igen ankündigten: dat „Repertoir det 
rotiiBclien Theaters" und das „Pantheon 
aller enropäischen Tlieater. " Die beiden 
Nelienbubler geriethen gleich in allem An- 
fiange in den^efiigaten Knmpf mil einan- 
der; am die welle arbeiteten de einnnder 
zuvor, um sich bei dem Poblikum Geltang 
und Verbreitung zu verschaffen. Allein daa 
doppelte Inantpruchnehmen dettelben, ao 
wie der geringe Eifer für das Theater 
überhaupt führten den beiden Journalen 
nur geringe Tbeilnahme za. Sie waren 
nof dem Punkte, beide zu Grande za ge- 
hen, alt tie tich vereinigten und die Re- 
daction an Petocki allein überging (teit 
Januar dietet Jähret). In Programm er- 
klirl dcTNlbe lelbat, er aei In den fribo- 
ren Jahrgängen oft genÖthigt geweieUj aat 
„dem Schlechten dat Mittelm attige** 
neraoazuwablen. Für die Folge nun je- 
doch macht er HofTnang, er werde durch 
Uebersetzung gater Stucke und durch kr&f- 
tige leitend* Artikel den Beifall teiner Le- 
aer lieh zo erwerben im Stande sein. In 
Uinticht jener hat er bereite Wort gehaU 
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teil; Mhon ia den entra Heft«« iM Scri- 
Wa Mneetet Stock: U ckÜM^ IrdKeh 
etwM allzol&ehtig , äbenetxt; daneben 
•teba : nVater a. Tochter", ein altei Stuck ; 
dann „Klena Gliaiki^** Ton Polewoj, and 
^dai Braigniu anf dem kanstlicben Ge- 
wiaMTB** Toa KaiatTgün, ron dem bereit« 
oben (8. 8S.^ die Rede war. Unter den 
aicht- drn mt twcliwi ArtikaUi findet rieh aar 
mMm «ia fotaa iMat nmaitt leiden sie 
M Yenerrtheit , wie du ..Fragment aai 
im pbllOMpkitehea Memoiren den 8onf> 
fleora IPhokioa Sawalioa PJataschkvw* voa 
Balkarin, oder an einer sonderbaren Sneht 
nach Originalitit und Haschen nach nenea 
Gedanken, wie der ^jüeberblick der rniai» 
idian dramatiaabea Literatur ** rora F&r- 
ilaa A. SefaadiowiU. Voa der Kritik im 
Repertoir bebaoptet Krajewaki , sie werde 
vmi Kiadava Tafwaltal oad nater den . Jiu- 
üäkmmtf* koarana ao cdialllose, erbim- 
lidie, Ja oft ffeaieiae 0>npletts ror, daas 
•ia beraiti die aUgeaMiae Miaiachtong ba- 
baa erfiabrea miaiea. Ob licb da« Btatt 
aater dietea DmstSnden lange balten wird, 
liMt rieb ichwer beetimmen; jedenfalls 
«ira ea Sohade, wenn ee an Gmnde gin- 
; dewi die iaaUagende Uea ist wkMif 
ir die Kaltar Rnaalanda. * 
6b TeanvajBul Aji6oini: Theater-Älbam. 
Patorafc. im» 1. Heft, gioea FoL Uatar 

te«, far Roaelaad gaaz aeaei Üntemehmen, 
da« folgende GegiuistSnde bringt: 1) Ori» 
f inal-Portraite der dramat. Schrift* 
•teller, Compositenre, Künstler und Künst- 
lerinnen der Petersborger Theater Tom 
Drama, der Oper aad dem Ballet. 2) Cro- 
qaia tob SaaaaB ans beliebten Dramen, 
Opem mid Bdhitea; auf jedem Blatte ste- 
hen acht solcber Soenen, die Haoptscene 
ia der Mitte, obea das Miaiatar-Poctrait 
■iwa'Kiastlsti. S) Die beliebteste» 
MotiTe nad aosgewibltea Nummern aas 
dea Opem, Balletten und VanxdeTillea in 
Noten. 4) Dekorationen nach den bssts« 
Malere; ö) Biographische Skizzen zn 
den Portraiten der Künstler; 6) korze Pro- 
giramme za den in den Croqnia dargeitell- 
Sceoen. Audi weidea eiaaelMa Haf> 
■•eh Tiait «ad ReaMatea der bestsa 
ipositenre beigegeben. Ein solches ün- 
teraenmen durfte fir Rosriand von nnge- 
meiaem NalMa seia , da es das Kvnstge- 
fahl immer mebr weckt. Das erste Heft, 
das bisher erschieaea, enthilt : das Portrait 
dar Lovise Alexaader- Meier Tom franzö- 
sischen Theater, das des Theater -Musik- 
direktors Maurer; dann 8 Scenen aus dem 
,JL*ombre** mit dem Portrait der Taglioni; 
«e Zeiduungea sind waadecscbda and der 
Droek hentidi ausgeführt DteAasstsMaaf 
ist praclitroU, die Titel mit goldenen Bocb- 
stabea gedruckt. Beigelegt ist eine Bio- 
graphie ff aarei's «sd m» mmrik nm L*obi- 
bre im Fortepianoanszng. 
7. 4^reppomBin> : Daguerrotyp. Herans- 
gabe (Sammlung?) Ton literariseli-daguer- 
rotjpischen Produkten in Folge einer be- 
deateaden Anliäofang tob Materialien und 



Roeii a« erwarteader bedenteader, sehoa 
vei spfwebcacv Artikel* Bestsbead ans IS 

Heften zn 2 und mehr Bogen. 1. Hft. Pe- 
terab. 1642. 8. 35. Ohne Namen eines Un- 
ternehmers und Redaeteurs, trotz dea el- 
lenlangen (Ton uns «ebr gekQrzten) Titels. 
Die darin enthaltenen Artikel sind durch- 
aus belletristischen Inhaltes, aar eia lite- 
rar-hislorischer ohne schlrfere AuAssaM; 
and ohne UnparlheUiehkrit Jearaalaw- 
atse, dia aar ~^ — '-^ -* 



4) VenriMhto Mrifln. 

1* Gnaeoa BiMHMh qanajrk roeyAS|>cmaea> 
■ars, IV^Sepaeaaro a EnapxiaoBaro ynpaa- 
jieais. 1842. Petersborg. 8. 120 8. Bin 
Staats - Adresskalender fibe« tlla 
Staats- and KifdieBiiiter. 

S. Uoamnä ä A,vseea RMea^pa; Mos- 
kwaer Adreas - Kalender für die Be- 
wohner Moskwa's TOB K. Nittrtm, 1. TU. 
Wegflhrar dareh Meekwa. 1842. Seliw». 
Bowski. 8. 117 S. Kin Adress - Kalender 
ist tnr das weit aosgedehate Moskwa sehr 
aothweadig, da noch kaia sweduaissiger 
vorhanden. Allein der gegenwirtige dante 
wohl auch dem Zwecke ueht entsprechen, 
da Alles ohne Ordnung unter einander ge- 
weffÜMiali aad wiohtifaDiafap a.fi.gaBaa 



S. naMinnBOA Rnaacaa: Gedea^baeh fBr 
das Jahr 1842. Petersb. 04. 800 8. . im 
Kriegsdeparteaieat Kiaer der schönste« 
Almanache besonders für das Militair be- 
rechnet. Die Ausstattung ist auBgezeichnt; 
19 KapferstiGhe , Ton Londoner Meistern, 
stetlea dia iatetasssatestea öffeatliohea Ge- 
binde fa.Rasslaad dar. DasGanaMUet 
zngleich eine Art voa Adtaiahileader lir 
das rassisehe MUttair. 

4 Fsenwieaie l^auMsra. ea» Cananemep- 
Ojpra: Aufzeichnung der Strassen von 
8kt. Petersburg und den anderen wich- 
tigen Stidtea des msrisdien Reiches nebst 
Berechnung für zwei Postpferfl« anf jeder 
Station und einem alphabetischen Verzeich- 
niss der Städte. Petersb. 1842. Wingeber. 
16. 178 8. Mit vielem Fletsse ausgeaiMilat 

5. Hspaata n 1888 a 1810 roAarbt Pftfit 
im Jahr 1838 u. 1839. Von WUid, 9hrmew. 
PeCersh. 1841 »1842. Johaasoa. 2 Thie. 
m «. IIA 8. Krafmvaki sagt darOwr : 
Strojews Buch ist ausserordentlich interes«, 
sant seinem Inhalte nach, reich an Fakten, 
gut gesduriebea, lebendig gehalten, ond 
überhaupt — so interessant, dasa maa sich 
nur schwer von demselben trennt. 

6. KoHcmanmnnonojb n Typna: Konstan- 
tiaopel aad die Tarkea* Petersburg. 
1848. Borodin. 4. 881 8. fHne detaJiUrte 
Geschichte des alten Byzanz von seiner 
Gründung bis auf die Gegenwart; mit ei- 
■ea cbronelegisdien Yeneichniss aller Kai- 
ser von Konstantinopel; endlich eine um- 
fassende Beschreibung aller merkwürdigen 
Gebäude, Plilze, |der Bitten und der Le- 
bensweise in der ottomannischen Haupt- 
stadt. Dieses hodistinteressa nte Buch ( daa 



den Rtu«en waiinclieinUcb nor beiläufig 
einen Vergescbmadc furKonttentfnopel ge- 
ben BoU) ist eigentlich englisch verfastt 
anrl mit herrlichen Stichen in London er- 
■eliienen. Die Platten Ton diesen hat spä- 
ter Smirdin an sich gebracht und den Text 
übersetzen lassen. Der erste Theil hat 47 
artistische Beitagen , einen Plan Ton Kon- 
atantinopel unA eine Kerte ile« Bosporoi. 

7. Iloepe^nni ; Der Termitteinde 
Schiedsmann, oder Antrabe der Art 
einer giitticlien Specialzertheilung von zer- 
riatenen nnd GeneinilefmndtC&dken, nebi t 
Formniaren von Deklarationen, Znsiche- 
rungen, gütlichen Vergleichungen, Tauach- 
arkonden nnd mdern Akten für alle Fälle 
der Feldvermessang und Vertheilang. Ein 
Handbuch für Grundstücksbesitzer Ton Th. 
RuiiiHow. Moskwa 1642. Stepanow 1842. 
12. 160 8. Ein Baeh, daa gerade sa ge- 
legener Zeit kommt, da man jetzt in Rots- 
land allgemein mit der Vermessung und Spe- 
dalsertheilong der Grandat&oke beschäftigt 
iil. WeiHelkkabMille GnnHlbeaitMrMhoii 
grosstentheils ihre Schieds-Commiiaai* ge- 
fvalilt nnd zwar ans dem Adel. 

8. Hrpa ab Ilpe^^aBci» : Das Präferance- 
Spiel. Petersburg. Borodin. 16. 123 8. 
4>opm)'Ba, Fortuna, ein nenes Karten- 
spiel, ebendaselbst. Man lehrt auch in 
Rnssland schon das Kartenspielen am Bin 
efiem. Ueberdas Pifferanee ersehieB nodl 
ein anderes Buch, das wir seiner Widrig- 
keit wegen nicht weiter anführen. 

II. P^lalMhe liltemUw. 
a) WiiieiscIiafteB. 

1. Rozbior krytyczny: kritische Knt- 
wickelung der Grundsätze für die Geschichte 
des Menschengeschlechtes von Boge Kot- 
|i|taj. 1 Band. Herausgegeben von F« 
Koiakwi€z, Prof. in Krakau. 1842. 8. Vllf. 
nnd 4M 8. Ein höchst wichtiges Werk 
MS den hinterlassenen Manoscripten die- 
ses berühmten Gelehrten abgedruckt, wel- 
chen noch zwei andre Bände über densel- 
ben Gegenstand als I. Abth. dann seine 
■eine Briefe als II. Abth., und endlich yer- 
mischte Schriften als Hl. Abth. seiner hin- 
tenassenen Werke folgen sollen. 

2. *Dzieje Koiciotow: Geschidite der 
holvetiidken Ktrdra in Lifhaaeii, tob Jtt, 
Lukaszewicz. I. Bd. Posen. 1842. 8. 
VlU nnd 414 S. Wir beziehen uns auf 
den Artikel II. 8 dieses Heftes. 

S. Wilnn: Wllnft von seiner Entstehung 
bis zum J. 1760* von Krtuzewski. Wilna 
1848. 4. nndletxter Band; mit zwei Por- 
traiten and einem Plane der Stadt. 8. 
XVI. 408 S. So ist denn diese angeheure 
Arbeit fertig und Kraszcwski bat sich um 
die lithauische Geschichte einen nenen Lor- 
beer erworben, 

4> Dzieje wewn f trzne: InnereGe» 
•chiclite des liihaoisclien Volkes 
den Zeiten Jan Sobieski's and 
A u g Q s t* s (1. Auszüge aus Terschiedenen 
Motaten and Manoscripten von Fr. Nur- 



Inttt, Wilno 1842. Dworc. 2 Bd. 12. 129. 
180 S. 

5. Tymofei Chmlelnf eki, ein blsto« 
risches Fragment aus dem XVII. Jahr- 
hundert von ßiw,Mmimmii. (Galli?) Wilno 

1842. 

8. Chronicon Wigand i Marburgen- 
•is: Annalen von Wigand von Marbargr, 
ans den Lat. in's Poln. ubersetzt Ton &f. 
Grafen Jl^esynsiK. Posen 1842. kl 4. Xill 

und 377 S. 

7. Fsmiftnik do dziejow Polskicht 
Denkmiler fBr die Gesduchle Polens. Her- 

ansgegpben Ton St. A. Lnchowicz. Wilno 
1842. Glücksberg. 8. III und 323 S. Ent- 
liilt Originalbriefe von Bigmond August 
an vGrscTiiedene Personell nnd udro lii- 
storische Dokumente. 

8. Statut litewski, das ItthMlocIie 
Statut* und Gesetstssmnlong vom J. 
1889 bis 1629 sammt den ReienstagsTer^ 
handlungen, von Tit. Dunhjn*ki. Posen 
1842. Ein werthvolles Werk für den För- 
ster* ^ 

9. Wspomnienie Zmodii: Erinnemn- 
gen an Sl»ino|(itien von P. Lud», 
Jiilcewicz. Wilno 1842. Glückberg. 8. 
211 S. Der Verfasser der „Surich wÖrter 
des lithanischen Volkes" und «ler ,,Links- 
mine (literaiische Arbeiten)** bietet Ilior 
eine sehr gelnngene Beschreibung seiner 
geliebten Heinmtn. Das Buch rerdirat in 
ethnographischer, topographischer, histo- 
rischer und mythologischer Hinsicht die 
AnAnerksamkrft nnarer GeMuten. Bin 
zweiter Theil soll nachfolgen. 

10. Wycingi Piotro wickle: Piotrowicer 
Kxcerptey oder einige Bxcerpte aus 
der Bibliothek in Piotrowio (bei Lubtin), 
herausgegeben von K. Koimiim. Breslau 
1842. Briefe von interettaiitea nnd wich- 
tigen Personen. 

in. MkMMle MwUtMi. 

a) WiMeDsebafteB. 

1. 'MalaEncyclopedianauk. Kleine 
" Kncyctopedie der Wissenschaften. Heransg. 

vom böhm. Museum. l.Thl. Tomek's kurze 
allgemeine Weltgeschichte. Mit einer Vor» 
rede von Schafarik. Prag 1842. Knmber- 
ger. 12. 263 S. (24 Xr. C. M.) 

2. Sjlozpyt: P*y slii TO« Jos. AmImm. 
(2. Thl. der neuböhm. Bibl.) Prag 1842. 
Museuui. gr. 8. 29 Bog. 11 Tabellen. Hin 
dnreb- Gründlichkeit, priMto nnd den Go> 
nins der Spraclie angemessene Noroenda- 
tur, und zweckmässige Darstellung ausge- 
zeichnetes Werk. 

3. 'Archiv Cesky.* Böhmisches Arcliiv 
oder alte schrii^liche Denkmäler aus Böh- 
men nnd Mähren. Von Fr. PnUtdnf, Zwei- 
ter TheiL l.üeft. Prag 1842. Kionberger. 
Bndiilt: Znsdkriften Ton A. Stemberg 
vom J. 1436 — 1451. Auszüge aus alten 
Handtafeln von 1391— 14Ö6 und Ordo juris 
Csechici, lateiniseb nnd bShmisoh. 

4. WpadMongoluw doMorawy: Der 
Mongolen - Binfall in Mähren. Von AI, 
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/Uiemhfrm , Prof. der bölim. Sprache nnd 
l.it. in Ollmutz. 2te Auflage. OllmFitz 184t. 
Mit 4 Kn|>rer8ticlien. 8. IV n. 7H 8. Kine 
Monographie, die als Denkacürift an jenes 
Kreigniss nnd wegen ihrei hbtoriMbea 
Werthes viel Abgang bade. 
5. Rozbor itaroCeak^ literatnryt 
Foraclinngen i'iher die altbölimisclie Lite- 
ratnr, geleae n in den Sitsangen der könig- 
lidien bShm. Geaellach. der Wiia. piiilolog. 
Secr. in den Jaliren IH40 n. 1841. (Ana 
den Vcriiandl. der k. bühm. Ges. d. Wiss.). 
Prag 1842. Kronberger. 216 S. Enthält: 
I. Ueljer die ältesten Handschriften des 
bÖliin. Psalniistfn, von Scbafariki 2. Ei- 
nige iMMtodiritlliclie Gebetbodier, von Jm. 
Jnngnrann; 8. Von einigen Bachem r«H» 
giösen Inhalte!, fon Cselakowsky; 4. Ü9- 
bersicht der Kechtsqtielten in Böhmen, von 
Hanka ; 5. Jan Becbjlika*» Schriften cbriat- 
lidi-moraliad^en fnhaltet, swei Tbeile rom 
Jos. Jiingmann; 6. Der böhmische Cisioja- 
nns von Hanka; 7. Astronomisch - medici- 
iiiidie Knnst von Jos. Jungmann; 8. Tho- 
mas von Sclititiij üiicher der cbristl. Leiire 
von dems. ; 9. Kxcerpte aijj« dem Kheiroser 
nnd Ostromiser Evangeliom, von Hanka. — 
Die Geaellaclialt der Wissensdi. wird fort- 
fahren , ihre gediegenen Abhandlongot u 
v«r6ff««tlicliCB. 

b) BeUeliiiliL 

1. BasnS: Gedichte von 1^. JtmmjT Acdr. 
Prag Id4i. Hase. Picek ist als gtiiokUdi«r 
LIedenlichter (and das Ist sohl grSsalsr 
Vorzug) in der böhmischen Literatur seit 
langem bekannt. Hier bat er anter seinen 
I.* „Gediehtei^ ind II. „Uedem** eine gate 
Auawahl getrofTen, wenn man auch geste- 
hen muss, dass unter den letzteren man- 
ches Schöne, sonst bekannte yermisst wird. 
Vaterland and Liebe sind die beiden An- 
gelpunkte seines Gesanges; er ist «|idas 
leichte Lied einer Lerche, die sich aber 
Feldern und Auen zu den Wolken empor 
schwingt**, sagt ein böhmischer Kritiker, 
und das mit Recht Und von solchen Lie- 
dern fodert man wed«r Gedankentiefe noch 
«fSchSttamd« Kraft* 

SL Pjrkera Perly poswatn^: Pyrkers 
Porien dar heiligen Vorzeit, iibera. von 
K, WimrUkg, Sllddimi. Png 18IS. 

IV. SlchtolAwUche fitchiiftea 
%y WIssMsehallcB. 

1. MonumentA litvoniae anlioaa. 
Sammlung Ton Chroniken, Berichten, Ur- 



kunden n. a. schriftl. Denkmalen u. Auf* 
sitzen welche zur KrlSuterung der G«~ 
schichte Liv-, Ksth- und Kurland's dieAen. 
Sr. Band. — Auch unter dem Titel: Mo- 
TitB Brandls Chronik, oder älteste Lifttn- 
ditaba €reschicfate. und Collectanan, oder 
dio Ritter-Rechte des Fürstenthams Kbsten. 
Zum rrst^n Male in Druck gegeben mit 
Anmerkungen von Dr. Carl Jul, Alb.Pn»' 
€ker, gr. 4. (727* B.) Riga, Prantzen (Leip- 
zig, Fr. Fleischerl. 
2. Codex dIplomaticuB Branden» 
liurifenalot Von Hicdel, Prof. Dr. I. 
Hanpttheil. 2. Band. S. Liafarong. Barlia 
Morin. 37H S. 4. 

5. Codex DiplonAitrmo PruMlea«. 
— Urkunden -Samnlang aar iltem Ge- 
sehichte Prenssens ans dem KSnigl. Ge- 
heimen Arcliiv III Königsberg, nebst Re- 

S'ster, von Prof. Voii/t. II. Bd. gr. 4. 
Wft B.) Königsberg, Gebrider Born- 
trager. 

4. Orflndunvniirkande der Stadt 
Clrata a. d. Oder. Mit I lithograph. 
Beilag«, b. 24 S. Berlin, Gropius lb42. 

6. Scriptoren exteri saecali XVi., bis- 
toriae Rutbemteae» coUeg. et vet edit 
fid. edid. Adaeb. da Mmrtammki. VaL 
IL gr. Lex. 8. (20 B. i. 1 BiUnlaa) Bo- 
ffoliid ot Potropofi, (Bokr.) 

d) VendMkte SehriflM. 

1. Hondert Tage auf Reisen in den öster- 
leichisdion Staata« T0n./.O,ÄsM. tr. nnd 
4r. ThL — Aadi «ntor dem llCelt 
Reise in UnKam. 2. Abtheil. Pestii n. 
die mittlere Donau. — Das Banat, dio 
Posten nnd der PiattoMoe. Mit S Tftal. 
knpfern and 1 Karte von Ungarn. 8. (68'/i B.) 
Dresden und Leipzig, Arnoldisclie Buchh« 

2. Dasselbe, 5r. Tnl. — Auch unter dem 
Titel: Reise in Steiermark und im bayer- 
schen Hochlande. JHit Titelkupfer. 8. 
(22*A B.) Dresden nnd Leipiig, AnoUi- 
adio Buchhandlung. 

B. Uber den iregenwartigen Stand der h9» 
mloehen liUeratur nnd ihre Bedeu- 
tung. Von lifo Qr. Tktm, Prag. Korn- 
berger. 104 8. 

4. Berichtigungen der Ansichten eines Öster- 
reichischen StaatsbQrgeis über die bSIl* 
nilacben ProvlnKlaleuatilnde in 
dem Werke Oesterreich und seine Staats- 
männer. Voneinem kompetenten Böhmen. 
Gr.8.(lVsB.) Leipzig, IMBUor. 
Bemerkan|. Die ibrigan Bcbriilen 

ans den andern Fächern wordon wir im nich- 

sten Hefte aadilioiaa« dn vm Uor dorBnoiq 

baengt. 



Jl> Xeitschriftenrevue» 



1. Archiv für wissenschaftliche 
Kunde vonRussland, berausgeget»en 
▼on if. BHnrm. 1841. 1.- 4. HiL Bei^ 
lin. Keimer. 794 S. 8. Mit 1 fOOgnOit 
Karte und 2 Tafeln. 



Durch seinen rein wissenschaftlichen Cha- 
rakter in streng abgeschlossene Granzen ein- 
geengt, bewegt sich das „Archiv** mit einer 
höchst aclitungswerthcn Sicherheit auf dem 
Gebiete, das es ausgewählt hat. Seine Ar- 
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ttM siad tiieils Original theiU übenetxte ; 
MidiMH lieh aber fast darchweg doroh 
GrfiadUobkeit am. Sie Milallen ia rier Ab- 
tikeilaagen, ia denen wir nnr die wiclitigsten 
Artikel heraosheben wollen. I. ,,phy8i- 

MliMfllMl«*' Bemnilert iaIemMift «v- 

■cfaieaen «aa hier: „üeber die Vorarbeiten 
aar Aafertignng der ueii ertcbienenen 8p«> 
caalkarte der weitlichen Theile Ton RaaalMML 
Von T. Schnbert-/' ebenso die j,8peci alkarte 
Ton LieTland in 6 Bl. von Rucker.** Sehr 
werthfoU iit: „Ueber den dermaligen Za- 
•taad and die allmihlige Kntwickeinng der 
«ogaoitisehea Kenntniwe vom Koropiiaehen 
Raaelaad,** Ton A. Knnan, ein Artikel, der 
Roaalaad ia das Tenahiadaae« Stofan «einer 
gviitigan wmA nataiiellMi BatwikelMK vom 
einem neoen Standpunkte uns charackteritirt. 
Derselbe gibt aaeh noch (im 8. Hefte) 
^Beitrage aar KKauilologia ^ea russiscbaB 
Reichs;'* welche unsere Kenntnis! des innem 
Rasslands mit manchen interessanten Daten 
bereichern. Dasselbe gilt von ,,A. v. May- 
eadorflTs and seines Begleiters Bericlit Qber 
ihre Reise im Europäischen Russland** ia 
welchem Berichte Mejendorff über Industrie, 
JBIaaiaa von Braanachwaig' aber Zoologie, 
€k Uaarliag hhtt dia ▼•rgamauMM« m- 
rometrisebea Höhenmeasonjpen im Innern 
RoaaUad*! spricht, sowie aammlUohe Theih 
neluner ihre geognoatbd l a» Bemerkungen 
hier mittheilen. Sehr verwandten Stoff be- 
handelt: „die. klimatischen Verhältnisse Ruaa- 
laad^s naco ilbw Abhängikeit von der geof- 
Bostischen Lage und von lokalen Umständen, 
in Beziehung auf die Landw irthschaft,* 
vom Finanzminister G. Cancrin. „Ueber Kul- 
tivininff der aidraaaiwfaa» Steppen" von J. 
Xraaliif llsat «na «Inen ara^roaeneii Blick 
in dÜa grauenvolle Leere dieser Rinöde thun. 
JDater die raaaiaeheiUal-Kncjclopedie** von 
■nnan (über wetehe anch Sehott in demsel- 
ben [4. Hefte] einen Aufsatz liefert) fuhrt 
ans ander Abtheilung 2. Ule hintorlneh« 
llacnlnünclien WianennchaileB* 

Hier heben wir aus den vielen Guten nur 
folgendes heraus: ,.Vertheidigung der russi- 
•ehea Chronik des Meatof** von Batltaw; P. 
lakinfs Bescbreibang der DXnngarel, and 
des östlichen Turkesun" von Schott; „schrift- 
liche Deakmähler aas den Zeiten des Toch- 
tnniidi-Cluui** von donaelbeu* ,,Ueber dea- 



•elben Kitig (China)** von demselben} ,,neae 
Data, die aaporogisdien Kosaeken betreffend.** 
von KalkowaU; „aber die Caowaschen and 
Caeremissen** von Fachs ; „aber den Binflosa 
der Griechen anf birgerliche Bildang ia 
Rassland** von Doabroiraki t „ibar denAbar- 
p^laobon d«a rnailaaban VollMr' vm Andn» 
jewa; „Eine Nachricht aber die hiatoriach- 
phUologischen Memoiren der Akamie der 
aa Bt Petersburg" so wie Ober Czabinow*a 
„penisch-mssiscn-frsnzdsisclies** und Hand- 
ieri „französisch - arabisch - persisch - türki- 
sches Lexikon'* von Schott, ist recht anaoean 
pfehlen. S. Induntrie nad ■aadel. Hier 
zeichnen sich aus: „Vorschläge zur Siche- 
rung gegen die Folgen des Misswachses** 
von Brüning, für Rasaland von nngamainef 
Wlditigkeit; „von aiidgon der n e n ew n iln- 
tistischen Werke und deren Resultaten aber 
die Bevölkerung dea rassischen Staatea;** 
die „Vereine der freiwilligen Matrose«** tbnn 
einen eigenthünilich wohlthätigen Rindmck, 
wenn man auf den Zustand dieser Menscben- 
Idaaae s. B. in England hinaieht Bin all- 
gemeines Interesse finden die „Betrachtun- 
gen über Russl%nds Handel mit Asien,** da 
aie schon an das Gebiet der Politik hinstrei- 
fon, 4. Unter dar Rubrik: Allfcanel»« 
Ist te r w r i — l ie« hat tnonc Vnrahagon twa 
Ense „die neueste russische Literator** be- 
sprochen und ihr in jeder Hinsieht ein« gar 
an günstige Beurtlieilang ankomaien lasaaii; 
dann nbemimmt Schott seine Stelle, indem 
er den raskij wjestnik (russischer Anzeiger), 
Greczs Vorlesungen über mssisclie Spradia 
and Literatur and Mursatt's neueste (histo- 
rische) Werke, sowie die schon oben er- 
wähnte Real-Bncjdopodi«, ait ■mahnliiiliff 
Weitläufigkeit bespricht. 

Der Jahrgang 1842. 1. Heft enthalt ana 
dar aweite« Abtb. „die wa aM eho firinno der 

Slawen*' von Gleim; „über Bronowski's 
Geschichte der donischen Kosaeken** von 
Schott; ober Köppeaa Allottlllinor in der süd- 
lichen Krimm, von dems. ; „zur Geschichte 
dea Adels und des Bauernstandes in Russ- 
land** von Hagemeister und endlich „Rrafih- 
luRgen des Grafen SoUohab** von Bdiolt. 
Diess die bisher erschienenen Hefte* 

Bemerkung. Die elgHttUelM SeltaebilAan 
Revus beginnt nacli naMMT ftlMnilfint «■! 
mit den inbie 1M8. 



TU. 

Hlaeella n. 

Der rnssiache Sinologe Jakiaf eino nnbeiangano Beobachtung dea bentu«n 

Bitachurin ist anericannt einer der grund- ehineaiaehen Lebens n Toibinden. In aabl- 

liebsten Kenner des chinesischen Staates und reichen Joumalartikeln, Ori|inalwerkea nad 

Volkea, Ate MitgUed der Mission, welche Uebersetzungen aas dem Chinesischen lejpflo 

alle »elitt lahra von Pelonbnrg naen Peking Bitschurin nadi seiner BIckkehr den Erfolg 

abgeaendet wild § gelang es ihm, mit einem seines Fleisses nieder. Der in Zeitschriften 

f ligOB Stadim dar diinosiachen Literatur ausgestreuten Artikel sind ao riele, daas der 

G. 
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Terfuaer sie M&ii nicht mtiu tt wi Ji Mi 
kaiiB. MtndM irwi flumi iM btaMw i 
deuwegen Ton Wichtigkeit, all lie die An- 
itditen fraiUMMiKilier ond englischer Sinolo- 
gen, trakbe aw tm <ler MeeresMite in du 
Innere des angeheorea Reichs einen Blick 
tbon konnten, berichtigen. Von den Werken, 
deren H«nrasgabe Bitschorin in der nldMten 
Zeit rersprochen hat, erwShnen wir nor swei: 
nämlich eine Scliildemng der cbinesisdien 
Gesetzgebung and eia grosses chineiisch- 
mssiscbe« Wörterbneli. L«tieret iat iaiwat 
aosgearbettet, iHrd eine Stirke Ton Ift Bin- 
den in Folio erreichen und erscheint anf 
Kosten der russischen Regierung, die an die- 
M Zwecke mehr «ia 101^000 Rnbel Payier 
bestimmt bat 

Wir lassen hier in chronologischer Ord- 
nung ein Verzeichntss der Werke des be- 
silutMi KnologaB folgen ; 
1, Beschreibang Ton Tibet. 1829. Ueber- 

aetsnng ans dem Chinesischen. 
t, Deakaehriftaa fher die Mongolei, 180. 
8» BeschreUrangderDiungsrei. 1829. 
bersetzang aus dem Cliinesischen. 

4. Geschichte der ersten Tier Chane aas 

daai Haute Tschirtscüi. UebeiaaCranf 

aaa dem Chinesischen. 1829. 
5w BMchreibong Ton Peking mit einem 

Plane. Ifltt. 
4L Geschichte TOn Tibet n. a. w. 1833. 

Übersetzung aas dem Chinesischen. 

7. GeichichtUche Gebersicht der Oirolei (?). 
1854. 

8. Chinesische Grammatik. 18S4. 

9l China, seine Bewohner, Sitten, Gebiia- 

ebe, Koitnr. 1810. 
ML Statistische Beschreibang des chinesi- 
Retcbea mit Karten, im, — JE. 

Zwei JuBcen MlcMcA der K»- 
■aner Universität, Berezin und Dittel, wur- 
den von der ratiischen Regierung die Mittel 
Tenchaffk, eine Belae nach der europäi- 
schen Türkei, nach Kleinasien, Persien, Sy- 
rien und Kgypten za antemehmen, am sich 
In der arabischen , panischen und tBrkisch- 
tatarisctien Sprache za TerTollkommnen; ihre 
Gehalte sind ihnen aaf drei Jahre getidiert. 

In Rnssland werden nun aach Real- 
•CÜialeii nach Art der deutschen einge- 
richtet; in Moskwa, Tula, Kursk, Wilno, 
Riga und Kercz bestehen solche bereits seit 
2 Jahren ; im vorigen Jahre Wurde eine sol- 
che in Archangelsk errichtet. Ueberhaupt ist 
das Ministeriom der Volksaufklärung in dem 
Jahre 1841 wieder sehr tiiätig gewesen; denn 
ausser der neuen Realschule hat es auch 
noch ein Gjmnasiom , 4 Bezirks - and 38 
PJarrschulen eingeridilet. Dabd wird es 
freilich Tom Adel und der Kaufmannschaft 
sehr unterstützt; so am nur ein Beispiel an- 
angeben, wies der Adel des GouTem. Minsk 
im yorigen Jahre 15,000 R. Silb. zur Erbau- 
ung eines Gebäudes für die Adelige 



^f^mlmm ** an ond bestimmte eine eben 
aa grasia Bunne dazu , dass ron ihren In- 
teressen eine entsprechende AnxaU amaft 
adeliger Kinder erzogen werde. 

Die iechnlaetae Beriprerka- 
•ehule, ein Theil des technologischen In- 
stitutes in Petersburg, hat die firlaobaiss ar- 
halten, dre issig Pensioniro an halten, an 
sie zu Ma«cl>ini»ten und Mechanikern für die 
Petersbarg-Moskwaer Bisenbahn heransabii- 
den. Man sieht, es wird dar Regierang Kmt 
nü dffv Baaha. 

Die br*ellten in Rassland beginnen 
gegenwirtig recht thilig- for die Krziehnag 
▼on Kindern Ihfes G laab e i wm aoigea. Im 
Odessa haben sie ein schönes Institut einge- 
richtet: eben so in neuester Zeit wieder in 
Witaia and in Goldingen in Karland zwei 
grosse Riementarschulen nul Bccha klciaara 

im Königreiche Polen. 

W. P. Burnaschewbesehlitigt sich seit 
mehr als drei Jahren mit einem „teirml- 
nologlachen liCxlk«» 4meM*tm4m 
wlrthaehaft, der InAwrtrle wmm 

dea Fnbrlkweaena." In Folge seiner 
öffentlichen AuiloUerung wurden ihm ans 
nUen Goamnenents die reichhaltigsten Bei- 
trage geliefert, Kinrelne Personen sandten 
ihn ganze Reihen von eigenthiimlichen, acht 
masischen Bezeichnungen dereinaelnen Dinge 
in Jenen drei Fächern , wie kie unter dem 
rein russischen Volke gang und gäbe sind. 
Das wird ihn in den SUnd setzen, eine tüch- 
tige Arbeit zu liefern und so eines von dM 
Hindernissen aas dem Wege riamen, die wir 
oben S. 44 als die Einführung einer ratio- 
nellen Agrikultur unmöglich machend anga- 
hum, BainuehtW ist Adjunkt des Direkten 
dar Apaaagaa-AcfcaibanBchBla in Petersburg. 

Die llternrlacbe Keltnnv hat sich 
aeit dem Jahre 1842 bedeutend Terbessert, 
sie ist gr&ndUdier «ad mannichfaltiger ge- 
worden. Schriftsteller wie Laieczmkow, Os- 
nowjanenko, Grebenka, PodoUnski und an- 
dere, nehmen thitigen Antheil an ihr. Ueber 
die neuesten theatralischen Vorstellungen w»- 
den sclinell genaue Berichte gegeben, und 
die Bibliographie ist sehr vollständig; die 
Kritik zeichnet sich durch GriindliclilieU und 
Wahrheit aus. 

Von Goyola Werlcen erscheint näch- 
stens eine Gesammtausgabe in 4 Bänden. 
Der ente enthält die se^epa na Xymopt; 
der tweita Mirgorod und mehrere kleineta 
Erzählungen (darunter Taras Bulba gaiw 
umgearbeitet); der dritte die „Arabesken' 
und mehrere NoreUen, die in Journalen aln 
gedruckt waren ; der vierte- den „ Revisor 
und noch ein (ganz neues) Lustspiel: „die 
Hochzeit**, so wie einige andere dramati 
sirtf Arf f-iten. Im Dooembcr soll der erste 
Baad auägegtben weides. 

Vor Kunem starb in Odessa eine dar 
talentvollsten russischen Schriftstellerinnen, 
Helena Andreiewna H»bn, bekannt unter 
dan Nanaa Zaaaida R— wa. Dm iaaigsia 
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Gefohl, die lebendigste Pttantaiie vnd eine 
hiareinende Dentellong nachte aie blanea 
Kanem sam Lieblinge des rassischen Leae- 

{labiikumB. Ihr Tod ist ein ansaerordent« 
icher Verlust lur die masihohe Literator; 
ale war eben in ihrer betten Kfaft (27 Jahr) 
und stand im Begriffe, die Ükhalen Hoff- 
nongen zo erfiiUen. 

Ein roasisches Joamal kündigt den fSaf- 
tnn Band der Krsahlnngen von P. P. Snan- 
rokow an nnd bemerkt daza, die drei eraten 
Theile seien in der Bachhandlung von Smir- 
din, der vierte im Comptoir der Vaterlin- 
dischen Memoiren" zu haben. Der runsi* 
■elie Buchhandel steht in der That 
mf «laer hohen Stnfe der Vollkommenheit 
wenn man ein Werk Ton & Thailen an dret 
Orten snsammensacben mosa. Herrn Peli*B 
Miasion aoheint ihmMekidokt m'din 9tkm 
geholfen an haben. 

KupfenniUiKe in Rasaland. Sie 
wird ^prigt: 1) im BkntatinlNirger Mte- 

hof; im Jahre 1841 bereitete er Kiipfergeld 
im Werthe von 509,623 R. 50 K. Silb.; 2) der 
Snsnner Mlnnhof ; er prigte in demaelben 
Jahre 151,722 R. 43 Kop. Silb. ; 3) endlich 
ausserordentlicher Weise seit lb40 der Ad- 
miralititshof in Izora, in welchem far 352,000 
R. Kupfer gemfinzt wurde. Rassland erhielt 
also in dem einsigen Jahre 1811 nicht weni- 
ger ala I8r l,«4ll6 R. SÜb. Moen Kivfi»- 

Rine Anzahl KonAk^n und kaiaer- 

licher Colonisten im Czernigonrer GouTeme- 
ment haben im Verlauf der Jahre 1840 und 
1841 den GeiMtnde-Beachlaaa gefaaat (aie 
bnben.belEnmHttdl eine aehr freie Communal- 
Terfassung), einander gegenseitig bei unvor- 
liergesehenen ünilUen mit Geld» Nahrnng»« 
Mitteln, ViehfiitlMr «nd dergleichen m vnler- 
stiitzen. Solche Falle sind bereits Tor^ekom- 
men nnd einzelne Gemeinden haben aicfa dn- 
ImI nnsaerordentlich hilfreieh geneigl<*^ Anch 
ist es den Bemühungen der Regierung and 
einzelner Volksfreande gelangen, die Bauern 
endlich Ton der Wichtifknit nnd Vortrefflicb- 
keit der Versicherungsgesellschaf- 
ten za fiberzeagen; die Theilnahme an den 
«ffenHidlfln InatiCalnn dieoer Art niant über- 
all n, nnd so wird andl von dieser Seite 
din Anasicht aufweinen lMe8ieren,^eregelt»- 



, sichereren Wohlstand den 
•Inn de 8 allmählig heiterer. 

Zur Befördernng der Communication auf 
dem Ladogasee hat sich eine Aktiengesell- 
aehaft gebildet, weldkn «Inn atmende Dampf* 
•diiffTabrtsTerbindung auf demselben halten 
wird, um Passagiere zu fordern, Gater za 
transportiren aiM andere Schiffe den Ben 
Unnof za bogairen. Ihre Stataten sind be- 
reits TOn der Regierung genehmigt ; |egen- 
wartig werden nun die Actien 4000 Stuck za 
100 Rubel Silber aosgegeben und finden gu- 
ten Abgang. 

Im Königreiche Polen bestanden im 
J. 1841 Coline AekTMistoltett mit 

Sdiülem: 



1. Spedalschulen : Inst. 
Padagogisclie Krganznngaachnle 1 
Landwirthschaftliche Schale 1 
Realgymnasium (neu einger.) 1 
Schnllehreneminnr in Lowicn 1 
RnhUnnnsehnhi 1 

2. Atlpmeine Lnhmmtnllen : 
Gjmnaaien 
Kmiaachnlen 

Sonntags - Gewerb e a A nten 
Niedere Schalen 

(an) 



Dann Pcimtin^itote 



10 
tl 

74 
041 

_ 6 

1057 
185 



Schaler 
178 
116 
325 
54 
175 

3,866 
2,847 

0,842 
40,759 
279 



65,459 
5,400 



1,242 60,059 
Die letzteren haben gegen daa tc * 
nnZnU nb-» nnSdiäinni nbev 



Far die Oekoiiomie regt sich nndh 
im Königreich Polen ein immer lebendigeren 
Itttenaae. HR Anilui|r dieaeo Inbraa (ISIt) 

hat erst eine Zeitschrift far die Landbewoh- 
ner „Kmiot*' (der Bnuar) nngefnngon 
an erscheinen, nnd aobon iat wieder die er- 
ste Nummer einer neuen unter dem Titel : 
Roczniki gospodartwa Krajowego Jahrbücher 
far die innlandiache Lnndwiraadknll I. Bd. 
1. n eft. LXIII und 96 S. Warschao 1842 
ausgegeben. Nach der ersten Nummer, wel- 
che zwei recht krütife Artüwl enthält: 1. 
Fassen wir daa Wesen unserer Betriebaam- 
keit, besonders der Agrikultur von dem rede- 
ten, unsern LocalTernaltnissen entsprechen- 
den Standpunkte nnf? Ton K. G.. nnd 2. 
Tom Binfluss der Wettrennen aof die Pfer- 
dezucht Ton Eberhard : läset sich manchen 
Gntn Ton dieaem Unternehmen Inr die Oeko- 



Bin MMiMli«4ICtt<ickes KexU 

bt bei dem gegenwärtigen Zustande 
der ltdmischen Literator eines der dringend- 
aten Bednrfnisse. So viel mna bekannt^ ar* 
beitet Hanka seit längerer Zeit an einem 
aolchen. Nun kündet aaeh Franta-Schumaw«- 
skr eine an, deseen erates Heft neeh im 
Jahre 1842 evscheinen soll. Unter seiner 
Leitung nämlich habea sich viele der jungem 
Literatomn Tafeinigt und die einzelnen Buch^ 
Stäben ausgearbeitet. Kr selbst hat die Re- 
daction des Ganzen und Spurnj in Prag den 
Verlag übernon^en. Alle seclis Wochea 
aoU eine Lieienuig- von 12 Bogen fertig wer- 
den, darea „wenigst e|n nenn aain werden**. 
Die Pränumeration för's Ganze 6 Fl. • ein- 
rein 1 FL die Liefemng, im Bochliandel 
1 FLMwt, 

Aach te der Hmllt neigen die jengen 
C>ceken ihren Eifer für das Nationale. 
Die Namen der Tänze, die wie gewöhnlich, 
alle „Faachinge" in mnndier Anzahl erschei> 

nen, sind bömiscbe; so z. B. sehr beliebte 
Galoppe von Gutmannsthal: Uorimir Dalibor. 
2iika's Traum: seine Polka: die Siawiai 
letztere beide im Grandton alawiacha Valka- 

melodien enthaltend. 

Der thatige J. Hoffmann in Prag, bei 
welchem bereits 4 Hefte Melodien zu den 
Mmiachan Liadarn ton Srben aiaalüaM% 
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hat dM tcbÖMn G«duikMi, Mudi den 16 
mwHamm ■fliMCW 16 PoUn*i mH b&- 

miichen Titeln nnd bedmitnngfTollen Sinn- 
■pTncb«n heraoBzti geben« Die enton drei, 
der ,,Knnrinier , Ktattuer «nd BUenbogner 
Kreit** alle drei tob Labieky, tind schon er- 
lehienen. — Aach beabaicbtigt er «in Iilc« 

(gM. TM PMWiJ « 



Im Febniar 18li cncbeint in PesÜi: 
BeBchrelbanf einer Heise nach 
OberltAllea. Tjwl nnd BArera, 
mit besonderer Ruckaicht aaf slawlsebe 
Nntionnlelenente boMhlinbra tob Jm JEoBnr, 
Dm Werk wird n» df«l TMIm bentelm: 
1. Ungarn jenaeiU der Donna nnd lUjrien; 
IL Venedig nnd die Lombnrddl; III. Tyrol 
«ad Bnyem; mil betHndiger Hinweisang aaf 
Cresdüchto, Geographie, icböne Wissenschaf- 
ten, Sprache, Volkaaitten and Spiele und an< 
dere Eraobeinangen , die in diesen Ländern 
naf slawische Elemente hindeuten. Doxa 
kommen noch S Ansichten, 2 historische Ur- 
kunden nnd eine historisch -etymologische Ab- 
hnndlww über du Wwt hoinb (oolnnüMt). 
Eint benonder« Beilag« bÜdnt Mch: dan 
Ijexikon BlawlaelMr KAnstler Al- 
ler AtAMOsc* Ton den iltostoa Zeiten bis 
nf «Ha Gegenwart. Das gnnsa Waik wiid 
25 gross OctaTbogen umfassen; der 



»nipreis ist bis sam 1. Februar 
aaf 2 FL 10 b C M. (1 TUb M NfB.) 



Unter dem Titel : ,,dle achdnwlaaen- 
0ell»ftlIclie liHerAtar der Rna- 
een. Aoaerw&hltes aas deaWerkea der vor- 
xSgUchsten russischen Poe*en und Prosaisten 
literer and neuerer Zeit, in's Deutsche über- 
tragen nnd {mit historisch -kritischer Deber- 
sicht, biographischen Notizen nnd Anmer- 
kungen begleitet Ton C. TTOIL ffolfMa** 
erscheint bei L. Fort in Leipzig ein Werk, 
daa Oaatodilaadi Aatiditoii ober die mssi- 
acha BaBatefaUk badaatoad Taiiadan irfid, 
nnd nicht bloss hier, sondern auch In den 
•lawiichenÜndem yerbreitet za werden ver- 
diaat. Von dem ersten Bande, der die Ge- 
dichte enthalten soll, liegt uns die erste Ab- 
theilung 18 Bogen stark Tor; wenn wir aus 
diesem Grunde unser Urtheil bis zum Er- 
scheinen des ersten Bandes hinausschieben 
mSssen , so können wir doch Schon jetzt im 
Vorans Tersichern, dass das Werk mit vor- 
aagliebam Fleisse ausgearbeitet ist, der bei 
dar Sehirierigkeit, sich luaiaabaMoillaB ia 
Deutschland za Terschalfoa, fawin alla An- 
erkeanoag TardieaL 



dato Höflas 



Prag, dan IS. Novbr. ISIS. 

ünd so haben wir denn gegrun- 
lana, dast ea mit nnaeram Mh« 
m vrMB» endlidi ein Mal beater 

wird. Die Mittel sind vorhanden (Gebäude 
nnd Schauspieler), alles liegt nun an der 
IMreetion; wird diese kraftig genug und daa 
nationale Ziel im Auge behaltend ihres Am- 
tes walten, so wird ansere Literatur in die 
JsM. I. 



•er einen wirksamen Stutzpunkt fär ein neues 
Hament finden and Herr Stjepanek (Regis- 
aaar) sich ein ewig danendea Tardieaat um 
mehr aU zwei Dritttheile dar O aaaa imfta - 
▼dlkemng unseres Vaterlandes nnd einen Na- 
men für die Zakaaft TersohalfMi. SoUto ar 
dagegen diaaa asa daa Augea ra rih a aa , aaM» 
er in der Weise fortfahren, wie er es bis- 
weilen jetzt gethan, so wird sieh ein sp&te- 
Nt Geschlecht (trala dlaa|alaigaB javnali- 
stischen Verschonangen ond Cornplimenten) 
fiirchterbch dafür rächen und die Geschichte 
unserer NaUaaalaiilwickeInng ihren Flcch 
iber ihn anaapiaahen. Der Momeat isl wick* 
tig, die An^pdM gross: also entweder mll 
kraftigem Arm sie erfasst oder — anderen 

Haadaa aia aaTartrattt! NeoUoh ar- 

bieltan wir a« aBaataai Rcalaaaaa a«ch al- 
nen bolgarlee fc e » „M«rgenatera*% 
den Herr Pawlaw in Odessa heiaos^bt. 
Nneh dam ersten Hefte, das Iah aar flSaklig 
sah, lasst sich nichts Sicheres Toraassagen; 
alkein ein schönes Zeichen bleibt es dodi, 
dass unter dem russischen Soepter auch für 
die geistigen Bedürfnisse einer staasfliTar* 
wandten Nation gesor^ werden dilrfe. Una 
Csecben aber, die wir nm mit Recht die 
ErwadcMg daa Paaalawiaaias aareohnen, ist 
aia aia adUaar Bawala, daaa «h «iaht wm» 
sonst seit Dobrowskj thitig gewesen sind; 
dana jatat können selbst unsere withendstm 
aaäl barabtestoa Gegner nicht mehr läugnea, 
dass unter den stawisohen Völkerschaften ein 
reget geistiges Leben erwacht ist Ueber 
jadam Volke ist eis laMar günaender ^Mor- 
genatem'* aufge^ngen^ danica ilirska 
(ilijrisch), denice (böhmisch), denica« 
jatrz^nka ( rassisch ond polnisch ) , jat- 
niSka (laositzisch-serbisch) nnd der bolg»- 
rische ; ein erquickendes Xforgenrotb aiaigal 
im Osten auf und verkündet den straUaada^ 
aaaaaahaUaa Tag dea Slawanthomat 

1». 

Pesth, den 28. NoTbr. 1842. 

Unser Kampf gegen die Uebergri£re des 
Magyarenthums dauert nicht nur fort, son- 
dera wird auch noch Ton Tag za Tk^ hef- 
tiger. Viel scheint dazu besondaca die Da- 
pntetion nach Wien beigetragen an haben; 
denn unsere wüthenden Gegner sind dadurch 
noch watheader, aber onsera Stammgenos- 
sen (knlhafladiarwia «Taagaliaahar aalta) da- 
für auch aufmerksamer auf die Nationalsache 
geworden, und damit ist schon alles gewon- 
nen. Wenn nur unsere Geistlichkeit und der 
gebildete Theil unserer Nation erst einsehen 
lernt, worum es sich handele, wenn sie sieht 
data naaera Nationalität, unsere Denk- und 
Sinneaweise, unsere Sprache, uaser gaaaea 
Wasen nnd Sein auf dem Spiele steht; dann 
wird sich auch Alles aufrichten und wie Ein 
Maaii dem Feinde entgegen treten. — Ein- 
lig an badaaera bleibt «bei aar, dasa dia 
zaalreicben Deutschen in unserem Lande ihre 
Stellung so gänzlich Terkennen und sich eher 
aMigTarisiren laaaaa, aia dan sie sich mit 
uns vereinten, um mit uns j^emeinschaftlich 
den Uebergriffen der herrschsiichtigen magya- 
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filcben AiutoknUfte Binhalt sa than. ons 
nowmkm daiÜEk dM aabegnUtich, wie man 
M MditeB Henens leiner Nation and den 
■GMea liMten aeiner Matteraprache entsagen 
und eise fiuiiclie IndiTidvatttit und ^ mo« 
MtoMi IiUle «ÜMT nnUaehea Zange an- 
wtAmm ftan. üm iat daa luuiogtidi and 
macht den Deatachen anderaeita wenig Bhre. 
— — Die MagTavan werlea ina T«r, wir 
•rbeftetea de^VMMi ia aia BM, «id «• 
paaalawiatitchen Beatrebanaen worden Ton 
PaCanbnrf ana geleitet Wir wisaea hieron 
alditi; aat Freondachaft afcar mui damit aie 
fieh an ua rScben mö^en , rathen wir den 
Magyarea an, aie möchten eine ähnliche 
Vereiaigaag ihrer Volksstamme za Stande 
aa Magaa anchea, einen PMaJütBlsmaa ; 
daa BfiMte «ine weit aaagedebate and groaa- 
artige Nattonalrereinigang geben, wenn aie 
ihre ganae Sippe anter Biae Haaba brach- 
tOH. Die Siijaaea (Zyijaaea) b Nordiaaa- 
laad, die Oa^akea, Wogalea, die Finnen and 
die ganze Freandadiaft köaate da ihre Da» 
patirten ia nnaer fraiUeh eigentlich 
aohea Peath aenden, am da Ton ihren euro- 
paiach aein wollenden Stammesbrüdern ma- 
gyariache Cnltnr: d. L BtanPM- «ad Genna- 
aea-Haaa and Fianomanie an lernen. Da- 
bd hatte man nodi öberdiesa den widitigen 
und welterschüttemd'en , den Erdkreis drili- 
aireaden Vortheil an hoffea, daM dkaa Uiri- 
wm Vorpoitan ma|7ariacä-iBaiaciar Natfo- 
nalentwickelong, die fiber den ganien Osten 
oad Norden Rasslands zen at siad, aa- 
gUA ab Spione dieaea kdaalen , Jada Be- 
wegung, die in jRossland and uatar den Kir- 
gisen and Tataren sich zeigt, anganblicklich 
an ihre Brüder and HioptUage an der Donaa 
zu berichten, die nan einmiü rom Schicksal 
bestiiDDit sind (wenigstens nach den Worten 
dea weltberuhmtea Historikers und magyari- 
aehaa PhÜoaophea Harrath), ia daa aachslea 
OaeaaaieB im IMgal Boropaa ia die Hand 
zu nehmen and allen Völkerschaften der Kr- 
de, den romanischen, germanischen and sla- 
«iadien. in rothaa Cziioiuaan Toraasoscbrei- 
tea ia JegtidMr WdilMil aad Wissaascbaft. 
A Diao. JUa «lawr. 

Braalaa« daa.lm OdStr, 16I& 

In anserem Schlesien geht es dem Sla- 
waathuq} iauaar noch aahr hart : nasera Gata> 
baaitaer aad die hdharaa Stiada ia den StiU- 
ten sind fast völlig germaniairt; das Deat- 
■dia hanscbt ia den ICanzelleien aad im b(- 
tadHiiaa Labaa; ia Schale and Kircha wird 
dem Stawentham Schritt für Schritt mehr 
Terraia abgenommen} mit einem Worte, wir 
dad ia damselbea Zaitaada, oder eigaalliah 
aoch ia «laaBi tdill— awa, ab BötuaaB aar 



Zeit^ wo Dobrowaky sah „Lehrgebiada** 
schrieb. Deaa aas stahl «ia« kriRig« gar- 
manische Parthei gegenaber, welche die df- 
fentliche Meinamj; lur aich za gewinn«a aaabt 
aad Sdüeaien mt ein rein d«ataehaa Laad 
aildirt; ja in ihrea Beatreboagea sogar ao 
weil geht, das Polnisch« ia anaarer Pra- 
▼inz far ein aasgvartetes Sprachidiom aaa 
laaohraiaa. welchea Toa dea Polea aaibal ga* 
haut araioa, ao daia die polaiadM Natfoaa- 
UtSt in Schlesien als nntergeganaen za be- 
trachten seL Wir JidiineB luwaaf nichts ar> 
widata, ab «aa dar Tyfadaik UteracU be- 
reits Tor längerer Zeit anssprach : die Polen 
in Schlesien könnten nar dann aofhören sich 
far Slawen za halten^ wenn sie ihre Ge- 
schichte Tarmsaaa; die Fürsten sind ihraa 
Ahnen, deir Plasten, trealos geworden, daa 
Volk aber hängt mit eiserner Treue an aei- 
nem ala wischen Stamme; wir honaea Jiier 
atoht anders , ab in NaaMB dar Graaipalaa 
die Oberschlesier für unsere Bruder zu er- 
iü8r«n und jeden der Veriaumdung und Läge 
aa baaiehtigen, der aaa «iaen anderaGlaabea 
zumessen will. Aber unsere Gegner wissen 
aach die Regierung für sich zu gewinnen, 
und keine der wohlthatigen Kinnchtongea 
in Kirch« und Schule, wie sie zur Brhalteng 
der polnbchen Nationalitit in Pasea getro^ 
fen werden, wird auf unsere ProTinz ausge- 
diehat, obgleich wir ia dieser Hiaiicht aiit 
dem uroawenogtfaaBM ganz gieicho Bodirl^ 
nisse und (nach den Gesetzen der Ramani- 
tat und Civilisation) gleich« Aararndie aaf 
AoMdboB haben. Aber gerade draaaa «aiia 
maa Tor den Augen der Regierung gesdkickt 
zu, verbeigen , und unsere Wünsche, wenn 
wir aie offenbaren, so zu verdrehen and za 
entstellen, dass aie das Crepräge entweder 
der Albernheit oder der Unverschämtheit er- 
halten. Und 80 wird es denn unsere Pflicht, 
aaibal» ia aigeaer Paiaoa Tor di« Ragieroag 
aa tralaa aad aiit deni Toiba Yertraaea, daa 
wir zu ihren humanen and jeJer Nation un- 
seres Staates woblwoUendea Gesinnaagen he- 

fen, aaaara Bitten, aaiero Wlasdie, ansere 
Erwartungen ihr vorzutragen. Deutschland 
wandere aich daher nicht, wenn wir mit ent- 
acbladeneT Kraft aaftreten gegen aasere Geg- 
ner, anter denen es leider so Tiele gibt, in 
deren Adern unser eigen Blut fliMstj^ wenn 
anser Eifer nach lo vielfacher Bedrangane 
bbweilen vielleicht etwaa za weit gabt aad 
Fodarnngen ateUt, wddio aaaaia Gagatr 
für „anverschämt" ausschreien. UaMMfla- 
<^e ist aerecht; wir müssen in dem Kamfe 
Ar sie dea Sieg erriagaa; wir ObendlJeacr 
bleibea Polen voa Herz aad Sinn, ToaWort 
und Tliat. wenn einzelne dealsche Hitzköpfe 
auch Boch mit gr ömi a r Walh aaf aaaara 
Nafioaalitil aiamunaaa* —d* 
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Literatur Knnstiuid Wissenschaft. 



Schon im hohes Alierthdme indes wir die „acht slnwische Grewohnheit'', wie 
■ie Malttik Mttt, bei dei Yllken «eeei Stnmiw, lieh te kkiM Thiile mU 
eSgener Verfuemig «od sefMuraten Zwecken n iMiplilleni, die yon einander u- 

nbh&D^g nie za einer imposanten Macht sich zn erheben im Stande waren und 
nicht selten dorch blinde Yerfolfang ihrer Particolarinteressen einander gegenseitiif 
aufrieben. Und darin liegt einer der Hauptgründe, warum die Slawen in Folge 
te Zeil ia eiie paKliiek ntergewdiieto SteUmg hendigedraciit wvrdci. Bnt 
ia te Neuzeit haben sich unter den Slawen selbit Ge^er Jener Zersplitterung!- 
sucht erhoben. Man hatte eingesehen, in welchem enge« Zasaromenhange die slawi- 
schen Sprachdialekte mit einander standen, und wie ohne die Kenntniss der übrigen 
auch eine reine und durchdringende Auffassung des einen Dicht möglich sei; man 
lag aa II ahaca, wdcbe cadlMe Raiha Taa wahlthltigaa Folgen tia alheret Aa- 
scUiessen der einzelnen slawischen Volkerschaften an einander fttr diese selbst 
haben mQsste, und wie sie erst dadurch in den Stand gesetzt werden könnten, den 
übrigen europäischen Nationen in Kunst und Wissenschaft nachzakommeo. Dass 
eine so grossartige Idee immer weiter um sich griff, ist bei dem allerwachten 
Ldk« te Slawen in der Cregeawail wohl telr aaUlrlicih. Bttknei ist et besaa- 
ders, wo dieselbe ihre edelsten Priester und gewandtesten Apostel fand, wo sie 
immer reiner und klarer herausgebildet wurde, so dass sie nun, tod ihren Schlacken 
gereinigt, frei und ohne Scheu vor die Welt hintreten und gerechte Wtirdigung 
und Aneitennung fodem darf. Alle slawiidiea Völkerschaften bilden zusammen 
eine Nation, die slawische, die, obgleioh uater Tersehiedeae Staalea TcrÜieUl» 
dennoch Ton der Elbe bis hinter die Wolga, Tom adriatischen und sehwarzen Meere 
bis zur Ostsee und nach Archangelsk hin ein grosses Ganze ausmacht; alle Sla- 
wen haben eine einzige gemeinsame Snrache, die in mehrere, zu Schriflspra- 
dm tthabeae Dialekte lerfiült, aus deren Gesammtheit aber allein der Grund- 
chaiakter der slawischea Hanpt- und ünprache erkannt werden kaaa. Die acht 
al nin slawischü WOrtar lai FatMB, welche ia diesea Dialektea lentreal liad, 

■mt. StUk. I. 
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nmuieige&ooiMi, MUen die muislawisclie Sprache, die ii ilrer Reinheil dar- 
nflenen nnd als gelehrte oder Schriftsprache eiozofahren nicht eine Chimftre ist, 
wie man so gern glauben machen will; die Slawen haben einen gemeinsamen Na- 
tionale har akter, der, ein Resultat der yerschiedenen IndiTidaaUt&ten der slawi- 
schen Völkerschaften, eiiea einigen, harmonischen Nationalgeist darstellt, aber zu- 
gldeh dvnli seiM dgwIkflailiGhen Gnindzflge Ton dem der andern enroplisclieii 
Nntionen tick scharf unterscheidet; beides Jedoch, der slawische Nationalgeist wie 
die slawische Sprache sind durch die widrigen Geschicke der Nation mit dieser 
zugleich zerrissen, zersplittert worden. Es fehlt ihr das gemeinsame Verbindungs- 
ond Yereinigungsmittel. Dieses ist die Literatur. Die Slawen MoUen eine ge- 
meiasnne Literatar baba: in ihr ■□« sidi Jener Nalionalgeiit knd geben, im 
ihr Jene pnuUwiiche Sprache sich ausbilden. Die Slawen haben einen gemein- 
samen Bernf in der VVelt^eschichte, . dessen Erfüllung sie nur darch.An- 
slreagDDg aller Kr&fte der ganzen Nation errfichen können; und die Nationallite- 
ratur muss ihr auf dem Wege, den sie wandeln soll, Fahrerin sein. Diess sind 
die grossen IdMliy welcbe dns WeMm des PaiMlawImilS bildaiL 
In den einzelnen Slawinen nun alles aufzisnchen, was in ihnen Udit Slawisches 
Torhanden ist, nnd diesen Elementen allmahlig das Uebergewicht zu erringen Aber 
die fremdartigen, spater in sie eingedrungenen Spracheigenthflmlichkeiten; in dem 
Charakter jeder einzelnen slawischen Völkerschaft (in ihren National -Liedern, 
mhrcben, Sagen, in ibier Literalnr, in ibren Privat- nnd Staats -Ld»en) Alles 
anszaforschen , was sie mit den flbrigen Gemeinsames hat nnd dieses mit beson- 
derer Sorgfalt in Wort (Schrift) und That gellend zu machen; auf diese Weiso 
also eineslheils alle einzelnen Dialrkfe yoü ihren fremdartigen Formen zn säubern 
und sie wieder rein -slawisch darzustellen, und anderlheils die achten nalioneilen 
Etemenle in Jeder geistigen Bntwickelnng ansscbliesslicb rar HorwAnfk n brin- 
gen, damit nlle Slawen von jedem geistigen Vorwärts -Streben aller slawischen 
Völkerschaften gemeinsamen Nutzen ziehen und sich so yorbereiten, die^'rhabe- 
nen Zwecke auszufahren, um derentwillen das höchste Wesen diese grosse Nation 
in die Welt gesetzt hat: das ist der Innbefpriff und die H^oMlimlllee 
aller Beslrebnngea des Panslawlsmiui« wie wir ihn aafTassea nnd wie 
man ihn — nach unserer Ansicht — nicht anders auffassen kann, wenn nan sich 
nicht an der Wahrheit, an der Pflicht, an dem Heile der Nation selbst Tersflndl- 
gen will. Und ein solches Streben ist weder moralisch -schlecht, noch politiscli- 
verwerflich; wir sind berechtigt, nach diesem Ziele, auf diesem Wege zu rin- 
gen, wir sind Terp fliehtet dazu. Denn wenn wir mit einer gewissen Bescha- 
ginng anf den geringen Crrad der geistigen Bntwickelnng binbllekcn mflsscn, in 
welcher sich nnsere Nation bis auf diesen Augenblidi erhoben hat, nnd wenn wir 
uns seU)st und unseren Vorfahren die bittersten Vorwürfe zu machen haben, dass 
wir in vieler, Tieler Hinsicht hinter unseren westlichen Nachbarn zurttckgeblieben 
sind: so ist es ja eben unsere heiligste Pflicht, den Fehler, so Tiel in unseren 
Krlllin steht, wieder got an machen, und das Veninmte nadonibolen In dem 
mttglicbst kttnesten Zeiträume. Und welcher Vernünftige wollte da wohl lAng- 
nen, dass eine Entwickelong im nationalen Geiste, durch das Mittel der nationa- 
len Sprache, auf dem Wege einer gemeinsamen, grossartigen, all um fassenden Li- 
teratur, einzig und allein zu diesem Ziele ans zu führen im Staude ist? Aber 
gemde am dieser letilerca Wahrheit willen wittert die Politik dna Gefahr In der 
ilittgkeit des Panslawismns. Und ist es denn wabr, dass eine geistige, eiae 
literarische Einigkeit auch die politische Einheit so unbedingt und nothwendig 
fodere? Ich dächte, Deutschland mit seinen 38 Staaten läge uns zn nahe, als 
dass wir eine Antwort auf diese Frage geben müssten. Und kann man nicht ein 

Star Bürger des Staates sein, trots dem, dass der grössere Theil des Vaterlan- 
I, oder vielleicbt nur die Regierung eine andere Sprache spricht? Ist der Bl- 
sasser darum weniger dentsch, weil er in Paris die Hauptstadl seines Landes hat? 
Uud sollte er sich gleichwohl etwa sehnen, lieher ein preussischer oder östreichi- 
sc'her Unterlhan, als ein französischer Staatsbürger zu sein? Die Antwort mag 
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■M fie freie, deutsche Freue geben! — Grossartige lastiUiUoDea in dem Cha- 
nkler lüicrer Zelt, Eitwickelnif aller mterieUei Krtfte te Stute n den Ver- 
theile jedes Einzelnen wie der Gesammtheit: — das ist ea, was du 'gegenrlillK 
an einen Staat fesseb kann; nicht aber Nationalitat oder Sprache, noch Tiel we- 
nip^er Religion, wie man immer noch zu behaupten sich nicht entblödet Die Na> 
tionaliiat hemmt weder den geistigen noch den materiellen Verkehr in eiaem Staate 
od die YeneUeleiikeit der SpfMhe ist ii uicra Tag« keii madenln adar 
(mit Ausnahme etwa der magyarischea» die Mlich mit keiner enrop&iichen, ge- 
bildeten Verwaadtichafl hat), aciM Mden ndeideB VüflriaiidA ein ■flUUdur 
Borger zu sein. 

Und was sollten wohl die Slawen in Preussen, Oestreich and der Türkei in 
tlini beabtiehtigen, udidem sie tiek.fon dem gegenwärtigen BtaateareilMMde Im- 
gerissen (denn man kana deeh den an der Spitze der slawischen Bewegungen ste- 
henden Männern nicht zutrauen, dass sie planlos und blindlings aufs gerade Glück 
hin eine Europa aus den Fugen hebende Revolution anfangen werden)? — „Ein 
grosses Slawenreich grttnden!*' schreien die „wüthenden U&upter an der Donao.** 
„Bfit Rflsslaad M ▼erdiiigeat'* sehallt es Ton DeatseUaid berflber. Und den- 
noch ist das Eine so wenig denkbar, als das Andere. Die Slawen sollen sich mit 
Rnssland Tereinigen wollen? Sollten sie in Rnssland so Tiele Yortheile finden, 
dass sie ein solch blutiges Mittel, sich an dasselbe anzuschliessen, nicht für allzu 
kostspielig erkennen sollten? Rasslands innere Zustünde kann man nur dann gehörig 
wilrdigen, wenn man bedenkt» ans welchen Elementen Rnssland die geworden, was 
ea Jeut ist, wean bmb znrflckblickt, was es for einem Jnbitaadeite mr. Dass 
die Regierung die emstliche Absicht hat, Land und Volk Torw&rts zu bringen, 
liegt allzu offen am Tage; und wer es auch nicht zugeben wollte, dass die jetzige 
Verwaltung bei der gegenwärtigen Lage der Dinge unbedingt die beste sei, der 
wird, nnd ist er auch der wttthendste Feind des „nordischen Golosses", ihr doch 
das aehmiSTille Zcagniss nicAt aliiMpnchea wagen, sie Terfolge Jene hioiuie 
Tendenz mit einer Krät und Energie, die man gar oft za bewundern gezwungen 
sei. Trotz dem aber wird sich keine slawische Völkerschaft an Russland gern 
anschliessen wollen. Das Frincip des Staates, aus der Geschichte seiner Entwiche- 
lung erklärlich, Ton dem er gegenwärtig nicht zu weichen im Stande ist, ist 
Bialieit in der Nationaliilt lad Spraefce. Und Sellien die Slawen geneigt seil, 
diese eineni Bündnisse mit Rnssland su opfern? Uebrigens fragt es sich ja, wer 
soll sich an Rnssland anschliessen? — Die Weslslawen? — Die Polen in Preus- 
sen und Oestreich? — Nie und nimmermehr! — Die Czechen in Böhmen, Mähren 
nnd Nordungam? — Ausserdem, dass sie durch diePuleu überall von den Russen 
gelrenit sind (mit Ansanhme einer Strecke m etwa 1& geogr. Meilen in Galll- 
zien , wo die Slowtikea mit den Russinea gramen) , Ternichtet ihre Religion, mehr 
noch ihre weit Torangeschrittene geistige und materielle Kultur jeden Wunsch nach 
dem Osten (die albernen Verl&umdungen und Verdächtigungen, mit welchen ein- 
zelne slowiüüsche Männer vqn den Magyaren überhäuft werden, entbehren aller 
Vennit and kfliaei ebea nr na der BoMn geglaubt werden I) Yen der Lna- 
sitz, in welcher Herr Tereschczenko anch Verehrer „des weissen Gares" fand, 
sdiweigen wir ans Schmerzgefühl. — Oder die Südslawen? — Auf diese weiset 
msn besonders in Ungarn hin. Aber man frage nur einen Serben, was er für 
Vorliebe fflr Russland hat Und die Slawen in Oestreich, sollten nicht ihre ma- 
terlellea interessea, die Ansieht aaf selbitstladige Entwiekelvng in nadonalea 
Geiste sie abialten, sich Rnssland in die Arm in werfen, so lange sie sich aar 
halten können. Anders ist es mit den Bolgaren; auf sie hat Russland ungemeinen 
Einfloss, da es eine Art von Garantie für das Bestehen ihrer JNationaliiat zu ge- 
währen scheint (Vergl. damit Heft 1. Abth. III. 4. 8. 39.) — Die Meinung, als 
alellea die panslawistischea Bestrebungen dahin, elae Bbnris^e UnlTenalBOiiaroUe 
sa grflnden, wOrdca wir flllr einen schleehtea Wils gehalten hnben, wenn sie nicht 
ebenfalls in dem Treibhause aller Verläumdnngen gegen die Slawen entsprungen 
wäre. Am dhescn Grande und weil sie Ton dort aas immer und immer wieder- 
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teil wird, mOfaea wir ioA ainduneD, daw de ii der Tkit ia doi Knfe dal- 
ger SUwcafeiad« gespackt kat aad Back fpaekt. Bi UaMa wakiiafog laana 

Strok dreschen, wollten wir die Uoaosfttkrkarkeit and somit die Lackerlickkrit 
einer solcken Idee des weitem aoseinander zn setzen nas bemflken. Wie könatea 
die Slawenfrennde bei der so stren^n und argwOhniscken Ueberwacbung JrgUcker 
geistigen Bewegung, sie nag sick OffenjUck oder priTotim aossern, aar irgend wie 
kaffca, dan irgaad eia daiailigai ZaHUBBwalrelfla Makrarar aach aar eiaa kam 
Zeit gekeim bliebe. Wie tiele, weit anbedentendere, nnr wenigen Yerliaalai Im* 
kannte Dinge sind in dem letztTerflossenen Decennium entdeckt worden, wo Jedea 
Verrathenwerden eine UnmOglickkeit sckienl Hat sick ja doch noch Tor Kurzem 
eine sonst reckt omsicktige Regierang, verleitet durch falsche, Terl&amderiscke 
BarieklMilatlar, dia BUaia gagcta, ia den ZasanawaldMa aiaiger Jngeadliekoi 
Ctenatker eine poUflaeke Yeri)indong za sacken! Nein, eine Jeum Simwü wflnlä 
aock Tiel weniger zom Ziele fahren, als ihre alteren Schwestern es Termocht ka- 
ben. Mit Recht sagt daher der Graf Leo Thon (in s. Broschüre: Ueber den ge- 

Swkrtigen Zastaad der böhmischen Literator nad ihre Bedeatnng, ia welcker 
ta Gegeoslaad adt kräftiger Wflfde bafpioekaa wird): „Vm sakaiat abea diaae 

gefflrchtele slawiscke UaiTanalmonarckie nickts mekr ala aia Gespenst. 

Anck die toq einander am meisten entfernten Slawenst&mme, z. B. die Böhmea 
and die Rassen, sind sich noch nahe genug, um ihre Verwandtschaft innig, zu 
fflklea. Gleickwohl stellea die am nächsten Terwandtea Slawenstamme, z. B. die 
Rasiea aad Sarttea, lange aiekt so lakr aia Volk dar, wie dia aake Vanriadtai 
aater dea GenMaaa, z. B. die Schwakaa, Franken und Sachsen; vidMkr dad ile 
eben so, wie ihre Sprachen, durch Torgeschicktliche Schicksale zu weit ton ein- 
ander gesckieden, als dass sich ihre Eigenthttmlichkeiten je wieder Terlieren kOna- 
tea. Nickt aor zwischen dea russischen und üljrisck-serbisckea Volkera eiaea, 
lad des palidick«« mä UkiBisek*ilowakisekaa VOlkan aaderaa Tkailas, Mideri 
sogar zwisekea Äasaa aSaialnen- Stamütt ist aiaa Yersckmelzaag tta aUs 
kaul andeakbar. Auck ungebildete Russen und Bokmeo können sick zwar Uber 
die driagendsten Bedürfnisse des Lebens so ziemlich Terständigen: dagegen wird 
dea gebildetsten Böhmen die Keaataiss seiner Sprache, wenn er sie nicht mit phi- 
lolof^cker GelekTsaakeit ergrttadet kat, nickt in den Staad setzen, nnr ein palal- 
ickea Badi aa Taistekaa. Aas diesem elgealkllailiAea VeriAttaiaie aigikt eich 
zweierlei: vorersl die MOgliclikeit aad die Natar den gemeinsckaftlickea sla- 
wischen Strehens, sodann aber auck die GrAnze, welche diese Tendenz nack 
Vereinigung nicht überschreiten kann. Es gibt ein Interesse, das allen slawisckea 
Völkern gemein ist, und um dessenwillen sie gegenseitiger Unterstfllzung bedflrfen: 
die Brhaltaag der* slawisckea Naliaaaütlll gemflber aaderea VolksekaraklareB. 
Da nun diese mit der kr&fligen Entwicklung der Sprache und Literatur in der 
innigsten Wechselwirkung steht, so sind auch die m&chtigsten Mittel, die Natio- 
nalität zu bewahren, diejenigen, welche zur allseitigen Entwicklung der Sprache, 
ohne ihrer Reinheit Eintrag zu ihuo, beilragen, unci die Literatur beleben. Hier- 
f ■ aaa ist eia weckseiaeitiger, litefiiiseker Veikebr later dea dawisekea YAlkeii, 
linliek das Bestreben eines jeden, sick in steter Kenntniss der literarischen Lei- 
stungen und Bedürfnisse aller übrigen zu erhalten, Torzüglich geeignet. Er för- 
dert in jedem Stamme ein gründliches Studium der eigenen Sprache, leitet jene 
Stamme, deren Sprache in einzelnen Gebieten TernacklAssigt worden ist, auf den 
aatüriiekstea Weg zar Brweilerang ikrer Spraakfumea, lebtet aHea ia kdkerea 
Grade die Dienste, welche eine Sckriftspracke ?oa Yolksdialekten zu erwarten kat, 
bereichert jede slawische Literatur mit Ueberselzungen , die fast Originalien glei- 
chen, mehrt die Zahl der Manner, welche die geistigen Interessen der slawischen 
Volker zum Gegenstande ihres Nachdenkens und ihrer Pflege machen, und Ter- 
grttssert das Pauicum , auf waickes diese etawirkea. AUeiB die UlerlrisAea Pra- 
dncte daes slawisckea Volkes müssen immer flbersetzt werdea, am auck das 
Gemeingut eines andere zu werden, und so lange sie nicht übersetzt sind, kOnnen 
lie aar dci^aaigea, welcke mekrere Sprackea zam Gegeaslande ikres Stadianis 
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femacbt haben, lofAiiflick werden. Auf die groiae Masse eines jeden slawischet 
Volke« kftniea daluBr die iieiatu^ «Uer ftbiiM inmer iv miUeibar wirkea; 
ri« Umm ihi wr ii if UOM iar tigfMi TfaBtwJlllt tifcUiMi. Da mi^ 
nie bcKiU erwihnt worden, den lUwiMhci Völkern aosser ta UMriid« li- 
teressen nicbts ^emeinschafllich ist, so ist es offenbar, dass es, wie ^mm 
Mittel, dem Begriffe eine« allj^emeinen Slaweotbnmes uch unter den UnfebUdelei 
Eingang zn Terschaffeo, ebenso aa einer Idee feklt, welcke (abgeseken yon den 
Falte o i aM iMw a DtmIm im «mm) Üa ftamier dar g m u a Menge Mir 
flBliaaiBeB konnte. Ein allgemeines slawisckei Nationalgefflhl kauf daker inmer 
nnr in der Brost des gebildeten Slawen leben; dadurch wird es mittelbar fflr 
den Zustand der slawischen Vi)lker nnd für den Einiass, den sie auf die Ent- 
wicklung des Measchengeschlechtes za übea bestimmt sind, zwar tob groHcr 
inahligkiit feto/ aber eiaa Twtai aaek patttMir Vmiiiging ainab mAA- 
ten. Der Glanbe an diese kann nnr bei einer tliilliiMliiw BatbadttaiC kMte- 
kia, die Nator der Dinge widerspricht ihr.** 

Unter diesen Umstanden nan fragen wir, was bereektigt Deotsckiand, die 
panslawistiscken Bewegungen bei ihren Landesbrfldem mit besorglicken, argwOk- 
BiMdMa Aagn la beokaebliat Wai nfiatem dte MNha PiaiN, BrfMlM- 
gen gegen die Wetlslawen in iossem, als arbeitelea lie den Rassen in die Bandet 
Befflrchlungen, deren Gmndlosigkeil Ja bei einer sorgfUtigeftn Betracktnng unse- 
rer Verhältnisse in der Gregenwart in die Aagen springt? — Wir hoffen auf eine 
bettiaiaite Antwort, aber auf eine mhige, der WOrde des Gegenstandes aagenes 
Mae, wilDMgrtaiela, m YamlbeU freto AatnarC, daBil mt te fktehcB Twa 
ibria oUiiiMa üa StiBla lial. »WahiMI — YvHtodlgiagl*' — 



n. 

Wl«sensoliafteii. 

1. Schafarik^B 9lawUche AUerthümer. 

(Beschlttss zn S. 15.) 

2. Abaabaitt Die rmti$eAm SCmmm. f. 87. Uebeniebt ibfar Ge- 
schichte. Die rt§§iüeAen Slawen UUMea w ibier Vereinigung anter Rufk 

viele einzelne, yon einander durch Abstammung und Sprache Yerschiedene Völker- 
schaften, welche „gewissennassen ein Bild des gesammten Siawenlhums darstell- 
ten." Ihre Namen sind bei Nestor und den sp&tem Chronisten nnr zum Tkeii 
aafieielebaet; ciniebn bibca eleb bie m StamB eihaltM. DIeaei eind dto Wi- 
nidarom natio popalosa des Jemandes nnd dte X^v^ tA^ApwAif Sftttpa dee 
Prokopios. Nach den Nachrichten der Byzantiner waren besonders letztere be- 
rühmt durch ihre Tapferkeit und dienten schaarenweise als Söldner in den grie- 
chischen Heeren (der Name Anta bedeutet sogar bei den Germanen einen Riesen). 
Der Biarall der Awarea loa der Wolga ber (am 500) iwang die Stewea bald, 
ibre ganie Maobt gegen diese zu wenden ; nack den Worten Menander's waiiCB 
sie Ton ihnen zwar besiegt und ihr Land ausgeplündert, nie aber dasselbe er- 
obert, dass es ihr beslAndi^es Besitzlhum ^ovorden wäre. Nur einzelne Stamme 
unterlagen ihnen g&nzlich, wie z. B. die Dulebier (zwischen 563 u. 584). Nack 
den Falte der benaiiebea Macbt teblea die lauiMbea Slaifea im VallgeanM 
rar Ftotikeit ausschliesslick dem Ackerbau, dem Handel und den Gewerben bb 
zum zweiten Vierttheil des VIII. Jahrhundertes, wo die südlichen Stamme bis zum 
Dnjepr und der Oka von den Kosaren unterworfen wurden. Während der OiUsa 
und Süden so von asiatischen Feinden beunruhigt wurde, litt der Nordwesten des 
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kMdgea BniftiiiA direli die häiiSgen Beraehe der NormainieB. Die alten ikaedir 
DafisGlien Sagen sind fQr diese Yerhalloisse sehr wichlif^; allein alles Resultat, 

das man aus diesen Dichtungen für die slawische Geschichle ziehen kann, be- 
schränkt sich darauf, dass die Skandinavier schon vor Kurik im VI. l)is YIII. 
Jahrhunderte häufig mit den Slawen zusammen sliessen, dass sie ihren Weg nach 
Bjiani ineiit dneli Rniilaad naknen oad da die Haadeiaslftdte sich onlerweifcB 
wollten, was ihnen jedoch misslang, so data sie bereits im Anfange des DL Jalw- 
hundertes mit Gewalt ans dem Lande verwiesen wurden. Um 862 endlich wähl- 
ten die russischen Slawen in Gemeinschaft mit den benachbarten Finnen frei- 
willig drei Warjäger- Häuptlinge von „russischem Stamme", kriegerische Skan- 
dinafier, n ihren Forsten, deren einer, RmrilL, in Kunen Alleinherrsclier wvide. 
Um dieselbe Zeit befreiten Askold und Dir, ebenfalls Skandinavier, aller ans ei- 
nem andern Geschlechle, Kijew von dem Tribute, den es an die Kosaren zahlte, 
und gründeten den sfldrussischen Staat , in welchem noch dasselbe Jahrhundert die 
ersten Keime des Christenthums Wurzel schlugen. Rurik's Nachfolger, Oleg, nahm 
ftnen diese HemiAaft dnrch List ab nnd grilndete so das Grossfltntenthnm Kijew, 
nachdem er sich fast alle slawischen Völkerschaften in Slldrussland unterworfen. 
Unter kräftigen Herrschern wuchs dasselbe an innerer Festigkeit und äusserer Macht; 
das Christenthum verbreitete sich seit der Grossfürstin Olga innner mehr, bis sich 
Wladimir selbst taufen liess, und verwischte die letzten Spuren der verschiedenen 
Abstammung zwischen den Warjägiscben Forsten nid ikren slawischen Untertha- 
nen. Mit der Religion luun auch die slawisch -bolgarische Schrift in das Land; 
zugleich aber schwächte die nach normannischer Sitte eingeftihrte Theilnng des 
Reiches unter mehrere Söhne schon seit Swjaloslaw die Herrschaft, und fflhrte so 
die endlosen Bürgerkriege herbei, welche Russland vorbereiteten, eine leichte 
Beule der Mongolen zu werden. Der f. 28 beschreibt die einzelnen Vülkerschaf- 
tci, welche im Umfange des kentigen Rnssland wöhnten, nnd ihre Sitae. Vor der 
Ankunft der Waijäger hiess das Land bei den Schriltstellem bald Sarmaüen, Sky- 
thien, Weneden -, Winden-Land, Oslragardhr, Austrvegr und ähnlich, auch Grie- 
chenland und sogar Germanien. Der ächte Name: Serben oder Slawen, fand im- 
mer nur selten Anwendung; doch ist der älteste Achte Name bei den Germanen 
Weadlaad nnd Ifenaland; eben so der „Anten" im Anfange der historischen Zdt 
sehr häufig. Seit der Ankunft der Warjäger aber verbreitete sich der Name 
Russe, Rus' mit solcher Schnelligkeit, dass er bereits im X. Jahrhundert allge- 
mein war. Die so grundlose Form Rossianin, Rossia kam erst im XVI. Jahrb. 
dnrch die griechischen Geistlichen auf. — Unter den Provinziainamen ist der der 
Siowjtnm (Slawen) am wichtigsten. Diese setst Nestor an den Dmensee, niÄl 
Schalarik nimmt sie fUr den Ueberrest des slawischen Hauptvolkssfammes, der 
hier seinen Ursitz gehabt habe. Eben so- wichtig ist der der Serben, deren 
alle Heimath von der Weichsel östlich bis nach Polen und Südrussland hinein 
sich erstreckte. Die Kriwicxen behält Schafarik nach unumstösslichen Gründen 
für Slawen (gegen Schldlxer nnd Strahl). Die üiiexen sind weder Snlicien noch 
LnUcaen, sondern eine dgene Völkerschaft, die auch Ugliczi hiess. Die Sldlo 
in dem Münchner Geographen fol. 148. b. (Phesnnzi habent civitates LXX.) er- 
hält eine detaillirte Untersuchung; eben so die bei Constantin Poiplijr. Ober die 
Wasserfälle des Dnjepr. (Adm. imp. c. 9.) 

3. Abschnitt. Die buljiaritekm Slawen. Unstreitig ist die erste Be- 
▼ftlkermg in dem ehemaligen Baden, d. L der jetzigen Moldau, Wallache! , Sie- 
benbürgen und dem südwestlichen Ungarn, seit dem V. Jahrh. rein und ächt sla- 
vrisch, die als freies Volk häufige Einfälle in das griechische Kaiserthum machte, 
und von welcher erst im VII. Jahrh. die westlichen Stämme den Awaren unter- 
than wurden. Die slawische Bevölkerung Mösiens, die erst im Anfange des VIL 
Jahrh. in der Geschichte nnftritt, scheint bermts gegen Ende des V. Jahrh. mit 
Erlaubniss der griechischen Regierung ans freiwilligen Einwanderern und angesie- 
delten Kriegsgefangenen sich allmählig im Verlaufe des ganzen VI. Jahrh. gebil- 
det zu haben. AUein dort wie hier wurde die fremde Macht durch das £indrui- 
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gen der nralisdi-fiimischeo Bol^reo ^brocbeo, welche MOsien nnd die anliegeo- 
deo LMader (um 680) eroberten» and gleich den Waijager-Rassen aaf slawischem 
Beden efai MA itilleteD, iidem sie im Verlaufe rtm iwei JalAmder-. 

len mit den Urhewohnem !■ eb einiges Volk mit slawischer SpnehfB, Sitte and 
Reli^ioD, aber finnischem Namen yerschmolzen. Das Christenlhum , TOn welchem 
sich bereits um die Milte des YII. Jahrh. deatliche Sporen noler der slawischen 
Bevölkeraog des Balgarenlaades zeigee, wvrde tob den herrschenden Bulgaren 
erst 861 naek der Twrfe des FOfilet Betb ■■gweMfn nd dadarch der Mate 
Unterschied zwischen den beidea NatiaUD Tenriaebt Trotz -allem dem kam keiae 
Festigkeit in das Reich; die Rassen Terwüsleten es fflrchterlich, and die Griechen 
machten es endlich za einem Theiie ihres Reiches (1019). Dasselbe Schicksal 
traf auch die slawischen Völkerschaften , welche am diese Zeit ia Maoedoniea, 
Tbeisalicii, Hellaa, bis ia dea Petopeaaea Maali iaatea. M. Daa taa dai 
SUdalaniea beselale Land hat bei den griechischen SckriflsteUan fersckiedeae N»- 
men, Ton denen der slawische Sthlainnia, Slawenland, der wichtigste ist. Mit 
ihm wird theils das ganze Land Tor und wenn er mit Bulgarin gleich bedea- 
teud ist, aach nach dem Eindringea der Balgaren, theils wieder ein kleiner Stricii 
ia Maoedeaiea aad dea Grtaiea iUbaaieaa aad Tbeaialieaa beadebaat, mn ala»- 
Ücb Sthlabinia dem Balgaria entgegengesetzt wird. Die slawischen Elemeate ift 
der moldauischen and wallachischen Sprache sind Yon den bulgarischen Slawen ia 
sie gekommen, welche sich hier mit den alten Dakern and Geten und den Heber- 
restea der Römer zu einem neuen Volke Termischl haben. Die Szekier ia Sie* 
beablirfea sehelaea fait magyariiirle Slawea la ida. Ia der Wallaebel war daa 
Slairische lange herrschend, und bis in's XVII. Jahrh. hinein Kirchen- aid Amts- 
sprache (alle Hofämtcr hatten und haben slawische Namen). Die Mainoteo schei- 
nen zum grossen Theil aas den um Lacedämon angesiedelten Slawen in Mores 
entstanden zu sein. Die slawischen Ansiedelangen in Kleinasieni bei „Seleacia ad 
Bdmi*', Nieea (!■ Laad« OpaleinB)» Ia Billyäai aa der Arlaaa, faa deaea aiefc 
Ueberreste aOcb bis zur Stande erkalten haben, sind tbeÜB Mwllliga Einzflgler» 
theils Ueberreste slawischer Söldlinge in den griechischen Heeren. Zam Schiasse 
dieses Faragn^hes wird noch die Frage: „Von woher die bulgarischen Slawen 
ia die Donaulander gekommen?'' nach Gründen der Wahrscheinlichkeit dahin be- 
aalwartal, daaa üoe Haoptmaiie aaa dea aardMiebea Beioh« dar altei Slawea- 
beimatk in Ranlaad, ans den Gegenden am Ümensee nnd den FlOssea Dwina, 
Dnjcpr, Oka a. s. w., wohin Nestor seine Slawen, Kriwiczen, WJaticzen, Radi- 
miezen and Sjeweraner setzt, ausgegangen, und dass zo ihnen sich einzelne Fami- 
lien ans den MitteUölkerscbaften, z. B. den Dragowiczen, keineswegs aber etwa 
die wesÜiebaRn finmm, wie Seita, Cborwalea, Leebea oder GiaclaD geeeUt 
babea. Nock all die balgarischen Slawen in diesen Gegenden warea» aiochte es 
geschehen sein, dass die oralischen Magjaiea die alawiaehea WOrter, die wir Jelat 
in ihrer Sprache TorAoden, annahmen. 

4. Abschnitt Die »er buchen Slawen. Vom Kaiser Ueraklios gegen die 
Awaren in Dalaiattai aas Weisaeborwalica aad Weimetbiea hiater dea Ka^alhea 
herbeigerufen, breiteten sich diese Völkerschaften nater dem Namea Serben und 
Chorwaten gar bald (zwischen 634 und 638) über das ganze ehemalige Illyrikum 
aas (die allzagewaglen Bestimmungen eines Pojaczewicz und Mikoc> in Hinsicht 
der Zeit werdea theilweise als grandlos erwiesen). Diese Weisschorwatiea nnd 
Weissserbieo ist aber aieht ia BOhaici aad dea Laasitaea la saebea, eaaden ist 
das ehemalige Czerweno - oder Rothrossland, d. i. Östgallizien und VFladiaiir, 
wo noch gegenwärtig der slawische Volksstamm der Bojken existirt. Gleich rom 
Anfange an theilten sich die Serben in 7 einzelne Staaten, an deren Spitze Zu- 
ffM staaden; einer von diesen behauptete stets eine gewisse Oberherrlichkeit, bis 
lie indess insgesammt tob dea Balgarca-Car Sineoa Ubei waadea , aad das Laad 
nach Vertreibang der Einwohner terwüstet wurde (934). Nach dem Sturze der 
bulgarischen Herrschaft kommt Serbien unter die griechische Oberherrlichkeit, ge- 
gen die sich auflehnend es oft die blutigsten liriege fahrt; wfltbeader aock sind 
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die Kftmpfe im Innern zwischen den eiueioen Znpanen und ihren P&rtheigangeriL 
Bnt wm die Mille des XIL JaM. Ilagl tick eise feile Herrschaft zo eatwiclidi 
u uler Slepan Nemanja; im Anfange des folgenden Jahikuderls erkdit tMk 

das serbische Königreich za bedeutender BIttthc, fallt aber auf dem Amselfelde 
(Kosowo) unter den wilthenden Sireichen des Halbmonds. Im folgenden (32) Pa- 
ragraphe werden nun die sieben serbischen Fflrstenthttmer einzeln nach ihren Grän- 
zen and wiehtigsteD Ortschaften durchgegangen, wie sie in den Schriften des Kai- 
sers Konstantin Porphyr, sich Torfinden, welcher ans siehlüeker Veilicfte dieses 
litnd and Volk mit den reichhaltigsten Nachrichten bedacht hat. 

5. Abschnitt. Die ehorwatiichen Slawen. Mit den Serben (s. d.) n- 
gleich in die Gegend eo nördlich vom adriatischen Meere berufen, theilten sie sicli 
Bach der Bezwingung der Awarea in zwei Theile, Ton denen einer den dalmati- 
lisck-ehrMliscliei Stell sU der Hanlsttdt BJeloknid uf des Littonde, te 
•■dere den illyrisch -chroatischen mit der Hauptstadt Sisdt bildete, welchen letz- 
teren Schafarik nach Mikocj gegen alle anderen Historiker nach Paononien und 
Noriknm tersetzt. Der Kaiser Heraklius liess ihnen das Christenthum predigen 
und blieb ihr Oberberr; unter seinen Nacbfoigem aber sachten sie sich dem Ein- 
iuM YM B|iau n etfiiehei, nd d« rieh' die dalaatfiiieken Gborwaten wSX 
dm ihn Herrschaft immer weiter nach Osten ansbreiteoden Franken in Verhand- 
lungen setzten, so wurden endlich ihre Stammesbrüder in Illjrikum und kurz dar- 
auf auch sie Ton Karl dem Grossen anteijocht. Die furchtbare Unterdrfickang 
und die anerhörte Grausamkeit der Franken zwang sie endlich za den Waffen zo 
greifen. Nndi einen siebenjährigen, blutigen Kampfe errangen sin nnler dem Ab- 
ffihrer Porin (zwischen 825— 8S0) ihre SelbsUtAndigkeit Als einige Zdl später 
in Bulgarien, Serbien und dem grossmährischen Reiche das GhristenUinm nach der 
orientalischen Kirche mit slawischem Ritus eingefOhrt wurde, nahmen es aoch die 
Chorwaten (am 868) ans eigenem Antrieb an; sp&ter nach EinfOhrang der glago- 
litischen Scirift werden fie CNrtndsaiie der rMsAen KM« kenschend, doch 
blieb die slawische Liturgie; endlich aber wurde anch diese leriioten (928). 
Nach dem Aussterben der Herrscherfamilie der Drzislawe kam es zu den blntig- 
sten Kämpfen im Innern, da jeder der Bojaren König werden wollte. Einer Ton 
ihnen rief den König Ladislaw tou Ungarn auf den chorwatischen Thron, wel- 
chen derselbe auch nach einigem Widerstande einnahm, indem er der Nation ihre 
nlten Freikeiten nnd Redite snsiehem mnsste. Sein Enkel, Kolomnn» werde 1108 
zum Könige von Chroatien gekrönt; das Land blieb anter der Verwaltung einen 
königlichen Baues. Nachdem der Verfasser im f. 34 die Sitze und die Zweige die- 
ser chrowatischen Völkerschaften genauer durchgegangen, erklärt er zum Schlosse, 
dnss der eine Theil dieses Gebietes, Slawonien, erst seit der Schlacht bei Mo- 
knei (1526) Ton de« eigentUek Jelit nock so gennnnten CronHen nnlenckiedn 
werde. Znr Erklärung der zwei Tersohiedenen Sprachdialekte anter den chroati« 
sehen Slawen nimmt Schafarik an, schon in ihrer Heimath, in Rothrussland (Weiss- 
chroatien) hätten zwei abweichende Mundarten dieses Dialektes bestanden, and 
seien mit der Nation selbst nach dem Süden gekommen. 

e. Akseknitt Von den ASrtUkmiwkm Stammt, Erst in der sweüei 
Hllfte des VI. Jahrh. (nicht frOher, wie tiele meinen) wurden diese Slnwon in 
das nordwestliche Pannonien, Norikum und Carnien Ton den Awaren entweder Tor- 
Wärts gedrängt (so dass sie die neuen Länder mit gewafTneter Hand einnahmen), 
oder Ton ihnen als Colouisten und Gränzwächter gegen die Franken und Longo- 
Imrdcn dnUn Terselst; ihre Anskrdtnng nnd Festsetzang in diesen Lindem ge- 
schah zwischen 592 und 595. Auch mochten die awarischen Chane wShmd der 
Friedenszeit yon 601 — 611 einzelne Abtheilungen tou Donauslawen in diese Ge- 
genden tiberführt haben, woraus sich die Verschiedenheiten in Sitte und Sprach- 
dialekt unter den heutigen Winden erklären lassen. Lange Zeit lebten sie bald 
nkkangig von den Awnren, keld wieder frei; mit den Fmnken fttkrien sie klitfigo 
KAnpfe» kis sie ?on Karl dem Grossen fQr dauernd n dem fränkischen Reiche 
Tereuit worden. Erst JetH konnte dns Ckrislentfcnn inter dioion Slawen Mm 
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Eingang finden. Der frühere Bischof toh Salzborg, Virg^liu, ud lein Nftcbfol- 
ger Arno, erwarben sich den gröMten Rahm. Die Bischöfe Ton Aqaileja tragea 
BOT wenig za diesem Zweclie beL So ward toi destichea (ond italienische) 
PriMten der tMmI« GUnbe wüt lateiiiMkai Ritat bd dei klrathsischea Sla- 
wen eingefahrt, und blieb es bis xor Zeit des Cyrill ud Mdkod. Dat Lud 
wurde in drei Marken gelheilt, ä\p Ostmark (das jetzige ErzhenogÜitB (Streich), 
das Herzogthum KarnUien and slawische Granzmark (ganz Krain üod eb Theil 
Ton KAmthea und Steiermark); diese worden foo Maitmfea verwaltet nad die 
Ueim aUwiidl« FMei mit lekeiilMurer MbaMMii^t Ilm ifetergebea. 
f. 86. Von den tersehiedeneB Namen, welche das Ton des kArnthnifcbeB Slawea 
ehedem besetzte Gebiet fflhrt, ist der Rakansy (bei den Czechen nnd M&hrcm) 
Ton dem alten Volke der Rakaten (bei Flolomaeus) aaf die Oestreicher ttbertra« 
gen. Karanlanum, Kärnlhen, ist das keltische Jbom Felsen, nad tan Land, mit 
KaniA efam StuiBni. Die gaUMieB Kanl !■ Inda «id MaA lamm aber 
aach Nachkommea der gallischen Kamnti sein. Der Nan« Kn^a (bereits 074 i. 
988 vorkommend) ist entweder aus Kamia ron den Slawen rerderbt, oder ans 
dem slawischen Jhrajtna, Grftnzland entstanden. Die Grenzen der slawischen Be- 
sitzaugen reichten im VIII. und XI. Jahrh. im Westen bis aa die QoeUen der 
Diaa Ii Tjral, n dir Salsa aad doa laa la Balan, Iii Vnim aber bia aa die 
Deaai im Erzherzogthome. Der Haoptstamm der klnlbBisehn Slawen scheiat 
ans gleicher Heimalh mit den Serben nnd Chrowaten nach dem Benea Vaterlaade 
gekommen zu sein; diess zeigt ihre Sprache, besonders anch die Personen-, 
Volks- ond Localnamen, wie Chorwali, Suselcy, Dolebi, Stoderani, San (Flnss), 
Schtjr (Floss) o. i..w. 

7. AbschnitL Die potmtchm Slawen» Keines asden Bsr irgend wie 
bedeutenderen slawischen Volkes Geschichte liegt so sehr im Daskeln, als die al- 
tere des polnisch -lechischen Zweiges. Die Ursache liegt darin, dass die einhei- 
mischen Schriftsteller bis tief in das XV. Jahrb. hinein nicht bloss lateioiscb schrie- 
b«a, ieaden aadi Alias ia eia daüiacbis dewaad Ueidetea, tob Pailben, Ge- 
len, JoL C&si^ nnd dergleichen sprachen, wo sie Ton Polanen, Masowieni, Ras- 
sen, Ton Kasimir und dergleichen erzählen wollten. Kadtubek und Martin Gallos, 
die ersten unter ihnen, schöpften ihren Stoff ans den Volkssagen und Volksliedern, 
ifl denen manches historische Faitam rerborgea, das aber genau danraslellcB la 
■aienn Tagea eiae UanMIglicbkeit ist Ossolinski ond Ldewel babea bier frucht- 
los viele Mflhe Terschwendet Die Urheimath der pobischen Slawen ist unbedingt 
das Land zu beiden Seilen der Weichsel; hier lebten sie in stiller Ruhe (nur die 
Gr&nzstamme kamen in Reibungen mit den Nachbarn) und nwchtea wohl dorch 
ihr Uebergewicht la dea Zttgea der germaaiiebea, im Weslea aa fie gilaieadea 
VOlkerschailen nicht wenig beigetragen babea; deaa sonst hatten diese wohl nur 
einzelne Slreifzflgler und Abentheuer -Schaaren ausgesendet, nicht aber das Land 
ganzlich ger&umt Bis zur Mitte des IX. Jahrhundertes sind die Nachrichten Uber 
diese VoULerschaft bei allen Historikern sehr unbedeutend. Um 8ö0 erhob sicii 
nter dea Uefaiea Ffintea laent Seiaewit ind gründete da Bd«^ dat lelBe Naeb- 
folger immer weiter ausbreiteten. Miec^law nahm zuerst das Christenthum aa 
965, und sein Sohn Boleslaw befestigte es und sein Reich durch glückliche Siege. 
Von der slawischen Liturgie finden sich nur einzelne Spuren; seit dem J. 1000 
war der lateinische Ritus Tolist&ndig eingeführt. Zu den Polen gehörten auch die 
Sddetier oad die Ponmera der Abitaamong, der Sprache, md seil Beleslaw mnSk 
der Regierung nach. f. S8. Unter den Volksnamen ist der öfter Torkommende 
der Weissserben ond Weiss - oder Gross- Chroalen sehr wichtig und findet hier 
eine sehr delaillirte Untersuchung. Eben so der Name Lech, der mit xemjanitty 
Grundbesitzer, gleichbedeutend ist Der Name Slezak, ScUezane, Schlesiea wird 
TM dea fenaaalscbea Silingen abgeleitet 

8. Abschnitt Die cxechtichen Slawen. Ob Böhmen Tor dem Eindrin- 
gen der Bojer bereits slairische Einwohner gehabt, ist nicht gewiss, indess sehr 
w&hrscheinlicL Die Czechea bamea nach der Venicbtmig der MarkomamieB zwi- 

aiHw. I* 7* L>iyui^cü Ly Google 



lOO 



sehen 451 — 495 Ton den gallizischen Karpathen herein. Mit ihnen kamen noch 
andere Slämme, welche eine Reihe einzelner Fürslenlhümer bildeten. Erst Saino 
Tereioigle dieselben zu einem Ganzen, und verlrieb mit ihrer Hülfe nicht nur die 
Awtrai ans BOkmen, .sondern eroberte anck alle aaliegeiilei slawiacben Lander. 
Die MIkere Geschichte des Landes ist meist Sa^e; erst die Kriege Karls des Gr. 
bringen einiges Licht in sie. Das Christenthum findet zuerst 844 einige Beken- 
ner, 871 lässt sifh in Mahren der Fürst Boriiwoj selbst taufen; so kam vom We- 
alea die lateinische, vom Osten die slawische Liturgie fast gleichzeitig in das 
Laad ond beide bettaaden langt neben einaader. f. 40. Der Name Cksdk ist sehr all; 
aber keine der bisher Tersachten Erklärungen genügt Die flbrigen Volksnamen 
zeugen für so viele verschiedene Völkerschaften, welche hier neben den fzerhen 
wohnten, und woraus allein sich die Terscbiedeaen fremdartigen Sprachformen itu 
Altböhmischen erklären lassen. 

9. Absehaitt Von den Uäkrem ond Si&makm, In den lUeslen Zeitea 
ballen beide Völkerschaften eine Geschichte; damals scheint die Giinae des CEecbl- 
schen und slowakischen Sprachdialektes mitten durch Mahren gegangen zu sein, 
80 dass es die jetzige mahrische Mundart gar nicht gab; auch nennen sich noch 
bis zur Stunde die südöstlichen Bewohner Mährens „Slowaken." Erst der Fall 
des grossnabriseken Reiekes nackte Mikren an einem besondern Laade. Die 6e- 
sebldile beweiset, dass die Slawen in Mahren, Hordnngam, so wie die in Ocst- 
reich ond der obem Donau von Einem Stamme waren. Unter Karl dem Gr. ga». 
ben sie sich sammt ihren feindseligen Nachbarn, den Awaren, in den Schutz des 
frankischen Reiches und erhielten so allmahlig das Christentham. Der grossmah- 
fisebe Fttrst Rastidaw errang inerst wieder die Unabbangi^eit, nnd war der 
grösste und Terdienstvollste slawische Fürst des DL Jakrkoaderts. Ihn Obertraf 
noch Swatopluk an Macht und Ansehen; allein seine Streitigkeiten mit den Fran- 
ken veranlassten diese za seiner Demflthigiing die wilden Magyaren herbeizuru- 
fen, die auch in der Schlacht bei Pressburg (907) das grossmiüirische Reich für 
immer Tcmiebtetea. Das Christenthnm kam in diese Laider Ton den Bislktlmem 
Salzburg und Passau, und zwar nach dem Ritus der römischen Kirche; Rastislaw 
rief aber schon 863 die beiden Slawenapostel Cyrill und Methodius herbei, deren 
Wirksamkeit mit schönen Worten geschildert ist. f. 42. Den Kern des mähri- 
schen Reiches bildete .das ganie beotige Mähren, nnd ein Theil Oestreichs, dann 
das nagarische Slawenland Ton der Mflnduag derMorawa bis an den Toiys (Torem). 
Die slawische Eintheiloog des Landes unter einzelne Fürsten war gewiss anch 
hier gebräuchlich, wenn sich auch kein beslir iitcs Zeugniss dafür vorfindet; die 
jetzigen ungarischen „Gespannschaflen** scheinen nur Ueberreste der allen Zupea 
in sein. 

10. Abschnitt Die ElSeslawen, In dem Ton der Oder und dem Riesen-, 

Erz - und Fichtelgebirge nordwestlich liegenden Landstriche wohnten ehedem drei 
slawische Hauptvölker: die Luticen oder Weleten; die Bodricen und die Serben 
(Wenden). Schafarik fasst sie unter dem Namen: Elbeslawen, zusammen. Sie 
kmnen ton der Weicksel» der westUeken Düna nnd der Bereifaia Uber die Oder 
ber in's Land. Diess geschah im Yeriaofe der zweiten Hälfte des V. und der er- 
sten des VI. J.ilirliunderles, und zwar mit gewafTneter Hand (die Meinung Thun- 
manns und Gebhardi's, als seien sie als Colonislen berufen worden, ist vollständig 
widerlegt). Unter Karl dem Gr. fangen die wflthenden Vernichtungskriege der 
Dentsfiien gegen die Elbeslawen an, welcbe letztere wegea ihrer (Jn^gkeit naclh 
betaake 4 Jiüirhundertea gftnzlich erlagea. Allein er selbst bat sie keineswegs 
unterjocht, sondern sie nur als Überherr regiert. Aber selbst das war den Frei- 
heitsdurstigen zu viel. Schon unter Ludwig 844 erhoben sie sich und erkämpf- 
ten ihre Freiheit Erst die sächsischen Kaiser konnten sie wieder dauernd an 
sich ketten. Uater ihnen wurden sie anck zur Annahme des Cbristentknras ge- 
zwungen (960). Allein schon nack aadertkalb Dezeooien wurden wieder alle Spo- 
ren desselben vernichtet; 983 erfolgte ein allgemeiner Aufstand aller Elbslawen; 
die Macht der Deutschen warde gebrochen auf lange Zeit, bis in's Xll. Jahrh. 
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Uieii. Beiuidi der LIhre nuiAte mBUk der ilswiMieB MmU der LmioeB eii 
Bode, indem er Alles mit Feaer und Schwerdt verwflstete (1160). Ein Gleiches 
that AIhrecht der Bär mit den Bodriceo. Die westlichen Serben onterjochte der 
Markgraf Koiirad von Meissen, aus dem Hause Wetlin (1123), und dehnte seine 
Herrschaft auch nach Osten Uber die £lbe hinaus. So unterlag allmahl ig das 
gaaxe Wefttlawentbom der deilaekeo MachL Biae eifiilbllittlicke Erteheiimig ist 
es, dan die Elbeslawen unter allen SlaWfll tm qpilMleo das Christenthmn ange- 
nommen. Die Hauptschuld lag an der masslosen Herrschsucht, der Habgier und 
unmenschlichen Grausamkeit der deutschen Fürsten, welche seit Otlo I. die Reli- 
gion zum Vorwande nahmen, um diesen Leidenschaften zu fröhnen und das sla- 
wisehe Volk zu kaeehten» aad gerade dadorek dea kefdgttea Widerslaad uod Ab- 
scheu und Verachtung dessen hervorriefen, was dem Naturmenschen das Heiligste 
ist. §. 44. Die allgemeinen Namen „Winden" iind „Slawen" werden den Elbe- 
slawen oft gegeben; „Serben" heisst ihre Gesammtheit einmal bei Yibius Seque- 
ster, „Hunnen" bei Beda, „Sarmaten" bei Gerberl und Hugo. Seit Karl d. Gr. 
kancB die Namea der eiasdaea Staune ia Gebraaek. Die Laticea kiessen anek 
Weleten (deutsch: Wilzen und Walzen) und Welci, Welcdtowe, WOlfe (deutsch: 
Wuczschken, Wutzkern). Sie kamen aus dem Gonvem. Wilno, nahmen wahrschein- 
lich die baltische Ktlste bereits zwischen IM — 170 den Gothen und Wandalen 
ab, worden hier nach Normannenarl Seer&uber and setzten ihre Eroberungen längs 
der gaaaea Nordktlsie Denlsebiaads fort, saadlea ikre Coloaien aack Batavien vad 
Brittanien (Wiltshire) aus, trieben wahrscheinlich auch die Anglosachsen über das 
Meer und gründeten endlich eine feste Eroberung an der Ostsee. (Die Darstel- 
lung alles dessen ist meislerbafL) Die Anwesenheil der Slawen in den Nieder- 
landen wird sekr wakrsckeinlick aas den Zeugnissea des Beda nnd des Veaaatios 
Fortonalus (dessen Wascos Walco, Walze, Wilzea) nnd aus den Zeitnaisttndea. 
Die Bodricen (Obotriten) westlich von den Weleten, zwischen der Ostsee nnd der 
Elbe, von der Wamow und Stekenilz bis zur Trawe in Meklenbur^ und Holstein, 
liessen sich von allen zuerst in Bündnisse mit den Franken ein und bereiteten da* 
dorek aiekl aar Sick, sondera aaek den llbrigen Elbeslawea dea Untergang. — 
Die Serben, sttdlich von den beiden vorigen, sind Luiidane, Lansitxer, ia der 
sog. Niederlausilz ; Milfaner, Milzen, in der Olierlausitz. Letzlere haben Namens- 
brüder in üacicn und dem Peloponnes, mit denen sie wohl einst einen kräftigen 
und m&chtigen Yoiksslamm bildeten, der seine Urbeimath an der Granzscheide 
Lilkaneas and Polens, ia der Nackbnisebaft der Weleler, babea mocbte. Eben so 
kaben die Sosli oder Siosli verwandte Stämme in Russland, in Wagrien und un- 
ter den Winden. — Die übrigen in Deilschland sich Torfindenden slawischen 
Gemeinden sind meislentheils Colonien, welche nach der slawischen Besetzung 
Böhmens und der Elbgegend von den deutschen Herren des Ackerbaues wegen 
mitten ia Germanien angesiedelt wurden. Selbst in der Scbweiz gibt es slawi- 
sche Gemeinden (gegen Job. v. Müller). — Dass die Heimalh der Elbeslawen 
das Weichselland in der Nahe der Lithauer sei, wird nun noch ein Mal aus der 
Geschichte, aus ihren Religionsgebrauchen, ihren Sitten und besonders ihrer Sprache 
dargethan. Letzterer nach aber gehörten sie in ihrer Hauptmasse von jeher zu 
dea Westsiawcn. 

In f. 45 gibt nun der Verfasser zum Schlüsse oocb eine alphabetische Ue- 
bersicht aller der Völkerschaften, welche die Geschichte als unzweifliche slawische 
darstellt. Es sind ihrer mehr als anderthalb hundert. — Die folgenden Bei- 
lagen geben Auszüge aus 26 Quellenschriftstellem. 

Wean wir nna nasere Uebersickt dieses in der Wissenscknfl Epocke maekea- 
dea Werkes schliessen, so sind wir nicht etwa der Ansicht, als hatten wir selbst 
anck nur die wichtigsten Ideen, die in dem Buche enthalten sind, hier wieder^re- 
geben; das war unsere Absicht nicht. Es fehlte uns der Raum dazu; wir hüllen 
ein besonderes Buch daraus machen müssen. Nein, wir wolllen nur unsern Lesern 
leigen, was Alles ia dem Backe bmroekea wird, aad wo man es in demselben 
snckea mass; wir wolltca aar die Hanptresullale des Werkes andeuten nnd die 
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liehe AofTassang eines Gegenstaades, an dem lieh die deutsche Wissenschalt langa 
Jahre, nnd nicht seltea mU giMMB Erfolf , obaa J«doek fmmv die YfikMt «i 
fladeo» abgemiüit hal^ 

S. JDa« fliegende Ml att. 
Bnirog WUT GßMkiekit dSaa K9tok«iumf$ttmd0t aas Jokr0 164§. 

Alf itn Hakriiicliti flkaraatit toi 

Das hier ia einer deitschea Uebersetzang mitgetheilte „Fliegende Blatt** 
führt im Hdniiicheo» ia welcher Sprache es arsprflnglich aiedergeschriebea war* 
ia, dea Titel: MegilU Afah, d. h. dgntU^ die iiegeade Schriftrolle, dia 
fiegende Zeitang, wofttr ich aber den passenderen Ansdnick: „das fliegende Blatf 
gew&hlt Der Beiieht selbst berflhrt den eigentlichen Aufstand der Kosaken in den Jah- 
ren 1648 n. 1649, und die Losreissang des Kosakenthnms Ton der Herrschaft Polens, 
tun anter den Hetaum Bogdaa Chmjelnicki eiae aetbatstaadige Kriegerkasta 
M bildcB, aaiweder gar aieht oder aar oberflächlich, weil der Scbieiber, weicher 
dieses fliegende Blatt an alle Jodengemeinden Earopa's sendete, nnr die in Folge 
dieses Anfstandes aosgebrocheoen JadenTerfotgangen, wobei tiber 100,000 seiner 
Glanbeasbrflder das Leben verlorea, in sdiildern beabsichtigte. Natflrlich mosste 
er dabei da Taakt befdehaea, wo der AifMaad begomea, die ZOge der Kaa»- 
Iten TOB Stadt in Stadt schildera, wo immer blatige Spnrea nnler dea Jaden an- 
rückgelassen Warden; and diese und ahnliche beiläufige Bemtfrknngen sind eigent- 
lich für die Geschichte des Aufstandes an sich die einzigen nützlichen Ergebnisse, 
wenn nicht die grosse JadenTerfolgnng , wie sie in der Geschichte der Slawen 
nicht wieder Toifcont, Meh nn aleh ton Ualariaebca.Inlereaae wtre. Der Ver- 
fasaer, welcher inmitten der Ereignisse lebte, hiess Sab^bati Ben MCir Koben, 
lind war aas Wilna gebürtig. Als einer der berühmtesten Rabbiner seiner Zeit, 
der durch grossarlige Werke über das jüdische Ehe- und CiTÜrccht, so wie durch 
seine schriftslellerischea Arbeiten auf dem Gebiete des rabbinischen Jodenthuai 
adiM Tor dem Bintreten dieaer Ereigniase einen groaaen Namen batle, baaaaa er 
ToUkommen das Recht, einen alljährlichen Fasttag zum Andenkea an dleie Cnklp 
mit&t festzustellen und durch das hier übersetzte Siegende Blatt za mollTiren, so 
wenig auch ein historisches Talent ihn zur Beschreibung dieses Ereignisses be- 
fähigte, oder auch die gereimte Prosa, ia welcher es geschrieben ist, ihn als ei> 
nen guten Stylisten beieiehnen kMnte. Anaier den fliegenden Bialte, welches ge- 
gen Bade des Jahna 1649 gesehriebea nnd Tersandt wurde, hat derselbe Ver- 
naier noch Tranergedichte (Kinot) und Bnsslieder (Sriichol) in Bezug auf dieses 
Ereigniss geschrieben und mitversandt, wie er es selbst am Schlüsse seiner Er- 
aahlang aagiebt. Die Trauergedichte und Busslieder wurden schon 1651 zu Am- 
sterdam in 8. gedmckt (bei Immaanel BenTeniste), welchen das fliegende Blatt 
beigegeben wurde. Auf dem Titel heisst es ausdrücklich: nach dem lithauischen 
Ritual. Im Jahre 1671 wurden dieselben mit der Beigabe daselbst bei Uri PhO- 
bos Überdruckt, so wie später im Jahre 1702 zu Dyrenfurt in Schlesien. Ausser- 
dem sind noch zwei Folioausgaben tod diesen erwähnten Arbeiten Sabbati's Tor- 
banden, nftmlleb eine tob Jahre 1651, die andere Ton Jnhre 1673, nnd zwar 
beide in Amsterdam gedruckt. Die hier mitgetheilte Erzählung ohne die Lieder 
wurde zu Amsterdam im J. 1700 der jüdisch -deutschen Ueberselzung des Geschichts- 
buches Schebet Jehuda von Salome Yirga, und der hebräischen Ausgabe da- 
selbst im Jahre 1709 beigedrackt, nach welcher letzten Ausgabe die hier folgende 
UdiersiBiinng genMcbt iat Fflr eiaen spiten Bearbdler fieaer Gescbicbte wird 
ea Tlelidchl niiM obna Inleiease aeln, wenn ich literarbistoriaeb aUea daa ansaa- 
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newtelle, was Aber dieie Becebeaheit tob Seiten der Jaden in hebrlitcher Spra- 
dM cncHciea iü; fidkMit Uatot M amk baU die Gelegenkclt dar, idbit Ii 
diesea Jakibflehern au dea aadern Torhandenen QneUea das in ergänzen, waa 

die Dunkelheit dieses Aofslandes zn beleuchten geeij^pt ist, zumal fast alle Pro- 
doctionen Ton solchen Zeitgenossen herrOhreo, welche diese Begebnisse mit erlebt 
babea. — Aasser dea Arbeiten Sabbati'i, der sich nach Mähren gelücbtet 
lad dMMi iflMMi Mr. Rpitaph man nodi aif dcB MeaUnikkaf la HoBewkan 
Imoi kaü, Um aoeb folgende Schriftsteller dieses Thema beschrieben: 1) Meir 
Bei Saavel, aas Sczeberscbin. Dieser schrieb noch w&hrend der Ereignisse das 
Werkeben „Zuk ha-'Ittim, oder Geschichte der JudenTerfolgangen in Lilhauen, 
Rnssland and Polen, Teranlasst durch die £mpörung der Kosaken in den Jahren 
1648 1. laM." Ziant ««drackt ia Krakaa IMa 4., also gitfek ii dan mUm 
Jahre nach dem Ereignisse; bieranf Venedig 1656. 8. bei GiOT. Imberto, ab« 
aacb kaam sieben Jahren. Von dieser Schrift sagt Hottinger in seiner Biblio- 
tbeca orientalis, dass der Styl concis und edel gehalten sei, was sich freilich yoa 
der Beschreibung Sabbali's nicht sagen lässt. 2) Natan-Nela Ben Mose aus 
HaaaaTer, dar mdmd dar blatifea Varfolgnagea la Saalaw aaweit Ostrow 
gewohnt, äk«r daai Tode durch eine Flocht nach Ufano entging. In dieser 
Stadt Italiens, so wie daaa in Venedig ergab er sich ganx dem Studium der ja- 
dischen Mystik, wurde später Rabbiner der Joden in Jassy, kehrte dann nach 
Italien zorflck, wo er unweit Padua starb. Er beschrieb onter dem Titel Je wen 
Maiala aasflhriiak die Brrifaiasa der gCMaateB Jakre, so wait aia lir dia Ji- 
dische Geschickte TOa Interesse sind, und es erschien in Venedig 1653. 4. bei 
Imberto, sp&ter in einer jfldisch- deutschen Uebersetznng in Amsterdam 1696. 8. 
bei Uri Phöbos. 3) Samuel Phöbos in Gemeinschaft mit Natan Feidel, 
ebenfalls Zeitgenossen. Sie schrieben unter dem Titel Tit ba-Jawen ebenfalls 
aiae Gasckickto dieser Varfolgongea, walekcs Warkakea in Venedig s. a. (akcr 
nicht lange naek der Begebeaheit) 8. erschienen ist. 4) Mordeckai Ben Naf- 
tali Hirsch, aus Kremsier in Mähren und damals in Krakau wohnhaft. Er 
schrieb ein Trauerlied (Kioa) über die Blutzeugen der zwei Jahre 164b u. 1649. 
Es erschien in Amsterdam s. a. 4., mit einem Commentar und findet sich neck 
kaadsckriraick in der Biblioifcak la Oifort (BIbL Opp. N. 1010.). 5) Mosa 
Mordechai Ben Samuel, Krakau. Er schrieb ein Busslied (Selicha) zum 
Andenken der Märtyrer jener Jahre, welches der Ausgabe der Busslieder (Selichot) 
zo Dyrenfurt 1702 beigedruckt wurde. Auch erschien es Frankf. a. d. 0. s. a. 8. 
6)Joni-Tob Lippmann Heller'), der inStemirew in Lithaoen, Wladimir 
in Wolynian, in Pnanjal and cadliek In Krakaa Rabbiaer war aad aack In der Ma^ 
thematik und in der Sprachwissenschaft sich Kenntnisse erworben hatte, wie seine 
zahlreichen Werke beweisen. Dieser, bei jenen Ereignissen schon ein Greis, 
schrieb ein Heftchen Basslieder über diese Verfolgongen unter dem Titel: „Seli- 
chot 'al Geserat Ukraine 'S welches in Prag s. a. 8. erscMeaea ist^. Aasserden 
aiad aber noch yiele andere Basslieder aad Fflrkitten anonym erschienen, die theils 
unter dem im Ritual aufgenommenen Bussgebelen fflr den 20. Siwän sich finden, 
theils noch besonders erschienen sind. Unler diesen verdient noch besonders her- 
Torgeboben zu werden die „Fflrbitte für die im Jahre 1648 Erschlagenen (Beka- 
scha 'al hange Tach)**, zu welcher da gewisser Mose Kohea, Rabbiaer la Hetz, 
einen Commentar geschrieben. Es erschien in Amsterdam 1699. 4. — So viel wusste 
ich, bei der Schwierigkeil der HerbeischafTiin^ der Notizen, über das Literarhisto- 
rische beizubringen, das auf den Kosakenaufsland Bezug hat. Ohne Zweifel giebt 
es noch mehrere bebr&ische Relationen, die wohl eine Berücksichtigung Terdienen; 



1) Seine Biographie nnter dem Namen Megillat Rbah, ron ihm selbst beschrieben, 
wurde von Dr. Jost in's Deutsdie übertragen und in Sulamith VH. Jahrg. Bd. 2 Heft 3 
abfadnrakt In Breila« wmd« Tor einigen Jahren eine beaonden Ausgabe davon TennstaUel. 

2) Diese BusUeder finden sieh udil eiunal bei den Bibtiograjjihea angegdien. 
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aber bei dem Zutude der Jfldischen Literärf^escbicbte wQrde es wobl terxeih- 

lirh sein, wenn auch manrhes nnherflhrt geblieben, zumal ich selbst Ton den Br- 
wahulen nichts als „das fliegende Blalt" erhalten konnte, dai unter allen mgar 
die ani^eschickteste Schilderung zu sein scheint 

Was dfo Charakter der Erz&hlong anlangt, so kann sie ihrer Bestimuiuog 
nnd Form nach natoriieb nur einseitig sein. Die BeslUnninng ist eine partiknlari- 
stiseb Jüdische, für die Synagogen niedergeschrieben ond daber mit Bibelreinini- 
scenzen und religiösen Fäden durchwoben; die Form ist eine ephemerische, daher 
das unabfreklarte Wesen in derselben wie in einem Zeilangsblalle. Dabei blickt 
noch alleulbalbeu die Absicht des Verfassers durch, durchaus Alles zu Termeiden, 
was nicht die Hebräer berflhrt; er erwähnt keinen Namen eines Hetnian*s» er lie- 
fert keine specielle Angabe Aber die Kosakenpulks, und selbst die Sl&dte wflrdeo 
Ton ihm nic ht berührt worden sein , wenn deren Erwähnung nicht fflr die Syna- 
goge nothwendig wäre. Genauere Berichte über Bo^dan Chmjelnicki und über 
seine Losreissung von Polen, so wie überhaupt das Yerhaltuiss der Polen zu den 
saporoger Kosaken; JInden sich in den andern hebrfliscken Schriften, aber gerade 
diese konnte ich nicht auftreiben. Ich bin aber der Meinung, dass auch der 
kleinste Beitrag zu jener Geschiehle nicht ohne Interesse ist; denn das Jahr 1648 
und 1649 ist nicht blos für slawisihe Juden, sondern auch in der Geschichte der 
Polen ein höchst denkwürdiges. Der Aufstand der Kosaken, vereiat und in bestem 
EinTerstindniss mit den Tataren, wie die jfldischen Historiker berichten, gegen 
die UcbergrilTe der Jesuiten ond gegen den Uebennulh des polnischen Adels, int 
die erste bedeutsame Kalamität der polnischen Politik, welche, allmälig fortwa- 
chernd, endlich den Unter^an^ des polnischen Staats herbeigeführt. Der Abfall 
der Ukraine .too Polen ist der Wendepunkt der jesuitischen Umtriebe. Bei den 
Slawen fiadet der römische Katholicismos keinen natflrllchen Haltpnnkt, daher 
dem Adierfnge der Kosaken, die nnr auf die Beute ihr Angenmerk gerichtet ha^ 
ben, das griechische Kreuz folgte, so dass die Kleinrassen in ihnen die Kftmpfer 
für ihren Glauben erblickten. Aber auch für die politische Geschichte der sapo- 
roger Kosaken muss jeder Beilrag, welcher jenen Aufstand erläutert, willkommen 
sein, da die Urkunden, welche Herr Skalkowski mit so grosser Mflhe zu- 
sammengebracht so reichhaltig sie aneh sind, doch nicht bis m diesem Anf- 
stand reichen. Die saporogischen Kosaken treten mit dem Anfange des XVI. Jahr- 
hunderts als rein slawische Glieder auf den historischen Schauplatz, indem sie 
früher mit türkischen und andern asiatischen Elementen ^anz durchmischt waren 
und die Sichlossreissung von Polen ist ihre erste historisch wichtige ThaL In der 
jfldifchen AnfKusnng des Kosakenlebens liegt nichts Unwahres und Unbistoriscbes, 
obgleich Hr. Skalkowski sie als eine Genossenschaft slawischer Helden oder als 
einen Ritterorden darzustellen sucht. Sie erscheinen auf dem Schauplätze in der 
That nicht anders als eine orf!:anisirte Räuberbande, auf der niedrigsten Stufe der 
Bildung stehend, kaum den wilden Bewohnern der Wüste vergleichbar, indem sie 
ohne Unterschied Fremd nnd Feind beranbten, und wie die wilden Kirgisen oder 
wie froher dte Tataren Menschenraub trieben und auch nur \on Beate lebten. 
Dass die saporoj^er Kosaken nur Kriegerkolonien oder Krieger- Genossenschaften 
ans den Rusnjaken waren, also ursprüngliche Einwohner von der Ukraine, Woly- 
nien, Podolien, Galizien, wie Hr. S. meint, ist durch Vichts begründet. Die An- 
sicht über das Wesen des Kosakenfhnms haben die Hebrier mit den an Rnssland 
grenxenden asiatischen Stammen gemein; denn auch diese Tersteben nnler Kosaken 
nur Freibenler, welche blos des Raubes wegen sich dem ersten besten als Mi©th- 
linge hingeben. Selbst die Russen scheinen Ton den Kosaken keine bessere An- 



1) s. die Abhandlung in JiirnaT ministerstwa naro<1naßo n. s. w., im Auing« wi«ler- 
gegeben in Archiv f. wiatenich. Kunde KuMtand. Ibll. Hft. i. 

2) vpl. I?ronewslci's Gescliiclite der donischen Kosaken n. s. w. , s. die Anzeige der- 
selben von W. ScIioU im Archiv f. wiuen«ch. Kunde v. KuMland. 1842. Heft 1. 
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sieht zu haben; denn bei den Kleinrussen heissen die Personen, die nm Lohn die- 
nen, also Mos als blinde Werkzeuge sich dem Willen anderer untenrerfen, Ka- 
laki, ud die ?oi d«i mtischM K^JUen geaielkem Poloweer nr Zdt der 
Bürgerkriege wurden Kosaken genannt Daw nie mit den TalareD gemeinschaft- 
liche Sache machten, scheint darauf hinzuweisen, dass sie ans einer Mischung 
TOD Türken, Mongolen und Slawen entstanden, was theils ihre asiatischen Sitten, 
Iheils ihre Physiognomie, theils aber auch der Umstand zn beweisea scheint, dass 
es TOM XIV. bis m XVI. Jakikudert «ui Keeakea tnrklichee SImums gab, 
wie z. B. die Azowischen, und dus BMk Braeewski (in der erwähnten Geschichte) 
selbst die saporoger Kosaken aus einer Mischung der Slawen mit den türkischen 
Resten am Dqjeper entstanden sind. Ausserdem ist noch darauf aufmerksam za 
machen, dass der Held der Judenverfolgungen, welche Sabbaü beschreibt, n&m- 
lieb Bogdai CbmJelBleiLi, weiebcii die Hebiier Cbmel seiMB, der ertle 
war, welcher den zflgellosen Banden der saporogischen Keiekeii eine Art Statut, 
Universal genannt, gab, wodurch sie erst politisch existirten. Chmjelnicki 
hat bei Gelegenheit des Aufstandes 1548 zuerst eine gewisse Obergewalt, durch 
die Wahl der Kampfer, Aber die Saporoger erhalteo, und er bestätigte ibnen dee 
15. Jan. I6M in BJeln Gerfcwn alle di^edgcn Privilegien nnd Hechte, welche 
ibnen der pobische König Stephan Batori, um sie im Zamne tu halten, in 
Gnadenbriefen versprochen; aber selbst aus dem Universal ist deutlich zu ersehen, 
wie wenig sie ein selbstst&ndiges Gefühl beseelt und wie sie bald dieser bald je- 
ner tiAiriscbcn Macht ihre Dienste als Freibeuter anzubieten geneigt sind. 



Vemehmel die Kunde, ihr frommen Geaebden Gottes, wenn ihr sie noch 
nicht gehöret; vemehmel ihr, die ihr Jehova anrufet und in heiligem Beben auf 
sein Wort lauschet, die ihr nach allen Zipfeln der Erde verstreuet seid und iso- 
lirt wohnt; vernehmet auch ihr, wo das königliche Wort und das heilige Gesetz 
▼erslanden wird, die beUHbeide Kunde. Eine nnmenlose Trauer bat die Inden 
erfallet; Fasten, Weinen nnd die bitterste Klage dnrehschauert alle Herzen; die 
Hochgeachlelcn und Grossen gehen in Trauergewandern gehüllt, und die Angese- 
hensten streuen Asche auf ihr Haupt. Denn die israelitische Genossenschaft, das 
Volk Gottes, fiel durch das blitzende Schwerd; es fiel durch grenzenlose Verfol- 
gungen , in nnmenlesen Ausrottungen dnreb die HSnde Ten feelenscbomliigco Cbri- 
sten. Fluchreiche Horden und Empörer metzelten Tausende und Mjriaden from- 
mer Israeliten nieder; gotlbegeislerte Manner und Frauen, Israeliten von der edel- 
sten Art, deren gottgeweiheler Sinn unschätzbar war, gelehrte Rabbinen und hoch- 

Selehrte Forscher, welche grossen t&lmudischen Akademien vorstanden, fielen 
nreb das Scbwerd. 

Eine verächtliche Horde, eine niedergetretene und gemeine, ein Schelmenge- 
sindel und eine Raubbande, das sind die Griechisch - gläubigen die man mit Namen 
Kosaken nennt. Die Ackerer und Winzer unter denselben, vorzüglich die Land- 
bauer, rotteten sich nah und fern zusammen und empOrleu sich wider den poloi- 
Bcben Kttnif, wider seinen Adel nnd seine Vasallen, die dne edle, stolze nnd 
riesenkrüftige Menschenklasse bildeten. Der genannte bedrohete König biesi Wla- 
dislaw, ein frommer Herrscher, der unter die Gerechten gezahlt zu werden ver- 
dient; denn auch gegen die Juden war er gütig und mild, und Hess walten mit 
ihnen seinen Bond. Da geschah es im Jahre 5408 nach Erschaffung des Erden- 
nndi md der Himmel — also 1648 — im ersten Kircbenmonnt des JOdisebeii 



1) In den hebriiscfaeii nchriften |6Mr Periode hiMsen alle Slawen, welche der griech^ 
selten Kirclie anhangen, schlechtweg Jewanim (0^2^^) h. Griechen; dalier Hie Benen- 
nung Griechen für Kosaken. Beim Aufblähen der rÜMifcben Macht führten die Russen 
diesen Namen, und der Car hies« ,,KÖnig dn 6ri«dl6n.** !■ den Trauer- und Busslie- 
dern, worin ijber die harten B«diiwui(eii md Yerfolgimten der Griedien geklagt wird, 
sind die Russen zu verstehen« 
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Jakrei, im Monat NiMa (Apiil), als die Thr&oen der verfolgten GlaobensgeiiOMea 
•ich Bdirt«B; taB um jcie Zdt begauM Jcm Horiea ii Jagoi waA n MMm 

die schwachen, («plagten Israeliten; yiele dnrch Frömmigkeit gekrönte Haapter 
bflssten ihre Kronen ein, und Tiele Hundert arme, hedr&ogte Joden fielen als Mär- 
tyrer. — Zwar zogen grosse Hänfen des polnischen Adels und Volkes den Em- 
pörern entgegea, nm in streiten wider die Schelme und ihnen zu vergelten nach 
der ftukt ihrer Uebellhaten; aber da geschah et» data, all die Pelm ihren 
Schaaren sich näherten nnd allmalig in das Land der Unreinen, genannt Uliraine 
mit seinen Umkreisen, gelockt warden, die Schelmenbanden sie durch List nnd 
Yerrath überfielen; denn auch jene Kosakenscheime, welche beglaubigt in den 
Bachem des polnischen Militärs conscribirt waren — es war nl^ch yon alter 
Zeit her eis ambliderlichcs Recht der poloiaeheD Knrne, eiigelragen in ihres 
Gesetzbache, dass zwölf Tausend waffenfähige und kampfgerflstele Kosaken stets 
zum Dienste der Krone bereit sein müssen, um ihr Hülfe zu leisten, wie sie es 
ihnen gebietet — brachen den Eid und missachteten das Gesetz, nnd schlössen 
sich als Bondesgeaoaten ihren schelmischen Brüdern an. Auch grosse Schaaren 
TOB Tataren rotteten sich lo den Kosaken nrnzüngidtcn so gemdnichaftlidi den 
Anführer des pobischen Heeres mit all seinem Adel, seinen Reisigen und Knechten» 
richteten unter ihnen ein grassliches Gemetzel an und plünderten all ihr Gut Auch 
die Heeranführer mit einem Theile des Adels erschlugen sie. Das war kurz vor 
Pingsten, drei Tage Tor ihrem Feete, am Mittvfoche, ein Tag, der la dem lAi- 
l^i&e der Pelen heilimmt war. An selbigem Tage ging der Kftnig Wladiilnw 
heim zn seinen Ahnen (starb), seine Seele schied ans ihm in der ProTinz Li- 
thanen, weit Ton dem Lande der Ukraine; er Terschied nämlich in der Nahe der 
grossen Stadt und Residenz Wilno. Der König wusste bei seinem Verscheiden 
noch nichts ') Ton dem Kosakenaofstande, find anch omgekehrt hatten die Kosaken 
noch nicht seinen Tod erfahren. Und wir, das Volk nnd die Diener Jehova's» 
seine Heerde, die wir in der ganzen ProTinz Lilhanen umher Terstreuet sind, wir 
weinten und trauerten um den König. Ehre seinem Grabe Noch aber wussten 
wir nicht von dem harten Geschicke, welches der Unerforschliche über uns ver- 
hangt hatte, alt hereits alle IsmeliteDgemeinden .in der Ukraine den h^alhlicheB 
Bend Terliessen, Vaterstädte und Vaterlaad im Stiche Hessen nnd nur Mit 
dem nackten Leben und mit der geringen Habe zur dürftigen Selbsterhaltung 
flüchteten. An der heiligen Feier des Wochenfesles (Pfingsten) mussten sie das 
mosaische Gesetz entweihen, denn sie waren genöthigt zu entfliehen nnd für ihr 
Leben eininetehen nach Kriften; fentorf war die Fcttfrende vnd die heilige Feier, 
die doch J«ler bmeUt hegehen soHte. — Es flüchteten sich Viele nneh Nie- 
mirow, der grossen nnd berühmten Judenstadt, welche die Torzüglichste Juden- 
gemeinde hatte, ohne dass noch in der ganzen Gegend der Tod des Königs ge- 
ahnt wurde, so dass sie noch immer zn Gott fleheten, dass er durch den König 
nnd sein gronee Heer Hülfe senden möge. Als sie aber hieraof die Vfnhihett 
erfuhren, da war ein herzzerreissendes Jammern und Klagen überall; Thrftnen in 
den Augen stimmten sie Klagelieder und Trauenveisen an, denn sie sahen, dass 
das Unglück Ton Gott beschlossen sei. Bei der Todeskunde des Königs jubelten 
and frohlockten die Kosaken, aber das Volk der Polen erbebte und ein namen- 
loier Schreefcen ofiMile ei. Bi Ingen wOite die •ffenüichen Strnsien ad die 
wnren TcrMet (dn Niemnnd meto sicher war). Dn hnmen finfkif Koenken 



1) Siehe SalTtadj in seiner Hist. de Pologne I. ^. 129, wo es in diMer Besie- 
hviif heiMt: Let Tartares de Betaarabie, ceax de Krimee, deposant leurs vieilles haines 
de relifion et de Toisinage, finieit ae TslUer »ux ^tendarda des rÖToU^ poar lea aider a 
mettre ta r^publique en UmbMU (s.Z«daer: Aaswahl bistorisoher Stocka an hebiü- 
Mhan Sehiinstaltem Tom swcitea Jahfhusdait Ui mf die Gegenwart. Beriin I8M. 6.) 

2) Salvandy Hist. de Pol. das.; Zedner das, 

3) In Wladialaos Grabschrift beisst es: CiTiom Amori^ Patme Patri, Orbis Paieati, 
Moeata paientat Polonia. S. Laaterbach*8 Polnische Chronica. 
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alt Lift vi YfliMlIigakeit Mach Nienirow kenogezogen, lieweB TroBf^lM 
QDd Posaunen lant in einer Weiie enehallen, dan gSndia onMite, dan dto 

Polen mit ihren Kriegern hoch zu Ross mit klingendem Spide heranzogen, na 
80 den Zweck zu erreichen, daas die Thore der Veste geöffnet werden und nicht 
bleiben Terrammelt. Da» Satanswerk gelang; die Kosaken konnten ihren Plaa 
amlilM, die fniaaMi Thiln. BeekitaaeBd Joden bflssten in dieser Stadt 
ihr Leben ein; fromae, gelebite Männer und Rabbiner; Grdse ud Hochbelaglfl^ 
Jtinglinge nnd Jungfrauen, Frauen und Kinder wurden niedergemetzelt, und nnter 
den Gefallenen war der hochß^eiehrte und weitberQhmte Rabbi Jechiet Michel. 
Viele Hunderte wurden ertrankt , Viele durck die gransaasten Martern hinge- 
opfert; ia der Synagoge tot dar fcefligea Lada it n i ia a die Vonioger, die Aaf- 
leher nnd die Kflster fönnlich gceciklachtet; die Israeliten brachten wieder, wie 
ehemals, blntige Opfer; sie waren selbst die grausamen Opfer, ihrem Gölte sich 
weihend. Hierauf zerstörten sie die schöne Synagoge, die einem kleinen Pracht- 
tempel glich; die heiligen Gesetirollen wurden entweder zerschnitten nnd von dea 
FOnea der Baitoca aad ibrer Rosie lentaapft, oder et word^a aas deaidba 
Sandalen nnd Gew&nder gemacht Dieses geschah aa Mittvrada, den 20. Siwän 
(Juni). Dieser Monat scheint ein alter UnglQcksmonat für ans zu sein; denn im 
Jahre 4931 d. h. 1171 war eine grosse JndenTerfolgung an demselben Tage des- 
selben Monats. Die fromme Judengemeinde zu I^'iemirow war das erste grosse 
Opfer des KoaakcaaiilMaBdet; foa da ani Teilireltete M der Kaiakeabaafca ia 
Tiele Pnlks gedallt Eine grosse Raabbande ging Ton da oadi'Tnlczjn, wo 
ebenfalls eine grosse Judengemeinde und ein zahlreicher Adel war. Sie belager- 
te diese Veste acht Tage lang, so dass die Einwohner, die Jaden und der Adel 
fast ansgehn^ert wurde, ohne desshalb aufzuhören, Tag nnd Nacht Ausfälle ce- 
gen die keeauadica Bapftrer la aaehee* Da lieetci eadlieb die Keeakca qaa 
Adel sagen: „Wanm k&mpft ihr so beftig, aa die araaeligea Jaden in besckfltzea 
nnd zn yertheidigen T Die Juden allein sind unsere Feinde ans firOhester Zeit, 
diese Terdienen nicht enem Schutz; wir wollen euch Adeligen nichts Böses zn- 
fdgen, nur gebt aas die Juden Preis, die unsem Glauben Terl&ngnea, daaiit wir 
BBS Bit derm AinellBag tHMea aad aasere Racke aa ibaea UUdea.** Der Add 
ging in die FaOe, willigte in seiner Bedr&ngniss in diesen ▼errätheriscken Vor- 
schlag nnd sie gaben den Kosaken die Juden Preis. Dreitausend Juden bQssten 
ihr Leben ein nnter den schrecklichsten Martern, welche die Barbarei nur erfin- 
den konnte; manche wurden lerbackt, erschlagen mit Kolben, Aexten, Sagen aad 
deifleicben. Daf war aa elaea Freitag, den 4. Taamns, an weichem Tage ciast 
Moses die helligen Tafeln zerbrochen nnd an welchem die Urim nnd Tnmim Ter- 
sckwnnden. An diesem Terh&ngnissToUen Freitage sahen wir deutlich, dass Gott 
Ober uns ein nnabanderlickes Schicksal bestimmt, denn an demselben Tage wur- 
den Toa einer aaden Kosakenbaade 1600 Jadea in Hama^J in Rnssland Tcrnichtet 
Die raeriicla Stadt HaaaaJ iit tob Tale^ vageftbr 70 Ferseng entfernt, etwa 
960 Sabbatwege. Ancb noch fiele andere Juden bflssten ihr Leben ein. Es ist 
bekannt geworden, dass diejenigen Juden, welche in Hnmia eingeschlossen waren, 
wahrhafte Blutzeugen des Glanbens wurden, eher als alle anderen in den andern 
Städten. Denn dort ereignete es sich lolgeadennMea. Die KeadLea kaaea aaeb 
bier mit dea Adeligen aberein, dass die Joden ihnen aasgdicfert weiden sollen, 
nnd wirklich wurden sie ihnen hierauf preisgegeben. Sie wurden ans der Stadt 
geschleppt und auf einem Felde, im Angesichte der schönen Triften und Wein- 
berge, zusammengetrieben; kieranf wurden sie Ton einem Kreise umschlossen. 
Backt ausgezogen, und le, niedergekaaert aaf dea Msehea Crrtla» Ter Sdaaa 
aad Scbaen zerrissen, lagerten die znm Tode gehetzten Joden aad glichen einer 
zur Schlachtbank bestimmten Heerde. Da sprachen die Kosaken zu den Juden in 
guten, tröstenden Worten: „Warum lasst ihr euch morden, erwtirgen und hin- 
icblachten wie Opferthiere,. einem Gotte zu ehren, der seinen glühendsten Zorn- 
tlae BilMiaea Uber eaeb ansgegosseaT Ware et deaa aicbt besser iDr eacb, 
iveaa ihr BBseia GMIer aabelelel, aasere Bilder, aaseieKnBtse ebrtel, so dass wfar 
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wtt eiB Volk bildeten, und ihr wftrel dam frei mid bliebet «n Lebet und nnrer- 
sebrt; die ^raubten Gflter g&ben wir etch dann wieder, md imBesilie deiReieb- 

thams wfirdet ihr so die Edlen sein." Aber das heilige, treoe YoIIl Gottes, das 
schon so oft am seines Glaubens willen hingeopfert wurde, verachtete das Leben 
dieser Welt, und gemeinschaftlich ohne Unterschied des Geschlechts und des Allers 
erhoben sie, anstatt einer Antwort, ihre Stimme in einem inbrflnsligen Gebete n 
den fcitohsten in den HimmelsbOhea throneodeii Gott, nnd spraeken: „0 do JehoTa, 
unser Gott, du einig -einiigcr, dir werden wir immerdar geopfert, lass uns, Gott 
Israels, im Glauben bleiben. Nicht wollen wir in Gemeinschaft mit der Rotte 
der Ltlge wohnen und nicht wollen wir eingehen ein Bflndniss mit den Tückischen." 
Hieranf beteten sie das grosse Beichtgebet, welches da beginnt: „Wir haben et 
ia Wahrkeit Terschuldet'*, erkannten du schwere Gerichl Gottes an nnd sprachen 
das grosse Leichengebet, das da beginnt: „Fels und Hort, gerecht ist dein Straf- 
gericht"; dann sangen sie Todtenlieder und ihr Schluchzen stieg bis zu den Him- 
meL Als die Kosaken eingesehen, dass die Juden ihrem Glauben treu ergeben 
Uieben» da Terladerlen lie ikre mOde Sprache and redeten sie nit insten mi. 
hnrien Wortea an: „Wie lange wollt ihr hartnackig und trotzig bleiben und 
Selbstmörder sein? Ihr vergiesset seihst euer Blut, indem ihr dadurch, dass ihr 
unseren heiligen Glauben verschmähet, euere Niedennelzelung und Hinmordung 
Teranlasst" Da sprachen die Juden: „Verzögert nicht euer Vorhaben, nnd was 
ihr später m thnn gedenkt, dns tbnl Jelit IHnmer werden wir eurer Verloeking 
folgen und eurem christlichen Heidenihume unsere Herzen öffnen; unser Gott ist 
ein einig -einziger, der in den Himmeln wie auf der Erde thronet, und dieser 
Gott wird uns gnadig sein. Ihr seid nur die geschickten Seudüng:e Gottes, um 
uns hier zu Yernichlen; denn nur durch lodeswerthe Rotten, wie ihr seid, lasst 
Gott Strafgerichte Hhen, dnrch Fromme werden keine Inchreichen Thaten ToHbrM^ 
Dur seid unsere Enfeinde und unsere Hasser, also würdige Vollstrecker eines fin- 
Stern Geschickes; wenn ihr es nicht thut, so wird Gott noch andere Sendlingc 
finden, und wenn es die wilden Bären der Wälder sein müssen." Nach diesen 
Reden begauu die Niedermetzelung, weder Aller noch Geschlecht wurde \erschont; 
nngehesere Reichthfimer wurden erbeutet, dass das Silber fast auf den Strassen 
lag. Denn die reichsten Juden der Ukraine haben sieh gerade hierher geflachtet, 
und so sind die ursprünglichen Einwohner, wie die neuen Ankömmlinge umgekom- 
men. Von hier aus theilteo sich die Kosaken in viele Pulks und verbreiteten sich 
Ober unser ganzes Land, zerstörten unsere Platze und rissen allenthalben unsere 
Synagogen nieder. In Giernigow büssten iweitausend Joden mit ihrem Leben; 
in Chatariow(?) zwölfhnndert; ausser den vielen Joden, die zu Hunderten auf den 
Landslrassen umgebracht wurden, oder die vor Hunger und Durst gestorben oder 
Ton den Feinden in den Flüssen ertränkt wurden ; ausser den Jungfrauen und Wei- 
bern, die sie zu Tausenden iu ihr Land gefangen fortgeschleppt. Auch die in 
der Ukraine einheimischen Kosaken Terbreilelen sich Aber das gaaxe Laad, rieh- 
telen in der Ukraine, in Podolien und Wolynien grosse Verwüstungen an und wir 
wissen nicht mehr, wohin wir flüchten sollen. Auch die Grttnzen Lithauens haben 
sie überschrillen und mit ihnen der Schrecken und der Mord; auf den Bergen 
liegen unsere Brüder erschlagen, denn schneller als die Adler des Himmels sind 
unsere Verfolger. Die Stadt Pawoleei habta sie fast gani geschleift und 
unser Herz wurde darob Terzagt; die Stadt P arabisch wurde so ausgeplündert, 
dass in' der Umgegend nicht einmal Nahrungsmittel blieben; in Weiss-Feld 
(Bieto pole) wurden wir in Trauer gehüllt; in Bar wurden dreitausend Juden 
hingemordet, onsere Sjnagogen zerstört und unsere GesetzroUeo zerrissen nnd ent- 
weihet. In Konstantinow verloren Ainfkehnhondert Juden ihr Leben; in Po- 
lonne, einer sehr festen Stadt, wohin sich auch sehr viele Juden, namenHiiA 
vornehme und reiche, geflüchtet, wurden zehntausend Juden umgebracht; in Ostrog 
wurden alle vorgefundenen Juden umgebracht, die Stadt selbst ven^üstet und die 
Judengemeinden des ganzen Kreises, mehr als dreihundert an der Zahl, wor- 
den Temiehtet. Ein traarigei Geschick hatten die Judengemeinden in Nehul 



Sxeberschzyn and Tomasckow, wo sie im Monat Tischri 1649 za Tausenden 
liio^eschlachtel worden. Aus d<*n Synagogen n&mlich worden die GeseUrollen geholt, 
aif ilueB grosse Teppiche gemacht, auf welchen dami die Jodes Troppweise hio- 
geschlachtet worden; io das grosse Qoellbad der Joden worden ftnfiduAudflrt 

Kinder lebendig hineingeworfen nnd fast noch lebendig mit Erde überschfltteL h 
der Stadt Wladoi geschah ein Gleiches; die Stimme der Klage und die Schaaer- 
töoe des Jammers worden weithin fernommen; in den grossen Judengemeinden zu 
BrwU Litewski ond Pinsk, so wie in den zahlreichen Jfldischcn Gemeinden der 
ftatea Protiu, ga^ es kam eise, die iMli kart ketrofen wsrdct wM Die 
Anzahl der gemoi^eten Joden in den swei Jahrea 1648 — 49 betrftgt Aber lOQ^jOOO^ 
und dabei sind nur diejenigen mitgerechnet, deren Tod durch die Kosaken maa 
mit Bestimmiheil erfahren hat; denn die Uebrigeo, welche durch |!^enzenlose Lei- 
den auf der Flucht oder in der Fremde gestorben, konnten kaum gezahlt werden; 
in den weit enlfenlea Gemeiadea gab es kaom eia Haas, worin niekt ein naglaek- 
licker Saigrant gestorbeo ; kaom war man im Stande , Särge und Leichenkleider 
für so Tiele Märtyrer zu besorgen. Alle Fluchorakel, acht und neunzig an Zahl, 
die im Gesetzbuche gegen die Uebertreter der göttlichen Gebole ausgesprochen 
worden, sind an den Juden der Ukraine, Wolyniens, Podoliens, Lithauens o. s. w. 
in Erntliang gegangen, ja aoek so naaeket karte Strafgericht, das aiekt Ter- 
keissen war. In der gallizischen Stadt Lemberg, die doch ausserhalb des Be- 
reiches dieser Begebenheiten lag, ereilte die Juden ein Iraoriges Geschick; sie 
■wurde um jene Zeit hart bedrängt nnd belagert, die Häuser in der Umgebung 
der Yeste wurden zerstört, und durch pestartige Krankheiten und durch Hongers- 
notk starken Tanseade Ton Jadea. Unter den Yrntorbeaea warea die l>ertlkrate- 
sten M&nner Israels, die durch ihre Gelehrsamkeit berOhml, grossen jadischen 
Akademien Torstanden; Ton solcher Art war der gelehrte Rabbi Joschim, Rabbiner 
in Krakau, ausgezeichnet durch seinen Scharfsinn in der jüdischen Theologie ond 
als Aotorit&t ein Vater Israels; der berühmte Rabbi Naftali, Rabbiner in Lublin, 
der vnersekflpllieke im Jfldisck-theologisekea Wisiea; der gelekrie, jugendUeke 
Rabbi Saloino, Rabbiner in Stanow, Sohn des berühmten Natan Sckapira. Der- 
gleichen hochgelehrte und hertlhmte Männer waren viele, die ich kaom aofso- 
zeichnen vermag, üer Rest der Inden, der sich vor der blutdürstigen Kosaken« 
horde geflflchtet, blieb in schrecklicher Annulh nnd Dürftigkeit zurück; die sonst 
M rdraea, im koekstea Woklstande enogeaen Glaabeaskrflder sako Wk in Januner 
ond Bleod aaswaaden aad bettelnd in die weite Ferne sieken, in Lompea gdiflllt 
ond abgehärmt und hungernd die Hand nach Brod ausstreckend. Sie wandern ihre 
FOsse wund und richten ihre Blicke nach allen Gegenden, wo Brüder wohnen, 
nm durch das Mitgefühl der Glanbensgenossen Hülfe und Milderong der Leiden 
zo erwarten; denn Israel, der Glaobensw&chter, übet Milde ond ist wokltkltig; 
bnel int raUdsinaig, Ton mildsinnigen Aknen kenlan»ead. lek sako aio gcbeagt 
nad lerknirscht in innbn'instigero Gebet vor Gott, die Brust schlagend ond Er- 
barmen erflehend. - Das ist die traurige Kunde, die mich veranlasst, für mich 
und meine Zeitgenossen, für unsere Kinder ond Kindeskinder, einen strengen Fast- 
tag, einen Tag der Traoer nnd der Klage festzusetzen; dieser Fasttag sei am 
an. Siwda, an welckcn Tage xnerst die Gesetzrollen leniditet worden, an wel- 
chem doch eiast das Gesets ons gegdien wordea war. An dteeen Tage haben 
die Verfolgungen begonnen ond an diesem Tage war es auch, an welchem die 
Verfolgungen des Jahres 117L begonnen; er wird nie mit einem Sabbat zusam- 
menfallen. Ich habe Busslieder und Klagegesänge für diesen unsern Trauerlag 
verfasst, die Jakr für Jakr aa diesem Tage in den jfidiscken Gemeinden gesun- 
gen werden mögen. Dir Frommen, die ihr von Gottesfurcht durchdrungen seid, 
die ihr euch Israeliten nennet, schenket dieser traurigen Kunde euer Augenmerk 
ond bestimmt für dieselbe diesen Tag der Trauer, damit sich Gott unserer an- 
nehmen möge; denn noch, wahrend ich dieses niederschreibe, ist die Hand des 
Dningers aasgestredit; aock streifen Kosakenpulks nmker, wokigerttstet nad treff- 
Uck bewaiket, som Kriege wie sor Yernicktoog der Joden woki bereit. Mit den 
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T&taren Tereint ist kein Jude seines Lebens sicher, wenn sie ihn irgendwo aa- 
treffeo; es gilt unserer gänzlichen Vernichtung. — — Lasst uns an Gott denken, 
ra ilm «Men Blicke liditei; er wird des io StrtHM TOfeeiae Blit lebiet Vol- 
kes, seiner Frommen und Gesetzlehrer rächen, die als Blutzeugen ihm Glanbesi 
ihr Leben hingegeben. Das Jahr 1648 war ein grosser Opfertag, wo nicht die 
Priester die Opfernden waren, sondern an welchem man die Priester, Leviten und 
braeliten geopfert Das Jahr 1649 ist das Jahr der grossen Glauhenshelden und 
Blntieugen; !■ deBMeUiei aa 7. MoMle wtrei die groeiea NicdenMUelaiigen 
dneh Tereinte Banden too Tataren und Kolikei. M glinhte, das« dies Jabr 1649 
schon ein Jahr der Ruhe sein wird, aber es war trauriger als sein Vorgänger. 
Unrergesslich sind uns diese heidea Jahre« ia weLehea wir jo tief alle Stralge- 
richte Gottes eapfandeo. — 

(BeschUss la S. 29.) 

Raa bfiehle ciae der alteren Kindsfrauen im Hanse dea Mädchen festlich« 

Spiele in Vorschlag; allein sie fanden in der Regel nur geringe Theilnahme, 
denn die Mndchen hatten jetzt ganz andere Dinge im Sinne, welche ihre ganxe 
gespannlesle Erwartung in Anspruch nahmen. Es nahte die Zeit heran, wo sie 
aene Genosien aad FOhrer bei ihrai Spielea bekenaica foUtca. Ber Terhaagniia- 
foUe Augenblick erschien, die FlUgelthttrea werden angelweit aufgerissen aad 
herein trat ein langer Zug yon Jungen M&nnem, den Brüdern nod nächsten An- 
verwandten der anwesenden jungen Mädchen; dieses waren die „Erwählten.'* 
Der Hausvater und die Hausmutter führten die „Erwählten" den Mädchen zu und 
Ubeifabea diese gleichsam dea Hladea jeaer. Es war ela hOehst ia teies s aa lee 
Schaaspieiv die mannigfaltigen Regoagen des Herzens bei allea diesen Ueber- 
ra^chnngen, getäuschten Erwartungen und erfüllten Hofnnngen Ton den Gesichtern 
der jungen Leute zu lesen; ein Schauspiel, wie man es anders in dieser Weise 
der Sitte gemäss das ganze Jahr hindurch nie wieder zu Gesichte bekam. Nach 
dieser Ceremooie fingea sogleich die Spiele ao. Unter die wichtigsten Spiele ge- 
borte das „Siiu-posiiu" (Ich sitze — bleibe einen Augenblick sitzen"); denn in 
diesem Spiele kamen die Mädchen oft auf den Knieen der Brüder (natürlich nicht 
ihrer leiblichen Brüder) zu sitzen. Ebenso das „Koza i slepoj Kozel" (die Ziege 
und der blinde Bock), wo der blinde Bock (ein Bruder) seine sehende Ziege in 
eiaem tob den jungen Leuten in boaler Ordaaag gesellosseaea Kreise saebeo 
Bosste; ein Spiel» welches hAalg Gelegenheit bot, die Jaagea Leate ciaaader 
aiher za briagea, als es soast geschebea derfle. 

Nach Beendigung dieser gemeinschaftlichen Spiele emptahlcn sieh die Brüder 
bei den Schwestern und entfernten sich. Einige Madchen fing:en nnn an Rathsei 
aufzugeben niid andre lösten sie auf; dieses Spiel wurde allinählig immer leb- 
hafter und interessanter und man setzte es nicht selten bis zum Abend fort 
Diese Tolksthfimllchea Räthsel kaaien nnr in dieser Zelt ler Sprache, sonst blMe 
man das ganze Jahr nichts Ton ihnen. Unterdessen erzählten die älteren Franca 
aas der Gesellschaft alte Mährchen und Schilderungen der Lebensweise im alten 
Russland. Diese Erzählungen sind an sich ungemein wichtig, mehr als man Ter- 
muthet. Aber man muss Russe sein, man muss die alte Sitte achten und Ton 
Herzen HdMi, am ihren gaazea Werdi schttzoi, an die gaaze Wftrde derselbea 
fUhlea za kOnaea. Die Berichte der Fremden über das russische Altertkam siad 
über aUe Massen erbilrmlich und nichtig im Vergleich zu den Erinnerungen des 
russischen Volkes selbst. „Wer ein einziges Mal den Swjatki als aufmerksamer 
Beobachter zugegen war", sagt der Fürst Sacharow, „der wird niemals wieder 
Glauben srhenken den Beschreibungen, welche uns fremde SchriflsteUer Toa ihaea 
gebea; er wird fest flberzeegt seia, dass maa aar u dea Swjatki Ang* ia Aage 
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■ekea kann in das Tergesseoe, alte nusiiche Leben; in diesen Tagen zeigt es sieh 
■it aUen leiAea ReUen and iruderbarea Herrlichkeiten, mit allen seinen Enl- 
zflckongen und seiBen bcmtnileiicib beaeeligadn Glanbci.' Dan daakbare Ai- 

denken der Nation bat die Schicksale Ihrer Vater aufbewahrt und sie in ihren Sa- 
gen lebendig mit Fleisch and Bein persooificirt Und bierin liegt der Grund, 
warum die russischen Rftthsel nod Sprichwörter, selbst wenn sie in den nationel- 
leo Sagen nicht Torkommen, dennoch nicht Terloren gegangen, wie die grOssciea 
Mkniler TenchwradeMr Zait» die Aualci, m dcM keiie Spar Mir 
xa finden." 

Um die Dankelstande strömten die geladenen G&ste, einer nach dem andern, 
lasammen. Der Haasherr empfing sie am Thore, die Haüsfraa enrarlele sie an 
der Freitrrope, die M&dchen kamen ihnen bis in das Yorhaas entgegen. Nack 
laagee Hdffichkeitibeieegangen, nach aUei ndi^ekea AiwUieehngfe oi Yer- 
wflrfen wegen ihres gespreizten Stolict brachten sie die Gaste endlich an ihre 
Platze. Bei der Vertheilung derselben wurde aber wieder eine scharfe Auswahl 
beobachtet; wem der HausTater und die Hausmalter besonders wohl wollten, den 
setzten sie oben an, om wen sie sich weniger kammerten, mehr anC die Seile. 
Alle Gel4Jeiker eiUeit« imaer die ereten Flitie uf der reditai Saite, wAm 
ihiea wurdet kanig aoch bejahrtere Frauen gesetzt. Äi einem reichen Hause faa- 
den sich immer gesunde, starke und wohlbeleibte Frauen; solche Frauen bildeten 
den Glanzpunkt des Festes, solch eine Dame fahrten der Hausherr und die Haus- 
frau mit tiefen Yerbeogongen an den Ehrenplatz. Die jungen Franea sassen aa 
der Uakee Sdte, alle beebeehtelea eia tieCn StiOaehweigen, dcia ihace war keiee 
Unterhallnif eilaabt, als das „Fingern (perabereexke)**, d. k die Hände in dea 
Schooss zu legen, sie zu falten und Finger an Finger zu pressen, und dabei dea 
rechten Daumen um den linken, zur Abwechslung sogar auch den linken um den 
reckten zn drehen. Dieses galt für den höchsten Grad Ton „Gesetztheit**- bei 
ciaer FnM. Hilter qpd Scbwiegennatier bückten mit sflssem L&ebela laei elMr 
lelehea Toekter, Seite and Bnider warn atela aif leleh ernste Wllfdei die lUwi- 
gen Frauen steckten aus Neid und heimlichem Aerger die Köpfe zusammen and 
zischelten mit einander Yon fremden Dingen. Die jungen Leute, besonders „die 
Erwählten" sassen io den Ecken in bestimmter Ordnung. Sie zischelten and kicher- 
ten fast nnanterbrochen mit einander und anterhielten sich herrlick, obweU mit 
lalerdrackter Stinne (denn lant dorflea lie kein Wert oprecheo, dieaa wlre gen 
gegen die Sitte der Ehrfnrckt gewesen); aoch gingen sie Ton Zeit zu Zeit hinaas 
und holten sich Näschereien, Backwerk uod dergleichen aus den Nebenzimmern, 
wo die Warterinnen solche Sachen für sie immer im Yorrath hielten. So sassen 
and belustigten und unterhielten sich die jangen Leute ganz für sich allein, ab- 
geiehlossen m der Obrigea Gesellsebafl, welebe dieaeUien faat lieniala n Ge- 
lidite bekam; und Nienaad hätte es gewagt» sieh ia ikie Untefhaltaag n id- 
•dwn, ihre Gespräche zu unterbrechen. 

Die Gäste kamen „iin schweren Schmucke" (tjaikich narjadach), im festlichen 
Patze. Der russische Schmuck zeichnete sich immer durch sein hohes Allerlhum 
and die aBrertaderllebe Glelchidnnigkeit aas. Dan Kleid, daa für den Vater ge- 
aSkt worden, kam im Yerlaufe der Zeit auf Sohn und Enkel. Der Mann noter- 
suchte nicht, ob der Kafian leicht auf der Taille sitzt, ob die Aermel lang oder 
kurz sind; dos Kleid ward einmal lang und breit genähel, und so passle es allen, 
die es anzogen. Eine solche Gleichförmigkeit charaklerisirle die Familie und bei 
aeiat TenaOgiiehea VerhlkltBissen galt aie für Fanilienwflrde. Eine grosse Biber- 
nttfe, ein ZobeN oder Fuchspelz, eia Kaflaa mit kupfernen oder siU)emen Knö- 
pfen, auf dem Rücken reich mit Schnüren besetzt, ein seidener persischer Gürtel 
oder ein solcher von rothem hucharischen Kununatsch (Baumwollenzeug) — diess 
zusammen bildete den festlichen Schmuck, den ToUsiandigen Putz eines reichen 
Gaatca. Der Fraeeasekmoek erlitt neck weniger Veitnderongen nad charaiterl- 
sirle nicht allein die Familien, seadeni idbst ganze SlAdte and Gegeaden. An 
dem Kokoidkiik oder Sbonik (eia Kopfpola, dessen echönater Tbeil, Tem an der 
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Stin «dduMBd, mit Scbndzwerk, Perlen md Spitien geziert ist,) kmuite bu 
bestimmen, aoi welcher Gegend eine Frauensperson sei. So gab es Kaluger, 
Bjelewer, Oslager, Torzkower, Moskwaer Kokosrhniks, Tuler, Moskwaer, Orlo- 
wer, Mczensker, Jaroslawler Sboniiks. Die Kokosrhniks und die Sborniks wurden 
aus grellgeblUmlen Seidenstoffen oder aus hoch - oder carmoisin • rolbem Barchent 
Terfertift nd vll Posamentirarbeit an den Rändern und Perlenstickerei am im 
kerrorragenden Theilen — oft mit grosser Pracht — Teniert. Die Ohrgehan^ 
und der Halsschmuck hatten ebenfalls ihre alterlhflmliche Gestalt und bildeten 
selbst bei den reichsten Mädchen den wichtigsten Theil der Milgift; denn sie be- 
hielten ewig ihren uoTeränderlichen Werth und ihre ungeschmälerte Brauchbarkeit, 
nnd man sch&tzte sie desto höher, je öfter sie tod Mutter auf Tochter in einer 
Familie Tereilil worden waren. Der Halssehmock bestand ans Perlenscknllreii, 
Kopfbinden (ponjaika), dann allerhand anderen Schnflrei md Bändern. Die Per- 
lenschnQre waren aus Zahlperlen ana:ereiht'; die Schnuren uud Bänder mit den 
feinsten Perlen gestickt, die Kopfbinden aus Perlen in Gestalt eines breiten Fitzel- 
bandes gearbeitet. Mit dieser Arbeit beschäftigten sich die heiralhsfähigen Mäd- 
chen in der Fnstenioit, wenn die vernrnndlen und bekannten Frauen losammoB 
kamen, mn, wie man sagte, „auf den Tag zu sitzen (posidjet na den)." lieber- 
diess trug man noch an den Händen Ueberärmel, auch mit Perlen gestickt. Ein 
Saraphan (lanp:cs Oberkleid, vorn mit einer Reihe Knöpfe, wie die Priesterröcke 
bei uns) \oü Gold- oder Silberstoff, ein stoffener Mantel mit Zobel verbrämt, 
weisse, std%estarkte Aermel von Nesseltnch, an drei Arscbin lang, ein golde- 
nes Kettchen auf dem Halse, anter diesem eine kleine Krause, eine weisse Fata 
(Art Schleier) von Seide oder Xesscltu( h von dem Kokoschnik herab, feine Strüm- 
pfe, nette Schuhe mit hohen Absätzen (baschmaki oder czerewiczki), — diess bil- 
dete den festlich -schönen Anzug einer reichen, verheiraiheten Frau, wenn sie bei 
einer Tafel oder einer Abcndunterkaltong erscMen. Der PnU der „ rothen Bild- 
chen" bestand ans einem Gorset ohne Aermel (dusche- gijejka, Seelenwärmer), 
einen Saraphan, einer Halskrause, einem hellrothen Bande in dem blonden Haar- 
zopfe; aber aller Schmuck war nichts pef^en den Glanz, den ein dichtes blondes 
Haar dem Mädchen gab, wenn es dasselbe in einem Zopfe zusammengeflochten 
trug, das war ein nnsck&tzbares BesiUthum, ein Schals Uber alle Schälle. 

Schon Tor der Anknft der Giste war mitten in dem Zimmer, doch etwas 
■Iher an die Thflre, ein Tisch aufgestellt, nnd auf diesem ein pdle-mMe aas 
allerhand Speisen zum Imbiss vorbereitet worden. Da waren auf zinnerne Teller 
aufgeschüttet: Hasel -Nüsse, gedörrte sibirische, griechische und welsche NUsse, 
Pfefferschwäfflme, Pfeffernüsse, Wjasemer Pfefferkuchen, Bjelewer, Tuler Papusch- 
■iks (kldne, lockere,* gesloerte BrUdchen); frische Aepfel von mannigfachea Sor- 
ten, dann eingelegte, gedörrte, mit Kwas IgOdflnstete und Ukrainer Aepfel; grosse 
und kleine Rosinen, (^/orinthen, Weinbeeren; gebackene Ukrainer und überseeische 
Pflaumen, frische, gedörrte, eingemachte Birnen; grosse gelbe Birnen, Duija ge- 
nannt, Bcrgamolbirnen; getrocknete Wladimirer und Ukrainer, dann Weihnachts- 
end Basilius -Kirschen; mit Zucker und Honig eingesottene Johannisbeeren (Ribis), 
Kirschen, Himbeeren, eingemachte Preusselsbeeren; mit Honig gedünstete Mass- 
holderbeeren (Kaliiikrn) , Pfirsifhe; ping;emachte Moosbeeren, Kolomensker Moos- 
beer- und AepfelsiUl, mit Zucker di(k gesotten und in Scheiben gegossen. In 
reichen Häusern wurden solche Leckerbissen immer aufs ganze Jahr in Yorratk 
zubereitet 

Kaum warcQ nun die Gäste eingetreten, so wurden sie auch schon mit Speise 
und Trank versehen. Auf einem hölzernen Präsentirteller brachte der Hausherr 
in silbernen Pokalen abgezogenen Johannisbeer-, Aepfel-, Himbeer- und Eber- 
ftschen-Liqueur; weissen, auch schwarzen, mit Moosbeeren versetzten Mcth; 
wohlriechendes und Sammes-Bier (besondre Arten), sowie Min-Bniga (auch 
eine Art eigenthflmlichen Bieres). Binen Jeden Gast rief der HausTater bei sei- 
nem Namen auf und trug ihm das Getränke an, oder bat ihn, wenn er sich gar 
sehr strttubte, doch wenigstens lu kosten. Die Hausfiran aber stand hinter ihm 
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und neigte sich bei Jedem seiner Worte süllschwelgesd vor dem Gast Ein fei- 
ler Gast (lonliwyj) nalim in Tnuik au der Haad des WifHia aMil aa, er tel 

instandigst, die Hausfrau mOge ika bewirtheo. Der Mann gab also seiner Frau 
den Teller. Der Gast nahm nun seinen Becher in die Hand, wünschte Jedem in 
der Familie tausend schöne Dinge an, und leerte ihn dann in einzelnen Absätzen; 
dies« biess mit gewichtigem Anstand trinken. Einem solchen Gaste erlaabte maa 
der Haasfraa eiaea Kais aaf die Sllra la dradtea. Nack des Traake belheilte 
die Haasfrau sogleich ihre Gaste mit etwas Fetterem zum „Bdnea (fakosk)", 
und beklagte bei jedem einzelnen, dass die ehrenwerthen Gaste zu wenig nahmen. 
Den jungen Frauen wurde kein Wein angetragen, sie gingen öfters selbst hinaus 
in die andern Zimmer, um einen Schluck Kwas zu nehmen. Dort brachte die 
Haasfrao eiaea daakelfarbigea Krag nn VendidB aad bewirlbeCe ibre icbaaea 
Freandinnen mit Kirschliqueur oder einjährigem, starkea Metb. Den Mädchen bat 
man nichts an; sie hatten ihre Bündel bei sich, in denen ihnen die sorglichen 
Mütter allerhand Leckerbissen mitgegeben hatten. Die „Erwählten" nahm man 
allemal für nicht trinkend und nicht essend (ne-pitnschtscbi) aa; .-naa nciale, die 
Liebe aaebe seboa an licb satt 

Unzahlig lad mannigfaltig waren die Speisen mid Getränke, mit denen maa 
die Gaste bewirthete, denn je mehr und je mannigfaltigeres man bot, desto glän- 
zender und gastfreier zeigte man sich. War das Mahl zu Ende und wollten die 
Gaste, troll allen möglichen Nöthigungen und Zuredongen, nichts mehr nehmen, 
da enebieaea Spassmaebcr, an die Gute ii latcrbaüea. la alleitei Kleider ge- 
hflUt, fingen sie an, russische Nationallanze aufzuführen (pljasati) und Fabeb, 
Mahrchen und Sagen zu erzählen, in welche sie oft die trefilichsten Sprichwörter 
einzuflechten und auf die Charaktere der Gaste und die Schwachen der besorgten 
Motter, ihren TOcbtcni „Erwählte" aufzusuchen, heiter und unschuldig spöttelnd 
aaiBspielen wosstea. Nacbden nie die Gaste ae aaterbaltca, eatiienea der Haai- 
berr und die Hausfrau dieselben mit hoflichein Danke und gabea iban mancher- 
lei Leckerbissen und allerlei Geschenke mit auf den Weg. Mit ihnen zogen sich 
nach Erlaobniss des Herrn und der Frau auch die Verkleideten und Maskirten 
iirOck. Die anterbaltendsten und gangbarsten Masken der Verkle4detea waren: 
Bare, Ziegen, blinde Lasanu, Kampfer aad dergleiebea. Statt der- Scbniike rie- 
ben sie siih das Gesicht mit Russ ein und rOtbeten es mit gestossenen ZiegeL 
Auf den Kopf setzte man eine schlechte Mütze ohne alle Form; die Ziege und 
den Bar hüllte man in umgewandte Pelze tou SchaaffelL Die blinden Lazarus's 
eraebieiea ia terlamptea liafianen mit einem Stocke ia der Haad. Aatlatt des 
Buckels steckte man Kopfj[»olster nnter den Kaftan. Die Gaste baten die Verklei- 
deten, sich einen Spass zur Kurzweil zu erlauben, und diese folgten der Einla- 
dung mit Freuden. Die Ziege fing mit dem Baren an zu tanzen, die Lazarus's 
sangen die Lieder aus der Vesper, die Kampfer fielen über einander her und 
Bebtigea d*raaf los, soriel sie keaatea oder wollten; alte Mllttercbea bewaebtca 
die Erbsen im Küchengarten und fingea die Diebe. Zu d<!n Dieben gehörte aneb 
immer der jüngere Theil der Gäste, die „Erwählten" beiden Geschlechts. Wenn 
diese Feinde hatten, so geschah es immer, dass sich letzlere als alte Weiber ver- 
kleideten, und ihnen dann alle ihre Fehler in Form einer Cooduiten- Liste, wie 
sie dea Dienstboten mitgegeben wird, Torhielten. NieouMid durfte es wagen, sol- 
che Vorwürfe Übel zu nehmen, sobald aiaa ihn dabei aar nicht mit seiaem Namea 
nannte. Wurden aber die Verkleidelen unbescheiden , so entfernte man sie auf 
der Stelle. Nicht selten geschah es auch, dass unter den Masken ganz nahe Ver- 
wandte des gastlichen Hauses sich verbargen; wenn diese erkannt wurden, so 
wecbseltea sie allsogleicb ibrea Aniog. Dw Havsberr war Teibaadea, die Ver- 
Ueidetea mit Getränken xu bewirthen. Gaste, die nichts annahmen, wurden für 
Tomehm gehalten und man begleitete sie beim Weggehen mit hoher Achtung bis 
in den Hof hinaus. Wenn sie nichts als ein Paar Tropfen Liqueur kosteten, dun* 
war die Dienerschaft des Hauses verpflichtet, sie bei ihrer Entfernung einige Au- 
genblieke m scbaokdi: so braeble es die Sitte mit sieb. 
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Nach allen diesen Belustigungen nahmen die Schtisselspiele ihren Anfang. 
Man brachte einen Tisch und stellte ihn mitten in das Zimmer. Die alteren MM- 
»er wid Frauen standen auf und machtcii da JQngeren, sowie den »»Enrahllen" 
beiden Geschlechtes Platz. Da erschien die ehrbare Freiwerberin mit einem Tisch- 
tuche und deckte damit den Tisch. Die älteste Kindsfrau brachte eine Schüssel 
.•nil Wasser und stellte sie auf den Tisch. Die „rothen Madchen" und ihre „Er- 
wählten", die Jüngern und ftlteren Frauen nahmen ihre Arm - und Fingerringe, 
ihre Ohrgehänge und dergleichen ab und legten sie nnf den Tieeb, mn siek ani 
ilinen ihr Schicksal (swoju sndjbu) wahrsagen zu lassen. Die Hausfrau brachte 
eine Serviette, und die Freiwerberin bedeckte damit die Schüssel. Nun setzten 
sich die Gäste im Kreise nieder; in der Mitte, gerade der Schüssel gegenüber, 
sass die Alte. Die Ammen legten auf einen Stuhl einige kleine Stflcken Brod, 
Salz nnd drei Stücklein Kohle. Die Freiwerberin stimmte das erste Lied „dem 
Brode und Salze (chljebu i soIi)" dn, und alle umsitzenden Gäste sangen mit ihr. 
Dieses Lied hat eine Masse Yon Varianten, doch ist und bleibt der Charakter 
und der Grundinhalt desselben fast in allen Gegenden Rasslands, Ton Sibirien bis 
an die Grenien Polens , sieh gleidi. 



Cliljeli« i «•11. 

Dem Brode nnd Snlse ein Innges Sein (Jnhrhuidert); 

und unserem Kaiser ein Ii igeres nodu 
Unser Kaiser, er werde nie all, 
Seine guten Rosse, sie werden nie malt, 
Sein glänzend Gewand, es bleibe stets neu, 
Seine guten Diener, sie bleiben stets trea. 

Aus: Zipbki i zui^eosania o Sibittt ... y .... oj . M(«»ilnra) 1887. 



Schaaeellleder« 

Ruhm unserm Gott im Himmel — Slawa 

Unserm Kaiser und Herrr auf der Erde — Slawa 

dass unser Kaiser und H^rr nie altern möge, Slawa 

sein btühend Gewand sieh nie abtragen rnftge, Slawa 

seine guten Rosse nie Tom Laufe ermüden mftgen, Slawa 

seine treuen Diener nie im Gehorsam wanken mö^en. Slawa. 

Dass Gerechtigkeit blühe im Russenland — Slawa 

glänzender als die helle Sonne, Slawa 

dass der Kaiser goldener Sehali Slawa 

in Ewigkeit toll sei und überfüllt Slawa. 

Dass unsere gössen Ströme Slawa 

den Ruhm trügen zum Meere Slawa 

nnd die kleinen zur Mühle. Slawa. 

Dem dieses Lied singen wir dem Brode und Snlie, Slawa 

singen dem Brode, geben die Ebre dem Brode, Slawa 

singen dem Salze, gebe" die Ehre dem Salze SUwa 

die alten Leute damit zu erfreuen, Slawa 

die guten Leute damit zn . *rstreuen — Slawa. 

Naeb Beendigang des ersten Liedes beb die Freiwerberin den Stuhl in die 
Höhe und liess Brod, Salz und Kohlen in ^^'e Schüssel fallen, nnd nun legten die 
Gäste ihre Sachen darauf; dann wurde die Schüssel wieder bedeckt. Nun stimmte 
man die andren Weihnachts- Tisch -Lieder (swjatocznjja podbljudojja pjesni) an. 
Während des Absingeas dieser Lieder rOhrle die Freiwerberin in der Sehüssel 
herum und mit dem Schluss des Gesangen schütte* . sie dieselbe. Ein Jedes Lied 
hatte seine Bedeutung; doch bedeutete ein oder das andere Lied in Terschiedenen 
Gegenden nicht ein and dasselbe. An vielen Orlen halten wieder lerschiedene 
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Lieder ein ood dieselbe Bedenlaof, Je nach der Sitte der Gegend. Diese Tiseb- 
lieder b^eutelen: eine baldige YerheirathoDg, Wiedereehn, Heirath mit Jemandeoi 
TOB gleichem Alter ond gleichem Stand, Heirath mit einem Beamten, Brantniaad, 
Aimlk, Lg b c Mab er dnii , HookMÜ, RdeUIni, SifUtaiff diM UnUtn Wo* 
lehes, ein frohen Leben, Glflck, eine Reise, YtAänOn^ aa ta GeUäM«^ T«< 
Krtikhei^ Freide. 80 bedeilete ReichtlMni: 

Ei kommt der Schmidt an seiner Schmiede Slawa! 

er tr&gt ein Pelzlein gar schmal ond schmächtige filaws 

der eine Schooss am hundert Röbel Slawa! 

der andre SchooM am ein ganxet Tauend — Slawa 

das ganze Pdxlefai ubeiaUbar aaek im Wailk ^ Slma. 

Nor bezahlbar ans des Kaisers Schatze, — fiUaiva 

an dei Kiiaen BdutM^ dea faldwea Kmtii Mawa» 



Be kMUBt der Sekiaidt ani leiaer Sehalede SUnni» 

es tragt der Schmidt den Hammer mit — Slawa. 

Mein Schmidt, mein Schmidt, schmied* einen Kranz mir, Slawa 

Schmied' einen Kranz mir, einen goldnen and netien; Slawa 

aas dem Ueberbliebenen schmied' ein goldenes Ringlein, Slawa 

«w den Abgesckattteaea da goldeaea Nadlei«, Sunra 

denn mit dem Kranze soll ich mich kftasCB, Slami 

und mit dem Ringe die Hand mir ringen, Slawa 

aad Biit der Nadel dai lach aanadela. Slawa. 

Heirath mit Einem Terschiedenen Standes. 

Ef log der Sperber aas der einen Gasse — Slawa, 

m itf dai TtaUeiB aai der aadera ChMe — BUan, 

iogea ZI einander and kflssten einander, Slawa, 

aBarmten einander mit den blaaen Schwingen — Slawa. 

Und die goten Leutchen wanderten sich und erstaanten, Slawa 

wie Sperber ond T&ablein so friedlich ein Nest sich baaten — Slawa. 

Heiratk mit de» Qcliebtea 

AA, &bt Mge FaalleBieria, Slawa 

war sie doch so trlge — Slawa 

Öfter am Wasser zn gehen, Slawa 

ond da thaüt sie Schnee, Slawa 

anf einem schwarzen Tische auf, Slawa^ 

aad da thaote sie aiek toaai, Slawa 

eia goldenes Ringelein, Slawa 

ein goldenes Ringelein, Slawa, 

ein drei gegliedertes Ringelein, Slawa. 

Wem wird der Ring auf den Finger kommen? Slawa 

Den Banchea aad deai MAddkea wiii er konnei, Slawa 

den jaogea Barsehea aad den Jeagea BllgdeleiB. Slawa. 



Maaeherlel BodeaUagea, aakoatiaiAt 

Bi wiadet, es wiadet rieh Irischer Hepfea, Slawa, 

am seine silbernen Stangen hemm, Slawa» 

so wendet ihr Euch, ihr Knjasen and Bojarea, SUwa, 
am den rechtgläubigen Car herom. Slawa. 
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Nach Jedem Liede sang der Ckot den nor hier gebräuchlichen Refrain: 

Und wem irir's gesnngcn, dem hekomm' es >voh1, Ruhm (Slawa!) 
Und wem es gefehlt, der muss es verlieren, Ruhm! 
Der muss es Yerlieren, es kann nicht fehlen — Ruhm! 

Rei dem letzten Ringe wird gegenwärtig in den Gubemien um Moskwa herum 
kein Tischlied mehr gesoiigen; dem, glaubt man, stehe ein schlimmes Geschick 
bevw. Gau aadeis denkl nuui in Sibiriea oid achra in SlAdlea Jenwits der 

Wolga. Dort singt naii dem letzten Ringe ein Hochzeilslied, dann aber rollt 
man ilui auf den Fussboden, um zu sehen, nach welcher Seile hin er kollern wird. 
Wenn der Ring eines Mädchens nach der Thtlr hinl&uft, so wird sie heirathen; 
bei eiaem Manne aber bedeutet diess eine Reise. 

In den Coionien des Betlriis Ton larensit (Govrenemeit Wologda) werden 

die Tischspiele ganz anders gehalten. Dort bringt man eine leere Schflssel, ohne 
Wasser, in das Zimmer und stellt sie auf den Tisch; dann kommt ebenfalls Brod, 
Kohle und Asche (statt Salz), das wird in Leinwand eingebunden und in die 
Schüssel gelassen. Hierauf macht ein Jeder der Anwesenden ans den Leinwand- 
Iceken, ans Sehanpfiacbem und Halstflehcn allerhand Figuren: Pferde, Kflke^ 
Kinder, Vögel, allerhand kleine Wald - und wilde Thiere und dergleichen mehr. 
Ist nun alles in die Schüssel hineingetkaa, so stdlen sich die Mitspielenden nin 
den Tisch und singen das Lied: 

„Rnhm unserm Gott im Himmel, Slawa 1 u. s. w. 

wie oben S. 114 

Wahrend des Singens hehen die Theilnehmerinnen die Hände und stampfen 
am Schlüsse eines jeden Verses ein Mal mit dem Fusse. Dann setzt sich einer 
der angesehensten Gttste anf einen hohen Fussschemmel; sobald nun das erste 
Lied ansgesnngen, la koken ihn die Madeken Ton dem Schemel anf nnd acknn- 
keln ihn. Endlich ist das Schaukeln beschlossen, die Mädchen laufen in dem 
Tisclie, und nehmen mit der grössten Behendigkeit aus der Schüssel, was einer 
jeden zuerst in die Hand fallt. Diese Sachen werden in einer Ecke des Zimmers 
in kleine Häufchen aufgeschichtet. Die Madchen verbinden sich die Augen und 
dann geht die ganze Gesellschaft paarweise, immer ein Mann mit einer Fmn, nm 
den Tisch hemm und singen anfangs Weihnachtslieder, später Reigenlieder. Wäh> 
rend des Singens bemühen sich die Madchen, die einzelnen LeinwandbOndel, die 
zerstreut hin und her liegen, aufzusuchen. Nach Beendigung dieser Ceremonie 
lassen sie die Binde von den Augen fallen und sehen nach, was einer jeden zu 
Tkeil geworden. Ans diesem nnn werden allerhand Prophezeihungen gemacht. 

Sind nun alle Tischlieder abgesungen, die für die Swjaiki gehören, so fängt 
man an „Gold zu verstecken (choronit zlolo)." Von den Tischlicdern wird im- 
mer ein Ring ttbrig gelassen. Diesen nimmt nun eines der Mädchen und geht 
rings um die Mildeken, welche in geschlossenem Kreise die Hände auf den Knieen 
fest an einander schliessen. Wahrend der ersten vier Verse hat die Versleckerin 
den Ring in irgend eines MlUldicns Hand gelegt, dieses hat ihn seiner Nachbarin 
gegeben und so ist er immer weiter gekommen. Endlich ist das Lied abgesun- 
gen, nun muss die Schatzgräberin rathen, wer das Gold begraben hält; erräth 
sie es, so ist dieses Spiel zu Ende, wenn aber nicht, so fAngt das Goldgraben 
Ton Neuem an. (Wir brauchen nicht zn erinnern, dass dieses Spiel ganz mit dem 
deutschen „Thaler, du musst wandern" ttkercinlLommL) Das Lied, welches man 
zu diesem Spiele singt, ist folgendes: 
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9plellle4er. 

Dieaefl, mein Gold, Tergrabe, Tergrabe ich, 

reines, raein Silber itrgnht, Tergrabe ich, 

und bei V&terebea im Mer, in Brfcnr h^ik, 

M MHIcnhM te DacbkftBMfleta, EMamtM»; 

mein Ring, er iel, er iel 

in den lüiassbeerstraiich, Himbeerstraach, 

ii den sckwarzen JobamisbeerttnuKh, 

Ralbe, ralbe, M&dckea fein, 
rath', mein rothes Mägdelein! 
ia wetten Haad es mi>chle sein? 

Und woki möchte gerne ich raUien, 
nad woU mOcht' ichs gern errathen, 
wenn ich's kOnnle, wenn ich's wflssle? 

Und dnrch die Floren eile ich, 

iBeiie blonde Fleckte lechl' ich, 

«tt Sriie lie duchwiBd* iek, 

Bit gold'nen Sjpaagen sie bind' idi. 

Acb, ihr Basen, arh ihr lieben TAnbcke«! 

Saget mir es ohne Hehl, 

gebt mein Gold mir schnell zur Stell: 

8mi( wird niek die Melter seklagen. 

drei Mid morgens und am vierten; 

drei Mal mit der gold'nen Rothe, 

9m fierten mit der Ferieascknnr. 

Und die Mädcken alle rathen, 
all' die rotken Madchen rathen, 
können'« nimmer rathen. 

Der Ring, er fiel, er fiel 

ia den Massbeerslrauch, Himbeerstraach, 

in den dunklen Jehannisbeerslraoch. 

Ei da erscheint der Ring, 
bei dem Bojaren, dem jungen, 
an seiner Hand, der rechten, 
an den Finger, den UciieD. 

Und die Madeken alle rathen, 
konnes's Dinner emlken; 
all* die Velken Mlddien ntken, 
kmmen'B ninner emlken. 

Doek niCT Gold ist wieder Tenckwundei, 
ist, wie Inohler Sand, Tenekwnnden, 

und nun muss es schimmeln, Termodem. 
Dh jong Weiblein, auf nun! frisckl 



Sekon Mker benodLtai wir, wie mgeneli sckwieri« is sei, den Ursprung 
der misischen Weiknaektsfeste anzugeben. Wir entkielten uns daher und werden 
VS nnck für immer einer jeden weitläufigen Untcrsnchung hierüber enthalten. 
Dock können wir bei diesen leüten Spielen mit der Schüssel Wasser nickt um- 
kin, H bemerken: dass diese Spiele samnii den dabei gekr&uchlicken Uedem 
wnknekeinlick «» GMkndnd nek RwlMi übergegangen. Dort kannte man 
unlieb tfi Spiel vi IM mlor den Nanea KMn. Dicaes Spiel apieltea die 
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Griechinneo, weoD sie die Liebe Jemandes and das kfinfUge Glflck oder ün^lflck 
bei euer Heirath wissen wollten. Da kamen ile lahlreich zusammen, ie^iea in 
da mit Waaaer gefliUtea Glas Bia^e, Goldfdfn, Mflaiei ud dergteteica, iau 
MD^n sie Lieder und nahmen die Sacken während dess wieder hinaas. Das ab- 
gesongene Lied bestimmte das Schicksal der Griechin, deren Eigenthnm heraas- 
gezogen ward. Doch hatten die Griechen nicht den Refrain: „Slawa Rohm;'* 
dieser ist nir bei den slawischen Rassen flblich. 

Naci alloi dlem nmlin Belutigingei lugtä die G&ste emsllifli ai, lieb 
xa heben, am nach Hanse za gehen. Der Haasherr and die Haosfraa massten sie 
gar sehr bitten, noch ein Weilchen zn bleiben. Endlich Hess man sich denn doch 
nicht mehr halten; nnn ging es an das Abschiednehmen und das Begleiten, wel- 
lte aUemal eine Stoade nd aach Uager daaerte; icaa jeder Gast mnsste ein 
Qeleite bis zam Thore b^apHaaa. 

Je langweiliger diese ganze Ceremonie war, desto freier athmeteo die rothen 
llBdchen aof, wenn die alteren Personen sich nun endlich entferot hatten and 
lüeaumd mehr da. war als sie selbst and ihre ».Erwählten." Das erste Spiel, 
walches sie aaa Toilnaditai, Uess: dea „BfwiUlea*' rofea (KUkatI soienago); 
daaa kaam alhrtand WahrsagareieB xvm Yorscheia, bei denen die wohlerfabra- 
aen Ammen die erste Stimaia fttkrtaa. Erst die wfSÜ» Mitlanaeht auMkle diesca 
Belnstif^uDgen ein Eode. 

JÜSLCh der ersten Abendunterhaltnng. besprachen sich die Verwandten and Be- 
kanntea, am ein Udaes Fest ia ihrem eigenen Kreise n fdera. Hier traten mn 
die Manner wieder Ia ihr Recht und ONaelea Alles nach ihrem Galdflnken. Es 
worden einige Hftaser bestimmt, in denen man an einem Abende sich belastigen 
wollte. Nach eingetretener Dnnkelstnnde wurden die Schlitten angespannt und die 
junge Herrschaft des Hauses, der Mann mit der Frau, fuhren maskirt mit bedeck- 
Um Gesichte aas, aai sieh la Tergnflgea. Belebe aakeaallidM Gaste aabai laaa 
idt Fienden anf , bewirthele sie adt grO ssler Zarorkonuneahdt und bemtlhte sich, 
onter der Hand zu erfahren, wer sie sbd. War dieses lange Zeit nicht möglich 
auszuforschen, so nahm man seine Znflucht zum Schaukeln; einige Leute Tom 
Hause fassten den Gast fest an, hoben ihn in die Höhe und schwenkten ihn in 
dca Hladca kaltcad Ua aad her, bis »er Basse Ihlle.** 8e werde der Gest ge- 
zwnngea» sich zu erkennen zu geben — and lesi Nenea begann das Trinkea aad 
Schmausen und Jubeln. Nach und nach kamen non mehrere solche Gäste an ; war 
die ToUe Anzahl da, so setzte man sich wieder in die Schlitten, um in anderen 
Hftnsem „im ganzen Zuge" d. i. in ganzer Gesellschaft zu schmausen und zu 
lediea« 8e zog man die gaaie NaiAt uidardi ? ea daem Haase ztm andern nd 
kam erst zur Frühmesse nach Hause zurflck. 

In den Stadien und Dörfern waren besonders die Nachte des Weihnachtafestes 
dazu gewidmet, um bei den lustigen Fahrten und den l&rmenden Gastereien die 
alten FamilieubUndnisse und Verwandtschaften zu erneuern und neue Bekanntschaf- 
ten iwiscftea dea jnagea Leatea bdder Geschlechter aasokaflpfea. Deaa die TM- 
ter dM schlichten Bürgersleute and die Landmildchen warea bd ihrer einfachea, 
aatargemftssen Erziehung Tiel zu schdchtem, als dass sie am Tage eine grössere 
Aaaaberung erlaubt hatten; ttberdiess wagte es auch Niemand aus den höheren 
Stiaden, Vormittags auszufahren; dicss war ein Vorrecht der Bojaren, welche d- 
aea Tag wie dea aadera in ongehearen SchÜttea mit zahlrddicai Gdirige vor 
Tische die Strassen der St&dte auf - und abjagten nod tobten. 

Aermere Leute, welche keine reichen Verwandten hatten und niemals anter 
die Ehrengäste zu den Abendunterhaltungen eingeladen wurden, belustigten sich 
auf der Gasse in kleinen Kreisen. Maskirt dieatca de darch die unzähligen car- 
rikirten Gestdtea jeder .Art und Fona, die da zum Yersdida kasaea, dacr deai 
andern lor Unterhaltung Die Kühneren unter ihnen wagten es, Ton einem mas- 
klrtea jungen Manne aus reiclier Familie angeffihrt, in eines und das andere gast- 
liche Haus als Lustigmacher uud Kurzweiltreiber zu gehen. Die Madclien der 
inneren GUssea dagegen versagtea sich ddit die dgeathtlMÜcheB Vergnügungen 
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dieses Festei; sie kamen in bestimmten Familien zusammen, sangen ihre Tiscli- 
lieder, gaben einander R&lluel auf and erzählten die alten Sagen, die lie tob 
ihren Müttern und Grossmfltteni gehört 

!■ den Stlüct Knit^, Tichwiii irad Nowgnrod narate ma die Kon- 
weiltreiber bei dem Weihnachtsfeste Okrutniki. Dort zogen Toin Abend des 
28. Decembers an alle Stmide als Masken za Fuss und zu Schlitten schaaren- 
weise durch die Strassen der Stadt, um „ein Licht zu suchen." Stand nftmlich 
in irgend einem Hause auf dem Fenster ein Licht, so bedeitete dM elte Eiiii*- 
duf; laliB MU aber bei Jaaaades Ankunft das Licht vom Fenster weg, sobieis 
das, der Angekommene könne seiner Wege gehen. In der Regel wurde da, wo 
„Erwählte" wohnten, immer ein Licht ausgestellt, denn das zu unterlassen, wäre 
ein Schimpf für das Haus, ftlr die ganze Familie gewesen. Der gewöhnliche An- 
zag daarJiaska beslaad: aas ciieni Kaftaa tob Malte» tSmm KaiaUa tra w- 
addedea -farbigen Tuch - nad LaiBwandlappen, einaai Haadlnche, quer Ober die 
Schulter gebunden, mit einem grossen Messer daran, einer rolhen Leibbinde mit 
einem hölzernen Jagdmesser. £in besonderer Theil dieser Okrulniki waren die 
RoUiki, RoUeaspieler, welche Histörchen und Mahrchen erzählten und Yolkslie- 

DM^Hsische Weihnacbtifcal ia Taropka, eiaaBi Bezirksstidtdea im Pskower 

Gouvernement, behielt seine ganz eigene Benennung, Subbotki, Sonnabende, bei; 
eine Benennung, wie sie in vielen Gegenden Böhmens, Galliziens und an den Kar- 
pathen der östlichen Abdachung gebräuchlich ist; doch darf man aus der Gleich- 
mH dar Nanea aieht aaf die Gleiebkeit der Saehe selbst sekliessca. Die Sab- 
botki von Turopka unterscheiden sich von denen der genannten Gegenden wesent- 
lich durch die Gebriliirhe, die das Volk an denselben hat Bei den Subbotki spie- 
len die ehrbaren Wiltwen von Turopka, bekannt durch ihre tadellose AnffQhrung, 
die Hauptrolle. Die Cereinonie des Festes ist etwa folgende. Millen in dem Zifll- 
awr wini eine farbige Laterne von Papier, mit BSadera gesebmllckt» anfgekftngt 
b dieser Laterne brennen einige Kirchenlichter. Vor Alters wurden diese Lichter 
als Geschenk von den Mädchen den Wittwen in das Hans gebracht: und damit 
hatte es sein eigenes Bewandniss. Das Mädchen, dessen Licht am längsten brannte, 
hatte das längste Leben von allen zu erwarten. Wenn das Licht ruhig und gleich- 
Biis^ forfbraaate, to iCaad den Mldcbca eia nkifet» lafriedeaes Lekea bevor; 
fächerte aber Jemandes Licht wild auf, so hatte das Bildcban Uoglflck, Unzu- 
friedenheit im Eheslande zu fürchten. Das gab nun ein grosses Fest War bei 
einer Willwe eine betriUhlliche Anzahl von Lichtern zusammen gekommen, so lud 
sie alle die Mädchen und eine zahlreiche Gesellschaft anderer Gäste ein, uiu das 
mcderincnacB der Liebter aaniekea. Ia daem groaica Halbkrtiae wardca auf 
der einen Seite des Zinnen Reihen Ton Bänken bis lar Deeke kiaaaf errif^bt'it» 
auf welchen die Mädchen sassen, die ihre Lichter brennen Hessen. Auf der ent- 
gegengesetzten Seite standen Bänke für die Männer, in der Mitte hing die La- 
terne und um sie herum waren die übrigen Lichter aufgestellt 

Gegea Abend ana Tersaanneltea liek die Jaagea Taropkeriaaea ia den Haase 
der Wittwe zu den Snbbotki, glänzend in dem prächtigen, uralten Nationalpnli. 
So lange die Zusammenkünfte, das Aufstellen der Lichter und die übrigen Vor- 
bereitungen dauerten, wurde das Thor fest zugeschlossen iiiul lickam auch nicht 
ein einziger Mensch die Erlaubuiss zum Eintritt ISach Beendigung aller Zurfi- 
•leagea tagea die Midckea aa, fesUidie Lieder lo siagea. Da erst worde das 
Thor geöffnet und nun traten die unverbeiralbeten Männer, einer aack dem aadera 
ein. Mit Preisgesilngen gingen die Mädchen den Männern entgegen, und wurden 
nun für diesen Preis von jedem Manne reichlich best henkt. Die erhaltenen Ge- 
schenke wurden von den Mädchen der Wittwe gegeben, theils für die vielen 
Mllkea oad Soi^, tkeUs aack, damit sie daa Dargebraekte aof ikrea eigeaea 
Fall verwende. Verheiralkete Männer nad Franca kattea nicht das Reckt, den 
Snbbolken beizuwohnen; sie durften nur aus einem andren Zimmer oder von der 
Gasse aas darck's Fenster ihaea zasekea. Dock fftngt man an ?oa dieser Regel 



allmSUif abioweicheB. Die Sabbotken bringen den Tdcbten Tnroplui's imz&hlige 
Vortheile, deno fast Dir an ibnen wählen sich die Fraoen ihre Freier ans, fast nar 
ao ihnen schlicssci sich die JngwiMluer fest md llllr tirig Mb UUcta. 

So feierten ehemals die „rechtgläubigen Christen" in Rnsslaod ihr 
nachtsfest Die Enkel and Urenkel dieser achten National -Rossen aber, die ge- 
genwärtige Generation, Terkflrzt und Terflacht dieses Fest immer mehr und mehr, 
so daie der Yolksfreond die Aussicht hat, in einigen Jahrzehnten schon mit Be- 
dauern sehei so mtlssen, wie dieser «lleB, cirwftligeii Hattowlrflte lor MMi 
in den untersten Kreisen des Volkes, Ton dm Buwn aaf dei DOifsn» ddgt 
Anhänglichkeit und Verehrung gezollt wird. 

Der wichtigste Abend war der Wasili- Abend; er war der Glanzpunkt der 
raiiiKhen Swjalki. Fflr diesen machte man alle möglichen Vorbereituigen ; die 
heitentei Familien - and die glanzendüci geadbehafllichei AhmtmMuitaigm 
wurden an ihm gefeiert; die Prophezeihongen dieses Abendes galt« llc ÜB widlr 
tigsten des ganzen Jahres und gingen ganz gewiss in Erfallung. 

In den GooTemeiiieiits hinter der Oka werden die Weihnachtsfeierlichkeiten mit 
den Abende im fiortai Januars beendet An diesem Abende kamen die gnien 
Matter in ToUett Pitz in daa gastlicke Hans, nnd nahmen nneh Benügof nllnr 
^ngkutSkugm ad Wnknagnciai fkn Tdehtor idt ikk mdi Harne. 

J. F. J. 



X fi n 8 t 

Wir entnehmea folgende treffliche CSiarakteristik der beiden Nationen in mi- 
litlriseher ffintidit einen Werke, dan zu Bnde des Totigen Jnkm ater dem 

Titel: „De la Russie et de la France. Entretiens pnÜtiqnei. Per un incoann^ 

in Paris erschien und manchen Tortreiflichen Gedanken, aber auch manches schiefe 
Urtheil tiber die beiden Staaten ond das YeihAllnisi der übrigen Nationen Eiro- 
pa's zu beiden enth&ll. 

Der Franzose ist sorglos, der Rnsie resignirt; der Eine ist in AUen bereit, 
der Andere beklagt sich nie über Etwas; der Eine Tertrait auf seine Kr&fte, der 
Andere yerliert niemals die seinen. Der Franzose hat mehr Elasticit&t, der Rasse 
mehr Schwerkraft Der Eine ist lebendig, der Andere nnsdanenid; der Franzose 
eilt bebend, der Russe kommt auch an. 

INe Indifidnalitit fwUert ileb nicmb in der fhunArisdicB Annee: Muriel 
Mann soviel IndiridBen. Die russische Armee ist kein Aggregat Ton Indiridoen, 
sie hat nur einen Geist und einen Körper. Der Franzose will Ton Allem den 
Grund kennen; er urlheilt, discntirt und dispotirt: sein Ich tritt überall hervor. 
Der Rosse discutirt nicht, noch nrtheilt er, er führt aus; seine Kr&fle wachsen 
ndtlen in der Ausführnng; alle seine Gdsteskrlfte find enebapft in den Golttble 
seiner Pflicht; er beh&lt nichts, als die Fähigkeit, zu gehorchen; fflr die Fircbt 
hat er keinen Sinn mehr. In der französischen Armee herrscht die Liebe zum 
Ruhm ond der Enthusiasmus des einzelnen Mannes; in der russischen dagegen 
Verlaognong seiner selbst und der Enthusiasmus des Gehorsams. Menschliche 
LeidensehalleB erregen die ersten, dna Gebot den Scfaiclnla lefaelnt die n i dew 
in Bewegung zu setzen. In der einen fibil die Bhre TOr AUem das Wort, in 
der anderen befiehlt die Disciplin; im Moment], wo es gilt, entwickelt eine flran- 
zosische Armee mehr Thatkraft und Bereitwilligkeit; immer aber lit nebr Ein- 
heit im russischen Heere, ist man mehr Herr desselben. 
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Id der Action ist die franzOaische Armee drolieod wie der Blitz; die rossi- 
scbe unerschaiterlich wie der Fels. Die no^estflme Tapferkeit der einen hat £t- 
wai im LotbfMiM i« Stenn, lie finte UatnclmweilNit ier aadert gteiclt 
dar Unbeweglichkeil der ZeiL Der Fransose ist furchtbar im An^ilT, der Rme 
■■ermüdbar im Kampfe. Der eine ist heftig, wie die Flamme, der andere wider- 
steht wie das Eisen. Mit Sturmschritt rückt der eine Tor, kaum ein Marsch ist 
die Relirade des andern. Einen nnrollstandigen Sieg bat man selten gegen den 
tiam, Icidite Vwtteü« aber ■!€ gegen im asden. Alles iit nllgttch !■ da A^- 
gCB des Franzosen, verlangt das UnnAgUehe rm Russen und er antwortet sofort: 
■• wird schon gehen (moina). Der eine misst die Gefahr, um ihr zu trotzen, 
der andere tritt ihr dreist n&her, um sie ins Auge zu fassen. Der eine nimmt sein 
Leben fflr ein Schwerd, der andere seinen Körper zn einem Schild. Liest man 
HtOMT» 80 BOehte ■■■ gMiai, AoUIIm wtre €■■ Fnuntee ■ad Ajax ein Ratte. 

Der Franzose giebt sich ijbtr PbMtatie kin; er sieht alles mit (Jelterspan- 
nnng an, Glück nnd Unglück. £s ist nicht russischer Charakterzog aus einem 
Extrem in das andere überzuspringen. Man gebietet in gleicher Maasse über den 
Geist wie Uber den Ann. Das Groiie des Feldherra wirkt auf die Franzosen wie 
dat Feier aaf das Palver. Du Commando hat dieselbe Wirfce^g aaf dea Rosscb 
wie der religiöse Glaube auf dea Mensehea. Verachtung des Lebens ist Folge 
der Exaltation bei dem Franzosen, fDr den Russen ist sie Folge der Flicht Der 
cifle opfert sich hin, der andere Iftsst sich todtschlagen *). 

Der Franzose ist ehrgeizig» der Rasse Eroberer. Der elae will tid^ eibo- 
bti, der aadere sich aasbreitea. Der eine socht dea Rakai alt Motiv nr 8ap- 
rioritat, der andere die Macht als Mittel zaoi WohlseiB ead zur Bedeatoag. Die 
Franzosen haben mit einem Satz Europa erobert, die Russen termOgen gewöhn- 
lichen Schrittes Asien ihren GrAnzea einzuTcrleiben. Der Franzose hat sich frisch 
gekrftitigt darcb die Freiheit, der Raste kann ein anderer werdca dncb die Auf- 
klinag. Et tcbdat, ab habe die Veeeehaag, als sie diese beiiei VUker wie 
ein Paar Waagschalen an die entgegengesetzten Endpunkte Europa's setzte, sie 
mit grosser Afacht bewafnete und ihnen gleiche Interessen und eine instinctartige 
Neigung sich einander zu nahera gab, den Friedea Aller den wechselseitigen Be- 
ziehaagea dieser biadea aarerlranea wollen. Jtfot, f^. jieAr, 



IV. 

Industrie und Oekonomla. 

1« Vngartu AxuchluM an den deutschen XoUtereHu 

Ualer dietea Titel encUeaca im Torigen Jtbre !■ der „PesCher Zeltoig*' 
elee Reibe ton Artikela, die als „Votum" ans der Feder eines der Vorkämpfer 
der magyarischen Interessen, Ludw. y. Kossoth, geflossen sind. (Deutsch: Leipzig 
1842, Einhorn.) In den zwei ersten Artikeln spricht der Journalist über die Ent- 
stehung, den Endzweck und die Wirkungen des Zolhereines, wie sie sich bisher 
geieigt haben. Die letitea fattt er mit dea Wortea latamnen: „Allet rataauBea 
genommen kann man wohl behaupten, dass die Staaten des Zolhereins innerhalb 
zehn Jahren an Wohlstand, Industrie, nationalem Selbstgefühl und Nationalkraft 
lim ein Jahrhundert torwhrts geschritten sind. In jenen zwei Worten: nationa- 



*) Der Verfauer will damit keines wegi den Roiaen alle Thatkraft, allen Ehrtrieb ab- 
•|««ehen. Das ilawiicfae Blut globte steU Ar den Rohm ; aber in einer PanlMt handelt 
ticfai am die am meisten cfaarakteriairenden Züge, nnd dies« l^able «r la der HdHjgkisit 
de* Eides und im Gefühle dee Gehonama xa erblicken. 
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les Selbstgefflhl and Nationalkraft ist die wichtigste politische Seite der 
Wirknnfen des ZollTereins ao^deatet." Und etwas weiter unten heisst es: „Et 
ist nnmOflicli, nicht wahnmehD», dm iler ieiMo fMMmi iiMikalb 85 

Jahren nicht eotfemt so Tiel für die poUtisdie Einheit des deutschen Volkes c;«- 
wirkt, als der ZollTerein innerhalb 8 Jahren. Dieser karze Zeitraum lehrt be- 
reits hinlAngUch, wie das national -einheitliche deotsche Element im Verein anf 
alle FlUe ein so lAendiges Selbstf efflhl und entochiedenes Uebergewicht gewoii- 
Bca hat, dass wir kflhn behanptei kOmieo, dast eia Lud, weI<Aei fSn Glied dM 
deutschen Zolhereins wird, dadurch zugleich ein Glied der dentschea Nation und 
darum über kurz oder lang zum deutschen Lande werde." — In dem dritten 
Artikel kommt es dann zu der Frage: ob der Anschluss Ungarns an den deat- 
sehen Zollfeieia „gut, nlltilick and wflnschenswerth" sei? — Der ge- 
feawlrtige Zaalaad Uagaras ist freilich keia sehr erfreulicher: Fabrikea — da 
oder zwei ausgenommen — sind gar keine Torhanden, die fiedflrfnisse deckt grOss- 
tentheils die Industrie der östreichschen Staaten. Die ungarischen Rohprodncte 
sind daher onmiUelbar nur an Oeslreich gewiesen; da dieses aber — ansseror- 
dnHieke Ftfle, daaa Wolle aad Tabak ansgenomnien — selbst genug produiirt, 
aa ist auch dahin die Ausfuhr nicht bedaatend, so dass ungarisches Getraide all 
gar keinen K&ufer findet. Ueberhaupt war die Ausfuhr im J. 1837 nach Oest- 
reich 47,878,435 Fl.; nach dem übrigen Auslande 8,236,314 Fl. Die Einfuhr 
dagegen Ton dort 90,804.567 FL (also fast das doppelte), von hier 9,429,796 FL 
Ib J. 1818 Aasflihr: 61,684,121 FL uad 9,527,928 FL Eiaftbr abar 101,396,479 
FL Qid 9,969,496 FL Also mit gariageai Uatifichied. Deiaaaab wftre ein er- 
weiterter Markt für Ungarn sehr wünschenswerth. Allein die Gesetzgebung, „wie 
sehr sie auch das Gewicht der T hattachen fühle und gelten lasse, darf doch 
das Hecht nie aus den Augen Tcrlieren. Dieser etwas dnnkele Satz heisst mit 
aaderea Worten so Tiel als: aasere Gesettgebaag darf alabt dia Badllrfbine aad 
das Wohl unseres Lanä€9 zum Massstabe nehmen, loadera dia Bedürfnisse aad 
das Wohl, die Fodernn^en und Tendenzen des Magy ari»mu9. Wenigstens 
sind wir nicht im Stande, jene Worte anders zu fassen, wenn wir unmittelbar 
darauf lesen: ,,Nach dieser Constatirung des Standpunktes sei es ans nun ver- 
gönnt, laerat zu fragea: Woria besteht die Haaplbcdingung unseres Daseias? (aa- 
seres d. L Ungarns oder der Blagjana? denn dii« beide ist bis Jetzt noch Gott 
sei Dank nicht eins) und wir antworten ohne ans einen Augenblick zu bedenken: 
in unterer Nationalität! (das ist eine Lüge, eine erbärmliche Lüge!) 
Ohne sie kann die Nation, welche dieses Land bewohnen wirdy sehr reicht 
wohlhabend aad lalebtig sda, abar — al« nifd kefae ungarische (soll woU 
heissen magjariache) Nation sein. Wir abar riad eine ungarische Nation (gaas 
richtig: eine ungarische, d. L eine ton den ungarischen Nationen) und wollen 
es bleiben. Vor die»em Interetse muti jede* Andere in den 
Hintergrund treten/" Schmach und Fluch auf so liberale Grundsatze 
(aad Herr Koisatb brflstet sieb Ja immer mit leiaan Uberalismus!), wdebo dia 
Macht, die flforalit&t, die geistige Bildung und Batwickdnng too 11 Millionen 
damiederzuhalten und die Vorhandene zu Grunde zu richten befehlen, um einer 
asiatischen Horde Ton 4 Millionen es möglich zu machen, dass sie europaische 
Collur annehme. — Und in Folge dieser Gesinnung wird der Anschluss Lugams 
aa daa deotsehea Zollyetbaad abgewiesea. Deaa dendba beraht aacb des loar- 
aaliaten Ansicht streng aaf eiaar national - deuteekßn Grundlaga, and es 
wäre „Thorheit, die Augen vor dem unlaugharen Factum Terschlicssen zu wollen: 
idass seit dem Bestehen des Zollvereins die deutsche Nation an Kraft, £inbeit und 
Gemeiogeist in 8 Jahren um ein Jahrhundert vorwärts geschritten isL" Und so- 
nit nllsste eieb aaeh ia Uagara aacb seiaer obea aagegebaaaa Aasicbt daa Crcr- 
maaeathum ausbreitea aad festsetzen. Nun woUea Ja aber (oder wie sie sagen, 
müssen) die Magyaren nicht nur dieses verhindern, sondern auch noch die vor- 
handenen deutschen Elemente in Ungarn v ernte hten und sie so in sich selbst 
absorbiren. Bei diesem Bestreben sehen aber alle Pariheien ein, dass die Ent- 
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Wickelnng Ünganii tta §Kck die Je frühere Begründung eines ehrenwerlhen Mil- 
lalilaidM möglick imta kam; d« Jelit ^ntedcae isl aber dureham 4l0uU9k* 

Dw JoornAliit geittil das selbst ein: „Woher, fra^ er, können wir am ersten 
Jcaea Mittelstand zu erhalten hofTen? aas den Bürgern der kOnigl. Freistadte; 
dass aber dieser Mittelstand ein ungariacher sein müsse, and kein anderer sein 
dürfe — dies braachen wir hoffentlich nicht erst zu beweisen. Unsere Sl&dle 
•iai aber des giMai Theili aaab aadi detlieh, «ad «war la daaM, dass sie 
kaam noch irgend ein Merkmal der Magyaiisimng yerrathen (in Pressbarg z. B. 
ist Jedes dritte Jahr Laadtag, und die ganze Kraft des Magyarisrans, der sich 
Ton Zeit zn Zeit in seinen Maaem versammelt, glitt erfolglos an dessen Ein- 
wohaera ab); die ladastrie in onserm Yaterlaade ist deatsob, der Handel seinem 
Watea aaeh deatiah lad aaaa aa (wia diaa dar Vaif. dar »AMkktaa Aber die 
Aagelegenheit des Zollyereins** ansdrflcklich zngibt) dorch denAnscbldiiaa 
den deutschen Zollverband natürlicherweise noch immer mehr 
werden; oad so würde denn aus diesem Anschluss nnausweichbar folgen, das» 
aasre dea^^ea Sttdte, unsre deatsche Industrie, unser deatscher Haadä nie und 
aiHBanaabr aagariseh wflfdca. Uad darum wtte aasre Nationalität gilftbrdal» 
aieht weil der Ungar zum Deutschen würde, sondern weil die Magyariii- 
rung der deutschen Bürgerschaft (!!) unserer Städte and mit ifir 
die Begründung eines ungarischen Mittelstandes Terhindert würde. Nein, nein! 
SU soldiaa ExperioMataB thid wir aoeh Bi<At atarii genug.'* Uad dieser 6na4 
allein ist hinreichend, dem magyarisirungswflthigea Kana& Jada VeiWadiBg aüt 
Deutschland für einen Bund mit der Holle ansehen zu machen. Und einen andern 
gibt es eigenlich in der That nicht. Auch Kossulh ist sich dessen wenigstens dun- 
kel bewussL Denn um den nur aus nationaler Rücksicht Terworfenen Aascblusa 
aa DaalieUaad aaei bei deMB, wdiohe fan der magyarisdkea Natiaaatttlt adt 
ihm aiebt Reiche Ansichten haben (dad derea sind in Ungarn, selbst anter dea 
Magjaren ausserordentlich yiele), Terdächtig und anerwünscht zo machen, beant- 
wortet er im 4. Artikel die Frage: „ob ein solcher Anschluss in national -ökono- 
mischer Weise wirklich irgend einen dauernden VortheU verspreche?" absichtlich 
idt Neial aad iCdlt die SaÜAa ia eiaen gaai leMefea Liebte dar. Der Aaiehlase, 
aagt er, würde die Begründaag einer Manufacturindustrie ia Ungarn für alle Zeit 
anmOglich inachen. Wir fragen: sollten denn durch den so erweiterten und guten 
Markt der oogarischen Rohprodukte nicht bedeutende Capitalien mehr dein Lande 
zufliessen und so die Manufaclurth&tigkeit anregen? Würden bei der ungemeinea 
Wablfellbelt der Nabraagmittel aleht selbat deateeke CapttaUea aaeh Uagara ga- 
ben, um da in Fabriken zu wirkea? — Der Anschluss würde zweitens auch für 
die ungarischen Produkte keinen weitem Markt eroffnen, meint der Journalist; 
denn der ZollTerein hat selbst Ueberfluss an Getraide, und Schlacbtrieh wird im- 
mer noch zahlreich ausgeführt. Würde denn aber, da durch den Anschluss an 
DeatMMaad die YeriiladUttg ia Kanea aaiserardcitlicb Tenaebrt aad erleiehlert 
werden wIbPde (woran gewiss kein Zweifel), Deutschland nicht gern das viel 
wohlfeilere ungarische Schlachtvieh und Getraide, das ja nach unseres Joumtdi- 
sten eigenem Grest&ndniss in guten Jahren gar keinen Käufer findet, consumiren 
und sein theareres an England u. s. w. ablassen, and so auf die so wflnschens- 
werfbe flabaag aad VerfallkeMMBg der aoeb „sehr zarOckgebliebeaea** Agfi- 
kallur Ungarns die Ihatigste RAdLwhlLnag äussern? In viel höherem Grade gilt 
das noch von der Wolle. Und was sollen wir vom feurigen Ungarwein und vom 
Tabak sagen ? Diesem letzteren gesteht der Journalist zwar einigen Yorlheil zu ; 
aUein da kommt er wieder auf „seine Nationalität" larOck, „vor der Jede 
aadere Rflekttekt weichea mass"; dean daan würde man ja die Deutschen in dea 
Freist&dtea nicht zn magyarisiren im Stande sein. Und vor den Deutschen scheint 
er eine besondere Angst zu haben, denn er wirft die Frage auf: „W&re es nicht 
eine keineswegs zn rechtfertigende SelbstOberschauung, eine grundlose Tolikflhn- 
beit, sieb nicht mit deia «lawiscbea Gegaer aa begnügen, soadera aacb abStüaa 
die !■ oierB Yatdlaade a^ gewiebtigca dealMbea BlemcBlei» aae dea aatiaaal- 
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sten Zustaod des wackeru uod mUcliUgen deulschen Volkes freiwillig auf den Hals 
n laden, ehe bei um daheim die Nattooalil&t — Ich will nieht sagen festge- 
wurzelt, sondern an vielen Orlen an der Same data gestreut worden ist?" — 
vSplKer eitnnal, mm da will er schon noch sehn, was sich thun lasst. — Für 
jetzt findel der Journalist nur einen Anschluss an Oestreich wünschenswerth, fodert 
dafür aber freilich, dass Oestreich sich gegeo Deutschland abscbliesse. — Bei 
solchen Gesinaangea bleibt natttrlich das Vota» tob Kossalh ohne alles Gewicht; 
wer so blind fflr die latmssen eines daielnen Theiles eingenommen ist, ist aicht 
befähigt, eine Sache von so ^ossartigem und das Wohl oder Wehe des ganzen 
Landes in ihrem Schosse beherbergenden Folgen allseilig zu würdigen, noch viel 
weniger über sie abzusprechen. Die Verhältnisse müssen aus einem ganz aa- 
den Gesiditspvnhte erwogen werden» als aas dem natioaalen. Wir wissen fnSh 
Uxsk, wie maa an der Donau gegenw&rtig fast keinen andern Gesichtspunkt kennt; 
aber desto gespannter warten wir auf den nächsten ungarischen Landtag, der noch 
in diesem Jahre criiiTnet werden soll. Wir wollen sehen, ob die Landesrepräsen- 
tation und die Regierung eine so Terachtliche , alles Rechtes bare Gesinnong bil- 
ligt, oder nicht 



V. 

Literatur und Kritik. 

1. MroMchureH' Literatur iiher Ungarn. 

Die mit rascher Kraft sich emporarbeitende Nationalität der Magyaren in 
Ungarn hat die bestehenden Verhältnisse dermassen in Unordnung gebracht, und 
die ingcheoeren Umwilinngen, die seit den leltten iwel Decennlen gctchehea, 
eine solche Menge von Stimmen pro und contra aus iln n Schweigen emporge- 
rissen, dass es dem der Sache etwas ferner Stehenden oft schwer wird, nur auf- 
zufassen, was hier Alles Torgeht; viel schwerer no(h, ja fast unmöglich, sich 
ein klares Urtheil darüber zu bilden. Die Farlheiea sind sich selbst noch nicht 
gans klar, wohia sie wollen; das zeigt sich aas der Ifosse der oft groben Wl- 
denprflehe der einzelnen Corypheen derselben. Dass nnter solchen Umständen die 
Ma^aren, bei denen nirht bloss die politische, sondern auch die pekuniäre Uc- 
bermacht ist, am schnellsten sich ihrem Ziele nähern, kann um so weniger be- 
fremden, als ihnen auch noch die künstlich erregte und stets vermehrte Furcht 
TOr der Anhftoglichhelt der vngaiischea Slawen na Rasslaad (?) auch weaigsleni 
früher höheren Ortes zu Hülfe kam. 

Da die bei weitem überwiegende Anzahl der Bewohner Ungarns slawischen 
Stammes ist, und bei jeder Bewegung im Lande das slawische Interesse im höch- 
sten Grade betheiligt wird: so hallen wir es für unsere Pflicht, auch Ungarn mit 
allen seiaea ferschledenen Nationalitilen (da sie denn mm elnmnl ein Games, ab 
Staat, bilden) in das Bereich unserer Jahrbucher zu ziehen. 

Eigenthümlich mag es erscheinen, dass in neuester Zeit so viele einzelne 
Schriften Uber Ungarn in deutscher Sprache erschienen sind. Bei den Deul- 
schen haben beide Partheien sich zu vertheidigen, zn lechtferligen , das Interesse 
der deatschen Literatar fOr sich ia Aaspnich an achmea gesacht. Der Gmad da- 
von liegt theils in der Achtung, welche alle Partheien gegen die deutsche Wissen- 
schaft haben, theils In dem Umstände, dass die Kennlniss des Deutschen in Un- 
garn sehr weit verbreitet ist, und endlich und vorzüglich in dem Hasse der zwei 
Hauptparlheieo gegen einander, welcher sie flberzeugt sein Hess, dass ihre gegeor 
seiUgjn SCieltsehrillen tod der aadem Parthel nicht gdesea wOfdea, diea weil 
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sie in der Sprache des Gegners geschrieben wären. — Die Anzahl dieser Streit- 
tckriften BiiMit «mililiek lo, und es thnt notk, sie einnal zasammeBiosleUen. 

Wir than Am TOn Jahre 1842 ao. Vorausschicken wollen wir our Meh die 
Grundtendenzen der ma^arischen Parlhei, wie sie von einem AnliRn^rr derselben 
(Graf Zay?) in dem Boche: „Prolestanlisimis, Ma^yarismns , Slawismus (Leipzig 
1841, Georg Wigand)" S. 12 ausgesprochen werden: „1) Die geselzliche Be- 
gründung des ReehtsHstaades aller ilurem heiligen Zwecl^e eDlspreehendeD Reli- 
gionea auf die Principien der Gldeliheit und Rcciprocität; Union der aiigsburgi- 
schen und helvetischen Confessionsirerwandten. 2) Beförderung der Sillliclikeit und 
Inlellipenz durch zweckmassigen Religionsunterricht; geregelte Volks - und öffent- 
liche Erziehung. 3) Die Magyarisirung aller Nalionalilalcu Ungarns. 4j Das 
Fesdudtea des Gnadealies: „nihil de noMs sine nobis*', wie auch das einer ge- 
regellea Manielpal - ComitalsTerfassung. 5) Das Festhalten des Zweikammersystems; 
Creirung einer erblichen Pairie. 6) Kedelicihcit; ein loyales Pressoeselz; ein 
zweckmässiger Criminalcodex. 7) Gleit lihiil aller Staatsbürger vor dem Gesetz; 

Sleiche Vertheilong aller Slaalslasleu ; dessen iialürliche Folge die Gontrole bei 
er Nation; Veraatworlllelilielt der Minister Ungarns. 6) Zweckmässige Organi- 
latfoa der königlichen Freistädte nad in Folge dieser erweitertes Wahl- u. Stimm- 
recht; völlige Einancipation des Bauernstandes und zu seiner Zeit (!) Verleihung 
des Wahl - und Stimmrechtes. 9) Aufhebung der A\iti(-ild( bei Terhaltnissmilssi- 
ger Entschädigung des Fiscus. 10) Aufhebung der UrUnzsperre. Die hierdurch 
Toranachten Aisftlle ia den Ffaanien wOrden durch das Beitragen des Adels la 
den Staaislasten mehr als hinlänglich gedeckt werdea. Berörderong des Handels, 
der Industrie. 11) Aufhebung der Insurrectionspflicht, jedoch allgemeine Militair- 
pflichligkeit Ungarische Armee. 12) Treues Aiifrerhlerhalten der pragmalischen 
Sanclion, daher auch des Verbandes Ungarns mit Oeslreich unter einem und dem- 
adbea Henaeher, nad inglelch der in jener ans garantirlen SelbatfUadigkeit IIa- 
gams. IS) Treae nad Aahlagliehkeit bis ia dea Tod zum KOnige, aar östreichi- 
sehen Dynastie; treues Anfrech terhalleo nnd Vertheidigung deren gesetzUdiea 
Rechte bis zum letzten LebenshaiK he." — Wir wollen hier keine- logische Un- 
tersuchung anstellen über die Form dieser Punkte; nur auf die Materie einiger 
machen wir aufmerksam, die oas besonders zugesagt haben. So das Festhalten 
dea Zweikammefsjetcms; ja sogar die Creirong einer erblichen Pairie; also das 
freie Ungarn, wo die Grundsätze der Gleichheit immer oben an gestellt werden, 
einen hohen Adel mit enveilertcn I'rarogalivcn ? Und wozu dann die Magnaten, 
oder wer sind die eigentlich? Aber no( h besser: Auch der Bauer soll emancipirt 
werden; jedoch „zu seiner Zeit" d. h. wenn es dum Adel gefällig ist Und wann 
kommt die Zeit? — Wenn es im Vortheite des Adels Uegt oder — wenn er 
magyarisirt ist, oder aber — >v( iiii der Adel nicht anders kann. Das beste ist 
jedoch Nr. 3. Die 4 Millionen Magyaren sind also gesonnen, die tibrigen 11 Mil- 
lionen der Bevölkerung Ungarns zu magyarisiren ! In der Thal keine geringe 
Arbeit! Und diese muss bald vollendet sein, denn S. 9 desselben Buches heissl 
es: „So wird dena onser Vaterland aar dann gross and glttcklich, wenn es ma- 
gyarisch wird!" Auf jeden Fall siad sie also in ein Paar Dezennien fertig! — 
Allein die Hoffnungen der Magyaren sind noch Tiel giitsser; das aeigt sich am 
deutlichsten in dein Buche: 

1. 9y Ungarn» ÜVilnsclie* Eine politische Abhandlung über die 
wichtigsten ia dieser Hinsicht obschwdieaden Fragea tob Lajos y. K.... Leipzig 
1843, Reclam jun/' Das Bi'ichelchen, 112 S. in kl. 18., ist grOssK nllieils ge- 
gen den Wiener Advoci'ien Dr. Wildner v, Maithstein wegen seiner Schrill (Iber 
das ungarische Creditsr.cscn gerichtet. Die Polemik ist freilich sehr massiv nnd 
artet nicht selten in Plumpheit aus, wie z.B. S. 20, wo der Verfasser sein Buch 
eine „in schwäbischer Sprache" geschriebene Broschore nennt (srhwäbisch ist der 
verächtliche Spottausdruck für deutsch). Der Streit entsteht über die Bcsleaerong 
des Adels »nd ricrns in Ungarn, die von beiden für nothwendig ancrkiiiitil wird. 
Die Verwendung die^ei soll für Bauten von Canäleu, Strassen, Ei«en)uihueu lie- 
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ilimnit werden. Zar Ersparnitt Mm «neh einige onfaiisehe BegtaHOltr 
Ulet waä dafür eine Nationalgarde erriclitet werden. — Die HaoptMndemiue des 
^ringen Aufblühens der Industrie siod: I) der mangelhafte Creditznstand, 2) die 
Abneigung aller Volksklassen gegen grössere commercielle Unternehmungen, 3) der 
Mangel an Absatzwegen. Der Grand des Mangeb an Credit für deo nngtrischen 
Adel liegt ii der UnTerinderU^dt des Gmidberiliei (Arltidlit), nach wdita 
der Adelige nie sein Besitzthum rerlieren, sondern nur als Pfand dem Creditor 
ttberantworten kann. Der Verf. sucht die schlimmen Folgen dieses Rechts so Tiel 
als möglich zu verdecken, weil er aus andern Gründen fQr die Beibehaltung des- 
selben ist Denn: „Wer wflrde sick (heisst es S. 44.), so weit nach den jetit 
forliegenden Praminen in nrtheilen eilnnbt ist, posiesslMirait Wer naden» de 
der Fremde (Deutschef Slawe?), der Jode, der Wncherer nnd der woUhft- 
bende Bürger (die bekanntlich fast durchweg deutsch !) T Höchstens würden noch 
einige schuldenfreie Glieder der hohen Aristokratie und der wohlhabende Cleros 
auf Erweiterung ihres Besitistandes speknliren. Mit etoem Worte, wir möchten 
Ii nieht langer Frist eine gftnsUche Umkehr unserer socialen Verhaltiisse ateben. 
Der unnationale Geist k&me in den Besitz der Macht..." Man sieht, der Ver^ 
fasser weiss es recht wohl, aber will es sich nicht eingestehen oder wenigstens 
nicht öffentlich zugestehen, seine eigene Nation, die magjarische, sei zn trftg 
• nnd indifferent, nm im Falle der MögUddtdt eines Aakanfes tob Grendbesitz den 
emsigen nnd betriebsamen Deutschen und Slawen, so wie den Joden die Wage 
10 kilten. Denn der achte Magyare liebt es, in seine Bunda (^^eiter Schafpeb) 
sich zu hüllen und sich ruhig neben seiner Herde Ochsen oder Schweine nieder- 
zulegen. Das Bebauen des Feldes und die Gewerbe ^berlllsst er den Slawen und 
den Deotschen. Um lodoslrle ond Handel im Lande lo beben, hat imb TOigo- 
schlagen, den 'Mittelstand bd heben. Allein hier tritt, wie überall, die Naüoaac 
lit&t als hindernd entgegen. Ausdrücklich heisst es S. 54: „Aber die Bewohner- 
schaft der königlichen Freislädte mit ihrer corporatiTen Verfassung bietet uns 
dorchaus keine hinreichende Garantie für die ungefUurdete £ntwickelong nnserer 
NaliooaUtBt, wenn wir denelbeB erw^lerte ReeUio efBrlomea sentea.** Also irrfl 
sie niebt Magyaren sind, so müssen ihre Intooisen, die doch zugleich die ht- 
teressen des Landes bleiben, unterdrückt werden. Selbst das WoU des Landes 
>vird so der Nationalität zum Opfer gebracht. „Die Bewohner der freien St&dte 
(heisst es dann weiter) stammen von Deutschen, reden, denken, fühlen deutsch, 
önd sind ämA dieses natlliliebe Baad oagloicb iBiiger aa OesMeh als aa die 
Nation geknüpft." Da nun aber die Mottiveadigleit dos Handels allzoleicht in 
die Augen springt, so rälh der Verfasser an, der mafryarische (nicht ungarische) 
Adel solle sich auf dieses Feld werfen, und wie er jetzt nur Getraide nnd Schaf- 
wolle verkauft, auch anfangen mit Grütze, Granpen, Leder ind Tüchern zo han- 
deln. Der trage, stolze, dorck ond dnreb aiislokfatiscke BdefanauJT — Der 
Verfasser nennt das nur onen „frommen Waaseli" von seiner Seite, nnd dabei 
wird es wohl aiuh bleiben. — Die genannten drei Hindernisse liegen in der 
ungarischen ISation selbst, sie kann sie beseitigen; nicht so die folgenden. Zu 
diesen gehört erstlich schon die „Terhftngnissvolle geographische Lage'' — von 
aUen Seiten ist dns Lnnd mit ZoUliaiea omseUossea. — Dadoreh ist es f^bi- 
dert, seine Froducte auszuführen; so dass es mehr consumirt als ausgibt. Ein 
solcher Zustand muss allm&hlig zum völligen Ruin des Ganzen führen, wenn nicht 
schleunig geliolfen wird. „Mit bebender Lippe" und zitternd spricht der Ver- 
fasser das einzige Mittel aus, das hier retten könnte: „Verbinden wir Peslb nnd 
Fione dnreb eine Eisenbahn!" S. 75. Die Summen zu dieser nngehenren Anlago 
herbeizuschaffen, macht der Verf. folgenden Vorschlag (S. 92): „der Adel möge 
die sich ergebenden ausserordentlichen Ausgaben (auch zu Strassen, Can&len nnd 
der(^.), insofern sie nicht das VerhälLoiss seiner Vermögensgrösse nnd nameiischen 
Menge überschreiten , in Znkanfl QbeniciBieB. (Sa fllr alle Malt) Nach Verinaf 
dniger Dezennien wird es möglich sein, ein Tollstladiges Budget zu entwerfen, 
wonnf eine gleichförmige Repartition iwiscbea saamtliidiea Stladctt dos lAaif- 
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reicks tUtt Men maf.'* So fodert er z. B. fflr die Eisenbahn „jahriick einige 
Millioneiu** freilick masate dann die Doa&ne in Fiame „oach dem loteresM der 
nngarischeii Haid«iiiiterciMi*' nodilBirt werio. IHcm Kleinigkeit kikci üt 
Ungsn BMfc Am Amspnieke des Verfassers „eil nbeatreiflwfee Beckt" n li- 

dem; sonst wflrden sie anfangen, „lebkafter daran zu mahnen, dass wir ein con- 
ilitationflles, Ja beschworenes Recht haben, die WiedereiDverleibung Galizienn, 
D«lmatieos und Siebenbürgeos in den Compl» der königlick ungariscken LAnder 
n Terlangen (nod weiter nickUT). — Es kMnt nr dmtf tm, dlM wir ÜtM 
wmn^ gtwiw tUki ftkertriebaie <? dl ei!}, nicht uabflUge (!) Foideroag nr 
Coiditio sine qua non (nun und was folgte f Steuenrerweigemng T oder gar 
Losreissnng? Breckung der „Treue und Aoh&nglichkeit bis in den Tod? bis lun 
letzten LebenskaockeT**) machen, und bei edler, fester Bekarrlickkeit werden wir 
Mck xof erl&ssig lusere Absickt erreickea (wcom nlnUek daa Wieier Cabiiet Uind 
oder die Mmm wire). Dia Adhdici der detrdeUMk-angariscken Zollünie 
dellt der Verf. ila iwar fOr Ungarn an sick wünsckenswertk, aber fQr Oettrdck 
selbst Temicktend nnd somit oorniVglicb dar. Indess werde übrigens, so sckliesst 
der Verfasser, das blödeste Ange einsehen and einr&nmen, dass der Jetzige Zu- 
stAod der Dinge ein Tollkommen onertrttglicher isU Er bewirkt eine sjstemati- 
teke Sehwtebiag od BneUiAug der mUioidlei Ldienkrlfle, di er iIi w- 
■Age ikrer natariickei Intensität nickt ganz zo ertodlen yennag. — Eine An- 
sicht , welche Ton den meisten nnterrichteten M&nnem des Landes getheilt wird, 
besteht darin, dass mindeiten» die Hälfte aller im Lände consumirten 
Fabrikate aas den ösLreicbiscken ProTinzen eingeffikrt werde, und dass wie- 
ier niidcaleM die HRlfli denetlMi au ungarischen H^kpr^dnkien 
eneogt seL Wen taom der Verfasser nock die Hoffnung aassprickt, man werde 
es nickt lengnen, dass seine „Tendenz ans edler Quelle strömt"; so sind wir 
weit entfernt, das Schüne und Erhabene in den Bestrebungen der magyarischen 
Patrioten nicht anerkennen zu wollen. Ungarn soll gross und herrlich aufblühen! 
Dm Iii aieh uier fcenUdier Wmick iid der useier alawischai Brflder inf 
beiden Ufern der Donaa, die sick in den geriigei Wirkangskreiseo", die naa Ih- 
nen noch belassen, gewiss redlich bemtihen werden. Alles beizutragen za der 
Grösse des geliebten Vaterlandes. Allein wenn der Verfasser seine Grundsätze 
über Nationalität und das Absorbirlwerden aller Individualitäten Ungarns durch 
dei MagyaritBM Terlekt, wenn er Jedee'Aafblllkei den Yaleilaadea anr dann gat 
heiidt wenn es für das Ma^yarenlhum erspriesslich ist, und das Erheben Jeder 
anderen Völkerschaft in den Koth tritt und als staatswidrig darstellt: dann Ter- 
nichtet er unsere ganze Achtung fQr ihn mit einem Schlote; wir sehn in ihm 
nichts als den blinden Fanatiker, der Recht und Gesetz mit Füssen tritt, der für 
die GefttUe der Hmadllt ersterbei, die MoraliUU «ad den altea eknrflrdigea 
CAatakler ganzer Nationen untergräbt, aus Egoismus, aus Liehe für sick und dei 
Gegenstand, den er Terficht. Verrath an der Sache der Menschheit, Verralh an 
dem Glauben und der Sittlichkeit, Verrath an dem Höchsten und Heiligsten, was 
die Menckkeit hat, an Hecht und Wahrheit, ist es, einem Volke seine Nationali- 
lit gewalliam la aeknei nd es n eiaen ZwittergeseUecht zd iMeheo, fodt für 
Jede kokere Idee, abgeelorben für alles Grosse, Wakre nnd SchOae. Und daa 
wird Jede Nation, der man eine fremde Individualität aufzwingt, und bleibt ei 
Jakrhunderte lang. Noch ein Mal: Achtung und Segen dem Ma^arenlhum, wenn 
et ia seinem Innern sick kräftig entwickelt: aber Sckmack and Flock, wenn es 
leiie firlnei fllbenleigtl 

9. Vnmviiche Wirren and SEerwArfküsse. Leipzig, Otto 

Wigand. 1842. — Ganz im entgegengesetzten Sinne Ton dem Torigen Boche 
geschrieben. Der Verfasser gibt zwei Hauplursachen der Wirren und Zerwürf- 
aiue ia Ungarn an, den SpracAenJkamof uüd den Helieionikampf. 
Der Dnek der ■agjarliekci Pailbd aaf alle aaderea NalieaalSltea td ia der 
Thal tedUbir; die Abdcfct, Jede aidere Vdkendudl ai ferdcklca, siebe klar 
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▼or Aller Angen. Interessante Facta werdea 8. 18 angefttlirt, die wir dos nicht 
eotbalteo können, hier miliotheilen: „Dieser Unfif, keisst es da (dass iladich ii 

einer rein slawischen Gemeinde die Schulkinder in allen GegensULnden magyarisch 
uolerrichlet werden und dass nur der Religionsunterricht noch slawisch l)leil)l), 
auf den sich die nyiregyhazer Magyaromanen gar viel einbilden, wird auch au- 
den wo getrieben. Und das sollte heissen, neben der Mullersprache auch die 
magyarische za lernen! (das stellen die Magyaren als ihre einzige Fodening auf.) 
Denn warum führte man in Gemeinden, die aus lauter Slowaken bestehen, wie 
zu Cseluek und Ochlina, magyarische Predigten ein? Warum wird zu Komlos 
slawisch und zu Douschau deutsch gesungen, und daou magyarisch gepredigt? 
Hat man aoeh lo Kit Caalomia Mos einen Netienonterricht in der magyarischen 
Sprache beabsichtigt, als man auf dem Rircheacontenle den Beschloss fassle: 
„damit die NalionaTisiruno: durch den allgemeinen Gehraiuh hefürderl »erde, und 
wir selbst uns je eher magyarisiren, so soll man dahin wirken, dass jedes Schul- 
kind magyarisch zu beten, nach drei Jahren aber auch zu lesen, zu siugea, ja 
sogar zu sprechen wisse." Diese war uter Androhung einer augenblicliliehen 
Al)setzung dem amleD Schulmeister zur Pflicht gemacht. Ferner wurde hesrhlos- 
scn, der eben neugewllhlte Prediger habe jeden drilteu Sonntag und am ersten 
Tage der hohen Feste magyarisch zu predigen. Am Charfreitage müsse der Got- 
tesdienst und das heilige Abendmahl magyarisch verrichtet werden (heisst das nicht 
das Heiligste prpfanirent). So soll es ein Jahr lang danem, nach dessen Ver- 
lauf in den drei nach einander folgenden Jahren wediselsweise magyarisch nnd 
slawisch gepredigt werden. — Später auf die darauf folgenden Jahre hat man 
den Slawen nur jeden dritten Sonntag eingeräumt, und den Erwachsenen die hohe 
Gnade ertheilt, sich das heilige Abendmahl in der slawischen Sprache adnünistri- 
ren in lassen. Nach zehn Jahren dieser diocletlnnisehen Verfolgung sind aUe diese 
Slowaken fertige Magyaren, und der slawische Gottesdienst hört gnnz auf. — 
Und dabei heisst es ausdrtlcklich : „Nur bei dieser Ordnung könne der neue Seel- 
sorger auf das ausgezeichnete Wohlwollen des Patronats rechnen." — Um end- 
lich diesä Alles um so sicherer zu erreichen, so wird der „verehrte und in der 
HoffhuBg alles Goten, Schttnen nnd Wohlihftligen gewählte Seelsorger" erm&ch- 
tigt, aus der Gemeindekasse so viel A-B-C-Bücher, Katechismen und Gesang- 
bncher (nola bene Alles magyarisch) anzuschaffen, als es Schulkinder giebt. Auch 
will das löbliche (?) Palronat bei der Schulphilung die in der magyarischen 
Sprache ausgezeichneten Schüler belohnen. — Diese väterliche Fürsorge 
wird natOrlich anch auf die Filiaigemeinden ausgedehnt, und Ton nun an sollen 
die Leidienbegängnisse daselbst in magyarischer Sprache ausschliesslich gehalten 
werden. — Oder Freiheit, die man so ofi im Munde fnhrt, und die eigentlich 
jene nur für sich behalten wollen, welche sich berechtigt glauben, dergleichen 
Yertilgungsgesetze zu machen, und eine ganze Gemeinde samml Pfarrer und Schul- 
meister so in belinechtenl — Diese Beispiele wideriegen Jene tod einem herich- 
tigten Manne (Grafen Zay) bis zum Ekel wiederholte Behauptung, der Protestan- 
tismus sei der Träger der Freiheit; denn wenn dieses lienehmen kirchlicher Be- 
hörden und Vorstände keine Gewallthätigkeit, und diese Lage lutherischer Slowa- 
ken keine Sklaverei ist, so sind die Pcilschenhiebe der SklaTenaafseher lauter 
Lidieierklamngen und die Tom Grafen Zay gefltrchlete „russische Knute" höch- 
stens ein Diachylumpflasler. — „So viel ist also gewiss (so schliessl der Verf. 
seine Darslelluug dieses Gegenstandes), es handelt si<h von Seite der Me/tr- 
%ahi der Magyaren darum, die alleinige Oberherrschall im Lande zu behalten, 
und die llbrigen Bewohner „fremder Zunge" planmassig sobald ab möglich xn 
vertilgen!'' — Dabei drftngt sich dem Verf. die Frage auf: „Womit ^tf- 
scA öntgen oder r ec ht fertigen denn die Magryaren ihre Auma snun- 
gen, wehhe sie sich gegen die Nichtmagyaren erlaubenl"' — „Mit dem Hechte 
der Eroberung!" ist die Antwort. Der Verf. beweiset nun aber mit historischer 
Sicherheit, dass die Slawen das Lnad nls Budesgenoisen beselil hiellen und 
dass es ror Kaiser Joseph Niemandem dogelrilen, die Slowakcii nln Knechte der 
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Mifyaren anzusehen; im Ge^entheile habe der slowakische Adel seit Jeher gleiche 
Rechte mit dem magyarischen gehabt und Niemand sei bevorzogt gewesea vor 
ta ABden, all cCvrs die kitaiglich priTilegirleo Slldte. 

Die Zerwürfnisse und Wirren bestehen non I. in der Kirchs und dsn 
kirchlichen Angelegenheiten. Die gemischten Ehen haben die Ka- 
tholiken und Protestanten gegen einander aufgebracht; die Lutheraner und die 
Reformirten (diese meist Magyaren, jene grossentheils slawisch) Terachteo einan- 
der au NaHonalliase» and weil der Graf Zay elae Uaion vorscUaf , ifird tie 
elien desshalb nicht zu Stande kommen, da sie auf Jeden Fall als Mittel ivr 
Magjarisirung verwendet würde. Die katholische wie die lutherische Kirche ist 
in sich selbst zerfallen und uneins; in jener herrscht die Hierarchie und der Ul- 
Iramontanismns; in dieser der rUdesta AriitoliraUsnioa. Die ZerwflrfiüMe seigea 
ridi auch IL in SekuU und Wifnstkaft. Alle Unordnaafei lad 
Misshelligkeiten rfihren hier Tom Einfuhren des Magyarischen und toq seinem 
HenschensoIIen her; die magyarische Jugend erlaubt sich unerhörte Frechheiten 
fegen ihre slawischen Lehrer. Die Wissenschaften liegen darnieder, und wenn 
die Magyaren in der letzten Zeit hierin etwas geleistet, M itt dieH dae Folge 
der ungeheoeren Geldopfer, welelie tlidla das Land hergeben moss, theils einzelne 
Reiche freiwillig beisteuerten. Der Kampf ist auch III. im polititchen Le- 
ben, d. i. zwischen dem Staat und der Kirche erwacht. Das päbstliche 
Breie Ober die gemischten Ehen hat das Flacetnm reginm erhalten, ist aber ge- 
gea die AaAdA der Stande; der nächste Laadtag wird Uer eatiAeldead seil. 
Die meisten Zerwfirfirisse iossem sich iadess IV. nnter den verechiedmnen 
Nationen Ungarn». Von den unterdrücktea Nationen sind die Slawen 
selbst Schuld an ihrer jetzigen Lage; denn früher haben sie ganz geschwiegen 
und selbst in der Neuzeit bis aof ein Paar „bittere Broschüren" keinen Wider- 
stand gegen das Aafdringen des Magyarealhatts geleistet Voa ihrea Goiyphaen 
stelle sich der eiaxige Gsaplowics „uaaiasklrt" zur Yertheidlgung hin. Ja aaler 
den Magyaren selbst herrscht sogar die grösste Verwirrung; sie sehen endlich 
ein, dass durch die Heftigkeit einzelner Journalisten die Sache des Magyaren- 
thums erst recht verdorben ist. Ohne die Verfolgungen wären die Slowaken ro- 
hige vad ieissige Eiawohaer geblieben, welelie einer allm&hligen Magyarisirvaf 
doeh hatten naher gebracht werden liOnnen.. Nun aber ist Alles Tvrbei. (VergL 
unter Kritiken: „Nilra Almanach."). Die Zwietracht herrscht nun auch V. im 
Familienleb en^ der Gatte Terachtet den Gatten, das Kind erhebt sich wider 
die Eltern, der Bruder flucht dem Broder um des Glaubens, um der Nationalitat 
wlttea. Uad wie setaaderiittR sieht es VI. nan aocb in veeAtsittitigen 
Verkehr, im bürgerlichen Leben aus! Niemand kann es sich denken, der es 
nicht mit angesehen hat. — Und so ist denn die jetzige Lage Ungarns eine in 
der Thal höchst traurige, und keine rettende Aussicht, die ihm Hülfe brltchte. 
Wie wahr heisst es daher in dem Briefe des edlen Grafen Aurel Dessewffy, dem 
letstea, den er tor seinem Tode an seine anae Matter schrieb : »Maa mss täg- 
lich die Pulsschlagc des Volkes bdaosdien, um genau zu erkennen alle die nie- 
drigen Leidenschaften, den Mass gegen den Besitz, die Ordnung, die Obrigkeit 
und die Gesetze; um zu kennen den gänzlichen Mangel an Religion, Grundsätzen 
and Sittlichkeit, und air die beklageoswerlhen Elemente, die in unserem Vater- 
lande gikren aad sieh mit schreekeaerregeader SehaelUgkeil verbreitea. Maa 
mass sie hören, diese in wissenschaftliche Systeme gebrachten ReTolvÜonstheorien, 
man muss beiwohnen den von solchen Elementen geleiteten Comitatsrerhandlungen, 
um Torherzusehen die Zukunft, der wir zueilen!" Und der Verfasser schliesst 
sein Bach mit den Worten: „Wie die Sachen Jetzt stehen, sind die Anmassongen 
sa frech» aaderseils die Anfk'egung der Gemülher dareh Hass, Farehl and Kaauaer 
ZI gross, das religiöse Geffihl, der Patriotismus, der Natioaalismas la sehr ge- 
spannt, als dass sich ein ruhiges Ende hoffen liesse, wenn nicht eine höhere, 
göttliche oder menschliche,. Hand eingreift, die im Stande wäre, diese MisstOne 
in Harmonie aufzulösen. — Gebe Gott das letztere, und erleuchte die Köpfe and 



9 



Ly Google 



IM 



leile die Herzen zam Frieden! Hülen wir ans den Grundsatz aafkommen zu las- 
sei: Bs man iwlt sehlimn werdn, ehe et wieier gm werdei kian!" 

(Wird fortgesellt) 
Jliw JEiementarschulwe§en in Ol^erMchieMten. 

Bei dem Kampre, der gegenwirtig zwischen dem polnisclien nad deotschen 
Nalionalelementc in Oberschlesien erwacht ist, und der in mehreren deutschen and 
slawischen Zeitschriflen Ton verschiedenem Standpunkte aufgefasst, nicht seilen 
mit Heftigkeit und Bitterkeit fortgeführt wird, kommen uns die Tom Oberlehrer 
Joseph Heimbrod io Gleiwils henwsgegebenen „Beitrage zer KeoBloiis deo 
Blenenterscholwesens Oberschlesiens Ton 1764 bis 1838" wie gemfen. Der Ver- 
fasser kann gar nicht anders, als es höchst rechtlich und nothwendig finden, dass 
diese polnischen Einwohner je eher je besser vollständig germanisirt werden. 
Diese ruhige klare Ueberzeagung lässt ihn denn nicht bloss jede Massregel zu 
diesen Eidzweeke höchst lobenswerth erseheineB, soodeni es piseist Hkm sogar; 
allemal einen Herzensseufzer ab, wenn er sieht, wie wenig das deutsche BlesMBt 
om sich greife. Schon bei dem Jahr 1178 beklagt er (S. 3), dass das Dentschc 
nicht genug Einfluss auf Schlesien nehmen konnte. In einer geographischen Ue- 
bersicht giebt er dem Regierungsbezirke Oppeln (Oberschlesien) l^V, ÜMeile 
nieheanuim aad 818,846 Einwohoer. Wie liel darmiter Slawen siod, bestimil 
er nicht weiter (Schafarik z&hlt 44,000 Mlthrer in Oberschlesien, die Polen giebt 
er ebenfalls nicht an). Doch giebt er zu, „der bei weitem grössle Theil der Be- 
wohner dieses Regierangsbezirkes ist polnisch und spricht polnisch", so dass man 
demnach wohl eine halbe Million Slawen annehmen kann. Auf der rechten Oder- 
seite Ist „im Gaasea das Slawenthnn aoeh Torherrscbead in Spraehe and Sitten, 
naaeatllch bei feierlichen Gelegenheiten, als Hochzeiten, Kindtaafen, Kirchweihea 
n. s. w. Dieser Unterschied ist auch die vorzflglichste Ursache, dass der polni- 
sche Oberschlesier dem Deutschen nicht recht gewogen ist, und besonders bei 
richterlichen und andern Öffentlichen Verhandlungen, selbst wenn ihm das Verhan- 
delte dnrcb einen Tereidelen Dolmetscher fiberaetit Wird, sich beeiatraehtigt gkabU" 
Unter der ttstreichischen Herrschaft wurde es nach des Verf. Meinung gewiss fttr 
eine Nebensache gehalten, Schlesien zn germanisiren ; „sobald aber Schlesien 
preussisch geworden, war es stete Bemühung der Regierung, die deutsche Spra- 
che immer mehr and mehr zu Terbreiten." Schon Friedrich der Grosse er{ies8 
dahin besflgliche Befehle. „Seit Jener Zeit sind die Befehle» die Einffthrnnf md 
Binflbang der deutschen Sprache betreffend, stets erneuert worden. Aber noch 
bis diesen Augenblick, obgleich Schlesien jetzt hundert Jahre preussisch ist, ist 
die polnische Sprache bei dem grössten Theile der Einwohner die Muttersprache, 
und obgleich nicht gelaugnet werden kann, dass durch die steten BemOhangen der 
Regientnf, die denlsche Sprache isnier ndir elaheiniisch so machen, darch die 
Militaireinrichtungen, wo die jungen Oberschlesier in deutsche ProTinzen als Sol- 
laten geschickt werden, durch die von Jahr zu Jahr verbesserte Einrichtung der 
Elementarschulen, viel Deutsch nach Oberschlesien gekommen ist, so ist der ge- 
meine Mann polnisch, und wenn er Ja auf der Schale oder als Sddal ctiras 
deutsch gelernt hat, so Torlemt er diess wieder in seiner Heimath, nad es wer- 
den daher nur Wenige angetroffen, die im Stande sind, sich deutsch zn unter- 
hallen. Bei dem weiblichen Geschlecht ist diess noch weit mehr der Fall." Seit 
dem Jahre 1816 dient das gleichsam im Mittelpunkte des polnischen Oberschle- 
riens gelegene Gymaasimi ii CReiwiti, weldies grösstealheUi polnische Schiller 
zählt, als Centraipunkt fflr die Gennaaisimng Oberschlesiens. Es sollen zwar nur 
Schtllcr, die gut deutsch sprechen, lesen und schreiben können, in diese Anstalt 
aufgenommen werden, allein bei BauerssOhnen ist das nicht möglich, streng durch- 
zuführen; „und die Erfahrung hat gelehrt, dass solche Knaben binnen Kurzem 
ev^ gat DeitlsA lenten, üd ihio deatscien Ifitsehller lieht aUeia eiaholtea, 
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soDdern noch flbertrafen, deui der ObencUesier, ich spreche hier nar tod dem 

{lolnischea Oberschlesier, hat toi Nator sehr Tiele Geistesanla^ea. " Der den 
etitei Worten n Gnnde liegende Gedanke ist di trefllAor Wink für den P«j- 
chologen nnd he>veist, wie darch das Um^iessen in eine fremde Nationalit&t dem 
Volke sein höchstes Gut, die geislijore Kraft und BcfÄhi^nn», geraabl wird. Sollte 
das die „ germanisiruagswathif^en Schlesier nicht zu einiger Besonnenheit führen? 
Dem oben erw&hntea Edicte Friedrichf det Grotten folgte 1744 ein neues Schrei- 
ben ni dio Domainenkaouner n Brednn, das mit folgenden Worten b^nl: „Y^t 
haben höchst missiUllig Ternommen, dass in Oberschlesien die Jngend im Christea- 
thntn, Lesen, Schreiben und Rechnen, am wenigsten aber in den ganz polnischen 
Gegenden in der dentschen Sprache unterwiesen werde, n. s. w." Und dennoch 
gab es damals gante Slidle in OberscUeiien» wo man nichts Tom Dentschen 
wusste. So berichtete der Magistrat tou Gleiwitt in demselben Jahre, dnaii in 
der Stadt zwar zwei Lehrer, dass aber beide der deutschen Sprache nicht m&ch- 
tig waren. In Folge der narh Jenem Edict eiogegangeneo Berichte wurde nun 
1764 eine detaillirte Instruction an die katholischen Pfarrer and Schallehrer in 
Nieder- ind OberseUosien erinssen. Allein nlle dlcie Befehle nottten nichu, da 
fidl ffioninad um ihre Ausfahrung bekammerle, fonOglidi in den polnischen Ge- 
genden , wo das Nationalelement in Ruhe gelassen wurde, nnd wo noch lange Zeit 
hindurch in dem zur Erzdiöcese Krakau gehörigen Theile yiele Geistliche aus 
dem beoacbharlen Polen aogesiellt wurden, die des Deutschen ganzlich unknndig 
itnren. In einem besondem Reseriple Ton I9i4 nird nnf die Besetzung toehti- 
ger nnd der deutschen Sprache hinlftoglich gewachsener Schnhneister ge- 
drungen und absolut befohlen, dass an Orten, „wo die Schulmeister ganz polnisch 
sind, und weder deutsch reden noch lesen können, solche abgeschafft und dagegen 
ohne Widerrede Ton den Magistraten andere tfichlige Leate eingesetzt werden 
BüMon, welche in beiden Spraebca vdUig giibt find." Wie Tiele Ungerechtig- 
keiten und Unbilden bei diesem Wechsel geschehen sein mögen, lasst sich denken. 
Zugleich wurde auch yerbolpn, dass Kinder Ton Bauern und flberhaupt aus dem 
niedern Stande zu den lateinischen Studien zugelassen wflrden. Wahrscheinlich 
wollte man dadurch bezwecken, daas bei den groMon Fähigkeiten, welche die 
foiniicbe DorQngcnd nicht selten neigte, dieselbe nicht In dio böhem Stinde 
empor ricä dränge. Besonders streng ward Terboten, in den geistlichen Stand 
zu treten; denn die Geistlichen sind ja überall die sorgfUtigsten Pfleger der Na- 
tionalitat Spater wurde sogar eine Art von Semioarien gebildet, nnd zwar für 
Oberschlesien die Schule der Stadt Rnlibor ind dee Cisterzienaerklooten zi Raad- 
tm, wo die Sehnllobrer „vi der Konst, die Jugend in der dentschen Spmehe n 
nnterrichten", angewiesen wurden. Durch ganz Schlesien wurde die sogenannte 
Sagansche Methode (tou dem Abt Felbiger) eingeführt. Ein neues Rescript Ton 
17tt7 Terordnele, dass kein Knabe in die Lehre aufgenommen werde, „bis der- 
selbe rieh direh ein Attett des Schulinspoetofs Aber seiden erworbeMn snitsnmen 
Unterricht in der deutschen Sprache sowohl, als im Rechnen nnd Schreiben legi- 
limirt haben wird." Und so dringt denn jeder Befehl der Regierung mit aller 
Macht darauf, dass alle Stände allmählig germanisirt werden. Alle diese Ver- 
ordnungen nennt der Verf. „weise und gut", gesteht aber doch ein, dass „bei der 
wdlen Entfemnog der •berat« AnfUcblsbclOrdo, bei der groMOi Abneigung des 
Oberschlesiers gegen die dentsche Sprache, an ein Gedeihen nicht in denkm war.** 
Und eben deshalb waren jene Verordnungen nicht wei^e, weil man die geringen 
Früchte solcher Bemühungen, die gegen den Mass, den man sich dadurch beim 
Volke zuzog, gar kein Gleichgewicht boten, hatte sollen Toraussehen. Nach dem 
Tode Friedrichs des Grossen blidi dns Scbnlwesen Innge Zell glnilich vnberflck- 
sichtigt, bis endlich die strenge Verordnong ton 1801 ihm ein neues Leben ein- 
hauchte. Altein die nächstfolgenden kriegerischen Zeiten Tereitelten jede Wirkung 
dieser Massregeln. Erst nach dem Frieden, als 1816 in Oberschlesien zu Oppeln 
eine eigene Regierung eingerichtet wurde, ging man mit Ernst an die Verbesse- 
nng den knÄoUschen Sdihrasens Im polnischen Oborschlesien. Nnn bot tum es 
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endlich daUa gebracht, dass in den Süidten, besonders in den grosseren, fast 
allgemein deutsch gesprochen wird. „Aof dem platten Lande, in dem polnisches 
Theile Oberschlesiens, di Ähnliches Resdlat lo ertiden, ngt der Verf., ist bd 
den yielen Hindernissen vor der Hand aomöglich; indessen muss man, wenn man 
sonst nicht angerecht sein will, eingestehen, dass auch hier geschieht, was man 
Biir Terlangen and wünschen kann. Ein Haupthindemiss ist and bleibt die Spra- 
ehe, iu wbdd diokt weggeranmt werden kann. (Wainm dehl? — Mit einem 
Schlägel Bfan laue Mur den aoglückseligen Gedanken fahren, das LandTolk ger- 
manisiren zu wollen, und richte die Schulen rein polnisch ein. Dann wird aller 
Zwiespalt zwischen dem Volke and den SchulbehOrden auf einmal gehoben.) 
S&mmtliche Kinder sind polnisch, and wenn nun auch der Unterricht deutsch, 
wenigstens grttnlcidkdb, erthdlt wird, so kau ii den wedgea SehditanieB 
^ek deht genog gdddet werden." NatOrlich! denn die Schiller müssen erst 
deutsch Tentehen lernen, und das nimmt selbst bei slawischen Kindern (obgleich 
der Slawe Jede fremde Sprache leichler erlernt, als sobald ein Anderer) wenig- 
stens iwd Jahre Zeit hinweg. Aller andere Unterricht wahrend dieser Zeit ist 
nriorai, ud sdbit dieier kaia nur langsam forwIrU gehen, wdl der CMat dit 
Kindes übermässig angestrengt wird, indem dasselbe niekC aar aof dca Qeget* 
•fand, sondern Tielmehr noch auf die Sprache Acht geben moss, in welcher er 
ihm Torgetragen wird. Der Verf. schliesst mit den Worten: „Nach der Ansicht 
Tieler achtbarer M&nner w&re es daher zweckmässiger, wenn aaf dem Laude der 
Ualanidit poLüidi eilfcdlt würde, Jedodi mit aller aMIgliclMi BerAdtdehtigung 
des Dentschen. (Allerdings, anch wir halten diess für nothwendig; ddldcht etwa 
so, dass das Deutsche in den letzten beiden Jahren als Unterrichtsgegenstand be- 
handdt werde.) So lange die Kinder bloss in der Schale deutsch hören, und 
aasser der Schde durchaus keine Gelegenheit haben, sich weiter zu üben, kann 
bd dem besten WUlea, oad dem angestrengtestea Eifer, kein grosser Gewinn für 
Verbrdtnng der deatsdieB Sprache erddt werden." 



8. Mritiken. 

Wendische Oe«chichten aus den Jahren 780 bis 1182. Von 
Ludw. Giesebrecht. I. u. II. Bd. Berlin 1843, Amelang. 8. XVI, 309 u. X, 368 S. 
Das Torliegende Buch ist eines der inhaltreichsten und werthvollstea Werke, wei- 
che ia neuerer Zdt über slawische Geschichte Toa deutschen Gelehrten geschrie- 
bea wurden. Einzelne BrachstfldLe desselbea waren berdls im 6. and 7. Jahr- 
gange der Ballischen Studien mitgetheilt, und fanden schon als solche ein fast 
allseiliges Lob wegen der glücklichen Benutzung der vorhandenen Quellen und 
des weiten Umfanges der in ihnen deponirten Forschungen. Gegenw&rtic nun hat 
der Verl das Gaaie saiaiamengestellt aad ia drd deauidi glddie Biale dage- 
theüt, Ton denen der dritte im Februar d. J. erscheinen soU. Nach dea eigenen 
Werten des Verf. nmfasst das Buch „die Anfänge der Landesgeschichten von Hol- 
stein, Lauenburg, Ralzeburg, Meklenburg , Rügen, Pommern, der Mark Branden- 
burg und der Lausitzen zusammen, und greift nicht selten auch nach Polen, Böh- 
men, Saehaea, Dlaeaiark, Norwegen, Ms aadi blaad Uaflber." Aaf dleie Weite 
behandelt der Verf. nicht nur die Geschichte aller der verschiedenen dawifohea 
Volksslämme, welche Schafarik. mit dpin Namen Elbeslawcn liezeichnet, sondern 
berührt auch die Verhältnisse der sie rin^s umgebenden Vulkerschaflen slawischen 
and germanischen Stammes; besonders die letzteren nicht selten mit bevorzugter 
Wdtlidlgkdt Dadareh hat sieh ia sein Werk eine dgeathfladiehe Aaffassaagt- 
Wdse eingeschlichen, oder vielmehr umgekehrt ist seine Anffassungsweise Gruad 
seiner cigenthümlichen Darslellunfr. Prof. Giesebrecht schreibt nämlich nicht eine 
Geschichte der von ihm sogenannten „wendischen" Nation; weil entfernt davon 
trägt er nur vor, was die westlichen und nördlichen Germanen (und im Vorüber- 
gehea eia oid das aadcn Mti die Polea aad die Ciechea) oiit im EllietlawcB 
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^etlian haben. Er stellt die Ereignisse, welche diese VOlierschaftei betroffen, 
nicht dar, wie aie fon den Slawen selbst, aus ihrem freieD Entschlösse, ans ihren 
iiaerei VefUltadMee, «n der MmM der Uwllide angeleeMi ttaä, eeeden er 
schildert nor, was die NaellMii ao ihnen gethna, wie sie Bit ttaea glfldLUeh 

und nnglflcklich geliampft haben, ohne weiter darauf einzogehen, was die „Wen- 
den*' dann gethan, welchen Einflnss diese Ereignisse auf sie gehabt ud wie hier- 
aei die folgenden Begebenheitea sich eatwidielt haben; mit eiaca Werte: er 
schreibt heine inn^r^ Geaeüehte der Elbeslawen, sondern die dltf««#r#. 
Und das dünkt ans ein sehr weseDtlir!ip<! Merkmal dieses Baches zu leb, dass 
wir es besonders henrorheben za mtlsseo glaubten. Der I. Band zerfUlt in eine 
Art Ton Einleitung unter dem Titel: „Die Wenden" (S. 1 — 04), Tielleicht der 
eekwlchele Theil des ganzen Werken. Vüer den AbaciBitt „du Weadwlaad 
■ad die WendenTöIker" gibt er eine Art historischer Geographie, wie nie ia dea 
germanisch-lateiDischen Urknoden allmählig und in einzelnen Zflgen zum Vor- 
schein tritt Die Lander und Volkemamen werden dabei ganz in der Geslalt bei- 
behalten, wie sie in jenen Urknnden stehen; z. B. LaitizeB,*Weletaben, WUtzen, 



Giryszpani, Abodrilen und dergl. Ein zweiter Abschnitt: „Arbeit der Wenden" 
bespricht ihre Gewerbthatigkeit, Ackerbau, Vieh - und Bienenzucht, Handel, Kunst 
In dem Abschnitte „Recht und Sitte der Wenden" werden Unfreie und Freie und 
unter diesen wieder mindere Freie und die Edeien unterschieden , wohl nicht ganz 
mit hieloriaeher BegrOadoef. Ute „ReUgiea aad Oeltaa der Weadea«* wird 
sehr lange und sehr Tiel gesprochen, ein System in den Cultus natürlich nicht 
gebracht, der Nalnrcnltus aber doch als Torherrscbend bezeichnet Dabei aber 
der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele dem Volke gänzlich abgesprochen. 
Dieses ist unbedingt falsch; denn die Stelle aus der Königinhofer Handschrift ist 
ganz fklidi erklart — Dieses Capitel fahrt uas den wieder ein Mal recht klar 
Tor die Angen, wie selbst so leissige MAnner, wie Herr Giesebrecht, so gar 
wenig grflndliche Kenntniss über unser slawisches Alterthnm haben; wie sie bis 
zur Stunde sich immer noch abmOhen, die einzeben, freilich oft sehr ergiebigen, 
abor doch immer auf einseitiger Auffassung und schiefer Beurtheilung beruhenden 
Berichte der altea (Aroalita ia eia Gaaies la Iwiagea, aad da ihaea dieaei aiehl 
gelingt, lieber ein zerrissenes Flickwerk hinstellen oder lingst besprochene und 
Tielfach beschriebene Dinge Ton Neuem auftischen, ohne sich zu kümmern, was 
die slawische Literatur der übrigen St&mme Vortreffliches und Gutes über diesen 
Gegenstand bereits geleiatet hat Dentschlandf Gelehrte sollten dck deaa dach 
ela Mal flbeneagea, daae weaa de über die alle Geichichie getriiser jelit mit 
deutschen Einwohnen besetzter Landstriche schreiben wollen, es ein unumgäng- 
liches Bedfirfniss sei, erst wenigstens einigermassen die Sprache des Volkes sich 
eigen zu machen, das einst diese Gegenden berOlkerte. Wie Tiele so augenfitllige 
Mängel h&tte der Verf. Tenaiedea, wie fiele le stdrende SchwachheiteB beseitigt, 
weaa er nnr ein wenig BekanntsehafI adt dea lUwischen Sprachen nachgesucht hatte. 

Nach dieser Art Ton Einleitung kommt nun der Verf. zu der eigentlichen Ge- 
schichte. Er fängt sie mit der Unterwerfung der West - und Ostfalen durch Karl 
dea Grossen an und erzählt, wie der Kaiser nach dieser „zuerst mit den Wenden 
Jcaedts der BUie vateriiaadiBlte.*' Ueber dea gaaiea Terangegangenea ZUtnun, 
Aber die Einwaaderung und die Aeibreitaaf der Wenden und die alte Zertheilung 
dce Landes unter dieselben, Terliert er nirgends ein Wort, obgleich denn doch 
auch die alten Quellen manchen gewichtigen Fingerzeig darüber geben und die 
Sache an sich gewiss der Feder auch eines so tüchtigen Historikers, wie Prof. 
Gienebreeht ist, irirdig gewem wtre. Allefai der Yerfiuaer kflnuaert ddi fea 
■einen deutschea Slaadpeakte kerab, wie wir bereits oben zeigten, nun ein Mal 
nicht im Geringsten um das, was die „Wenden" an sich betrifft, sondern nur in- 
sofern der deutsche Einflnss sich auf sie wirksam oder erfolglos gezeigt hat. 
Indess auf diesem Standpunkte hat er die allen deutschen und nordischen Quellen 
ia daerYeUitiladiikdt aad Uviiokt keaatot, wie gewini seltea eia Anderer, aad 
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daram hat das Bach, so einseilig es an sich ist, einen nn^eineinen Werlh für die 
ForecliaDg der Geschichte des deutschen und westslawischen Mittelalters. Freilich 
Utaft da sieht selten ueh Manehei mit «iiter, wm ai aaden Oitea Tollstladiger. 
genaaer nnd besser schon langst dargestellt ist; aber man stösst anch wieder auf 
Gapitel, welche das bisher Bekannte -weil tibertreffen. Die Hauptabschnitte, in 
welche der Verfasser seinen Ge^^ensland zerlegt, sind im I. Bande: Die Begrün- 
ding der deoUchen Herrschaft unter den Wenden ton S. 97—150, d. i. toq 
Kail d. Gr. bis n im LadoMigen in der enten Hllfte dei X. Jabriinnderli. » 
Die Befrflodang der römischen Kirche im Wendenlande ton S. 151 —201 , d. I, 
die Nordelbinger Mission, das Erzstift Hamburg, die wendischen Bisthtlmer, das 
Enbisthnra Magdeburg. — Die Vikinger des Wendenlandes tod S. 203 — 250. 
Die Jomsbnrg. — SL Adalbert der Slawe und der Abfall der Wenden bis auf Kaiser 
Ott» DL and seine WaUfakH naeh Gnesen. S. 851— m. ^ Der 0. Baad be- 
ginnt Bit dem Streite der Deutschen und Polen nm das Wendeoland S. 1 —58. — 
Der Kampf der selbsterwachten Slawen oder: die Vernichtung der deutschen and 
polnischen Herrschaft im Wendenlande S. 59—124. — Als Folge dieses Kam- 
pfes die Freiheit und Verwüstung im Wendenlaude S. 125—162, wobei Hein- 
lieb IV« sieb bcsenders thttig seigt. — Bnenemng der dentsehen Oberkerrsebafl 
(besondere Abodriten - oder Bodricen-Henoge nnter slcbsischer Oberhoheit) im 
Wendenlande S. 183 — 218. - Erneoemng der Missionsthatigkeifen im Wenden- 
laade S. 219 - 288. Otto nnd Norbert, Hartberl und Vicolin; Bernhard. 
Wirren ans der deutschen Herrschaft und den kirchlichen Bestrebungen im Wen<- 
deaiaade 8. JM— 86S. Die Kampfe nnter Kaiser Lotbar. ^ Wir irflnste 
Ton ganzem Herzen, die Erscheining des drillen Bandes mfife sieb nicbt ttiber die 
▼ersprocbeae Frist binanssiehcn. 

Mplomatlsche Oeticliichte der polnlseben Emigration. Von 
•••r. Stuttgart 1842. Casll. 8. Vm n. 346 S. 

Die polnische Emigration bildet selbst in ihrem Jetzigen Zustande, obgleich 
sie fast bereits 11 Jahre aus dem Vaterlande entfernt, obgleich sie in die Ter- 
schiedeosten Lander des Westens zerstrent, obgleich sie unter sich in die schroffe- 
sICB iid grimmigsten Partheinngen l err isse n ist, einen se interessnatea Gcgea- 
Staad der Betrachtung und Auiiierfcsamkeit dar, dass sich nnwillkflhrlich Jedes 
Auge narh der Seilt; hinlenket, wo eine Stimme Uber dieselbe sich hören lässt. 
Und daran ist nicht bloss „jener tibertriebene, jeden Vernünfligen zuletzt wahr- 
haft anwidernde Enthusiasmus, den die Polen und ihre Resolution bei der Um- 
wllinngsparthei (!!?) aller Linder fanden", Grund, wie der ehrenfeste nnd rif- 
teriiche Herr Verfasser sich selbst auf das Deutlichste charakterisirend in den 
ersten Zeilen seiner Vorrede sich auszudrücken beliebt; sondern Yielmehr noch die 
Ehrfurcht und die gewissermassen heilige Scheu, weUhe man dem Sturze einer 
grossen Nation zollte. Und dieses Mitgefühl wird der Verfasser, der einer der 
wlltbendsten Feinde md Verlebter AUes dessen ist, was polniseb beissl, niebt im 
Stande sein, aus dem Herzen der Volker in vertUgea, in die es die allmächtige 
Stimme der Oeffentlichkeit mit hellen ZtJgen eingegraben hat. Ftlr jetzt wendet 
er jedoch noch das ganze Unmass seines Ingrimms gegen die Emigration: „es 
ist nicht mehr za frühe, ruft er aus, der Welt über dieses Getriebe die Augen 
in 9flben, nn^iaweisen — so Tid diese mUglieb — wo diese sogenannte Be- 
geisterung ihre Heimath habe, welebes Geistes Kind sie selbst, was ihr letz- 
ter Zweck sei," Und dem Verfasser war in der That sehr viel möglich. Er 
theilt seinen Stoff in drei Zeilraume ein: Gesfhirhte der polnischen Emigration 
Ton dem Eintritte der ersten Flüchtlinge in Frankreich bis zum Schlosse des Jah- 
res 18S8 8. 7—85. Dann: Gescb. der poln. Emigr. in den beiden Jabren I8M 
und 1835 bis S. 102. Und endlich die Geschichte in der neuesten Zeit bis znm 
Schlüsse des Jahres 1841 bis S. 140. Seine Darstellung ist kurz und gedrangt; 
die Haaptfakta immer gehörig herTorgehoben , kurz, die Diction lasst nichts zu 
wünschen übrig. Ob aber die Fakta alle so und gerade m dieser ExtensitM 
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wahr, ob die Motive der Personen, die hier handelnd angefahrt werden, immer 
aus reiner Quelle oder nur aus Ueberzeugung geflossen, ob alle Data historisch 
wakr o<ler nur monliBPli wakneheiDlick lind: das Alles sind wir nafllTlich liclit 
im Stande zu heurtheilen, da wir d«r Sache Ton Jilier Tiel zu fern staiden, m 
in die geheimen Irrgönge dieser sich gegenseitig zerfleischenden Parlheiongen ci^ 
dringen zu können. Docli können wir nicht umhin, nach reiflicher Erwägung des 
Gelesenen uns überzeugt zu halten, dass vieles, vieles übertrieben, manches rein 
eritaudea sda mflsse. EiaielBeB Behauptungen majigelt ia der That alle Yftlhr- 
sdieiiiliclikeit; so viel Unbesonnenheit, so viel Boralische Verderbtheit, wie hier 
zusammen wirkend dargestellt wird, scheint uns ein Ding der Unmöglii likeil. 
Eben so wenig können wir uns cnlschliessen , die folgenden 62 „Dokumente zur 
Gesch. der polo. Emigration", wie sie der Verf. uennt (von S. 143 — 346), für 
dirckaw Icit md laferflUsclit ii kalten. Uiter Herr *r Terwakrt sick iwar 
dagegea, iadem er Jeden Zweifelndea in die Reike Jener wirft, „denen wir die 
letzte Trotzv^afTo cntniinden, denen wir — so zu sagen — die Blösse aufgedeckt 
haben" (wie fein und zart gesagt!). Auch sagt er ausdrücklich, solche „Ein- 
sprüche liegen in der Natur der Sache." Aber er setzt gleich hinzu: „Aaf kei- 
nen Fall werde er iadiscret sein nad die, weicke ikn in den BedU der Papiare 
geselzt, den Binden ihrer Widersacher, den Dolchen Ton MeochelnOrdem (I 
llbenuitworicn." Solche Ausdrücke meint der Verfasser rechtferlijjen zu können? 
Die Polen halien gefehlt, aber sie sind nicht Meuchelmöder gewesen. — Seine 
Worte zeugen klar genug, dass er auf keine ehrenhafte und rechtmässige Weise 
zn jenen Papieren gekonaea ist; daa atckt fest Wie ein Spion kennt er alle 
Kekeimen Schliche seines Gegaers nad sekeint ihm Sehritt für Sckritt anf der 
Ferse za folgen. Wie ist er zu der Kenntniss aller, selbst der geriogsten Ein- 
zelnheiten gekommen? Hatte er einst mit zu jener Fahne geschworen, die er 
jetzt in den Koth thtt? Oder ist er wenigstens der Helfershelfer eines Ver- 
ntkers? 

Blicke In flie Taterländische Torzelt Toa Karl Prens- 

ker. Leipzig 1843. 2. Bdch. 241 S. mit 3 Steindrucktafeln. 

Der Verfasser dieser Schrift sucht dem deutschen Volke durch Darbietung 
besserer Kost die alle, in Deutschland zumal wahrhaft giftig wirkende Roman- 
leierei' zn Terleiden. Er kat sekr ricktig erkaanl, dass fesckickUicke Enftkloa- 
gea dem Volke am meisten zusagen würden, zumal Erakklnagea ans der Geschichte 
des eigenen Vaterlandes. Es sind hier jedoch keineswegs die gewöhnlichen Gc- 
schichlserzählungen für Schule und Haus gemeint, welche in hundert versciiiede- 
ueo Ausgaben Deutschland überschwemmen und als gewöhnliche Fal)rikwaare nur 
geringen Nntxen zn sckaffen im Stande sind, Tielnekr sind kier in edler, geftüli- 
ger Spracke, weicke dem höher Gebildeten ebenso mundet wie dem gewöhnlichen 
Manne au? dem Volke, die Resultate fast vierzigjähriger Forschungen des Ver- 
fassers iil)er die Geschichte der Lansitzen, seines Vaterlandes und der benachbar- 
ten Provinzen, Meissen, Brandenburg und Schlesien, milgetheilt. Wir gedenken 
toet Backes kier nnr damo, weil es aick für die slawische Wissenschaft maa- 
ekes Neue bietet und insofern es auch die Beacktnng slawischer Forscher verdient. 
Des ersten Bilndjhens, welches dem Referenten eben nicht \orliegt, wird spUter 
gedacht werden; wir gehen hier bloss die slavica im zweiten Bündchen an. 

Sehr wichtig auf langjährige eigene und unparlheiische Anschauung begrün- 
det Ist der f. ^ des zweiten Bandchens: „Die Sorbenwenden in der Ober - vnd 
Ißaderiansitz." Es ist darin fast alles zerstreute Detail mit vielem seihst Beobach- 
teten geordnet znsammengestellt. Unstreitig seit IIortschansk>s Zeiten die beste 
Abhandlung über diesen Gegenstand. Sodann §. 27: „Ring»illle und Ullesle Bc- 
Wohnung der Gegend um Camenz und Budissin und der letzteren Stadl Belagerung 
Im Jahn 1005.** Ebenso 28: „Der Sibyllenslein, Prolschna und Flinsstein**; 
f. 20: „üt seUealsck-lausitziscken Gebirgsmundarlen und die früheren Bewok- 
ncr den OslUcben BevtioUands** (mit Dialect- Proben); §. tü: „frllkesle Scknlz- 
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mä Opferorte der BilIiAeB OberlanaiU'*; f. 23: „En- ood Eisenwaffen oob Tor* 
ehriiOiclier Zdi" 

Wt kAna Uer bei der cntMnUdieB Rdebkaltif keit ler dudMi IMicb 

Vid Forscliaogeii Dicht wohl Aaszflge mittheileo» empfehlen das Bach Jedoch sehr 
angelegentlich allen slawischen Forscken, sowie aUod Frenoden der Geschichte 
der heati^en norddeatachen FroTiozeo. JUos, v. AekrenfM. 

Theorelifch-pralLtitclie Anleltmiy zor lebBeDci ind grfljidlioheB Br- 
leranng der cecnl»ch«0lawisclien üprache nach einer neuen, leicht 
fasslichen Methode. (Mit der neoen Orthographie.) Vom J. N. Kosedii» Wie» 
Rohnnan. gr. 8. XH n. 276 S. 

Theoretisch -praktische Grammatik der Slawlachen torache 
ia Steienuurk, Klnldi, Kiain and dem UlyriiehcB KHüiahuide. 'Voi A.jrMvrko. 
Zweite umgearb. ud sehr yerm. Auflage. Gr&tz 1843, Ferstl. kl. 8. Ym a. 20T8. 

Das Erscheinen praktischer Lehrbücher fflr eine Sprache, besonders wenn 
sich dasselbe wiederholt, ist immer ein Zeichen der AnerkeDnung fflr sie, und 
bezeuget nicht selten, dass dieselbe Werth fflr das Leben und Gewicht durch ihre 
Lilentnr hat Im BOkaischea kahea wir seit Konen drei soloke Weike erhal- 
ten; das Tortreffliche etwas umfangreiche Ton Bunan, das Ton Ziak und das vor- 
liegende. Alle sind gut und für den Gebrauch recht zweckmässig eingerichtet. 
Das letztere ist flberdiess noch in der neuesten Orthographie (j statt g, i statt j) 

S eschrieben, und da es auch noch das sonst gewöhnliche Sjslem (z. B. der BrO- 
er^schen Granmatiken) in gewisser Hiasickt mit dem tob Dobrowsky eisgefllkrlea 
•eht slawischen Spracbsysteme Terbindet, so hat es die meisten Yorzflge Tor allen. 
Daher ist es denn auch bereits in Prag als Schulbuch eingefOhrt worden. Mit 
Torzüglicher Sorgfalt ist das Verbum ausgearbeitet. Weil aber der Verfasser von 
Dobrowsky abgegangen ist, so hat die Cönjugation eine so unförmliche Ansdeh- 
■lag hekommea. Die fttaf Coiyugaiionen (wolam, ufim, piji, dlFkuji, pasu) kabea 
■ii^ weniger als 88 Aaomala, ond da giebt es noch Tiel unregelmftssige For- 
men, die hier nicht angegeben. Nachdem die einzelnen Redetheile durchgenom- 
men und jeder einzelne derselben und jede besondere Regel mit sehr reichhalti- 
gen Beispielen zur Uebung belegt worden ist, kommt der Verfasser an die Mo- 
Son der SobstantiTa, nimmt ni^ck die Dimunition und Augmentation durch und 
siÄliesst mit der Syntax, die er im Bansck ond Bogen anf 10 ToUea Seiten ab- 
macht Dem Ganzen sind noch GesprAchsformeln und Redensarten (böhmisch und 
deutsch) und Leseübungen (böhmisch mit unterstehender Erklärung) beigefügt. — 
Die neue Methode, wie sie der Verfasser nennt, besteht darin, dass er sehr we- 
nig Regeln überhaupt gibt, zu jeder aber eine grosse Reihe von böhmischen Bei- 
spielea theils mit thcils ohne gegenllberstekende Uehersetiang kimofdgt Er sebelat 
auf diese Wdse den Charakter der Sprache mehr ans dem Gekrauche, als aas 
Regeln lekreo in wollen» was allerdings der einaig Tenflnllige, ireii natnrgemlsse 
Weg ist 

Weniger sorgfältig hat der Verf. der slawischen Grammatik diesen Weg Ter- 
folgt, indem er es fllr hesser gehalten kat, anstatt Jeaer mmittelhar aa^ der 

Regel folgenden Beispiele eine Sammlung Ton 50 kleinen Abschnitten als „practi- 
sche Uebungen zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Slowenische" der ei- 
gentlichen Grammatik als Zugabe beizufügen. Auch dieses ist ein guter Weg, 
wenn nur die Beispiele selbst glücklich gewählt sind. Die Grammatik zerfällt 
hd Morko gani nach der fewdknlicken Form der lateinischen Sckriflen dieser 
Art in die l^timmten Theile. Declinationen hat er bei den Substantiren Tier; 
1. duh, tat, m6i, grad, zöb; 2. riba, Yodaj 3. nit, kl6p (Bank), mäti, cerkew; 
4. lice. Also nach dem Genus geordnet; nur bei den Femininen zwischen hartem 
und weichem Endkonsonanten unterschieden; obgleich z. B. möi bedeutend ab- 
weicht Ton duh; z. B. dnhÖTQ, mnievu, Utovu, talovi, moserl ■.s.w. Conjoga- 
Üonen sind mir drei: ddlam, nkgnem, Tv£im, da der Vert die siebea durch den 
Aceent des for dem ScUnss-M stehenden Yocals nntenckiedeacn Fomn des 
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Pr&sens in drei zmaminen ziebt Zar grösseren VoUst&odigkeit werden aber ancb 
die secbs Dobrowsky'schen BildoD^formen des Verbums durcbgenommeo, eine fttr 
die Forscbaog wichtige Beigabe. Sehade, dass aoch in der DeclimUion nicht mehr 
Mf dai Bpim DolUrmky*a Rflciricht genoMa iiL Dm alte impsrf^ei 
aaf -ch bat sich bei ien Slowenoen nicht erhalten, wie z. B. bei den laasilzer 
Slawen; dagegen ist der Dual ebenfalls durchweg gebrauchlich. AU natzlicher 
Anhang ist der Grammatik beigefügt, ausser den bereits oben erwähnten practi- 
sehen Uebnngen zam Uebersetzen, eine „Sammlong der zun Sprechen nolhwen- 
ligBtei Wörter" tob S. 214-^228, tut k la Meidieger; diu deutsche ud ile- 
wenische Gespräche bis S. 251, die uns nicht ganz unzweckmassig scheinen, wenn 
gleich wir zu solchen Dingen nicht viel Vertrauen haben; endlich Uebungsstflcke 
zum Uebersetzen in s Deutsche bis S. .267. Diese, die uns gerade far den Ler- 
oendei oi «lehtigeieB seMm» iled leMerl nnr in geringer AmU ^wrluiea. 
Der Verl wird lie bei einer etwa folgenden Auflage gewiss bedeatend Teimekrei 
■itiCI, wenn er den Wünschen und Bedarfnissen vieler seiner Schaler genOgen 
inU. — Ein besonderes Verdienst dieses Buches ist es auch, dass der Verf. die 
nene böhmische Orthographie angenommen, statt der frtlheren, von allen slawi- 
iÄea SehreibeweiseB gSnilieli ibweiehendeo. Wir stimnee gern Bit IbD flberda, 
wenn er in der Vorrede sagt: „Durch die Wahl eiliger fiechisch- slawische! 
Schriftzeichen habe ich nur den schon in der Vorrede zur ersten Auflage dieser 
Grarooiatik tou mir angedeuteten Weg, um die Dialecte der Westslawen durch 
eine gemeinschaftliche Orthographie einander zu nahem, nun wirklich betreten, 
ta der TolleB Uebmeogung, dass die erwlhnte Ainlbenng dieser Diileele §• 
lange ein frommer Wunsch bleiben wird, als die in der litenUer armerea eai 
an Zahl unbedeutenderen sich nicht an die durch Cullur ausgezeichneteren und 
zahlreicheren Stämme anschliessen werden." Aliein sonderbar ist es nun doch, 
warum sich der Verfasser gerade an die böhmische und nicht an die seinem 
Staanne docb yUü albere eder eigeatlieb TerbrOderle illyrisebe Sebreibeweise aa- 
geschlossen bat. Wir sind im Stande, die Yorzflge der bObmischen Orthographie 
in Tollem Masse zu würdigen; dennoch aber müssen auch wir mit Schafarik der 
sogenannten illyrischen den Vorzug Tor ihr geben. Uns möchte fast bedünken, 
als habe sich hier gerade der Familienhass eingeschlichen, und Herr Murko nur 
daraa die Uljrisebe Sebreibewdse aiebC aageBoaiBiea, weil er gegen die ülyrier 
fllieriiaiipt eingenommen sei, und ihnen nicht freiwillig dareb äaea lolebea Aa- 
schluss an sie in die Hände habe laufen wollen. Wäre unsere Yermnlhnng w^ 
(was nicht unbedingt nothwendig, da wir Herrn Murko Tiel zu fem stehen), so 
sollte sie den Illjriem als Fingerzeig dienen, wie sehr sie sich massigen mtlssen, 
an die Staanaesbradcr Sloweaoea aiebt le bdeidigea aad wie lie Tiebaebr dareb 
die Macht der Idee doer gemeinsamen Vereinigung des geaieinsamen Volkes zn 
0iner Literatur zn wirken haben, als wie Jetzt mit der unglücklichen Idee des 
„lUyrismus" zn koketliren. Herr Murko aber wird bei mhiger Ueberlegung ge- 
wiss zuletzt selbst auf die Nothwendigkeit kommen, sich der iUyrischen Schreibe- 
weise amasdiUeiiea, obae denbalb m der Eigeatbflalicbbeit der olaweaiidiea 
Uaadart abmweiebea. 

Basne. Gedichte von W. Jaromir Picek. Prag, Haase 1843. 12. 106 S. 
Herr Ficek ist bereits seil einer Reihe Ton Jahren Tortheilhafl in der böhmiscbea 
Llleratar bebaaaL Sdae erstea Gedicbte encbienea ia dea KwiQr aad der tea 
CbaideBsky herausgegebenen „Kjtka" (Tranbe) und erwarben ihm schon damals 

manchen warmen Freund. Herr Picek ist einer von jenen Glücklichen, welche in 
jedem Dinge, das ihrem Herzen nahe stellt, eine Reihe der angenehmsten Seiten 
entdecken und so Gennss haben an Dingen, an denen der gewöhnliche Menscb 
achtlos Torabergebt Das leichte Gefühl der Anmuth, ohne Torwaltende Titfe 
oder Uinfilnglichkeit, die Innigkeit der Freude über sein Vaterland, seine Liebe, 
sein heimliches und heimathliches Glück, welc^he in den Dichtungen Piecks im- 
mer und immer wieder kehren, finden bei jedem uurerdorbenen und fein ftthlen- 
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den Herzen bereilwilli^en Eingang. Picek ist einer der besten Liederdich- 
ter Böhmeofl. Das ist sein Haaplfach; schwacher schon sind seine ernsten Ge- 
diehte; wie di« Torlie-gende Sammlung, die aas zwei Theilen, 15 Gedichten und 
39 Liedern, bestellt, deotlick ai des Tag legt Picek hat Siek aoek im Dram 
Tersncht; WiMm Roiinberk und Swatopluk erschienen bald nach einander auf der 
Bühne; keines aber yerinochte sich länger daselbst zu erhalten. Es fehlte den- 
selben das Dramatische, Handlung und Leben. Es gab einzelne Stellen, voll 
Kraft aad ernelfeader Energie; aber die Kraft war keine dramatische, sondern 
mir Ijrisek, die Eaergte sprach sich zwar in Werten aus, alier aie blidiea kohle 
Fräsen, da man die That nicht sah. Solche poetische Unwahrheil kann am wohl 
auf den ersten Anblick erfreuen, entzücken; aber ein zweites Mal gehört, Ittsst 
sie den Menschen kalt, weil er ihre Grundlosigkeit vorausfutilL Daher wurden 
dmn aieli die Dramen Pieeks bei der ersten Anffahmng immer mit Beifallsstarm 
aofgenommea, w&hrend sie bei der Wiederholung Jedes Mal ganz ruhig 1ll>er Äe 
Bretter Idingen. Pirek ist durch und durch Lyriker und muss das bleiben, wenn 
er seine Nation, wenn er sich selbst liebt. Nicht die Art der Dichtung gibt den 
Werth dem Künstler, sondern die Gelungenheit, die Yorl reiflichkeit, das Meister- 
hafte in ebea seiner Art; Ein ausgezeichneter liederdickter stekt aleht unter ei- 
nem Torirefflichen Uranaliher, nnd Picek scheint bemfen, der Liederdichter Böh- 
mens fQr die Gegenwart zu werden. (Eingesendet.) 

9«Ilok 1843.*^ Das Jahr 1843 in wissenschaftlicher, indostrielier und 
pnblicistischer Hinsicht 1. Band. Posen, Kamienski o. Comp. XI i. 147 S. 

Bei den maanichfaitigen Schwierigkeiten, welche der GrOndong einer nenen 

Zeitschrift in Posen entgegengestellt werden, hat man sich gezwungen gesehen, 
eine Reihe von Artikeln, welche sonst in- ein Journal abgedruckt worden waren, 
in eigenen Heften nach einander zu veröffentlichen. Unter dem obigen Titel sol- 
len in mehreren Liefeningen, zasaromen 60 Bogen stark, eine Reihe solcher Ah- 
luuidlnngen aus der Feder der besten „in - und aasl&ndischen'* Schriftsteller ge- 
samiiTelt werden. Der Preis für alle rtO Bogen ist auf 6 Thlr. angeschlagen. Der 
erste, uns vorliegende Band enthalt eine Vorrede der Redaction, welche kraftvoll 
und nach der Wahrheil den jetzigen Zustand Polens in wissenschaftlicher und in- 
dnstrieUer Hinsicht schildert. „Alle (Zeit-) Schriften und Werke, die bei ans 
stit einem Vierttheil Jahrhundert erschienen sind, heisst es darin unter andern, 
haben entweder einen poetischen oder einen historischen Werth; erst in den letz- 
ten Stunden kaum drino:cn aus dem Nebel der deutschen Philosophie einzelne phi- 
losophische Begriife zu uns hindurch und werfen die Strahlen der Wahrheit auf 
nnsere heimischen Anen. Alle Obrigen grossen Fragen der Zeit liegen brach, wie 
eine weile Steppe, in welcher, wie bei den wilden Söhnen der Ukraine, nur die 
Grabhügel der National -Niederlagen die einzigen Wegweiser sind, und gleicher- 
massen auch immer bleiben werden, wenn wir uns nicht auch auf diesem Felde 
Orientiren und dort uns unsere Hütten bauen." Daher sei es nun Zeit, eines 
Schritt Torw&rts zu thnn. „Ohne politische Ansbildong, ohne Interesse nnd ThdI- 
nähme an den Lebensfragen der Zeit, würden wir eine Null vor dem Einer ste- 
hen, welcher die lebendige, zeugungsvolle, fortschreitende Gegenwart ist." Ohne 
daher das Alterthum zu missachten oder die Milnner, welche der Erforschung des- 
selben ihr Leben weihen, entfaltet sich darum eine andere Fahne vor unseren 
BUcken mit dem Losungsworte: »Vonrlrts, nationaler Gedanke!** — Von dieier 
Idee geleitet, entschlossen sich die Herausgeber des „Jahres I84S", ein Conootif- 
Werk zusammenzubringen, „das nun ein Reichstagssummarinra sein möge, worin 
das Volk durch seine gelehrten und der Sache kundigen Repräsentanten seine 
Stinune abgebe, die grosse Frage allseitig beleuchte und zuletzt nach Massgabe 
^er Udterstimmmg nnd der Temflnfiigen Uebenevgnng als Geseti doeretire.'* — 
ler I. Band enthält nun 5 Terschiedene Artikel. 1) „Das Verhaltniss der Philo- 
jophie zur Theologie von dem auch in der deutschen philosophischen Literatur 
WOiilbekanntea Broa. Trentowski. S. 1 — 94." In einer etwas allzu poetischen 
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SprafAe TerkGodet der Verf. „eiueo entiückeoden Morf^enstem auf dem Gesidifs« 
kreise des pobischeo Volksgeistes, der die Osüicheo Wölken röthe, nnd die SoBoe 
ier Natioialpkilosophie, weleke gewiektig hinter in duUei Sehalloi kmor- 

bUcke." Unter 5 Abschnitten tr&gt er nnn seine Meimiif ttker Religio!, Hittt- 

logie, Liberlinismos, Philosophie and Theologie Tor, die Ton seinen früheren Ab* 
sichten nicht sehr abweichend, allerdings gelesen za werden Terdient. Der ästhetisch- 
philosophische Artikel: „ Stellung der Dichter in der Gesellschaft" (S. 95 — 111) 
ttt tu M iUfnsBwlnr, ilt der Verf. Bm. Gosteijisld CGoielieiynski) selltst ei- 
ner der besten polniscken Dichter der Gegenwart ist Einzelne Grands&tze, die 
darin aufgestellt werden, klingen eigenthfimlich genug: z. B. dass der Verstand, 
die Phantasie, die Sinne nnd dergleichen an dem Körper haften; das* geistige 
GefQhl aber sei die Haoptkraft unter den Seelenkrftflen. Wie nun die Wissen^ 
Bchaflei Jenen nnteriellen Seelenkrlften entsprachei, so cnlipiicho dfo Poesie 
dem geistigen Gefflhl. Und dadurch ist die Poesie eines der Hauptorgane zur 
Darstellung der religiösen Wahrheit Denn dann ist die Poesie die Erhebung des 
Geistes einer Crealur zur Höhe des göttlichen Geistes; aber vermittelst einer Ei- 
genschaft der Gottheit, der Schönheit Und auf diesem Standpunkte ist die Poe- 
ale die bAchsle WaMoit in der schönsten Form. Diese soll nnn der Diehter 
sichtbar darstellen, und daram mnss er der Tollendetste Ausdruck der Bewegung, 
des Fortschrittes, der VenrolIkomuiDung sein. Denn er ist gewisseruiassen das 
Organ der Zakonfl ffir die Gesellschaft; er hat so ziemlich dieselbe Rolle in ihr, 
wie die Ahning, das VorgefOU in der Seele des Mens<to. So baben anch die 
Cfiscbea Dichter, wenn gleich sie mit der Vergangenheit sieh liesdi&ftigten , doch 
aus ihr nar den Rahmen zu ihren Bildern für die Zukunft genommen. Und darum 
stellt der Verf. die israelitischen Propheten als Master für die Dichter auf; sie 
bitten ihre Stellung durch Religion und Prophelie im Volke gehörig eingenom- 
nico. — Dio nun folgende „Skino der poHüsebeo Errignisso in labre 184S 
TOB Wolniewicz" (S. 111 — 131) gibt eine kurze Uebersicht Aber den gegen- 
wärtigen Zustand der Lebensfragen Europa s. Gleich im Anfange wird Frank- 
reich die „InitiatiTe des Fortschrittes" für ganz Europa zugeschrieben. Am in- 
teressantesten für uns war, was S. 116 über den russischen Ejnfiuss in der Tür- 
kei, in den Donanfllnteatbflmeni und in Seilrien gesagt wird. In Hinsiebt des 
Panslawismus sind wir, wie aus Artikel 1. dieses Heftes erboilet, ganz anderer 
Ansicht; und wir meinen, die Sache lie^e allzu klar vor Augen. Noch Niemand 
hat die Apostel des russischen Panslawismus genannt; man thae es doch; nur dann 
können wir an eine solche Tendenz in Petersburg glauben. Bis dahin halten wir 
OBS na das, was siebere Fakta, nad Tor aUen, was die Wabrscbelaliebkeit ge- 
bietet — Der 4. Artikel: „Von der Ooicenlration der geistigen Bestrebungen 
und Leistungen ift Grossherzogthum Posen Yon A. Cieszkowski" ist einer der in- 
teressantesten des ganzen Bandes. „Um einen Brennpunkt des wissenschaftlichen 
Lebens im Grossherzogthum zu begründen (iUngt derselbe an) und zugleich die 
TbItiglLeit wd Wliluaaikelt der Bestrebangea n eriiOben, wdche an einem all- 
sdUgOB Fortscbritt des Geistes beitragen können, wäre zu wünschen, dass In 
Posen eine „Getel/scAafe der Freunde de* FortMchrittet" ge- 
gründet werde. Die wirksamsten Mittel, den Zweck der Vereinigung zu errei- 
chen, werden sein: 1) Eröffnung eines Kampfplatzes für schriftliche sowohl als 
■flndliebe DIsenssioB aOer die Gesammtbelt bebrelfeadea Fmgen. 2) IHe Heraas- 
gabe einer nach Massgabe des Reichthums an Material monatlidiCB oder Tiertel- 
jährigen Collectiyschrift, worin die in den Sitzungen Torgelesenen oder aafgenom- 
menen Abhandlungen zugleich mit dem Grundtext der Discussion, zu der sie An- 
lass gegeben, abgedruckt werden. 3) Eröffnung oder Feststellung yon popul&ren 
Yortrigen über physisebe ind geistige Weissensebaflen, dio entweder aas gaaxo 
Bereich einer einzelnen Wissenschaft oder auch die zuganglicbstea nnd fQr dio 
Menge wissenswerlhesten und noth wendigsten Resultate umfassen, wie das die zahl- 
reichen absichtlich zu diesem Endzwecke gegründeten englischen Vereine thun. 
4) Ausschreibung Ton Concursen und Aussetzung Ton Preisen für die Lösung Ton 
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Fragen , welche der Verein oder aach einielae Personell fOr besonders wichtig 
tni fiier grIlmIBelai Forsehnng werUi haltea weito. 5) Endlieh die Ud»er- 

■ahne Toa allerlei wissenschaftlicIieD Untemehnmagcii , welche wegen ihres Uoh 

fanges nnd ihrer Wichtigkeit auf dem Privatwege nur mit Mühe Tcrwirklicht wer- 
den könnten." lieber diese Vorschläge spricht sich dann der Verf. weitlaafiger 
ans nnd thnt die entschiedene Nothwendigkeit ihrer Verwirklichong dar. — Der 
folgende Schlunrtlkel eafhllt Nacirlehtea ans dem Gebiete der Wisieasckafl md 
Literatur Ton A. Moraezewski, denen wir eine grössere Vollständigkeit gern an- 
empfehlen möchten. Sollte nicht ein möglichst ToUständiges bibliographisches Ver^ 
zeichoiss aller im J. 1843 erschienenen polnischen Werke hier am PiaUe seiaT 
Wir sehen dem xweiten Hefte mit grosser Begierde entgegen. 

CMlehte Ton Apollon Majkow. St Pelenbmr 1841. Budaada 

Literatur hat ein eigenthümliches Schicksal. Die grössten Talente, die zu den 
schönsten Hoifnangen berechtigen, sterben in ihrer Blüthe dahin. Aber der Ge- 
nius der russischen Nation erstirbt nicht; immer und immer wieder tauchen junge 
Kräfte auf, welche, selbst durch die fauligen SOmpfe der Ton ParlheiMM^ lu 
Neid behemeirteii miäseheB Kritik, lick Bahn brechen and in Kanen n einer 
Anerkennung kommen, welche tou den wohlth&tigsten Rückwirkungen auf ihre 
weitere Entwickelang begleitet ist Zu diesen jungen Talenten gehört unstreitig 
auch der Verf. der oben bezeichneten Gedichte. Noch vor wenigen Jahren kaum 
dem Namen nach bekannt, findet er jetzt schon in den weitesten Kreisen Verehrer. 
Die aosserordeatiiche Binfaehheit und Natflrlichkeit, weldie gegen die Geicbnwbi- 
heit und Verzerrtheit seiner tlbrigen Landsleute desto mehr absticht, je weniger 
sie sonst in dem Charakter des Russen liegt; die Nairität, welche auf jeder Seite 
seiner Gedichte den an Unnatur, Verstellung und Sucht nach Gelehrtheit gewöhn- 
ten Leser flberrascht; die larte Anschauung der Natur und das Versinken und 
SidiTeiliereo den iokt diehterischea Gemttihei ia dieselbe; eadlick der eagenwia 
glatte, elegante und reine russische Vers, der dea jungen Dichter nirgends yer- 
lässt: — diess sind die Potenzen, auf welche sich der Beifall gründet, den 
Majkow bei seinen Landsleuten findet. Besonders ist es die Natur, an welche sich 
das junge Herz Mi^kow's mit Innigkeit anschmiegt; sie begeistert ihn zu seinen 
aehftiBlea Gedaaken, vea ikr lliat er sieh aber aack Idtea ia den etkakeattea 
Augenblitäea seines Seelenlebens; sie ist ihm zugleich Fahrerin auf dem Gebiete 
des Schonen und Lehrerin in den Gesetzen der Knnst — Unter seinen Dichtun- 
gen unterscheidet man zwei Hauptarten, welche durch ihren Charakter wesentlich 
Ton einander yerschieden sind: eine klassische und eine moderne Dichtungsweise. 
Hejkew bat für die Nator eia wakrkaft iieHeeisekea Hen; teiae Aaaekaaung, 
sein Gefflhl, seine Bilder und seine Phantasien tragen den unyerkennbaren Stem- 
pel des Himmels yon Hellas. Er hat die griechischen Dichter viel studirt, das 
lieht man überall. Es ist diess die erste Periode seines dichterischen Wirkens; 
ia ihr steht er jetzt gross und glänzend da. Allein schon bricht der moderne 
Gdst ia eiasdien, wenn aack nook naUaiea Strahlen, dorek die attiieka Wol- 
ken, und bürgt dafttr, dasi der lUokler aack in der amdenen WeitaBtokaaaag 
die Kraft erriBgoi werde. 
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SpeoleUe literaxiaolie Ueberslobt. 
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I» &a«sljielie SdurlflCB« 

a) Wissenschaflea. 

8S. WiaMuchaftlich and gehaltreich ist 
die ruMische Gramnatik .von AteMmitr 

Wottokow: PyccRU rpamnmnft Auenean- 
^qia BocmoBosa. Nach der Skizze seiner 
kurzen Grammatik ToUitandiger bearbei- 
tet. 5te AnDaae. Ftrl«. Akademie 1842. 
8. XXn rad 417 8. Ute fBnfla Aoflappe 
eines rein wissenichaftUchen Werkes zeigt 
den Werth desaelben. Wostokow ist un- 
iMdingt der grSadliehate Kenner der ms» 
■isdien Sprache und seine Grammatik die 
beste von allen, die einzige gute. Kia 
besondres Verdienst hat er sich am die 
Conjagation und am das Verbum über- 
haupt erworben, das sein Vorgänger, N. 
Grecz, auf eine Weise behandelt hatte, in 
der mna anmöglich den Geist de« nusii cli- 
■lanfaclna Terbama aaCradran konnte. 
Seit Wostokow's Grammatik erschienen, 
warde sein System in allen Lehrbüchern 
dioMi Faehoi nr Gfoadlago goBommen. 

33. ypoKH P)'ccKoS rpaMMauiHRH : L e c t i 0- 
nen der raaaischen Grammatik. 
▼ob J, OdMAi. Ptrbg. 184S. «. 75S. Rino 
ganz gewöhnliche Com^latioB; «bwBoito» 
dass sie so kurz ist. 

Sl. wlanusacBaarpaiaiamnKa: Lateinische 
Grammatik, von A. Leilrechl, ehtmaU- 

Sem Lehrer der lateinischen Surache am 
loskower Goaremements - Gymnasium. 
Vierte Aoflage, Terbessert ond vermehrt. 
Moskwa. ISiS. 8. 878 8. Der Verfasser 
war einst ein tüchtiger Lehrer, das bewei- 
sen »eine Schriften: „die deutsche Gram- 
aialik,** dio Mdoalodio Chrestomathie** and 
die „lateinische Grammatik," welche immer 
noch ihren Werth haben und gesuciit sind, 
trotz dem, dass sie schon zu den alten, 
d. b., vor Tielea JahzoB «nchieoonea Wer- 
ken gehören. 

tSu Mempnna rpeqecBan» IbuBa: M otrikder 

griechischen Sprache. Von Iwnm 
SmajMki. Moskwa. Semen. 1842. b. 110 S. 
Bin in einem schauderhaften, oft kaum ver- 
ständlichen Russisch geschriebenes Werk, 
das entweder eine Uebersetzung oder eine 
CompUatton aoa deatsohen Schriften dieser 
Art sein mass. Als Lehrbuch der Metrik 
jedoch sehr braachbar and darum Tordionst- 
Uoh, weil es in der russischaa Spraoha 
bisher ein aoleliei nicht gab. 
SflL da^Baaeiiadia 4fim9»»MBaMi Basyelo- 
padie der Oekonomie und ITatiswirth- 
Schaft I enthaltend alle Gegenstände der 
vaiMUadM« Cwaifa 4ar itidllMbaB aad 



derLandwirthsohaft,dwnaaiMhoBOakoao- 
nio aagMBOHaB ana nit Hia an tiBBy dar 

neuesten Versuche and Entdeckungen uber- 
setzt aus dem ber&hmtea> Ton der öko- 
nomischen GeseOMhaft abfoiassten, tob 
Fr. Kirchhof herausgegebenen Werke. 1. 
Heft. Vom Humas (Haseirb) , seiner Ge- 
winnung und seines Gebrauchs als Mittel 
aar VorboHeraag dos Bodens. Moskwa. 
6. IT. 48 8. u eiaem popallreB Styto 
geschrieben, beschäftigt sich dieses Werk 
mehr mit praktischen Anweisongen f&r dio 
Landwiftho, Ob nit gelehrten DiscossioaoB 
und Streitfragen, und ist so für den Be- 
darf Rasslands besonders geeignet. 

87. 06es|rfcBie yenkumi' wMfmm eeneaaro 

Xosaicmsa siiPoccia: Uebersicht der Fort- 
schritte der ökonomischen Wissenschaf- 
ten in Russland in dem letzten Trien- 
nium. Von K. Westlowslti. Ptbrg. 1842. 
6. 164 S. Das Buch behandelt zuerst die 
Ackerbauschulen und ähnliche Anstalten in 
Russland and preist ihre Wirksamkeit; dann 
kommt es anf die Agrikultur- Uteratnr za 
sprechen, wo es die Leistungen dei einzel- 
nen Ökonomischen Werke and der in die- 
ses Fach einsdklagendon lonrnalo darstellt. 
Endlich bespriclit es auch noch die Versu- 
che der Regierung und Einzeller, die The- 
orie in das praküsdie Leben oiasafihrea. 
Als der erste Versuch einer etwaigen 
Uebersidit leidet das Buch an mancherlei 
CnroUständigkeiten and Mängeln, allein 
der erste Scnritt ist der schwerste und so 
kann man sich schon mit demselben zufrie- 
den stellen. 
98. Oöoa j4vie CaeajiocaxapHS ro nponaMMjcniM : 
üobonicht der Raboaaackorfabrika- 
tion. 1. Abthl. Moskwa. 8. 55 S. Mit 
Zeichnangen. Ein für die Kenntniss der 
ladostria llesälands wichtiges Bach. 

39. Onacanie ycoaepoieucmBOBaHBaro (*aoco6a: 
Beschreibang einer verbesserten Art den 
Bibonsaft warn anaaBpiassaa. Vob 
N. Schiachkow. Moskwa. 1848, Kinlow. 
8. SQ S. Beide Broschüren erschienen im 
Aa^rage des Conunittcs der ,,Zuckersieder** 
und wurden unter dio Mitgtiodar das Var- 
eins ausgetbeilL 

40. 0 Poautaxii n Cnopunbit: Vom Brand 
and Matterkom (?) in den Roggenährea 
and der Krankheit, die aus ihrem Cronasso 
entsteht. Moskwa. 1842, Kirilow; 2. Auf- 
lage. 12. 32 8. Eine kleine Broschare Cur 
das Tolk, roeht B&tslidi. • 

41. Hamypa.4bBafl HcmopLa K)Homecmaa: 
Naturgeschichte für die Jogend. 
Nackdar7.lkaBa.Aaflaca8baraatei !.ThL 
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8. 228. S. mit einem Atlai. Moikw», Semen. 
1842. 2. ThL 156 S. Dm ^anze Boch 
enthält nar die Zoologie obgleich im Titel 
alle drei Naturreiche angek&ndigt aind. 
Aber aelbst dieae iat nicht ToUitindig« 
Sdilechte Specalation! 

42. Hosaji 4.9incKaii 6ii6juoineRa : Neue Kin- 
derbibliotbek. Sammlung Ton Enählan- 
gen für beide Geachlechter. Mit 8 Bildern. 
Ptrbg., Kraj. 1842. 16. 112 S. Meist Qber- 
aetzte Erzählungen von geringem Gehalte 
in »ehr •chlecbtem RwriMk nil tMm 
gnminatilclien Fehlern. 

43. Ceifeinuji öeehAu: Familienanter- 
haltung; oder Sammlung von Erzählun- 

f;en für Kinder. Ptrbg. 184^ Johanson. 
8. 17V 8. G«wdhnlieM KiaMfenihtaa- 
gen, nicht ganz schlecht, abw mit gau 
achlechten Lithographien. 
•14. ^limcRoe SepKiuo: K inderapiegal, 
ein Sittenbiichlein für Kinder des ersten 
Altera. Frei übersetzt aus dem Deutschen. 
Ptfbg. 1842. 16. 163 S. Ist ein alte«, 
fiuauGfa-franzosischel Buch, nea aufgelegt, 
und enthält eine alberne^ langweilige Er- 
zählung, die kein Kind liest. 

45. Tpn KoMC^in JlJUatäi Drei Lna^ 
ipiele für Kinder, TOn Aium Srnmlmg, 
Ptrbg. 1842. 12. 225 S. Gar za überzu- 
ckert und dabei aller Wahrscheinlichkeit 
ermangelnd, dass es seibat die kiaineB 
Kinder nicRt glauben werden. 

46. 4«'^'°CRiii Teampii : Kindertbeater. 
Ptrbg. Borodin. 32. V. 95 S. Beide Stücke, 
der „Flatterhafte** wie »Mary Seymoor** 
lind aus den: „Yeill^s de famille'* recht 
gut übersetzt und für Kinder in der That 
•ehr angemessen. Eine Fortaetzong wird 
varapvoehen. 

47> ^mfl-Xv^oauiHrb : Das Kind als K u n 1 1> 
1er. 1. Heft. Ptrbg. 1842. 6. 53 S, Eine 
sehr zweckmässige Anleitung, den Kindern 
beim Spielen das Zeichnen beizubringen, 
mit allerhand Figuren zum Ausschneiden, 
Zusammensetzen, Zusammenleimen u. s. w. 
Daa erste Heft enthält nebst den allerer- 
aten Anfangsgründen (Linien, eingehe 
Figuren u. dgl.) Vorlegeblätter von den 
gewöhnlichen Stnbenmöbeln, dann von 
Wagen, angesdilrctan Pfordan and derglei» 
chen. Der Preis iat aabrniadrig angesetzt. 

48. Unter dem Titel 3afab«iqaa: Stern- 
lein, erscheint in Petersburg ein Joamal 
für Kinder, das, von Alexnrulra Osipouma 
Jschimowa^ der Verfasserin der „Familien- 
abende**, der „Erzählungen des alten 
Mütterchens** und der „heiligen Geicliichta 
für Kinder,** redigirt, recht Tiefen Ankianc 
findet und selbst von der Kaiserin dadurch 
unterstützt wird, dast sie die Erlaubniaa 
ertheilt hat, aUa waibfiehen ZSgUaga dar 
unter ihrer Protection steheiidaB Inatitote 
dürften es für sich halten. 

h) Bdktriilik. 

14. 3Brba^o<iKa : Das S t e r n I e i n. Ver- 
mischte SchriAeD toa Apm« Wmmün, Maa- 
kwa 1842, Lanraw. S m lH. Ii5 and 
206 H, Waaaako feiMa atva ainan 



Jahre bei seinem ersten AoAreten alt ar> 
zählender Schnftsteller (in Prosa), einiga 
gute Hoffnungen erregt, die er aber nnn 
durch den ersten Theil dieser Sammlung, 
welc|ier eine Reihe von wässrigen und 
geschmaekloaen GadiAten »thält, anf ein 
Mal vernichtet. Des Matten nnd Geist- 
losen ist hier so viel zusammengetragen, 
dass man dem Verfasser in der That alles 
Talent, ja aalbat ansa« Ubuna Gaadimack 
abspricht. 

15. Hamn : Ü n • e r e (Gestallaft t iHrf) MmIi 
der Natur gezeichnet. Herausgegeben von 
J. /«nJbur. 1842. 1. 2. 3. 4. 5. Heft. 40 8. 
Ein sehr glücklicher Gedanke: mssiscbe, 
chaxacktanitiacha Gaataltaa in Sdüldarung 
md Bild TorxnAliraa. Ba wird von X. 
Basdimkif welcher die Leitung des ganzen 
Unternehmena übernommen, mit ebenso 
▼ieler Umsicht als Glück ausgeführt. f,Der 
Wasserträger,'* von Baachucki, mit einem 
sehr gelungenen Bilde, ist eine hödist 
naikwiffdiga nnd eigenthümliche Ersehal- 
nong. „Daa Fräulein (6apumHa)** uber- 
trifft denselben noch an Schlichtheit der 
Darstellung. 6. 7. 8. Lieferung. ,,Der 
Amiee-OfiiGier,** eine gaiatreicbe, lebendigaf 
witzige Sdiildamng mit fmner Irania; uim 
Bildniss ist nicht ganz gelungen, zu wenig 
exact. 9. 10. 11. Lief. Der „Todtengrft- 
ber** 38. 8., eine Gestalt ganz ana dam 
Leben gegriffen , voll Wahrheit und Cha- 
rakter. Die Ausstattung der „Unseren** 
ist wahrhaft aasgezeichnet und gibt denen 
daa Analandes nichts nach. Drick. Papier 
nnd Potjtypage wetteifern mit einander. 

16. ^epeeeHCKüH [^afjaBHaH Cmnpyiuiia: Das 
unterhaltende Mütterchen anf dem 
Lande, die an Abend vottatblndiche, 
lustige Sagen und verschiedene, alte, närri- 
sche Dinge erzählt. Moskwa. 1842. 8. 
274 S. Eine Sammlung von fondiiedenen, 
alten und neuen Erzählungen , die im 
Volkstöne gehalten sein sollen . obgleich 
sogar ein „Eduard (deutaehar NaBaj Ci^ 
rewioa** darin Torkömmt. 

17. H eriMnm ■ Cnasaiiin napiviraft Caananeiaro 
ILieMCHD: Erzählungen nnd 8agen des 
slawischen Stanunaa* Baiaoagegeben 
▼an J, B aritat wM, Zweiter ThaiL PMf. 
1842. 12. 192 S. Eine interessante Samm- 
lung. Vorliegender Theil enthält 28 sol- 
cher alten 8agen. 

18. MapaHHbi: Die Marannen. histori- 
sche Erzählung von Ludwig Philipsohn. 
Bernhard Berttmtohn. Odessa. 1642. 12. 
309 8. Dar Uebataetaer, ein 8aiiuier der 
halMiaiAen Sehnlanstalt in Odaaaa, hat 
sich als tüchtiger Kenner des Russiscbaa 
bewährt. Das Original iat in Dentsehland 
bekannt; wir kfonen nnr badaaem, daaa 
er nicht eine auch in l>a«tBcfaland mehr 
in Ansehen stehende IfiniUllang zu seiner 
Arbeit gewählt kat 

10. Kosej-b BvBmoBuvirb : Der Ziegen- 
bock als Revolutionär. Neue Er- 
zählung. Zweite Auflage. Moskwa. 
18tt, Laamw. 8. 81 8.^ Bin« alte £r- 
lihlii^, ■» nonaa PiAhg »d Tital- 
Malt — «Ii mwUm Ajdbtß. AIm kwnt 



MS 



man in RassUnd di«e Kanstgriffe auch 
achon? Di« KoUar macht Fortschritt«. 
90. ,4Bliaa^uanib M^Hi^en: 12Monateoder 

der Wecliselseitige Kreislauf des Lebens 
and der Natur (V). Ein Kranz geflochten 
wia M Bnihlungen, den jungen Prenndea 
der Natur gewidmet, mit 12 Kapferstichen. 
Moskwa, Seinen. 162 S. Ein Neujaiirsge- 
aehmk, aas Spekulation getchiieben. Ki- 
nige entlehnte Krzählungen got, die MI- 
dem, eigenen, schleclit. 

Sl. PMmso: Roeoco, Sammlang von 333 
iSrtahlanffen, Schauspielen, histo- 
rischen Skizzen nnd Brzahlangen, original 
nnd Qbersetzt. Herausgegeben von A. 
WoiOnw. I. Buch. Zweite Auflage. Mos- 
kwa 1848, Laztrew. lt. 8S S. Die Samm- 
lung oline Umsicht und ästhetisclun Ge- 
sciimack; die Sprache gedehnt, matt, färb- 
und leblos. Eine reine Buchhindlenp^ 
kulation. Dasselbe gilt von der: 

22. Cu6aionieKa i^uMOHOB-b: Bibliothek von 
Ronanen, Erzählungen, Reisebeschreibun- 

rn u. dgL Herausgegeben von N, UüUmm, 
Lief. I. Heft, die „Unbekannte.** B, 
139 und 124 S. in 2 Thln. 2. und 3. Heft, 
die „Familie KastalskL'* Roman in 3 Thin. 
IM, 86, 124 8. MMkwi, Stepanow. IStt. 
SS. * Doxoac^euiji HR^HKosa b.«h MeprnBbiii 
/^ymn: .Schicksale Cziczikow's oder 
die todten Seelen. Dichtung von JV. 
Gogol. Moskwa. 1842. 8. 475 S. Ein 
Rombn, der ungewöhnliches Aufsehen 
macht, über den wir im nidMtm Httft» 
uns weiter noaaprechen. 
M. 'KysKMn üempomnllnpoinen! Coamns 
Petrowicz Miroschew; russische Erzählung 
«na den Zeiten Katbarina's 11. Ton M, iV. 
EngotHm. Moakwn. 184S. Stepanow. 4ThL 
12. 200, 24S, 279 und 296 S. Eine der 
ausgezeichnetsten Erscheinungen der rus- 
sischen Literatur, 
25. Ajb^ M Ajib40Ba: Alf und Aldona, 
historischer Roman in 4 Bänden. Von N, 
KüMnik, Ptrbg. 1&42, Glazunow. 12. 
257. 896» Sd» und 280 S. Schon im 
1. Heft 8. SS erwihnten wir der ungemei- 
nen Thätigkeit KukoInik*s für die Bühne; 
hier finden wir ihn in einem andern Lite- 
latofMde; auch in diesem Malet er Tle- 
les, sehr Vieles, und das nicht bloss Mit- 
telmässiges. Herr Kükolnik bat unbedingt 
viel Talent , er ist einer der wichtigsten 
mssiclien Literatoren der Gegenwart, allein 
er ist nicht das, wozu ihn einige Journa- 
listen erheben wollen, er ist kein Genie. 
Nur dietrai iat es erlnaht, in jedem Ge- 
biete der Wiisenidiaft und Literatur 
ungestraft sein Wort mitzusprechen; und 
WO es nur irgend in die Rüder eines soU 
ehnn eingreift, schiebt es den Wagen mit 
jedem Federruge eine grosse Strecke wei- 
ter. Das Talent dagegen muss sich auf 
•inen bestimmten Kreis beschränken, hier 
muss es durcli anhaltenden Eifer und tie- 
fes Studium das ganze Westni de^iselben 
bin in aein innerstes Mark durchdringen; 
dann erst wird es etwas Tüchtiges, etwas 
Gediegenes, etwas Rinziges zu schaffen 
vmiitab Dm am Übenieht Ukotaiic 



gmu; er arbeitet riel, er nbaitet in Allem, 
mnd erarbeitet nichts Grosses. Auch sein 
▼erliegender Roman beweist dieses. Sein 

Gegenstand ist, ein Gemälde des politi- 
•chen und socialen Znstandes Litlwaeas 
«m die Mitte des XIV. Jahihmdeiti n 

entwerfen. Gewiss ein grossartiger . abw 
ein wahrhaft romantisclier Stoff, dessen 
Grondton, der Kampf des Cbristenthums 
mit dem Heidenthume, indem sclion ein- 
zelne Fürsten zu jenem sicii bekannten, 
irihfend andre noch fest an diesem hin- 
cen, eine der schönsten Staffagen bildet, 
die man nur haben Itann. — Aber wie hat 
er diesen herrlichen Stoff benutzt ? — Die 
■chönsten Bilder, die grossartigsten Cha- 
raktere, die die Gcechldile darbietet, da 
Olgerd, Kjejstut und andere, verschwia» 
men unter aeiner Hand in solche matte, 
teele»- and mttfclMe Nebelgestalten, dass 
man sie kaum von einander unterscheiden 
kann. Dabei sind der auftretenden Per- 
sonen so viele, dass man sie nicht zu uber- 
sehen im Stande ist, und keine tritt unter 
ihnen so glänzend und so anziehend her- 
vor, dass man für sie allein sich zu begeistern 
vermöchte. Dadurch wird die ganze Er- 
rfhlnngr gedehnt, hnitloa, mbettfmmt, mit 
einem Worte, so wenig interessant, so 
ohne Spannung, dass man das Buch jeden 
Augenblick ruhig bei Seite zu legen benit 
ist Nur einzelne glanzvolle Stellen, ge- 
lungene Scenen, lebensvolle und reizende 
Schilderongen sind im Stsnde uns l&r das 
Ganze sn entschiUigen. Denn in sokdien 
Einzelheiten ist KAkoinik nvsgeceidiet nnd 
an sie muss man sielt bei ihm halten. Bin 
Hauptmangel bei Kükolnik's^ DarsteUung*- 
iroite ist, dass er alle* beaebreibtt wir 
erfahren, wie die Personen gedacht und 
gefühlt haben, ans seinen Worten, nidlt 
aber ana den Handlungen und den Worten 
der Personen selbst ; ihm fehlt die dramn- 
tisirende Darstellung wie die epopäische; 
er ist Maler, Schilderer, Beschreiben Dar- 
nna folgt auch, daas seine Erzählung nicht 
den Charakter eines umfassenden, wohl- 
durclidachten, überall in einander greifen- 
den und allseitig abgeschlossenen. Ganzen 
hirt, tCMidem epTsodenartig in einzelne Ge- 
mälde sich zerreisst. 
26. dsejiHua Baui>epo.u>: E Veline der 
V a i 1 1 e r 0 1 e , Roman in vier Binden, Ton 
N, KtJsolnik. Zweite, verbesserte Auflage. 
Ptrbg. 1841 — 42. 12. 249, 204, 274, 
345 S. Ein Roman aus den Zeiten des 
Cardinal Richelieu, welcher eine der Haupt- 
figuren desselben, obgleich grundfalsch 
aofgefasst, ist; denn Richelieu wird ditt 
jibsicht zugeschrieben, er habe die Macht 
derfnuttSmehen Aristokratie brechen wol- 
len, und habe dadurch den Thron selbst 
untergraben, während doch gerade aeine 
Anstrengungen es waren, danh welche 
ein Zeitalter Lndwig XIV. hervorgebracht 
wurde. Uebri<;ens wirft man der Charak- 
terzeichnun;; Kukolniks viele Mängel vor; 
auch sind dadurch alle einzelnen Theile 
des Romans so zerrissen nnd dermaasen 
nniMT nUan Zaaanmwnhnof gatendit ww* 
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den , du« du Ganze mehr mner Mi 
■aoh eiaaidar rieh ewebender Scenen 
fleidtl; die nar dordi Znfall soiammen- 
hängen, als einem GeMmmtbUde dei Za~ 
■tondet der meueUieliea GeeeUecbafit 
iener 2Mt, oder eber wohtdarohdeehten, 
innig in einander Terwebten Erzabinng. 
Faat ganz fnr lich bestehend sind die 
ersten sechs Kapitel iiber die französische 
«nd italienische Kanst im XVII. Jahrhun- 
dert, welche, an sich interessant genug, 
mit dem Roman fast keine Verbindung 
haben. Uebrigent hat der Roman Alired 
de Vigny*i: ,.Saint-Man** einen besondem 
Kinfluss auf den russischen Autor gehabt; 
obgleich eine Yergleichaiig beider nioht aon 
Tortheil dee LetitereM anifidlm mSehto. 
SS» ^ejiovhn> cb Bucniairb urjunAom : Der 
Mann mit •charfem Blick. Roman 
in 4 TU. SM, 197, l«t nnd 188 S. 12. 
Von E. O. Ptrbg. Aus einem jungen, fin- 
den, rerscbrobenen Styl, matt und platt. 

58. npaspaRs: Zwei Erscheinnn« 
gen. Roman von Th. Vnn-Dim. Ptrbg. 
1842. 4 Tbl. 806, 220 and 258 8. m 
IS. SiBneoerB lomamchreiber , der tiia« 
her nur durch eine Erzählung „Aleksan- 
drina** bekannt ist Schon diese fand bei 
ihrer Breeheinong eine Tendiiedene Be- 
ttrtheiinng; während sie von den einen 
bis in den Htmmel erhoben worde, traten 
sie andere in den Koth. Danelbe ge* 
•chiebt mit Torliegendem Romane; man 
lobt ihn, man tadelt ihn, nnd das Publikum 
weiss nicht, wem es glauben soll. Eines 
Steht fest, Van-Dim ist ein Mann Ton Geiat 
«i^riihiger, gerander Aneebanung derTer- 
haltnisse; allein er ist kein Dichter und die 
Schöpfungskraft bei ihm von keinem durch- 
gefühlten Geschmacke geleitet. Daher das 
Tiele Ungereimte, Abgeschmackte, das ün- 
gtaublicbe in seinen Scliriften. Dazu kommt 
noch sein schrecklicher Styl, in der Manier 
llarliuki't, allein ohne deeiea Geist and 
nnabsehbare Tiefe. 

59. Manib H ^o'ib: Matter nnd Toch- 
ter. Roman in zwei Thailen. Von Mich, 
Cw riy ew e W . Moekwa. 1642, Kirilow. 12. 
167 und 187 S. Ein neuer Schriftsteller, 
▼on dessen „Werk** nicht viel Grestes 
beliaoptet wird. 

80. CcuHeqnbiX .Ifqb:' Der Sonnen- 
• trahL Ein Begebniss aus den Zeiten 
a*i IL Roman in 5 Thln. Ton J. 
Ptrbg. 1841 — 42. 12. 270, 
238 u. 242 S. Eine sehr schwache 
Arbeit, die kein Aufsehen BiBflhfm wird. 
Sl. MasHb ■ Iloaaifl Bajutana lüeRcnnpa: 
Leben und Dichtungen William 
Shakespeares. Roman von König; aas 
dem Deotichen Qbersetzt. Moskwa. 1842, 
' Stepanw. 4 Tbl. 12. Das Original fand 
in Deutschland eine beifallige Anfinahme; so 
wird die UeberMtanna nnd miiie in Rnsa- 
fand adl vider Fkeade willkommen gehma- 
■en worden ; wozn nicht wenig der Umstand 
britrigt, dasa die Uebersetannf eelbit aehr 
iiirig and gewandt nnd ia eiMii laidlliB 
St|i« gwnhffiahM irtt dwi lia 



unter den Titln Jelst «1« «feehie. 
rassischen RoaniM gm tUtthallhift 

•ich auszeichnet. 

c) Periodische Schriften. 

8. BMupu. Beanaa Boranna. Macken. 
Bantea Allerlei. Ton HL Bulgarin, 
Erster Schwärm 1942. Petersb. 259 S. 12. 
Ein den Goipes narhaemachtea Uatuneh- 
men, bei dem aber Herr Bnlgüfai Mhe 
Rechnnng schwerlich finden durfte. Herr 
fialaarin ist ein Mann Ton Geist, das hat 
er dnich aebe früheren Schriften gezeigt; 
er kann gut erzählen und seine Romane 
and NoTellen wurden ehedem viel gelesen. 
Nun aber gibt es bessere NoTellisten and 
er bleibt liagen. Bulgarin ist ein t&chti- 
MV JoarnalMt nnd als Redacteur hatte er 
früher nicht seines Gleichen; diess ist sein 
eigentliches Feld, das er nie anges traft 
verliaat. Schreekiich aber vnd in derThat 
langweilig ist sein Humor. Das zeigt sich 
besonders in den Mücken, wo hellere Ge- 
danken und Witze so selten vorkommen, 
Trie das Wetterleachten im Winter. Dazu 
kommt die anertragUche Bissigkeit gegen 
seine Feinde , die er auf jeder Seite mit 
der schärfsten Galle Sberschüttet, and das 
widerwärtige Herrordrangen seiner eige- 
nen Persönlichkeit, von welcher er desto 
eifriger spricht^ je weniger die andern 
Menaehen Ton ihr eprechen. PetaSiAÄ- 
keiten und nicht selten an Gemeinheit strei- 
fende Aaslalle sind etwas ganz Gewöhnli- 
choi. Die „Mucken** weiden Herrn Bnt> 
garia'a Ansehn wohl noch zu Tode tragen. 

(Nach den omeq. aanncKn.) 

U. Polnlache lilieratu*» 

a) Wissenschaften. 

11. Chowanna: Ein Sjstem der National- 
erziebang Ton Jh-. Trentow$ki. 2 Bde, jeder 
zwei dicke Hefte. Posen 1842, Kamienski. 

12. Piiyka: Phjaik Ton Job, Zoehowtki. 
Waraehan 1842. S Thie. Heranageg. Ton 
SapaUki, Ein sehr werthToIles Buch. 

19. Staroi jtnolci polakie: Polnische 
AltertbilMaer in alphabeCiMher Ord- 
nang. Redigirt Ton Mornczeivski. Posen 
1843. Dritter Band. Neben vielen treff- 
lichen Artikeln mandtot FUohtige nd 
Oberflächliche. 

14. Polska: Polen. Enthalt die Geogra- 
phie und Geschichte des alten Polenrei- 
chea Tom Beginne der Rntwickelung dei 
Telhea bie a«f die neMeto Zelt. Von 
J. Andfy$owicz. Posen 184S. Biae kniia^ 
aber gute Ueberueht; 

1&. 'Historie literatnry polekidj: 
Geschichte der polnlMIlMi IjtterA« 
ttar von Mich. WifznmeOjf (Wiachniewski) 
4. Bd. 8. 462 S. Krakau 1642. Geschichte 
der dritten Periode oder den XY. Jahr- 
hnaderts. 

16. Stodia literackie: Klieraiisehe 
MtmMmm tor Mntchnmkj, Wilao 1642. 

- lefai iiienri- 
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17. Pami«tiiiki o Koniecpolikieb: 
Diakniler der Familie KoniecpoUki. Bei- 
trag zur Geich, det XVII. Jabthnnderts. 
Heraasgegebeo Ton 8t, fVsylrHU. Ltnberg 
1842. 462 S. 8. Alte Urkunden. 

19, Ukrainne torawy: fireigniiie der 
TOwalM* Bailnf sor polnischen , ta« 
tamchen nnd türkitchen Gescliichte des 
XVll. Jahrhunderts. Herausgegeben von 
Bi, Przylecki. Lemberg 1842. 13S8. BrieT» 
aas den Jahren 1627 — 1630. 

19. Przygoto wania do naaki dziejow: 
Propftdentlk zur Wissenschaft der 
Welteeaclilcliie voalttMAsesMta^ 
«U (SehezeBiowdu). Witeo ISIS. GKoka- 
b«ag. 8. 160 S. Ein gut geschriebenes, 
ia der polnischen Literatur sehr Terdientt- 
tidiM amA; fir die WifteMcbaft nber — 
tarnen est laudanda Totantas. 

20. Polska: Polen bis zar ersten Hälfte 
des XVH. Jahrb. in Hinsicht auf ielM 
Sitten und Gewohnheiten beschrieben TOn 
JUx. Macie)ow$ki. 4 Bde. Petersburg and 
Warschau 1842. Ein Werk, in welchem 
alle •chieehten Seiten einaelner Individaea, 
wie tie in alten polnlaeben SöbriAen dnr- 
gestellt werden, zusammengetragen und 
der ganzen Nation aU charakterisurendes 
lleikmal beigegeben werden. 

n. Pamii^tki Seweryna Soplicj: 
■dnolren von Sew. SupUca. 2te Auf- 
lage in 4 Hellen. Bine der gediegensten 
Sittenschilderungen des Torigen Jahrhun- 
derts ; ohne allen Bezog auf die Gegenwart. 

22. Zarysy domowe: SkiKmen aus der 
Melnaili. Von X. W. WtdtidtL War- 
ichan 1842. 4. TbL Ton 850-^450 8. 
Eine Sammlung aller charakteristischen 
Zäge im haualtchen Leben des polnischen 
Adels nnd Volkee. 

28. Wspomnienia Wielkopolskie: 
Erinnerungen aus Grosspolen, das ist den 
Wojewodschaften Posen, Kaiisch und Gne- 
sen TOn Eä, Rnczynski. I. Bd. Posen 1842. 
Enthalt erstens eine skizzirte Geschichte 
dieses Landes, dann eine Abhandlung über 
den Handel nnd die Industrie, ferner über 
den Adel and endlich Ttertem eine detail- 
lirte historische Beschreibung der Städte 
nnd grösseren Ortschaften in Grosspolen« 
Der VerAttser benatzte hiesn rine Masae 
yon Terschiedenen Urkunden and histori- 
schen Dokumenten, deren Werth freilich 
sehr verschieden war. 

84. J. Andrysowicz, Geografia staro- 
2ytnej PoUkt ku uowszechnemu uiytkowi 
wydana. Geographie des alten Polen. 16. 
(10 Ngr.) Posen. Nene BaohhandL 1842. 

25. Krötki opis Baska: Karze Beschreib 
bong Ton Busek und seinen Umgebungen. 
Warschau 1842. Mit einer Daxslellong der 
Bidet nnd etner Karte der Umgegend. 
Eine zum Besten der dortigen Kranken 
von der Gräfin Adele Lubienska verfasste 
Broschnre, worin ^e froheren Schicksale 
der Stadt, als man noch Salz dort sott, 
so wie ihr gegenwärtiger Zustand als sehr 
besuchter Badeort mit den schönsten and 
lieblichsten Farben geschildert wird. Die 
historischen Data sind nicht unwichtig. 



28. Rys statystTczno-jegrtfiesBy; 

Statistisdi-geograpbiscber Abriss Ton Oest- 
reichisck-Schlesien. Von M, W. Posen 1842. 

27. Lezioon latino-polonienm: La- 
teinisch-polnisches Lexikon, Toa I«. FL 
JMreiPsU. U. Bwidea Ir ThL WUno 1642. 
Znwaddti. 4U 288 8. 

28. PJociennictwo: Das Linnenwesen, 
nber das Zurichten der Flachsgewächse 
■nd des Flachses, das Spinnen, Weben 
Ton Linnen und Hanf, dai Bleichen und 
die weitere Zubereitung. Von A\kg, Bem» 
AÄrdI, Mag* phil., Prof. des Realgymna- 
iiams n. s. w. Ir TheiU Warschau 1842, 
Dietrich. 8. 242 8. mit swei Tafeln. Bin 
sehr gutes Buch, mit YorzSglicher reiner 
Nonenetatnr. zu weldiem alle bisherigen 
volnbdMMi wefke 8ber diese« Gegenstad 
benutzt worden sind. 

28. Mjilictwo Ptasse: Die VogeUayd, 
«in Weile not dem XVMahrirandeft. Ne« 

amgedraokt ond mit Zusätzen und Brlaa- 
terungen Tersehen von Antm Waga. War- 
sehen VdUStt Cbmielewski. 

80. Blementiar« dia dzieci Polnkirh. 
Blementarboch f&r polnische Kinder. Ber- 
lin, Behr. flib B.) a 

81. Powieici dla Stostry: Krzabtongen 
für meine Scliwester zum Angebinde von 
Wsrswifns XwifWbs. Warscliau 1842. Scbr 
gelungene Erzählungen f&r Kinder. 

82. Bajki i powiastki: Fabeln nnd Br- 
aihlongen, original und «acbgeabmt Ten 

Th. Noumiehki Warschau 1842, Sonnewald. 

83. Powiastki i Bajki: Erzählungen nnd 
Fabeln von St. Jadtowicz. 6. Auflage mit 
18 Knpfeist. 8 Bde. Waiadiaa 1848. 

b) BeUetristik. 

1. ümarli i fywi: Die Lebenden und 

Todten oder ein wenig von Allem. Drama 
in 5 Akten von J, Korteniowski. Wilno 1B42. 

2. Kontrakty: Die Contracte. Drama in 
5 Akten Toa JL DnmrtatU, Wilno 1842. 

8. 206 8. 

8. Przeesneie« Ahnaag. lAilspiel in 8 
Anfzügen Toa Jak» ef DyM^p (Jttdwmki), 
Wilno 1848. 

4. Basar, KoBed|a w 1. nke. pries 

Panne Dziobinskii: Der Bazar, Lust- 
spiel von Frl. Dziulrinska, Posen, Scherk. 
1842. 8. 

5. Adept: .Tragödie in 5 Akten Yon Fr. 
Halm, übers, von A. Kolbukow$ki, 1842. 
Lemberg. Die UebenMiwnf ist nicht im- 
iner aasgezeichnet. 

8. Szekspir: Shakespeare^ im Familien- 
kreise, oder die Freunde. OrsBS in 4 
Akten Ton K. Holttj. Uebeis. TPB J. 8L 
Warschau 1842. 8. 137 S. 

7. Piesnki Inda wielkopolslciego 

zebrat i wydat J. J. Upinitki. T. I» 
12. (Ii tal.) Posen. Neue Buchhandl. 1842. 

8. Poezye: Poerie TOft Amut h» der Kra- 
kauofin. Kmksa 1642. 120 S. 16. 

9. Poezye: Poesim TOaXMiwtf'dtPerlW« 
Wilno 1848. 8. 
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lt. DrobnePiana: Kleine poetiicheSchrif« 
tea Ton FMerte «cNmU. WmAtm IBtt. 

SoUen reeht schwach lein. 

11. Poesye orysinalne: Originalpoeaien 
Ton K. Korab LaäkouMU, WMtchfta 1842. 
216 S. Eben lo icbwach, wie seine Rr- 
zäblong: „Die drei Sehwectern" and ohne 
Werth. 

12. Po«f j0ttniiacsoii0Sorjginalne: 

TOn Jot. PnukowM (Paschkowski). War- 
•chao 1842. Eine sehr geLonfene U«b«f^ 
- aetianfr Ton Lord Bayron't Km« v. Huh 
fred, die nach einem |»olniBchen Kritiker 
•ogar das Original bisweilen an Kraft 
ttbertrifft; dann einige kleinere Gedicbte, 
daranter die originalen bald gut und adlÖB, 
bald auch prosaiach and gedehnt. 
IS. Axel: Gedicht ron Jos. Tegner; nach 
dar pffMaiaohmi Oeben« tob P, Ckofcs pol- 
aiteli b«afb«ft«l (malrfici) Ton J. Wkni^' 
howtki. Das herrliche Gedicht ift fai ^ni 
•diöaaten Venen wiedergegeben. 
14 Zofift Olelkowiesowiat Die F9»- 
itin Ton Slock, historische Originalerzah- 
ioag Ton Jo$ephine 0. 3 Bde. Warachaa 
1M2. Bebandelt mit der , »letzten Farstiii 
Ton Slack*' ron Krascbewski gleichen Stoff, 
steht aber dieser in rielen Pankten nach, 
n. Powieici 1 a d Q : TolluierB&hlan- 
sen iUach Saigen Ter£u»t toh JL Bit- 
MuU, heransgeg. Ton JC fft. WtjdM. 
WarMhan 1842. 
10W Powietci pani Panliny s L, W. 
Knlhlungen Ton Vn« Andlte mm IT. 



nrerf. des »Dorf «ad 8tedt«) S BddUk 
Wanehan 1842. 

17. Wfdrdwka: Wanderung auf kleinen 
Wegen. Wilno 1642. ZawadskL BiM gat 
anfgenommene Erzählung. 

18. Moreaa* Oder blatte Erzahlangen 
Tom, yvtt, der Amerikanerin in Polen. 
(Ab. Tyszynski.) Warschan, Sonnewald. 
1842. 8. 149 S. Enthält drei Rrzahlan- 
gea, die nicht beaoader« gelobt werden. 

Ifti Obraay: . Bilder ut dam hiniUekea 
Leben in Udiaoeii: Herr GliORMMn. 
Wilao 1842. 

IOL Obres warszawikiego ipote- 
czenstwa: Bild der warscbawer Geiell- 
■chaft in zwei Erzählungen Ton ÄmiM 
NdtWMktt. Posen 1842. Stefanski. 8. 106 8. 
Die erste Krzahlang atelU Warachaa im 
Jahre 1787, wo die Fantin K. dem Ko- 
nige Stanislaw Aagast einen Ball gibt, 
aad im Jahie 1807 dar» wo ia denselben 
CSemiobem Ntmdeon ein Ball gegebea 
wird. Zwei sehr schöne Bpochen, aber 
Toa der Verfasserin nicht genug zu einer 
S i t le n i d ifl dening benatzt. Die andere Er- 
zählung enthält eine häusliche Geschiobte* 
Man tadelt den Styl als „ Terwickelt ** 

Sl. Gbwil«: Ein Augenblick. Erzählang 
▼on John of Dycalp. Wilno 1842. Glack*- 
berg. 8. 120 S. Ein neuer Beweia, ?dasa 
dem Verf. die InuMiiatiMbe Bmiilnnf 
nicht gelingt. 

22. OataCny npitfr w Bielebradxle: 
Der letzte Vampyr inBjeIhrad. Wörtlicher 
Aaisog aoa einer böhiniicbea Cbronik dei 



XVI. Jahrbanderta. Von Jokm af Dyeälp. 
WHno IStt. Soll ein «ehr mittelmiasi- 

ges Buch sein. 

28. Nad ziemi4 i na ziemi: üeber der 
Brde nnd avf der Erde, eine Reite und 
Kwei ßrzihlnngen. BBdchn. Wartchan 1842. 

24. Obrazy: Bilder ant dem Leben und 
Ton meinen Reisen. Von J. J. KratsewakL 
Mit 2 Kupferstichen. 2 Bde. Wilno 1812. 

SS. N o c y , Tysiiic i jedna, Powieid Arabtkie. 
Tausend nnd eine Nacht Arabische Erslb- 
laagen, oben. Toa J. aaümtit nacdi der 
letrtea Pariaer Angabe ln*a PeMidhe tm 
•* *. I. a. 2. Bd. 20f Bgn. adt« Stallik 
Leipsig, Breitköpf o. Hirtel. 

c) PflriodiMhe SdrifioL 

1. Allel njat Religiöser Almanach. 18ll> 
Wandian. Bereits der dritte Jahrgang, 
gnt nnd wahrhaft christlich geleitet. Br- 
tcheint ttett zum Anferstehungsfeste. 

2. Slawianin: Der Slawe. It Heft 164L 
Si Rft. ISIS. Paria. Heraatgegeben tob 
A, Jfph. StarsiftiM. Historttdie und miU- 
tairiscbe Artikel über dat Slawentham* 
(Unter Panslawismnt Tentebt der Verf., 
wie Tiele seiner Landslente, Potonisnras). 

3. Noworocznikdemokratyczny: De> 
mokratisclier Almanach. 1842. I.Jahrgang. 
Paria. 12. 3Id S. Interessant dnrch die 
hier TerSffentlichten Akteastocke and die 
Nachrichten über die Bmigration. 

4. Swiftojanka: Oekon« 
aaeh, heransgeg. toi Jf. 



1612. Alle Artikel sind ans andern Wrr 
ken abgedruckt, natürlich ohne Anfrage 
bei deren VerfiMMm. Dat ganze BnSb 
iribco ako " 



d) Yennischte Scbriften. 

1. Poltka Chryttntowa: Chriiti Polea. 

Eine Schrift, den aocialen Grundsätzen 

£ widmet; heraaagM. Toa JL» M r üU a w M , 
•lei Heft Paro iStt. Soll alto alne 

Art von ZeitMbrift bilden ; steht wohl mit 
dem Propheten Towianski in Verbindong. 

2. Pielgrzymka: Pilgerfahrt in das ge* 
lobte Land. Von G. Holowinxki. Wiino 
1842. b. 2 Bde. 246 u. 4^ S. Ein sehr 
interessantes Bach. 

S. Kti^ika do czytania: Katholitchea 
Letebneb für die höhere Clatae der ka- 
tholisclien Klementarschulen im Fürsten- 
thum Scbletien and der Graiaohaft Glalz. 
S Thie. Nene nnreriad. Aafl. & (914 
Breslau, Grass, Barth u. Comp. 

4. Kwiaty Wschodnie: Blttthcn aua 
dem Oaten. Sammlnng von moralitclien 
Crmndsätzen, theologischen Sprüchwörfcrn 
etc. aus dem Talmud und ihm gleicliz^itigun 
Schriften Ton A. Büchner^ Lehrer d. hebr* 
Sprache in der Rabhinenehnle. Waradiati 
1842, Chmieiewski. 8. XXVn n. 980 S. 
Bin wertbrolles Buch, das noch besser 

Kordea wäre, wenn der VerÜMier metir 
icbiedenheit gezeigt kitte. 

5. Nowara Ks. L., Slowa prawdy dia 
niytka wiayatkicb ataaow. & (<H B*) 
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Lbak, NakUdem kiicgMia 
(Librairie ^trang^re.) 
8. OaUtaie Radr OJet 41% tja«: 
]>er letzte Rath an YuUn ta 



Sohn. BreaUa, Korm. 8. iH B.) 
7. KobUta: Daa Weib im Zaitande Umr 
RMf«. wie M kt vaA wi« m Hirn mU. 
▼m MHm§ WtMmp, I. ThL WiimImi 



0. Polika w Apoatatii: Poltn in der 
Apoituit oiw dMi aofeBunten Raaao- 
Suwiaaiiit, and. in der Apotheoaie oder 
dem eogenannten GnllokoamopoUtiimat. 
Beraaieegeben Ton NitäswüibM. Fä- 
rb 1641 Bin aehr sonderbarM Bnoh, toH 
der TemänftigateB ond der wnhnainaig- 
aten Ideen. 

ft. Kilkft «yili: Binige Gedankea Ober 
wuä flr Poia«. Taa Jm. O eray ia. Pal- 
lien 1842. Sodal«, beaondert commani- 
atiadie Aibhaadlnngenf deren acbaaderliafte 
Sprache nur selten sn Terttehn iat. 

10. Mieazkania: Wohnort nnd Lebena- 
weiae der Krakaoer Studenten in alteren 
Zeiten. Von J. Muctkowtki , Prof. d. Bi- 
bUothekar. Krakaa 184S. 8. VI a. 1A6 B. 

11. Wody aaiaaralaa Saesawaiekla: 
Die Mineralwlaaer in Sscxairnica im Kö- 
aifiaidia GaUixien; beaebriebea von Dr. 
A«Nar. Aat dem Daatachan ftbari. Taa 
ar. K, nnd J. A. Laiibaif IBIL 8 
BUt einer Ansicht. 



•) 

0. *($aehaalowaa: DerCsediodnwe, ader 

die Nationalaprache in Böhmen , Mahren, 
Schlesien nnd Nordnngarn. Von tt, Offt, 
mmm^tlpu Prag 1842, Foipiichil. 

7. Mlolrniee Ceaka: Böhmische Gramma- 
tik für die (böhm.1 Scholjogend von Jo», 
Ziegltr. Chrodim 1842, Wasche. 8. 175 S. 

8. Neykratlj apnaob: Die kbrzeste Wei- 
se, die böhmtadie Rechtachreibnng toU- 
StWldig zu erlernen. Aus Ziegler's böhm. 
Giaaiaiatik besonders abgedrackt. Cu*- 
bw 1843. lt. M B. 

iL Maly Cech a NSmec: Der kleine 
BShne and Dentsche; ento Sprechübun- 
gen im DentMliea nnd Böhmiacben. Yoa 
J. SuxAoda. Prag 1842, Hase. 192 S. 

10. Pastyfaka domacj knilia: Hirten- 
boch rär'sHans-, Anleitung, wie das Rind- 
vieh in Böhmen und Muurea verbaiiait 
nnd gut gezogen werden kaaa. TM Jfm, 
AL Dmder. Prac 1811» PaapiachO. gr. U. 
X a. m S. 

11* Kaaeianal} naaBanmlnng von hans- 
lichen und kirdilichen I<ledeni, wie sie 
in den bdhmiachen Gemeinden gesungen 
werden. Gesammelt ton JotpL Pohofd^ 
Prag 1842, Spurny. Kine reichhaltige 
Sammlung (das Inhaltsverzeichniss nimmt 
0 eaggedrackte Seiten ein) , höchst werth- 
ToD nnd Terdienstlich bei dem gnaxUehea 
Mangel eines aUgemeiaen liadarbaahat. 
DerPreia, 48 Xr. M,, Iii 
Uch niedrig, 
•law. Jskib. I. 



U. CJrkewnj Historie: Kirehenge- 
schichte. Ans dem Dentsehea Toa PhH 
tassleie Ceruwnai (Cserweaak). Beigega» 
bea eiae Kirohengeechiohte des slawischen 
Yolkee nnd der böbnischen Bruder. Kisek, 
Neidhart. 1842. 15 Bgn. Das Testament 
dea adlaa. leider sa Mh dahiafaffaacMaa 
BtawaasauMe. 

18. Nenj ojrkew, gako cjrkew! Ba 
gibt keine Kirche ansser der Kirche ! Wel- 
dw fuhrt snm Heil. In aechs Predigten 
Ton ^Nf. Aem. Prag 1842, PospUchiL 84 S. 

14. Jeiji Krystaa, wzor doakona 
loaCi: Jeaas Christus, daa Mnater der 
YaUkammeaheit. la sechs Fasteapredig- 
laa taa J. K. &M« (Sehkoda) Praa 184S. 
Pospisohil. 8. 108 S. 

U, Nissioaaraj.Kaiika kataLiakn: 
Xalhaliiabai « H n i a iMdwU fca « . Sackala 
Auflage. 16. 27 Bgn. Wien. 

10. Dwadcatero pFatelakyoh listn: 
20 freandschaitliche Briefe, an die BTsa« 
gelischen oder Protestanten in Böhmen 
von J. r. Jirapt. Prag 1842, Spinka. 106 S. 
12. Von einem GeMIMaa) aidrti Waaüi 
aber gat gsaiaiat. 

17, O amjlaatfai «anlalstwi: Yeadar 
gMlvcliten Bke. Bin Wort der Liebe 
aa die kathoUscbea J&agliaga aad iaag- 
ttma, Pnt 1SI8. uTSk 8. 

b) BeUetristik. 

9. B4sni od Lndewjta 2ella: Gediohtn 
▼en L. 2#tl (T). Pesch, Trattaer Kaialy. 

1642. 8. 82 8. 

4. Moadriho Katona mrawni poa» 
Cowini: Das weisen Kate Sittenbelil^ 
rangen. Ans dem Lat metrisch übers, t. 
J. B. KonMWsAy. Nack der letzten Aauter- 
damer Ausgabe nea I 
Spieka 12. 2S & 

5. Ceskdbes^dy; 
ten. 1842. Prag 1842, Pospiscbil. XXXI Y 
B, 174 S. Uine Sammlung roa geaüadH 
ten AaMtaea, die grdasteatbella bei 
böhmischen Reunionen in Prag Torgelesen 
wurden ; als Erinnerungsgabe an diese 
aatiaaalen heiteren, glückticban Abende. 

0. Albinn. Originalerzäblung Ten Aul, 
SehwiUik. Mit einem Bilde. Prag 1842. 8. 

7. S law i bor oder der Unterschobene. 
Originale flittergeachiekte Ten jL MwHm, 
Prag 184t. 8. 1» 8. 

8. Kazatel Wakefieldsky: Der Pradl- 

Eer von Wakeiield. Von Ol. QoUtmUh, 
Bbmtock yon W. Filiptk. Prag 1842, 
Neareoter. 12. 287 S. Schön und nützlich. 

9. Dwfe Marie: Zwei Marien. Kine wahre 
Begebenheit nach Jacobs von >Ibflsi|rfldML 
Prag 1842. PospischiU 134 S. 

10. Iwan Wjiihin: Iwmn Wyiigin; dae 
erheiternde und belehrende Erzählung TOn 
Th. Bafaana. Aas dem Rassischen Ton 
J. BaBhinifBaeakaia). 8. «. 4. TU. Prag 
1842. Der bekannte Reaan in galar Üaa- 
aender Uebersetzung. 

11. Timataaa a Fileraon: Timotheus 
nnd Philemon. Erzählung Ton K.ScAaudf, 
aas dem Dentschen ron L. JPBf|i«sdUZ. Als 
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viertes BanddiMi tor Schmidts Schriften. 
Prag 1842, PotfiMUL 12. 84 S. 

12. Reinoldowj oindy: Reinholdi Schick- 
stie, oder: Wunderbar sind die Wege der 
göttlichen Voriehang. Brsihlang aai dem 
dOjihr. Kriege. Nadi dain DtiitMllMi von 
W«ieUhf. Preg 1842, N«wrator. l&aOtS. 

19. Ceika Tbalia: Böhmiache Thalie, 
Sammlang von übenetsten and Original- 
Dramen, hmoageg. Ton J. K. 7y. 6tea 
Heft „Mutter und Tochter** Drama in 
4 Akten, und „die Liebe im Eckiiaaae" 
Lnstapiel in 2 Akten. Prag, Spiilnu IM 8. 
Beidei recht nette Sachen, woui lie lli«r 
Stjepanek nur geben wollte. 

14. Tfi hodiny pFed awatban: Drei 
Standen vor der Uocbxeit. Scliwuik in 
dam AafiDf . Nneh Oettingert Rnainiiff 
Ean dei mitte flenrs von ß. Herrmann, 
oben. Ton J. N. Stjepanek. groai 12. 32 S. 
Prag, Spinka. 

15. WSickni sehaStefi: Alles zerrt sich. 
Lustspiel in 1 Akte nacli Hutton's ,,da8 
war ich" von J. N, Stitpmuk. gr.lS. 448. 
Prag 1842, Spinka. 

16. Prostota wenkowskä: Einfalt Tom 
Lande, Ltistäpiel in 4 Akten von Töpfer, 
überMlzt von J. N, SUtvamk, Prag 1642» 
Spinkft. III 8. 

c) Periodische Schriften. 

1. Nitra: Kine Gabe den Töchtern und 
SSImen des 8lowakenfandet, MihrsM, 

Böhmens nnd Schlesiens dargebracht* 
Herausgegeben Yon M. Hnrlnn. 1. Jahrg. 
Presburg 1842. S108. Ein Almanach, wie 
ihn Nordangarn \nur in seinem jetzigen 
Zustande hervorbringen konnte-, voll Va- 
terlandsliebe, Begeisterung für die Natio- 
nalität und Uass and Spott nnd Veracli> 
tang des fremden Unterdrückers. Man 
muss die Liberalität der östreichiaciten 
Censnr bewundern, doss sie gegen die 
w&lheiidan Magyaren so aofeutroleii «r« 
laabt. — Diess ist aber auch der grösste 
Werth der ausscrordentlidi vielen Artikel; 
in isthetiscber Hinsicht nnd besonders in 
VollcHdiing der Form lassen sie durchweg: 
mit nur äusserst wenigen Aiibiialniien viel 
zu wünschen übrig. 

2. WSstnjk: Anzeiger. Mit Hülfe einiger 
Liebhaber beransgegeben Yon J. Knilms. 
1. Helt. Frag 1^42. 12. 48 S. Kine Art 
Zeitschrift in zwanglosen Heften, weiclie 
IBr dos Volk berechnet sein solL 

d) Yermischte Schriflen. 

1. Zlate zapisy: Goldene Denk(afeln ; 
ein Deiil<inal des Dankes lür die Krneue- 
rung und Vrrschonernng von Karlsteyn, 
für die Errichtung der Brücke in Beraun, 
die GrQndang nnd Hebung der Vorstadt 
Karolinenthal, der Chotekischen Gürten 
und vieler anderen öffentlichen Verscbö- 
nerongen vnd Bavten. Mit 4 Lithographien. 
Prag IS42. Eine Gabe des Dankes an den 
um Böhmena Wohl wahrhaft verdienten 
jotdgm ObmÜHUggiafMi GnÜMi Gholalu 



2. Cesta Slowaka: Reise eines Slowa- 
koB in seinen alawiichen Brüdern in Mah- 
ren und Böhmen, von Af. J. Uurban. Pesth. 
8. 112 S. Ein recht nettes Reiseandenken, 
das durch den patriotischen Sinn, der über 
da« Gans« onagogossen, und durch man- 
cherlei interanante Data NatMs sebaflan 
wird. 

8. HIat'ODi«eck^ obrazy: KryatHllo« 
«rAphlsehe Bilder som Ausschnei- 
den und Zusammenkleben. 4 ^r. Blätter. 
Von Dr. K. Ammerling. Als Spielzeug für 
Kinder, bei deoien Anfertigung man ihnen 
recht bequem and leicht die Grundgestal- 
ten der Naturgegenstande beibringen kann; 
recht brauclibar. 

4. Weier pted swatbao: Der Abend 
vor d«r Hoehseit Ria Goscfaoalc forBrInte. 
Nach Zschokke von J. Po$pi$chil 20 S. 12. 

5. Rozmlauwanj o kofalce: Gesprä- 
che über den Branntwein, als das grösslo 
Laster im häuslichen Leben. Nach Bött- 
cher von Fr. Radio. Prag 1842. 12. 119 S. 

8> Don wetiky se bliijt Der grosse 
Tag naht! 20 Betrachtungen nach Abbä 
Jung für die fromme Jugend von Fr» LuhX. 
Prag 1842. 12. 156 S. 

7. T.Kompenskeho alatakniha: Tho- 
mas aKempis goldaes Bach von derNadi- 
folge Christi. Uebers. v. A. Stranth/, 8te 
Aufl. Prag 1842, Pospischit. 12. XXIV a. 
464 S> Zu gleicher Zeit erfolgt eine la 
Leipoig stereotyp! rte Auflage dieses Wer- 
kes, jedoch dem Bedürfnis« der Gegen- 
WOII 



IT. BTlchtelftwUche Hehvmeu 
über SlAwla^eti» 

a) Wissenschaften. 

6. Vermischte Abhandtungen ans dem Ge- 
biete der Heilkunde, von einer Gesell- 
schaft prakt. Aerzte zu St. Petersburg. 
6lo Sammlang. gr. 8. (27^ B.) St. Poten- 

bürg; Leipzig, Kud. Hartmann. 

7. Ledebour, Botan. ProH, omor. Ottf 
Pl«r» Meaaleia, siv« enameratio plan- 

tarum in totius imperii Rossici Provindis 
Europaeis, AsioticisetAmericanishocusauo 
obsorvataram. Paso. II. Los. -8. (15^ B.) 

Stuttgartiae, Schweitzerbart. 

8. Die miaeral«%acllcn sa Szcxa- 
wniea im Königreiche GalHden. Physi- 
kalisch-chemisch untersnclit ; hcsrhriehen 
und gewürdigt vom Kreisarzte Dr. Ueimr, 
Kmller. Zani Gebraoclie der Sac aa w ri oe r 
Brunnengaste. (Mit 1 Ansictit von Szcza- 
wnica in gr. 4.) gr. 8. (91 B.) Lemberg, 
Piller. 

9. Sammlung dprRecbtsquellenliiv-, 
ISftth - und Curlanda. Herausgeg. von 
den Professoren F. G, v. Bunge und C. 0. 
V. Medni. le Ahflil. : Quellen des Revaler 
Stadtrechts, ie Liefr. Das alte und neuere 
Lnbisclie Recht, gr. 8. (10| B.) DOfpot. 
Reval, Eggers Buchh.) 

10. 
ia 
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Handel} die Induatn« and des Kredit. 
N«bat MMT ImrxtefMttem jEiititckM U*- 
««ffrickt 4OTWMce, welche tdtlMt ibw 

das anfariiche wiechaelrecht erschienen 
•ind. Von Jlem. Pii$ztny. gr. 8. (14 B.) 
Leipsf|, Georg Wigand. 

11. IJrlcaiiden - BAMiailiiM znr Ge- 
schichte des Geschlechts Ton M*lim*hn 
Tom Archir. Lifch. Ir Bd. 1197 — 1881. 
Mit a Steindmcktfln.gr. 8. (81| B.) Sehira- 
tin, Stiller'sohe Hofbuchh. in Coma. 

12. Chrsnlkem der ChraAchaft «lata. 
I. BH. U. Hert DokanMto l.Ltefr. Glati- 

Pompejus. ÖO 8. 4. 

18. Die besten P«BUBencliCB Chroni- 
ken. Herautg. Ton L, v. M€dem. I. Bd. 
Anch n. d. Tjtel: Th. K8nzow*s Chro- 
nik Ton Pommern in hochdeutscher Spra- 
che. Nach des Verl Haadschrift. 8. 
Aaktam 1841, Dictae. 

Uk ÜMibricht Ton der Wiederauffindnng der 
dudk Tkooiaa Kamte^w eigenhimdif 
MMhiMtBeii swdtmi hocMeofadten Ab- 
fassung seiner Pommern eben Chro- 
BÜK* Nebit Utbogr. Proben der Hand- 
MbriftM Thomas Kantzows nnd NiUmi 
Ton Klemptzens. Von Prof. Dr. Kosegnrten. 
(auf 1 Blatt) gr. 8. (2 B.) Greilswald, 
Koch in Comm. 

15. Die dründungs - Urkunde der 
Stadt Charts an der Oder, rQcksichtlich 
ihrer Authencität betrachtet Tom Conrector 
ScUaddMuk, 8. m B.) Berlin, Gropioa. 

18. Diplomalitdi- kritische BcitrS«« m 
Geschichte und dem Staatsrechte von Sacb- 
aen. Von Dr. Mnrcker. I. Tbl. Markgraf- 
•Äaft MciMMi aebst Urkandaabacha. Cdp- 
zig, Brockbaos. 8. (S3> B.) 

17. Oeber Formelbttctaer. zunächst in 
Bezug anf böhmische Geschichte. Nebst 
Beilagen. Ein Quellenbeitrag zar Geschich- 
te Böhmens und der Nachbarländer im 
XIII. , XIV. und XV. Jahrhundert. Von 
Ft, PMtjh lata Lieir. fr. 4. (19 B.) 
Prag, Kroalieitac* 

18. Der HanfialCM Biafall im Jahre 1241* 

Eine kritische Znaammens^ellung und Sich- 
tung aller darüber vorband. Quellennach- 
ridilen, mit besondrer Kücksicht auf die 
Niadarlage der Mongolen bei Oimats. Voa 
l¥. fMafty. gr. 4. (5 B.) Bbaad. <Beida 
sind ans den Abhandlungen der k. böhm. 
GeseUaebaft der Wissenschaften V. Folge, 
Bd. 2., besonders abgedrackt) 

19. Ueber den Einflaas der Chemie auf 
die Ermittelung der Vdlker der Vor« 
■•Itt odar Resultate der chemiaehea Uih 
temidiaag metallischer Alterthümer, ins- 
haaond. der in den Oataeesouveme- 
■ICnta vorkommenden , Behufs der Er- 
aiittelaag der Völker, von welchen ai« ab- 
ataannen. Voa Prof. Dr. OiM, gr. 8. 
(3 R.) Erlangen, Enke. 

20. Handbuch der vorsngUchitea, ia Deatsch- 
fand entdeckten AltertiiSmer aai heidni- 
scher Zeit, Von Sup. Wnpner. Beschrie- 
ben und versinnlicbt durch ISOO lith. Ab- 
MMaagan aaf 14» TafMn. gr. ^ (40 B.) 
Waimar, folgt 



21. 0aklcal«chM WapBeabiielit 
odar dia Waopaa 4ao Adaia m iMTarai- 
■aa Haraagtiaai SaUaaiaa, dar Gralbchaft 
Glatz und dar Ober- Lausitz. VomArchi- 
takC Itaraf. Ift Hft. jr. 4. (12 lithogr. a. 
aaahor iHaarialrla Biinar wm KialhamBg.) 
Görlitz, Heinze et Comp. 

28. Gaaaalogien und beziehungsweise Fa- 
MlHaHiftaagen Foauaerseher» to- 
sonders ritterschafUicher Vamilica, ge- 
sammelt, geordnet und weiter ausgearbei- 
tet von Dr. OMltrdim§. le SammU gr. flL 
(90 B.) Bertia. (Greifswald, Koch.) 

28. Weadlaehe Cleaeblchtem aus 

den Jahren 780 bis 1182. Von L. Giet»- 
irt€ht. Ir Bd. gr. 8. (20^ B.) BerUa 1842. 
Gärtner, Amelang'tehe Bort. - Bachhaadi. 
VeUap. (Das Ganze glM • Mado; fl» 
a. Ir Bd. lolma bald.) 
H» Mar da« unpraag aad Aa Gtaadhi^ 
der TerfaMvaa in dem ehemals slawi- 
schen NorddiratachlaBd aad beaoaden ia 
VMUBCm. Boriia ItMl, Kraaao. MB. §. 

25. Waren Kennanlacbe oder alawt« 
acbe Ur- Einwohner der beiden L an- 
sitzen? (Soll haiaien: Waiaa die ür- 
Rin wohner der beiden Lauaitzen ilawischen 
oder germanischen Stammea?) ToaScMa. 
Görlitz 1842, Heinze. 144 S. 8^ 

26. ZttofttKe und Verbesseraagea a« d« 
Geschichte der bildenden nnd zeichaaadaB 
Künste in Mähren. Mit 2 HolHchaiWa«» 
28 8. 8. Brüna, GaaO. 

17. Bio Slawen ia d«a Üteatea Zdto« 
bis Samo. Von A. KauJfutis. Berlin, Schrö- 
der. 116 S. 6. Eine erbärmliche Bücher- 
apakalation, voll gelehrt klingender Eo- 
densarten und mit Dineea aaigOSj^dtt, dio 
bereits abgemacht sind. 

28. Uebersicht der Geaehicbte doa •st* 
relchiacben Kaiserthums , von den fi- 
testen bis auf die neuesten Zeiten. Yoa 
Dr. J. BeidttL gr. 8^ (26^ B.) Biaa. 
Wien, Beck.. 

29. C^eaehielite dei Satrridi. Kdaar- 
staates von Gr. MaiJath. 3 Bde. 8. (34 B.) 
aus Geschidite der europ. Staaten. Ham- 
burg, Pertbea. 

30. «eaeblcbte von Böhmen. Von 
Ft, PaUidy, II. Bd. 2. Abth. (13(K>-1378.) 
Prag, Kronbergar. 8. 489 8. 

81. Handbuch der Geacbicbte des Tier- 
soffthums K&rntben. 1. Abthl. Bis zur 
Yereinigung mit den östreichischen For- 
stenthQmern. 1. Heft. Gfsohiclite Karn- 
thens vor 'der Römer -Herrschaft. Von 
O. ÄnlerAofm. gr. 8. (8V B., Titelbild u. 
1 Karte in FoL) Uageikfurt, Leoa'icbo 
Bncbbandl. 

32. Cieaebiehie von Rügen und Pom- 
matn. Von Prof. Dr. Barthotd. 3. ThL 
Ton 1278—1411. 8. (40^ B.) Hambafg^ 

Perthes. 

83. Cleaeblebte der palaiaeiieii 

Rewolntlon der Jahra 1888 und IMl 

und ihrer Helden. Mit Benutzung der be- 
ateo historischen Quellen bearbeitet von 
Dr. e. atmtt. la Hft. (Mit 1 Bildaisa.) 
gr. 8. (4 B.) Boriia, Hühoolhal ot Coaip. 
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34. Diplomatiiche Geschichte der p«liil» 
sehen Kml^ration. Von *^*r. gr, 
8. (22^ B.) Stuttgart, Caat'tcbe Bacbh. 

Sft. Hiitoire d« l'asArehte de Polesae 
et da demembrement de cette repnbliqae 
p«c CL Riäkiirt. Soivie des «necdotet tnr 
b vinr»l«tlra 4« msMle. m I1«t, 
ptV U mime antear. Noqt. Bdit. IV. To- 
net. 8. (116 B.) Pari» et Leipstg 1H43, 

86. GroMpoIena BTatlonAliAipen, Mahr- 
chen und Legenden and Lokaliagen de* 
Groishen. Posen. Von 8tm-lUH9t 1« Eft. 
Bromberg, Lerit 8. 80 8. 

87. Bulletin de la CUste des idenen 
hiitoriques, philoiogiauei et poUtiqaei de 
rAcaderoie de 8t. Peterboorg. Tome 1« 
81 Nro. 4. (Leipzig, Vota). 

88. Herletate über die Verhandlangen 
der Königl. Böhm. GeaelUchaft der Wia- 
■€Mchaften in ihren Sectionsrersamniliw* 
gen von 1840 u. 1841. gr. 4. (5f B(ik a. 
I Holzsch.) Prag, Calve in Comm. 

80. Allgemeiner historisch- statistisch -topO« 

mphucher F«»rlJM«BUiler*Aa«» 

der SitrMiMiMii UftwurehiA Von C. ». 
Pranketuteia, 1. Utfr. Ju. 1818. GfSts, 
Kienreioh. 

881 HftlMmi topogmphiach, ttaHitiMh «. 

historisch geschildert von Oreg. Wnhi/. 
VI. Bd. fglaaer Kreil. &s Hft. Brünn 1»42, 
Winiker. 8. 188 8. 

41. Historisch - geographisch - statistisch - to- 
pographisches Hanabuch rom Reg. Bez. 
Magdeburg. Von Hermes u. Weigett. 2t 
Idpograph. TU. gr. 4. (60 B.) Magde« 
rarg, Heiarfehihmeii. 

48. weo|^«phie des ra8siMh«iiReich(>s, 
aach den neaesten Quellen beaibeitet Toa 
Aag, V. OUclM. PMf. 1848, KraJ. «b 
gutes Bach, das seine besondere Brauch- 
barkeit desshalb bat, weil neben den deat- 
•dm Manen allemal die russische Ueber- 
setzong gesetzt ist, so oft ein Zweifel ent- 
stehen könnte, und weil die russischen 
Namea eomkt lud vwailiiftif s^eliii«- 
bea sind. 

48. Tenelchniflfl aller Orte des König- 
reichs Sachsen, gr. 4. (8^ BgB.) LeipOf, 
Tanebnitz Jon. 

44. üeber Biui*l*iiAi Wamervcr- 

lifndunKen, wie solche his ztim Jahre 
1830 bestanden and seitdem bis jetzt Ter- 
nehrt oder verändert worden. Vom Bar. 
V. Wittenheim. 2te Aufl. mit Nachtrag a. 
1 hydrographischen Karte (▼. Stavenhagen). 
gr. 8. (IH ß.) Mitaa, Reylier. 

45. Hydrographische Marte des Koropai- 
schen Russlands, nach Anleitnng der von 
der Oberverwaltung der Wegecommnnica- 
tion, so wie frülier von dem Herrn von 
Baditnrin v. A. herausgegebenen Karten 
zasammengestellt von SInvenhagen. Lith. 
u. illum. Imp. Fol. Mitau, Reyher. 

40. Statistisch - topographische Indualrle* 
Karte d. Königreichs Böhmen. Nebst 
erklär. Uebers. 2. £1. Prag, fiorrosch u. 
Andr^. 

47. Sohr's Atlas über alle Theile der 
Erde. 5e Liefr. Bayern, Ungarn, Gallizien 



und Siebenburgen, Pommern, Schlesien. 
4 Bl. Glogau, Flemming. 
48. Clenernl« Karte des Henogthnns 
St^ermark'; nach der Spedalkarte reda- 
drt im Milit. OMfr. taüitiite. (L^pils^ 
WtjgeL) 

48. WmrtB 4m KSnitreidia fUjrftii aal 

Heraogthom Steyermark nebst dem k3n. 
Ungar. Littorate. Vom k. k. GenenUr 
Quartiermeisterstabe. ibid. 

50. Karte der Bukowina oder Czemo- 
witzer Kreis des künigreichs Gallizien, 
nadi den zuverlass. Quellen bearbeitet u. 
entworfen. Litliogr» «> illum. Roy. -Fol. 
Lemberg n. Csemowits, Winiarz. 

51> Karte vom Grossherzogthum Ponen, 
apedeU^ bearbeitet v. KescAW, R^.-Sekre- 
tär, avi 8 Blatt beet«lrand. gr. XmImh 
formst aar Leinewand in Futteral. (ITUr. 
10 Kgr.) Posen 1842, Scherk. 

82. Viunl Hanguici haotenos cogaitf, qaot 
delineatos ac e monomentis historico - nu- 
mariis illustratos exhibet J. Aapp. Perio- 
dus Arpadiana. 4» (88 B.) 11 SteiaCafola. 
Pesth, Gelbel. 

53. PoljTdlette, oder Sanminnr im 
neun Tausend der gebrauchlichsten W5r^ 
ter in acht Sprachen und zwei Idiomen, 
nimMdit f*nmiSabeh, Dealidk, Bnglisch, 
Spanisch, Holländisch, Italienisch, Russisch, 
Polnisch, so wie in Russischen und Polni- 
schen Idiomen, zum täglichen Gebraudk 
lur alle Bedürfnisse des Lebens, des Han- 
dels , der Reisenden, des Rechtsgelehrten, 
des Militairs, der !Schifffahrt und der gros- 
sen Hotels. Von VameyH, Mit einem Wör- 
terbuch f3r die deutsche Ausgabe, und nit 
fünf iür die nichtdeutschen Länder, am, 

iFol. (118 B.) Aachen 1811. (Uipaig, 
[ieheben.) 

54. TerKleletaende Grammatik des 

Sanskrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, 
Lftthaaucdlea, Altslawischen, Gothischen 
und Deutschen von Franz Bopp. 4to Ab- 
theil. 4. (33 B.) Berlin, Dümmler. 
85. Prof. Dr. Pott de Borussio-Lithmniaa 
tarn in Slavicis quam Letticis linguis prin- 
cipatu. Commentatio IL 4. (9^ B.) Halle, 
Gebauer. 

56. Saetaiicliten der Rossiaeben Aca- 
deaii«. Ana d. Anesnge fibert. 8 Tbl«. 

II. u. III. Thl. auch u. d. Titel; Unter- 
suchungen über die Sprache. Lex. - 8. 
(45} B.) geh. St.P«l0nbaff 1888.87. 87. 
(Leipzig, Voss.) 

57. Szrzeniawa's Wortforachungslehre 
der polnischea Sprache. 2 Bde. gr. 8. 
Lemberg. (Ldpng, Librairie ätraag&re). 

58. Böhmlaehe Spraeblehre f&r 

SeutaChe. Von r. P. Zlak. Brünn 

1848, Rohrer. gr. 8. 440 S. (2 Fl. C. M.) 
Binee der branehbanten Lehibfidiei Sber 

diesen Gegenstand. 

60. Theoretisch -praktische Anleitnng cor 
adinellen und gründlichen Erlernung der 
csechisch - nlawlnchen Sprache. 
Von J. N. ÄoneCni^. Wien 1842, Kohr- 
mann, gr. 8. 276 S. 

60. Praktische ruaalaehe Sprachlehre für 
Schulen and den Selbstonterricht. Von 
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Prof. J. A. £. achnidt. (13 Bgn.) 12. Ham- 
barg o. Leipzig 1843, »chaberth a. Comp. 

AI. Schmidt, Prof. J. A. E., Noaveaa 
Dictiornaire porUtif RaMe-Fnaoiis et 
Frao^ii>Raiae. Edit. at^reotTpe. (46|B*) 
10, Leipsic, Charles Taadmitz. 

ti: I. K. Trojaitkfi dratoeh polnltehet 
Handworterbuch. Is Heft. A- Auf. Lex. -8. 
(11 B.) Posen, Berlin a. Bromberg, Mittler. 

61. IilTliliiAlflche JabrMeher der 
Landwirthichaft. Neae Reihenfolge. 
6r Bd. 4 Hefte gr. 12. Dorpat o. Moskaa, 
BeTerin. — Dem ersten Hefte liegt bei: 
Graphiaohe Darttellang der Witterung, be> 
obacbtet m. geaeidmet Ton Prof. Dr. Mild- 
ter. (In qo. ^Fol ) 

H, LandwutlMdiamidieXltttlctlucen 
ISr dia KnOadhakt Gwmwmmaa^ Wtat 
Jahrg. 1842. M HuMum (B«|m) gr. 4 
MiUa, Reyher. 

b) Uebenetzviifen. 

I. Rliiabeth Knlman. Eine Phantasie 
Ten Timofeftw. Aos d. Rass. ubertetzt t. 
Ä. P. e. 0. 8. (14^ B.) Leiprip, Kriege. 

i.- Kr jlow*a Fabeln in acht BöcHern. Ans 
d. RvM. vo« AnL IWaw. Mit d. Bitd> 
nisse des Dlikiaffk & («^ Bgm,) Mitan, 
Reyher. 

t. De.T NoTis«, Ton Lermoatow. Am 
d. Roh. Ton BMtrg-'Mmihgktmmu & 

(3 B.) Berlin, Besier. 
4. Czaykowski's Aaserwahlte Roman«» 
1. 2. 3. 4. Binddien. Deutsch bearb. TM 
J. P, Jordnn, 16. Leipzig, Binder. 

c) Vermischte Schrifteo. 

5b dorch RaMliMid muh dea 

kAidUMriMbea ItthaiM in den lahrna 

1836 , 37 n. 38 vom Prof. Dr. IM. 8. 
(29 B.) .Stuttgart, Cotta. 
6ii l>r. Biasole'tto, Relazione dH Viaggio 
fatto nella primavera delf anno 1838 dalla 
Maestä clel Re Frederico Augnsto di Saa- 
Mnia neir Istria, Dalmazia e Montenegro« 

rr. 8. (16| B|B., des Königs Bildniss o. 
Litbogr.) Tneitel641, Favarger. Velinp. 

7. Reine Sr. Majestät des Königs Fried- 
lich August Ton Sacbaen durch IstrlCi^ 
B«lmalleB «nd Wmmtmmti^Km im 

Frttlijabr 1838. Von Dr. Bintoletlo, Aas 
d. Italien, übersetzt u. mit Anmerkungen 
▼OTsehen Ton Eugen Frbm. von Gvlacknid. 
gr. 8. m B.) Dresden, Gottscha!k. 

8. Dr. Ebel, zwölf Tage auf Montenegro. 
1. Hft. Reisebericht. Nebst Ansicht Ton 
Lettigne, der Residenz des Vladiluu gr.8. 
(8} B.) Königsberg, Born. 

9. Hundert Tage auf Reisen in den 6st- 
reicbiflCben Staaten. Von KohU Zwei 
Theile. — Auch a. d. Titeln: Reite in 
Bölimen und Reise ron Linz nach Wien. 
Mit 2 Titelkapfern. 8. (431 B.; Dresden 
tt. Leipzig, Arnold. 

10. Bilder aas Btfhmenn Vorzeit von 
IF. A, Otrie, Bargveaten a. Kitterschlösser 
in Originalaniichten dargestellt. Geseich- 
net Ton Worbi. Pfifft Hmm SdhiM. 8. 
m Bgn.) 



11. Beiträge lur Kenstniaa dea Ble- 
mentoTachalweseM •berselile« 

■teM TOH m4-1888. VoB Hämkni. 
GMwili, LMdaVngvr. 98 8. kl. a 

12. *SlAwen, Riuaea, QerauMieB. 
Ihi« VerUUtuaie in der GegMimt «nd 
d«r «Ichiten Znkiuift. Lelpüff, Bnfni- 
mann. (15 Bgn.) 

13. Der Polen Zukunft. Von Ckr, 
flhnreiMih'. Deutaoh Ton Dr. C, BtmWNM. 
gr. 8. (3^ B.) Leipzig, Hunger. 

14. Geschichtliche Beweine, dass die 
rÖB. Pibste dem ongar. Reiche zu allen 
Zeiten in jeder Nolh und Gefahr mit Rath 
und That treulich beigeatnnden. Von et- 
nem Vaterl—dnlkiiMidn; 8. (8 B.) TifMB, 
Wachfer. 

16. Bn^lAiiA und IJavanu BIm P»- 

rallelle von J. u. Canj^owicn. Im Anhange: 
Ueber die Deutschen in Ungarn. 8. (9 B.) 
• Hnlle, Berger. 

16. Unfarn im Jahre 1841. 8» (8 Bgl.) 
Lnoug, Mejer a. Wigand. 

17. Zar Charalcterittik d«r G«g«nrtrt fai 
Vn^nrn. 8. (2 B^n.) Kbendas. 

18. Die IIbCMTb in ihrem Staats - und 
Natlonnlwenen von 889 bis 1842. Von 
Alex. Piuztng. Ir Bd. 8. (28^ B.) Ldpxig, 
Meyer u. Wigand. 

19; üngnriaehe WInm vnd BerWttif« 

bIma. gr. 8. (4^ B.) Leipzig, O. Wigand. 
20. IJnfAmn polUiaebe Siellunc 
In Europa, von Einwanderung der Magyn- 
ren bis auf die Gegenwart Von fir.aw & 
80 S. 8. Leipzig, Teubner. 

81. IJnvanHi AnadiUiai an den dentMb« 

Zollverband. Votam Ton Konmtk, Aua 
dem Ungar, (soll heisaen Mbjnariachen) 
von O. 91, 84 8. 8. Leipaig, Brnhom. 

82. Unfl^am» Wfinictie. Eine politi- 
iche Abhandlung über die wichtigsten in 
dieeer Hinaieht obachwebenden Fragen. 

Von Lnpn v. K (7B.) U. & Laipniff 

1843, Reclam jun. 

88. llncMmn politische Zatauiflt» Tm 
W. Berg, (in demselben Jahre schon die 
2te Aull. I gr. 8. (2 B.) Leipzig, Teubner. 

24. Bemerkungen über die Ontnee!- Grou- 
▼•mfloienta in Beaiehung auf G. K o h l'a 
deutaoh >nisaiadie OataeeproTinaen." Yon 
Prof. Dr. Kruse in Dorpat. 8^ (8| Bgn.) 
Leipaig, Brandes. 

85. KrwIderuBff auf Dr. Fr. Km- 
se*s, kaiserl. rnsiischen Staatsraths und 
Professors an der Universität Dorpat, Be- 
nerkungen über die Onteee - Gotiverno- 
iHinU. Von J. O. Kokl. 8. (2i B.) Dres- 
den n. Leipzig, Amold'sche Bnclihandl. 

26. Ueber die Arens - VerhJUtnisse der 
Botllehen Provinzen der preunni« 
■ehen Monarchie. Kin politiach-militai- 
risches Fragment. (2 Bgn.) gr« 12. Hna- 
burg, Hotfmann u. Campe. 

87* rreunoenn und RuMlandn Ge- 
nius. Kine F'estgabe zur Feier des J/14.JUU 
1842. Berlin, Aslier. 34 S. 8. — ? — ah • — 

88* #tidetiiflcliland, Glocke und Ka- 
none. Zwei Zeitgedicht«. Lex. -8. (i^B.) 
Königsborg, Theile. 
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S9. Der Cumx and der Nachfolger dea h. 
Petras. Eine BriclIniBf der pApsfll« 
cheM Darlegnag fiber die achwereii Lei- 
den der kadu Kiraie in Rasslaad n. Polen, 
aad der damit Terbondenen AklMMtick6b 
8. (84 B.) Maina. Kiidiheiin. 

*r V. Klimgm, H, (4^ B.) KMfH 
bei«, Tbeile. 
n. * Feterabarger SklBseB* Yen IW»- 
fl«M<I IF«^ S Tkie. a. (61 B.) Ld^t 
Weber. 

tt. Ailgemeines Adresabach far daa 
CkmTem. Ltfland and die Pror. Oeael. 
Heransgeg. Ton ÜTt Jüdlny (Bdnaiaka- 
bauten). Neau Aaagab«. 6* (U^ Bg«.) 
Riga, GötieheL 

H '«lBBlM«i«egeBW«r«a.s«. 
tanil. EimSaMlaiif palMMiMffSliiit. 



Schriften von 7. Hwasser, Pekka Kaoha- 
rinen, C G. Geijer nnd OUi Kekäläinen. 
Ans d. Schwed. Ton N, gr« 8. (2& Bgn.) 
Stockholm, Bönnien 

St. SJSgran, mts. Akadeadker, Debar 

Pinn MagnuBen'i: Rnnamo og Raneme. 
8. (U^ Bgn.) .Petersborg. (Leipzig, Vosa.) 

85. Annnaire da la Piineipaat^ de ValacUa, 
J«. (Uf Bgn. Mit 1 Kana.) Bnkanal^ 
Walbanm. 

881 BvIciMellcr fir Privat- nnd Qc- 

sdiaftsleate (in 5 Sprachen: Walladiiscb, 
FraBadaiaeh,Deatach, italieniacb, BngUaob). 
6. (88^ B.) Bakanm 1881, WUfcana. 

87. Lea nidimens de Thistoire, k Taaage de 
la jennease Moldo-Yalaqoe, Par L. Kepry, 
(FianiaiMh nnd WallacUädi.) 8. <22 Ii,) 
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Kwcty» Nr. 1 — 6. „Nowt rok (Neo- 
Jahr)**; «ine recht hübsche Erzählung, aoa 
den Yoiliandenen zu schlietsen. 2. Unter 
dem Titel: ..Obällky » Palcaty** wird eine 
besondere Rubrik za Berichten ober aas- 
«lltige Jonrnalartikel and Vertheidigangen 
gegen Verlaumdangen and Entstellnngen den 
„böhmischen Volkes and Namens** bestiaiiBC 
and dieselbe mit einem Artikel gegen die 
Wiener Theaterseitong (letzte Nomraer 1842) 
eiMhet 8. Daa Geiudit Newiala; aelHr 
schwach. 4. Napoleons Leibpagen. An sich 
interessant 0. Padnei (da sinkst!) TonNe- 
beaky^ za wenig klar. Bdn Gienj , eine 
hiatonsche Rrzählang. — Beilage. Vo- 
Wirnj» Kurze Ueberaicht der böhmischen 
Utatalar im Jahre 1842. Ein, dem Anfang 
nadi, guter Artikel, fiber den spater ein 
Mehreres. — Uebrigens bemerken wir, dass 
der neoe Jahrgang wieder Fortschritte in 
der iaaaem Form gemaoht ha*. Daa Format 
dnaradta lat bedeatend grBoter, alt daa der 
froheren Jahrgänge. Anderseits wird nun 
aach Alles mit lateinischen Lettern gedruckt. 
In allem Anfange nämlich warde dieae Zeit- 
•chrift ganz mit deutschen Lettern gedruckt; 
apäter fing man an, die Gedichte mit den 
alilpnMiner werdenden lateinischen sn dru- 
cken , dann auch die Correspondenzen and 
andere Nachrichten , so dass in den letzton 
Jahrgängen nur noch die Erzählungen deut- 
aoho Lettein behielten. Dieae sind denn nun 
aneh lateiniach. and aa hak daa Ganaa aft 
schönem, gleicbnliiigani Antiahan badav- 
tend gewonnen. 

Oat und West. Nr. 8. Illyrische 
Literatur: Ueher Gaj's deutsch -illyrisches 
Lexicon; Berli(^ Grammatik (2te Auflage) ; 
Pogied u Bosnu ili kratak pnt u onn krajinu, 
aCinjen 1839 — 1840 po jednom Doniorodcu. 
Ein Blick nach Bosnien, oder eine kurze 
Reise in jenes Land im Jahre 1839 — 1840; 
and MaliKatekiaam za Tolike Ijnde od Drag. 
Raktfvaat KlaiiMr Katadiiamna far groaaa 



Leute Ton Drag. Rakorac Beides interes- 
sante Schriften ; letztere ober die Reibangen 
der Ungarn mit den Illyrern. — Nr. 4. Ka- 
meniuB und seine Nachfolger in Böhmen. 
Besonders ist es Dr. Ammerling, der be- 
Jtannte naturphiloaophische and Gewerb«- 
aohriftateller, and J. Swohoda, Lehrer einer 
Kleinkindersehale, der bereits 1839 seine 
|,Kleinkinderschule (Skolka)** schrieb (andi 
Mt. Polniache and Diaiacha aben^it) ; in 
fblgeadea Jalire ein kleiaaa Leaa b aeh filr 
denselben Zweck: Malj Ctenaf (kleiner Le- 
aer) , 1841 einen Maly pisaf (U. Sdireiber), 
Tor Kurzem wieder: Cech a Nimee (der 
Czeche und der Deutsche) , tJebungen im 
Deutsch- nnd Böhmisch -Sprechen herausgab« 
An sie schliessen sich seine : „ Lieder fBr 
Kleinkinderscholen *^ Yon Prof. W. A. Swo- 
boda in*s Deutsche abersetzt und so eben 
bei J. Hoffmann in Prag erschienen. — 
Nr. 10. Uiider aoa Boaaien. Dam Kroatl- 
aebaa naehanibil von Prof. WaafCdt. f. 8** 
rajevo. II. Die schöne Fata und Mehmed« 
Iii. Aadiik Wahala und die Liebachaflea. 
Nette Biiderehen, charaeteriatiadi nnd ia- 
teressant — Nr. 12. Der alte Diener. Nach 
dem Polniacben des Wojdcki von B. Dörfel. 
Bttbaaba RraUdnag. — Nr. 18—14. BV»ii. 
aetznng daTon. 

lieipslser alldem. Zcltimc. 
Januar. Nr. 3. BeiL Vertheidigang der Op- 
poeition in Beaag auf Ungarn. Bui Gmob- 
artikel, aar ala eoldier tan Wettb. — Nr. 8 
o. 10. Ueber das Buch: „Slawen, Russen, 
Germanen": ein groaser Bericht, welcher 
das PolitlBche desselben besonders herror- 
hebt. — Nr. 22. Seit der Einrerleibnng 
Finnlands zu Russland hat aich in diesem 
rein protestantischen Lande allmihlig, obna 
Bemuhang der Regierang, sondern in Folge 
der Umstände eine bedeutende russisch-grie- 
chisdie Bevölkerung ausgebreitet. Man rech- 
net jetzt etwa 30.000 Bekenner der raaaiachen 
Xirdie, also jauUcli im Dudiicbnitt 1888 
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Kopfe. — Nr. 24. Ueber die polniich-na- 
HoMle Lebenithitigkeit im Poienscben, be- 
•onders über die Beitrebangen den Barger- 
«nd Banemstand za heben, die drei Vereine 
in Gostyn, tinesen und Schainotuly, so wie 
ober die Leiatongea dea Historikera |Luka> 
Mbewies trird aenr ilel Wahrea berichtet 
Nor iat der Verfasser anf dem Rabtwege, 
wenn er „za den Polen in Preuaaea — nur 
d0B grossen Theil der Bevölkerung der po- 
•em^en Provinz rechnet und nicht, wie 
jene Slawomanen, auch die Hälfte von Schie- 
fien und ein Stück von Oatpreussen.** Für'a 
Erate rechnet Niemand halb Scbleaien in den 
Polen, iondem nur die grSaaere Hllfte von 
Oberschlesien, die von Polen bis diese Stunde 
bewohnt ist. In Ostpreusaen iat der ganze 
■idIidieSteieh dee Landes bia an die Weich- 
sel, und von da etwas an ihrem linken Ufer 
ab bis nach Danzig und an die Ostsee hin- 
unter ebenfalls bis zur Stande Ton Polen 
bevrohnt Und der Verfasser wird sie mit 
seinem Gänsekiel wohl schwerlich Ton da 
„ausrotten." Da nun aber diese Leute ein- 
bmI Polen sind, nnd Jene Linder na P r e a a- 
■en gehSren; so Ist et keine SUwomanie, 
sondern es wäre vernandte Bumm- 
lieit, sie nicht zu „den Polen in Preussen" 
rechnen sa wollen. Der Verfasser wider- 
spricht sich in dieser Hinsicht selher, da er 
später ausdrücklich erklart, der „literarische 
Ausschusa** sei bemüht, Mine polnischen 
Schriften auch ,jin Ostprenssen bei den Ma- 
auen, in Schlesien bei den Waaserpolen, ao 



wie Gallizien'* auszubreiten. — Nr. 88* Beil. 
wird die Hospodarswahl in Bukniett ana« 
iühriioh und in'a Detail beschrieben. 

AnmbnrKer allij^eoi. Zeltan^. 

Januar. Nr. 7. Beil. Reisebriefe aus der 
Krimm, Baktschisang. Sind recht interea* 
aante Schilderangen. — Nr. 15. GewetblidM 
Zustände in Polen nnd Rnssland; sehr viel 
genaue Daten über Zoll und Eingang von 
Waaren. — Nr. 16. 17. 18. Beil. Ueber 
Schwedens Stellung zu Russland u. Deutsch- 
land. Ein tiefdurchdacliter Artikel, in dem 
erstens die ungeheuren materiellen und po- 
litischen Vortbeile RuaaUnds bei der Erwer- 
bung Finninnda dnrgethan, dann aber nneh 
die Nachtbeile aufgezalilt werden, welche 
Schweden durdi dessen Verlust gehabt; de* 
ren nicht geringster ist, daaa Sdiweden vibmm 
Finnland zu einer Macht zweiten Rannt 
herabgesunken. Daraus hat es die Verbui- 
dnng mit Norwegen nicht gezogen; nur 
wenn Dänemark sich an sie zu einem Staate 
anschliesst, kann Schweden die alte Stellung 
wieder erringen. Und das wird als leicht 
möglich dargeatellt. Dann aber nach nodi 
In Anüleht geatc^lt, daaa Finnland wieder 
schwedisch und die Ostseeprovinzen deutsch, 
nämlich prenssisch werden. Wie bald mac 
der Mann wohl meinen, dass das geschiehtr 
Nr. 22. Beil. Ueber das juridische Werk von 
Pusztaj über Ungarn, eine sehr anerken» 
nende Besprechung. — Nr. 81. Die hohen 
Begriffe von der Industrie im Ktaigniok 
Polen als iUnsoriach dargestellt 



Mifloelleii. 



In Charliow eraeheint ein beaondeieff 

gvkratmiflcliev« lUenurlsiAer 
ammler,*' unter dem Titel: Maio^^arb 
(der Anlanger) , in zwei Bänden , herausge- 
geben Ton i. Becki. Die bekanntesten russi- 
achen, besonders auch die charkower Schrift- 
atelier nehmen Antheil an demselben. Der 
Redacteur bemüht sich, seine Sammlung 
darch den localen Charakter und das locale 
Interesse auszuzeichnen. Ausser einigen Ue- 
bersetzungen aus dem Polnischen, wie von 
Korzeniowski'a piiv^y «kt, aeinen Gorali 
(Fragment) nnd Kmaehewakra MideheB 
von Ostra brama, enthält der erste Band in 
kleinrussischer Sprache: Perekatipole Ton 
Osnowjanenko , der Bettelsadt, die Jagd 
(Volkssagen); ein Bruchstück aus der Kö- 
niginhofer Handschrift, übers, von Ila^ka; 
ukrainische Nationalromanzen, Hochzeitlie- 
der a. a. w. Der zweite Band: Die ersten 
Kriege der kleinrassischen Kosaken mit den 
Polen; ein Bild von kleinrussischen Ueber- 
Ueferangen and Sitten. Uebeiaicht der in 
kMmmiiiMlMr 8pa«h0 gtnckiMbMmi Wtalk» 



Ton Ha l to ^ n^ A« ^ D tta^^ komme ^ ^ 

mnnam (Dohr. Intnäikn). troiiea 

Die Warschauer Zeitschrift: Intrs^nltt- 
Dennica (polnisch und russisch zugleich), 
redigirt von Dubrowski, welche bisher mo- 
natlich zwei Mal zu l'/i ^is 2 Bogen stark 
erschien und mit unsern Jahrbüchern die 
Idee des Panalnwenthams gemein hat, er- 
aeheint Ton Janaar dieses Jahres na in mo- 
natlichen Lieferangen. 

Unter dem Titelt „Lieder dee polni- 
schen Volks (pie^ni Indu polskiego) , hat 
Herr Kolber^, ein junger, viel versprechen- 
der Compoaitear, bei i^npanski in Posen 
24 Lieder, Text und Meloaie mit treflflicber 
Begleitung, herausgegeben, welche in der 
musikalischen Welt eine desto grössere Aaf- 
merksamkeit verdienen , je nationaler sich 
die polnische Musik bisher entwickelt hat. 
Die Ausstattung ist ausgezeichnet und eines 
solchen Unternehmens, das den Dank Alier 
fwdient, würdig. 
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Ammt Um ^Eok 1848**, tob wel' 

ähwi wir obm eiiM üthaltaanzeige gaben, 
irM im PMon auch noch ein änderet Cnter- 
BtkMB ttnlieher Art angekündigt. Ba ioU 

den Titel „Lech" führen nnd Tom Anfange 
dtoiea Jalirta an von der Redaction dei 
MTygtd^*' in «Ittelnen Heften, jedoch so 
Magef eben werden , dasa jahrlich zwei Bin- 
de, Jeder an 20 Bogen, ersclieinen. Die 
Schrift iat, nach der Ankündigung, dem fort- 
■dUfilend« Nationalleben gewidmet, nnd 
iHri Mtbalten : Abbandinngen im Betreff dea 
socialen Lebens überhaapt, theologische, po- 
Uliadi«, biatoriaobe, phüoaopbiaehe , jnndi> 
mIm im tdJBi«litralif«-Abiiaiidlungen; Kri- 
tiken der neaetten polnischen, deatscben, 
französischen, englischen (ron böhmisd^en, 
illyrischen, rassisdten nichts?) Werke, wel- 
che die oben angeführten Gegenstände be- 
sprechen; die wichtigsten Zeitereignisse mit 
tugehingten Betrachtungen. — Der Prinu- 
merationspreia aof 6 Hefte oder «inen Baad 
beträgt 8 Thaler. 

Ton den Gediditeii des Ofeawdile* 

•lers liompet deren erster Band so viel 
AofMben nacDte and das nationale Gefühl 
ftr das Polenihani in Jenen Gegenden xa so 
lebendigem Bewasstsein brachte, ist ebes 
der Bwelte Baatl erachienen. 

Eine der tbitigiten BadbaBdImifeii ia 
Posen ist gegenwärtig die sogenannte: Neue 
Bnchbandlang, Kamienski ».Comp. Die 
Ton derselben heransgegebene Zeitschrift t 
IPaiennlk domowj» Haasblatt, ist rein 
anf gebildete Unterhaitang ond Beiehrang 
berechnet; sie brin^ daher vorzuglidi No« 
Teilen, aber diese sind gut; die Namen der 
Verfasser derselben bärgen schon dafür, 
Goszczynski, Sieinienski. Neben ihnen ste- 
bra sooiale Abhaadlongeii toa Dr. Libelt, 
so wie die Beriebte fil»er ^e fm Dzialynaki» 
sehen Palais gehaltenen polnischen Vorlesnn- 
gen. Besonders interessant waren im Jahr- 
gange 1818 no^ die Nadtriehtea IU»er die 
Voriesongen von Mickiewicz in Paris, die 
regelmässig auf einander folgten. Die Bo- 
ridite über Moden nnd die Modenkapfer siad 
freilich eine an sich unnütze, aber dem ge- 
genwärtigen Gesclilechte nun ein Mal unum- 

S anglich nothwendige Zugabe, die Ton allen 
eiten gefodert wird. — Kin yiel ernsteres 
üntemenmen ist der ttRok 1843*% über 
den wir oben berichteten. — Sehr interes- 
sant sind: Die Geschichte der polnischen 
RepvbUk Us lam XY, Jakrhanderte, Ton 
Andr. Moraczewski und KrdI Zamczyska: 
der König des Schlosses , eine Krzählang 
Toa 8ew. Goszczynski. Ueber beide Schri^ 
ten sprechen wir im nächsten Hefte aas- 
Inbrlicher. — Für dieses Jaiir sind ange- 
kSadigts Bwitezianka, draoiatische Phantasie 
faa Lue. Siemienski; Mozamerit oder Et- 
alklang bei Mondschein Ton dems.; Poesien 
TOa Bwwinski, and endlich: Philosophie der 

'"'^'^ ^^R— Dr.K ; LibeU^Toa wel- 
4biai WreMa dae Tortreflliehe Areeit dtesef 

Alt in der Bibl. Waraz. stand. 

Die Cieaellactaaft zur Drackbeforde- 
laac Toa streng wissenschaftlichen und klaa- 



sisebeB Sohriftwerlwa ia bdhmischer Sprache 
in Prag, deren Mitglieder, Btaley, d. i. bo* 
•tSadige Abonaeatea ceaaaat. aad tnfm 
wiitiff wohl Iber 868 aa Jsr Zahl, sidi t«i^ 

E fliehtet haben, jedes in Jenen Bereich ge- 
örige Bach za kaofen, tritt gegenwiiti( 
nach mehrjährigem, bescheidenem Wirkea 
im Stillen in das Gebiet der Oeffentliobkeit 
ond fängt an, selbst Werke der bezeichne- 
toa Art za Terlegen; der beste Beweis Toa 
innerer Kraft and Entschlossenheit. Sie be- 
aitat eine eigene Kanzlei in Prag and hat 
es unternommen, die Ciassiker aller Zeiten 
nnd Völker ia gatea Ueberaetaaafea beraas- 
zngebea. Der Aafrag watdo adt Shake- 
speare gemacht, dessen Werke indess ein 
besoaderer Verein von Bühnenfreondea ia 
Praf aa Teriegen übernahm. Othello, IImiw 
setzt Ton J. Maly, ist bereits erschienen nnd 
ein zweites Stück befindet sich unter der 
Presse. Anaserdem wurden Thomson'a Jalh 
reszeiten, böhmisdi Ton Fr. Daucha, Ter- 
sendet Die Direetion fordert in einem Anl^ 
rufe zar Theilnahme auf and scbliesst ihre 
Worte mit folgendea, iKriUtigea AosdradMas 
„Die Zeit briegt alles aa das T^eslidit, 
und das Wahre nnd Gate and Schöne wer- 
den gewiss immer siegen, wenn nach jeae 
ewigen Graadpfeiiar eiae lli^ieiit Zeit aad 
Ausdauer and Anspannung aller geistigen 
nnd weltlichen Kräfte erfoderten. Ein Volk, 
daa aeine Lebaasbestimmang wenigstens ge- 
wisser Massen Terstehen gelernt bat , ent- 
wickelt eine uberaos reiche Fülle Ton früher 
angekannten Kräften; and wenn sie dieselbe 
erreicht, so klatscht die ganae Welt ans 
voUer Seele ihrea «aii^enwaa Bestreban- 
foaBei&Uaa.«* 

Die MAhiiactaen Tolkelleder 
wurden bereits Ton H. Fr. SnschU in zwei 
Bfindcben (1848 nnd 1S4I, wenn wir .nicht 
irren) heransgegeben. Jetzt sammelt ein H. 
Lelek in Hulczin (?) eine Nachlese unter 
dea MUmb Ia Milesl0a. 

Die Zahl der soeenannlen Grfinder 
der Mmiiee ceak» (als sokhe werdea 
alle iene angesehen, weltte is Veilanfe Toa 
5 Jahren die Summe Ton 58 FL C. M. er- 
legen) hat im Verlaofe des JtloMt 1M2 am 
gaaio 180 Pet i o a e a aagaaeauMB. 

Der bekannte Dichter 8. HaSwkows- 
ky, einer der ältesten und ersten Dichter 
ia der aenerwachten böhmischen Literator, 
hat so ebea ia seinem 78. Lebeasjabre eia 
Gedicht in nenn Gesangen Tollendet und 
zum Druck fertig gemacht, das den Titel: 
9,90Ct*r 9mm»t** fährt. Es ist diest 
eine neue , aber selbststiadigo BoazbeitBaf 
der berühmten Sage. 

Laiecznikow's ausgezeichneter (rus- 
sischer) Roman: daa „KlahAua**, wird 
in*s Böhmische abeisetiti dentsoh ist er sohoa 
erschienen. 

Nach einem Berichte der dentacben Agra- 
mer politiaehea Zeitung iat es der illyrisdiea 
Nationalaeitnng durch eia Hofdekret TSfba- 
tea wordea, aicb feraer Mlllyviflcll** m 
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tludei nnd. 

In Lftibacb (Knin) »eil eine Bclf- 
•etarift 1b ItrAlnfMber Sprache 
henaakommen ; der Haaptiobalt aber Oe- 
koaooiiaehee und Haaawirthaohaft- 
li«h«f 



Herr Jeaeph Chladek hat in Prag 
eine Siagaebole gefiindet (ea bestehen ichon 
■«hiere aokhe, deolaeh), wo auch 
■dhMh fllBfWi filibii villi* 

Unter dem Titel: MSlAnische 
lAliJlKA'S hat dar. dar daalacbm Lito- 
latar waA heaoaden huA aate« tMfÜiihtn 

Üeberaetzungen am iTem Slawiicben wohl- 
bekannte, W. T. Waldbrfthl, eine Bamm- 
llif Ton groaaniaiiacben, vkftfdaflhM «nd 
polniacben Volluliedem beraai^egeben^ die 
•0 eben bei Hinchfeld in Leipzig erschienen 
iat Das Buch enthSlt aaf XII a. 524 Seiten 
in gr. 8. unbedingt die reichhaltigste Samm- 
lang von den gelnngenaten Uebersetznngen 
der Volkslieder der beiden slawischen Haapt- 
atamme. Die Uebeiaetanaf iat so flieaaaiid, 
M gvt änHadt md deanoob hiofig so 



getreo, dass man über die Gewandbeit def 
Uebersetzers staunen maaste, wenn man aie 
■lebt Ton früher her aahon kennte, üel 



den Inhalt, die gelungene Auswahl, 
wir im folgenden Helte au aprecfaen. 



üebwr 



Anmerk. Bei dem ungenaeinen Interesse, 
daa segenwirtif die polnaehe Natioaalltil 
Ib mhleilM M Jan mtiebeii aowohl ala 

bei den Slawen findet, ist jede Nachricht 
wichtig, welche den Gegenstand nar in Et- 
was sicher und klar darznstellen Termag. 
Wir theilen daher aaeb folgendes Bmchstück 
einer Correspondenz im Tygodnik lit. mit, 
da der Yerfasser derselben, sonst als red- 
licher und t&chtiger Mann hinlänglich be- 
kanat, wu eigener Aaadianung spricht 

Breslau, Noyember 1842. 

Die Beaohuldignngen, welche einige Male 
In der Lei|»ziger allgem. Zeltang gegen un- 
seren, seit lange ron Polen abgefallenen 
Landestheit vorgebracht wurden, die Arti- 
kel, welche dem Volke von Obenehlesien 
alle Zeichen der polnischen EigeRthümlich- 
keit absprachen, welche behaupteten, daaa 
dieses Volk bereits dermassen vom deotsehas 
Elemente darchdrangen aei, dass es lacber- 
lieh iKire, irgend «ine Rücksicht anf die 
Mattersprache desselben za beanspruchen: 
hatten in mir die Last erregt, die Verbale 
niase nSher kennen zu lernen. IiÄ 
mir also vor, jene Gegend zu besuchen und 
sie in die Lajise und Breite zu darchwan- 
dem, um mich durch eigana Aaaehanang 
▼on der Wahrheit zu überzeugen. Da in- 
d«M die hierzu nöthigen Mittel nicht aus- 
reichten , so musste ich mich nur auf einen 
kleinen FÜMbannani beschränken. Damit es 
>ada«h ■iehk dm Main gewiane, alt weUe 
JaM* & 



ieb, nachdem ich einen TBell kennen |e1erHW 
flftNtr daa Ganse aoreebev,. so b^eltline föh 
tnerst das Berei<A meine« Anifltigi. TM 
Oppeln ans ging ich auf itr Stnsae nach 
Strelitt, Doet, Pelslrettcham. Gleiwitz, Ko- 
aigabatte, Beatben, Taracfwüs, IdibUaits, 
Ctateatag, Malapanre «ad «Mir dwA 0|h> 

Eeln nach Brieg. MMrere Mate Terlieis ioil 
ier die Landat^aase, beaitohte die DÖrftC 
laaiifcaft dieaea Umkrebea «ad m akhl 
wenig erfreut, da ich *eiaen ganz andern 
Stand der Dinge antraf, als man bisher ge- 
wöhnlich meinte. Die Aassoradie des Vol« 
kea in den DSrf^ ist anaarackaroU, aber 
etwas Torbauert, ganz wie im Poaoaaehea; 
stellenweise jedoch spricht man den Vokal a 
weit reiaer, nad daa naaale f wia daa fraa- 
iSaiaAa ea ati. Dia weichea fSvimmaltuä 
cz, rz, sz verwandelt man in harte und zwar 
um so merlüicher, je mehr man zur kra- 
kauer Greaaa kanvt (wo sie bekanntlich 
auch hart ausgesprochen werden). Die Spra- 
che ist uberliaupt, so viel sich das ans dem 
Munde des Volkes erforschen lasst, hinrei- 
chend flieaaend nad wohttöaaadi Gennaaia- 
men sind noch ao aeltea, daaa man sich im 
der That wandern mnss, wie die Bemnbun- 
gea um Einfdlurung der deatschen Sprache 
aa gaas ia Niehta vafaehwiadeB koantoa. 
Die Art der Anrede an Fremde in der Sten 
Pers. PI. j welche auch in Böhmen und Uly- 
den, zweifeUobne seit der Einnahme dieser 
Länder durch die Oestreicher, verbreitet ist. 
und das antwortende „Ja!** anstatt „tak* 
aind die zwei gewöhnlichsten Germanismen. 
Beim Zahlen aataen die ObeiaeUeaier oft 
die kleinere Zahl yorana; allein aie keaaaa 
auch die gewohnliche Weise, so dass ich 
Toa einem . and demselben Menschen in ei- 
nem tind dawaalben Satze Folfendea hörte: 
„miafem tedy lat oim dwadzieicia (acht und 
zwanzig), teraz Jui mam trzydzieici yi^ 
(dreissig fänO>** Die Ausdrücke: ,,pi«kiiie 
dzifkujf **, — augenscheinlich daa deutsche 
„schön Dank** — werden oft wiederholt; 
dafür aber findet man einzelner Ausdrucke, 
die unmittelbar aua dem DeatMliea abar> 
nommen wären, im Fluaae dar Roda dci 
Landmannes über alle Erwartung wenig. 
Einige sind aua dem Böhmiacbea angenom- 
men, z. B. aladek atatt viwowar, dycU 
statt zawBze; neben ihnen haben sich viele 
altpolnische Redeweisen erhalten, wie sila 
in der Bedeutung wiele, iwiecznä (Leuch- 
ter), wiadro statt wfborek, öma (Rauch- 
wolke). — Das Geld zahlen sie nur nach 
piflaki (Gröscbel) oder drei Pfennige, und 
zwar gibt ea bei Uuiea bifliaiiaeha« nieiBi- 
sche und harte CSdkidiel. Der aogenadMiB* 
liebste Beweis indess, wiö wenig und wie 
ltB g«fl in neb daa Deutsche brer verbreite, 
beüeht .daiia, daaa daa Volk in den Döffcni 
grosstentheils nicht einmal weiss, wie selbst 
die naebaten Städtchen deutsch heissen, SO 
däia wmm aar mit Mühe den Weg erfragaa 
kann , wenn man ihre polnische Benennung 
nicht weiss. In den Städten ist die Sprache 
schon mehr gemischt; die niedere Clasae 
spricht mit Ausnaha^a firemdar 
aaaaehlieaslich polaiaek nad 
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<£eaUch ( das Sprechen ist ihr aber immer 
noch lelu schwer) ; die Termöglicheren Be- 
«oluHMr ihd in aer That Mder SprMlieii 

mSchtig, aber auch anter ihnen kennt man 
Mgleich dea Polen au« ; die Beamten wieder 
fMen fiwt allgraielii nor dmitM^u INe la- 
den , welche grösstentheils die Schänken aaf 
dem Lande ood den Handel in den kleinen 
BtiMitoa übarnommen haben, Tersteben ihr 
Interesse so gut wi« überall and haben sich 
die Volkssprache ao gründlich za eigen ge- 
nMcht, dass man oft aas ihrer Aussprache 
auch nicht im Entferntesten ihre Abkanft 
erkennen kann. — Uebrigens ist das Volk 
tugendhaft, aufriditig und gastfrei, aber 
weiss wenig von der Welt Gottes; denn 
wie IcSnatm es muth die Sehetlehrer und 
Geistlichen irgend etwas lelire n , da sie ja 
seine Sprache nicht TerstehenV Und wenn 
nan nnter solchen Umatinden nach so TieU 
jähriger Bntairnng jetzt ein geistiges Le- 
ben sicli sa seigen beginnt, wenn selbst ein> 
aeliM Fracht« dieses Brwaehens hervortre- 
ten, soll man sie naclt dein deutschen Masse 
messen, sie verspotten und aushöhnen als 
Infusorien? Wie unpassend and kindisch 
nehmen sich solclie Urtheile aus, neben Ar- 
tikeln, worin Kluge geführt wird, dass in 
dem Gymnasium zu Luxemburg bei einer 
öffentlichen Einschreibung Reden in franzö- 
sischer Sprache gehalten wurden, dass wäh- 
rend der ganzen B'eierlichkeit zwischen der 
deutschen Jugend und den deutschen Leh- 
rern aoeh nicht ein Wort dentsch gewechselt 
wurde! Hellt docli die Hindernisse auf, 
welche jeden Fortschritt der Aufklärung in 
Oberaehtesien hemmen, gebt dem Volke 
Lehrer, welclie seine Spradie kennen und 
sich mit ihm verständigen können (und seien 
sie aach von germanischer Aufkiamng durch- 
drungen) ; dann wird es olme Zweifel jene 
überholen, welche es heute verhöhnen. Un- 
terdessen müssen wir aber BrstAeinongen, 
wie die Gedichte vom Lompe, wenn gleich 
Infusorien, mit Begeisterung aufnehmen, denn 
^tarkünden uns eine neue Epoche für SOhle- 
sien. Die jungen (geistlichen erkennen auch 
die Nothwendigkeit an and lernen polnisch. 
• • • ^nMsmwM» 

Brünn, 8. Januar 1843. 

Wie in so vielen Punkten ist es doch 
in Bühnran gana aliden, aia bei ana! Bin 

eigenthumliches Schicksal scheint über Mäh- 
ren zu walten, dass wir uns gar nicht zu 
einiger nationeller Kraft zu erheben im Stan- 
de sind. Viel trägt dazu der Umstand bei, 
dass wir keinen Centraipunkt unserer gei- 
fügen Kntwickelang haben; denn wir liaMB 
zwei Hauptstädte und sind überdiess ge- 
wohnt, Prag audi für unsere nationale Mut- 
ter anzusehen. Dazu kommt, dass der süd- 
östliche Theil unserer Slawen sdion mehr 
den slowakischen Dialekt spricht, wahrend 
in einzelnen Gegenden des Nordens der pol- 
nisch -adllesische Accent überwiegend ist. 
Am meisten tdiadet aber der Bntikltang un- 
serer mähriscli - czechischen Nationalität der 
gänzliche Mangel einer besondern mäh- 



rischen Zeitschrift, welche sich aus- 
schliesslich mit den Interessen nnaerea Lnn* 
det befhsito. ^ I>aa BedOrfnisa einnr aoldion 

zeigt sich in jeder Hinsicht so klar und be- 
stimmt, dass es selbst ein Blinder nicht lang* 
nen kann. Und dennoch erhebt sich noa 

keine. Die Kräfte kommen nicht zusammen ; 
die Böhmen sind uns weit vorangeeilt, and 
machen es möglich , das gröbste Bedurfniss 
bei ihnen zu befriedigen. Allein das reicht 
bei weitem nicht hin; jeder achte Mährer, 
jeder achto Ciedie wird das zugestehen. 
Auf einem ganz andern Felde, als wir er- 
warteten, ist nun ein kleiner Anfang zum 
Zusammenwirken mehrerer für die Landes- 
interessen gemacht. Der bekannte and höchat 
verehrte Professor Fr. Diebl nSmlich, wel- 
clier bereits so viele Opfer gebracht hat, um 
unseren Landmann auf eine höhere Stufe 
der' Bildung und dea Wohlstandes in erhe- 
ben, !iat den Flntschluss gefasst, eine be- 
sondere ZeitnchrlfC für Amm mäbri« 
•che Landvolk, mit Berüeksichtigung 
seiner wahren, geistigen und materiellen Be- 
dürfnisse herauszugeben. Das Unternehmen 
entspriclit denen in Böhmen erschainondan 
gleicher Art und wird gewiss in Kurzem dia 
gesegnetsten Fruchte lür unser Land brin- 
gon. —I. 

Prag. . . . 

Wie mächtig sich unsere NationalitiU in 
jeder Hinsidit au lieben beginnt, hat aich 

besonders im vorigen und im Anfange des 
jetzigen Jahres gezeigt. Das böhmisi^e Na- 
tionalmnseum, dessen unter dem Nnom 
Matice ieskk bekannter Unterstützungsfond 
lür die Nationalliteratur sich in etwaa mehr 
ab> einem Deoennium sn tHmn a» nnaaer- 
ordentlichen Höhe empor geschwungen hat, 
dass sein Stammkapital von nun an nicht 
mehr vermehrt zu werden braucht, hat im 
vorigen Jahre das höchst wichtige Unterneh- 
men der Herausgabe einer böhmischen Bi- 
bliothek, und zwar einer alten and neuen, ba- 

Eonnen. Werke, wie Viktorin von Wsehdirda 
öhmischo Gesetztafeln, Jungniannavermiaci^ 
te Schriften, Sitietanas PIj>sik, sind die Zierde 
der böhmischen Literatur, und ihre Nnehfol- 
ger werden ea nicht wanigvr aeyn. Dia Go- 
sellschaft der Statci für Abnahme aller rein 
wissenschaftlichen und classischen, in böh- 
mischer Sprache erscbii neuen Werke, hat 
ihre Krufte concentrirt und giebt sämmtliche 
Classiker dea Auslandes in guten Ueber- 
setzungen heraus. Beiden dieaan f&r sich 
bestehenden Ges« llscbaften ist es nach den 
Umständen möglich , ihre Vurlagswerke zu 
•tnam aebr niedrigen Preise auszugeben, 
was für eine junge Literatur, wie die nnsri- 
ge, von höchster Wichtigkeit ist Die Ge- 
sellschaft des heiligen Johannes des Taufera 
endlkh verwendet ihre bedeutenden Capitn- 
lien ausschlietsiich tnr VerSiTentHehnng Toa 
religiösen und erbaulichen Schriften, beson- 
ders für das Volk, und weiss vennittelst der 
GeistÜdikeit denselben eine auaserordentüdbe 
Verbreitung zu verscIiafTen (nicht selten in 
sech« und mehr Tausend Bzemplacen). — ^ 
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Wm aber unbedingt am meisten in das Volk 

eingreift und den Sinn für die heimiache 
Sache in den weitesten Kreisen auszubreiten 
veimag, ist das Theater. Viele Jahr« 
•pielten nur Dilettanten, später Dilettanten 
und besoldete Schauspieler gemeinscIiaAUch 
an dem ständischen ( deutsclien ) Theater. 
Jetst endlicli sind wir dahin gekommen, data 
wir nidit bloaa ein eigenes Schavspiemaai, 
sondern auch eine besondere Schauipieler- 

KeUsdiafk für das böhmische Theater be- 
«fl. Beides Terdanken wir den tliiticmi 
und umatclitigen Direlitor und Päcliter des 
ständischen Theaters, Herrn Stöger, wel- 
diar nieht aar auf eigene Faust, mit rage- 
henren Kosten, zu diesem Zwecke ein gross- 
artiges Gebäude in der Kosengasse aufführte, 
sondern nun auch noch eine besondere Ge- 
sellschaft für dasselbe zusammen brachte. 
Der Dank der ganzen Nation (folgt ihm da- 
für und jedermann ist bemüht, die Last der 
Ungeheuern Ausgaben, welche xa diesem 
Zweeke notliwendig sind, nach Krlften tra- 
geil SU helfen. Herr Stöger empfängt diese 
Beweise von Dankbarkeit mit frohem Be- 
wuastaein, und bietet auch ven seiner Seite 
Alles auf, das neue Theater in jeder Hin- 
sicht ZU heben. So Jiat er Tor Kurzem ei- 
nen dreifachen Preis für das beste, bibnen- 
gereclite, dramatische Werk in böhmischer 
Sprache ausgesetzt. Das Originaldrama ern- 
sten oder heitern Inhalts, das von den dazu 
bestimmten Richtern für das Beste erkannt 
wird, erhält einen Preis von 20 Dukaten in 
Gold; das zweite nach diesem 15 Dukaten, 
ein drittes 10 Dukaten; unter der einzigen 
Bedingung, dass dasselbe zur freien Anffiili- 
rung auf «lern Frager Tlieater liergf gt ht n 
werde. Zu diesem löblichen Vorhaben ist 
ein «weiter, „Kin Liebhaber der böhmi- 
schen Sprache, der ungenannt sein will", 
hinzugetreten und bietet den Verfassern je- 
ner drei StBeke ein gleiches Honorar nadi 
den drei Graden für die Bt-roclitigimg , die 
gedachten drei Stücke öllentlich in den Druck 
SU geben. Zu Scliiedsriebtem bei dieser 
Preisbewerbung sind bestimmt: die Herren 
Joseph Junginann, als Vorsitzender, dann 
der Kleinseitner Humanitats- Professor Wen- 
zeslaw Swobuda, der ständische Ilistorio- 

Eaph Franz l'alacky, der Professor der 
hmischen .Sprache u. Literatur Jan Kaubek 
nnd der bekannte Dichter Erasmus Wocel, 
als Beisitzer. Die Kinsendungen müssen wie 
gewöhnlich versiegelt an den Direktor Stöger 
gemacht werden. Der letzte Teraun ist Weih- 
naditen 1849. — Kin sofehes, in unserer 
Literatur bislier unerhörtes F'aktnm, kann 
nicht anders als von den wohlthätigsten Wir- 
kungen für unsere Kunst und Literatur sein. 
Weil nun diese N'erdien^t'' r]rs Direktor Stö- 
ger von allen Seiten gebührend anerkannt 
werden, so hat sich, um seinen Bestrebun- 
gen für die Kntwickelung einer dramatisrhen 
Literatur kräftige Unterstützung zu geben, 
in Prag eine Gesellschaft von Männern ver- 
eint, welche. Freunde des böhmischen Thea- 
terwesens, sich entschlossen haben, sämmt- 
liche dramatische Schriften Shakespeares in 
(Uten Uebersetzttttgen auf eigene Kosten her- 



auszugeben, und 80 sMit dem der Freund 
des Czechenthams , wie unsere Nationalität 
selbst unter den ungünstigsten Umständen, 
die sich erst in letzter Zeit durch die weise 
nnd gütige Hand der Regierung za Terliee- 
Sern anfangen, Immer nnd nieht selten inlk 
bedeutendem Krfolg vorwärts schreitet in 
Wissenscliaft, Literatur nnd Kunst, und sich 
so allothlig Torberdtet, onter den ▼Ölkam 
slawischer Zunge jene Stelle einzunehneat 
die ihr Tom Schicksal bestimmt ist. 

St Poterabarg. 

Unter den russischen ZeitMhriften alnd 

die besten : der Moskowite (Mocunnunnvb), 
von Prof. Pogodin in Moskwa heraasgege- 
ben; beschäftigt sich vorzüglich mit russi- 
sdier Literatur nnd Geschichte, auch dai 
Slawenthum ist ihm nicht fremd. Dann die 
vaterländischen Memoiren (OmeqecmBeHUbUi 
danncnn). welche das ganze Gebiet des 
nenaehlidien Wissens: LTteratnr (rniiis«^ 
und ausländische in Uebersetzungen), Wis- 
senschaften, Künste, Uauswirthschaft, In- 
doatrie, Handel, nmfaseen, und^ sieh dnrdi 
eine stets scliarfe Kritik auszeichnen. Ueber- 
diess findet man regelmässig eine vollstän- 
dige Bibliographie. Die Monatshefte sind 
von beispiellosem Umfang, man nennt sie 
hier die dicken Journale.'' Die Memoiren 
haben eine scharf antislawische Tendenz. Das 
Journal des Minist d. Aufklär, hat seine Wich- 
tigkeit wegen der mannichfaltigen Nachrich- 
ten aus dem betreffenden Depurtement. Alle 
übrigen Journale sind weniger gut und er- 
scheinen ganz nnregel massig. — Kinen furcht- 
baren .Skandal hat Gogols neuester Roman: 
,,die todten Seelen** — gemaclit Seit Jahr- 
zehenden hat kein Budi eine, solche Sensa- 
tion erregt; ein merkwürdiges Gemfilde des 
russischen Lebens! — Von Markiewiei er- 
ichien eine GesehiditeKleinmsslands in secha 
Bänden. Ein gutes Buch, gestüi/t auf Do- 
kumente. — Der unermüdliche i'olewoj gibt 
eine Gesdiichte Suworows heraus, da sein 
„Peter der Grosse'* (in Heften mit StahU 
Stichen) aus dem Leim ging. — Kinige hier 
wohnende Polen haben sich zur Heransgabe 
polnischer Gescliichts -Dokumente vereinigt.. 
Kin Prognostikon lässt sich nicht stellen, — 
Wostokow hat einen Katalog der kirehtteh 
slawischen Handschriften des Rumjaneow% 
sehen Museums, ein Buch von 800 Seiten 
in 4. erscheinen lassen^ 'das des Interessan- 
ten ausserordentlich viel enthält. — Von 
KotlJarewski*s trareetirter Aeneide (in klds- 
russischem Dialekt) ist eine neue Auflag 
mit einem Wörturbuche versehen in Charkow 
erschienen-. — Der Prof. Preis, den man 
bereits von den Magyaren erschlagen wissen 
wollte, ist endlich unversehrt hier angekom- 
men. — Ustrjalow ist Relcbsbistoriograph 
geworden und hat den Auftrag bekommen, 
die Geschichte „Peter des Grossen" zu 
schreiben, wozu bekanntlich schon Puschkin 
selir schätzbare und zahlreiche Materialien 
gesammelt hatte. .\lle Archive sind üim zu 
diesem Zwecke zur freiesten Benutzung ge- 
ölEnet nnd man sieht, mit weicher Liberali'^ 
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tit die Regiernnir die bittoriteli« Fo;.*otiang 
iiB<erttutzt. Man vergleiche damit die Be- 
hudlang, welche der fierliaer Akademie xa 
Thett vonto, all «• Mk «« dia HaiaM- 

Sabe der WaiiM PriadM daa Graaaaa baa- 
elte. X. 

Paria. 

Der 29. NoTenber wurde von mit wie 
alljibrlich mit gioeier Feierlichkeit began- 
gen. Aach ober den Panslawismos kam man 
so jprechen. Der Fürst Adam Czartoryski 
aagte in leiner Rede unter andern Folgen- 
diaa: „Anf iaai waiteii Ftt^einraama daa 
Slawenthomt erwacht ein neuer Geist nnd 
fordert eine eigene Wiatenachaft, ein eige- 
■aa Leba«^ ein Geist dai CUaabaaa an neh 
and an seine Beatimmong. Lasst ans ihn 
willkommen heissen mit Freade ond mit 
Mlgaflilil, wla es Brüdern geziemt, welche 
aa^ nns von ganzen Herzen wohlwollen. 
Ganz anders waren ihre Verbiltnisse früher, 
ganz anders sind sie jetzt. Sie haben sich 
aduuiat auf dam laladien and gaCahiiidiaii 
SahvtM fw Moikwa nnd stehen danaeftan 
jetzt sogar ihre gegenwärtige Lage Tor; 
denn in dieser Seiten sie eine grössere Ga- 
nntta ffb ihr» HoArangen. Vielleicht wird 
et die erbamangsrolle Vorsehang für gut 
finden, darch* unerforschliche Mittel den 
Oaten dem Westen an nähern; schon berei- 
tet aie ein B&ndniaa deiaelben in ainar fir 



beide Theile beglndcenden geistigen Einheit. 
Was immer auch geschehe . Polen hat in 
dieser nenen arwadienden waU von baaon- 
daran indBvidnailan NationalilStMi bat gv« 
meinsamer Verbr&derang leine bedeutsam« 
Stelle, welche ihm nicht genommen wird. 
Nar mag es aelbit sich niät xaiieksidian 
in dieaem Wettstreit und nicht ermatten in 
seinen Bestrebungen; es arbeite nur immer 
nach dem einen grossen Ziele hin — auf 
Gott steht nnsre Hoffnuag." — I>iMe Wort« 
erregten bedeutendes Aunehen in der Vei^ 
sammlong und mehrere Redner erhoben aieh 
gegen dieaalban; denn selbat unter ua gibt 
ea noch gar ^a1n> walehe nicht bagrOTb« 
können, dus es ein Bestreben aller slawi- 
schen Völkerschaften nach wissenschaftlicher 
Einheit ohne politische Tentenaen Torzfig« 
lieh for Rassland geben könne. Kin czechi- 
scher Bfjii|Tant. ein allgemein geachteter und 
wegen seiner nohan Kanntaisae und seiner 
festen Gesinnung in groasem Ansehen stehen- 
der Mann, spneh sich suletit mit krSfti- 

Sen Worten für die Idee ans. Allein selbst 
a noch riefen Viala ihm antgagan: „Wix 
aind kiiaa Slnwaa. aondam Pwen md wal- 
len das auch bleiben.** So sind es denn 
immer noch sehr wenige unter den Emigran- 
ten, walcha bagraifan kSnaea, dass man Ar 
sein Vaterland ron ganzer Seele begeistert 
sein kann , ohne deshalb daa Band zu Ter- 
Mbten, das nna ait andern Natianan m ai* 
mu Varbrndaraif nnaobiiaiat. 



A.ufforderung. 

Die ungemeinen Hindernisse, welche einer regelmässigen VoiiiBdinig mit des 
TerscUedenen slawischen Ländern entgegen stehen, nnd welche nnr dnrc& ob be- 
karrliches Streben allmälig tod ans werden besiegt werden können, zwingen nns, 
Uermit alle Herren ISehrültotellerlind Verle§^r9 welche ihre neuen 
lYerke in den Jahrbüchern bald besprochen wUnscheo, dringend anfznfordem und 
zn bttten, ihre Exemplare so sebnell als möglich an die Redaktion einznsendea, 
da wir uns sonst nicht selten werden gezwungen sehen, statt unseres eigenen die 
Urtheile anderer Blätter mitzutheilen, fUr deren Gründlichkeit nnd Uiqpartdiich- 
lieit wir natürlich nicht btlrgen können. 

Die R0dakti9n. 
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R II « 0 I a n A's 

flMiiu^r mar enropAlschM dwIllsstlM. 

U'wasser spricht sich in seiner AbhandloDg „lieber dea Allianztraclat zwi- 
scken Schweden uod Rttssiand im Jahre 1812" (abgedruckt in ^»Finiilands Gegen- 
wart ud Zntafl**) Uber dat Yeifclltaiw Rndaadi iir enrop&iscbaa GMHstllra 
formittebt Finnlands S. 71 ff. 'so ans: „Wie oImd schon geiagt ist, ist die- 
wm (das finnische) Volk der einzige Repräsentant wirklicher earopäischer Ciri- 
Ilsation unter den finnischen and slawischen Völkerschaften; und wir haben eben« 
falls die Uebenengnog ge&ossert, dass die Ausbreitang dieser CiTilisation anter 
dleie NatioMB ela wichtiges Mooeat d«i wilflfeiddeltliita SMeUlongsselai 
bilde, welches die ErfüUang der theaentea ond lieblichsten Hoffnnngeo derMeaaeb- 
heit Tollenden wird. Wiewohl gering, so hat also dieses Volk eine eigen gear- 
tete und grosse Bedeutung, welche, wie es mir bei der historischen und politi- 
schen Betrachtung der gegenwärtigen Stellung der Welt scheint, sich noch nicht 
der AafineikaaBikflit JcBaMei erfrevt hat, welche ea wirklich Terdieat Ea gialit 
waU Termnthlich kfliaca Ort, an welchem der Saame der enrop&ischea GviliialiM 
in fremdem Boden so viele and tiefe Wurzeln als bei diesem Volke geschlagen 
h&tte; und hier hat man also hauptsächlich den Ausgangspunkt des ftlr die Zu- 
kunft in dem höchsten und edelsten Sinne des Wortes bedeutongsreichen Verwand- 
longsactes, welcher die innere Veredlungskraft der europAischen Kaltar Aber Asiens 
yHkafttiaftaB amlireitea salL Weaa heat m Tage aickt daa Aaaaaen^ die Macht, 
die nateriellen Mittel, die grossen indostriellen Unternehmungen 0.8. w. die Blicke 
der meisten politischen Forscher so geblendet hatten, dass sie weder etwas tob 
dem Inneren vernehmen, oder sich einige Mühe machen wollten, seine Aeosserun- 
fen anfzusttchen, so wtirde dieser lebendige Vereinigungspunkt zwischen dem freien 
ciropaisch«B StAateabaade «ad der oaaceatrirlea fi£udit llasalaadi achweilieh dem 
calgaagai sein, fflr das gehalten zu werden, was er wiiUieh ist, aaadich für ei- 
mm dn wicktigstaB CSen^asUbide der «of die Ciege&wart gefichletaa poütisckea 

flMr.-Mib.I. 
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BetrtcblDng. Hier ist es gerade, wo mui einer Sdls, wie so dien gesagt ist, 
das Vermögen der eoropftlschen Knilir gewaliren kann, auf die Bildung and Ge- 
sinnung der Volker za wirken, die jetzt tod der rassischen Macht zasammenge- 
hallen werden, und anderer Seils, wie sich die Verwallnng dieser Macht zu der 
enropäischen Civilisation verhalte: ob sie wirklich derselben so feindlich sei, wie 
die TOD den Eingebongen des Vonrilidls gewöbnüdi herißessenden, intolemnlei 
Urtheile so oft Torschützen, oder ob sie, wie es Ton Einigen, welche davon 
nähere Kunde haben, behauptet wird, wirklich Ton einer tiefen Einsicht in die 
Bedeutung der europäischen CiTilisation geleilet werde und mit pflegender Liebe 
ihre friedliche Entwicklung umfasse. Es durfte Vielen schwer fallen, die mssi* 
seie MacM mä ilr Veil&tniss m Gesdlseliafl nnd Znkonft ohne Befangenheil 
und Vorurthell m iMtmchten; man sollte aber doch begreifen, dass ein richtiges 
Auffassen eines so grossen Factams, als diese Macht in der That selbst ist, un- 
möglich stattfinden könne, ohne eine solche unbefangene und zugleich Tollstftndige 
Betrachtung ihrer selbst Dass die rassische Macht, sowohl hinsichtlich der Grosse, 
dar Volksmnsse nnd des Umfangei der Linder, wdi^ flmn Seenter onterworfen 
sind, als auch ihres eigenen Charakters eine der grössten, Tollstänaigsten und con- 
sequenlesten lon der Geschichte aufzuzeigenden Entwickluogsformen der Macht 
oder des Gcsellschaftsprincips darstellt, welches hier das negative genannt wor- 
den, ist eine allgemeia bekannte Thalsache. Sie scheint also bei der ersten Be- 
trachlnng von einer Entartnng des gesellschnfUichen Leibens, einem kmnkhnften» 
darin bestehendem Zustande läizuhangen, dass das negative Princip positive Be- 
deutung erhalten hat. Allein so verhält es sich nicht. Die jetzige despotische 
Form der russischen Regierung beruht nicht auf einer Entartung des gesellschaft- 
lichen Lebens, auf einem Rückfall von einem schon entwickelten höheren und ed- 
leren CiTüisationsgmd; sondern sie bildet eine der Uobergangsformen des Gemein- 
wesens, welche fOr die Ausbildnng der wahren Civilisatioo nothwendig sind. 
Wenn der, welcher diese Macht verwaltet, ihre Bedeutung verkennt und sie fflr 
den Endpunkt der Civilisatioo hält, anstatt sie nur für einen, ihre Entwicklung 
vermittelnden Zwischengrad zu halten, oder wenn er sich von Leidenschaflen Ter- 
leiten ISsst sn ihren Missbranche, so wird freilich der Cifilisationspiooess, den 
zn schtltzen er bestimmt ist, gehemmt und zum Rückgänge gezwangen, und es 
wird ein Grund zur Verwilderung, Verderbniss und zu Drangsalen mannigfaltiger 
Art gelegt. Wenn aber dagegen die Macht recht verwaltet wird, wenn der Herr- 
scher ihn wahre Bedentnng kennt nnd die tiefe Wahrheit der eorop&ischea CiTi- 
lisation ehreibietig umfasst, „dass das Scepter nor der Strahl des Glanzes des 
ansieht l)aren Herrschers sei," und wenn er also dem ewigen, heiligen Prin- 
cip der Gerechtigkeit unverbrüchlich treu bleibt, so bewahrt er bei den grossen 
Volksmassen, welche er beherrscht, das innere Leben der Menschheit und beför- 
dert seine Entwicklung, dem znfolge eine wahre Clrilisation einmal Ton der ge- 
sellsdiaftlichen Gestaltung ausgehen wird, die jetzt der oberflächlichen Betrach- 
tung sich nur einzig und allein als Zwangszustand zeigt. — Wenn wir ferner 
die rassische Macht von einem weltgeschichtlichen Gesichtspunkte befrachten 
und unparteiisch ihre grossartigen Verhältnisse sowohl zu Asien als Europa uoter- 
snehen, so finden wir, dass sie in der That sdbst dns am kr&ftigsten entwickdte 
Organ der negativen «Seite des Civilisationsactes sd, wdeher, entspringend ans 
dem innersten heiligen Principe der neuen Zeit, nun die ganze Welt durchdringt, 
und dass sie mithin einen keineswegs feindlichen, sondern im Gegenlheil nolhwen- 
digen Gegensatz zu dem europäischen Staatenbunde bilde, welcher dagegen die 
positire Kraft dieses CiYilisationsactes entwickelt. Die (HtiHsation soll also mit- 
telbar dorch die russische Macht zn Asiens wilden und verwilderten Völkerschaf- 
ten vordringen; und die Verpflichtung, nach dieser Richtung die äusseren Hinder- 
nisse der Civilisation zu hckilmpfen und zu überwinden, macht also, so viel man 
jetzt einsehen kann, die grosse wellgeschichtliche Bedeutung der russischen Macht 
ans. Biner Seils erstreikt sich die Macht zn den allendedrigsten Formen der 
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Gesellsciulft, aod dadurcli, dass u die«e in Abiiftogijtkeit von sich erhält, macht 
ci de «Mi der lemi GlTilisatira fllr die Zokmft» wie iiir leM, den ineer 

Ciiies Geschlecht umfassenden und durchdringenden Einflaiw BigangUch; und an- 
derer Seits tritt es auf mit einer drohenden Uebermachl gegen die alten asiati- 
schen Völkerschaften, die TOn einer falschen Weltansicht geleitet nicht nur auf 
dem niedrigeren Entwicklongspunkt der CiTÜisation stehen geblieben, sondern auch 
gaas eettftet eed m m IBrohteriiclieD Aasgangspanktai mr UalerMdtiig^ Ter* 
derbniss und ZerslOning verwandelt sind ; und diess gerade in den L&nden» wddhe 
sich des Segens der Entwicklung und BlQthe der allen Kultur erfreuten. — In 
Rflcksicht auf Europa uod seine Civilisation halt man gewöhnlich Russland fllr 
eine Macht tob einer zweideutigen Bedeatong. Man betrachtet sie, wenn nicht 
ianer idt feiedlickei, dock eft mit nlHlnudwdMi Aegea. Nack Um Uee lad 
ihrer Bestimmung kämpft sie Jedoch gegen die wilde Kraft der Muse nnd tickt 
für dieselbe. Sie kann also nicht gegen die CiTÜisation auftreten nnd Erobenm- 
auf ihrem Gebiete machen, ohne IncoDsequenx gegen sich sdibst, und ohne 
fatk so erkennen su geben, dass sie aufgehört habe, ihre r Idee getreu aad 
ihier Bestimmong gewachsen and Tor der Krall aad deai WiDea der ifaeie 
rttckgewichen , und also ihr Werkzeug, anstatt ihr Herr, geworden za seia. 
Dieser Bewegnngskraft, welche in spateren Zeiten das europaische gesellschaftliche 
Gebande erschüttert hat, und deren Aeusserungen wir mit einem gemeinschafllicheB 
Namea „die RerolBÜen*' bezeichnen, ist die rassische Macht offen lait Wort aad 
That all Fciad ealgegea geMea. Allein dadarch ist sie weder gegen ihre Be- 
stimmung inconseqoent, noch, wie die Manner and Verfechter der ReTolution so 
enaafhOrlich vorgeben , gegen die europaische CiTÜisation selbst feindlich gewesen. 
Denn wenn ihre Bestimmong ist, die wüde Kraft der Masse zu bekämpfen, so^ 
kaaa ee lüaslciitiidi dieser ttrer Mieht gleichgfiliig sein, ob die fenUhraade Krafl 
in der ursprflnglichen Wildheit oder Verwilderung ihre Entstehung habe. Da aaa. 
die Revolution nicht nach der Ansicht der Liberalislen als ein uumittelbarer Aus- 
druck der inncrea Kraft der europaischen Civilisation auerkaDot, sondern im 6e-- 
gentheii wie ein derselben mit Untergang drohender ZerslOrungsact betrachtet Tnrd^ 
10 kaaa die Reactioa der nssisehea Maekt dagegen aiekt Veraiekiaag der Chili- 
sation, sondern im Gegentheü ihre Aufrechterhaltang nnd Slfltze zur Absicht ge- 
habt haben. Ungeachtet wir also behaupten, dass die russische Macht zu Folge 
ihrer Bestimmung eine Reactionskraft gegen die Revolution, wie auch, dass diese 
ein wirklicher Zerstürungsact sei, so können wir doch nicht umhin zu laugnen, 
daae die lassiscke oder eine jede aadere beliebige kaiiere Maekt, aaek weaa ea 
ihr geläage, sich im vollen Maasse geltend zu machen, die Revolution vrilkliek 
hemmen und ihren Grund aufheben können sollte. Sie würde im Gegentheü, wenn 
sie in einer solchen Absicht in das Gebiet der europaischen Civilisation eindränge, 
nur das Böse, das sie durch dieselbe bekämpfen woUte, sich arger und fester ein- 
aislda laasea. Es ist aanlick aiekt das Aeosseie ia der Rerolatleii, so aekeoao- 
lich nnd widrig es auch in vieler Hinsicht war und ist, was das eigentliche Ffir^ 
terliche in ihr ausmacht Dieses Ffirchlerliche besieht in der inneren geistigea 
Wurzel der Revolution, der Weltansicht nämlich, welche in spaterer Zeit, wie- 
wohl nicht immer mit entschleiertem Antlitz, sondern oft mehr oder weniger Ter- 
kappt, in gerader Fdadseligkeit gegea das iaaeiste heilige Lebeaspriacip der 
neueren CiTÜisation aufgetreten ist Diese Weltansicht ist der bloss nnterdrficken- 
den Macht unzugänglich und lasst sich nur von dem Entiricklungsact des jetzt ge- 
hemmten heiligen Inneren besiegen, welchem wiederum Ton dem onberufenen Ein- 

Siff der Macht entgegengewirkt, anstatt geholfen werden wttide. — Indessen 
e rossiscke Hackt kat «eck eia iaaiges VecklUaise la der earoplisekea Gtri- 
lisatioa. Diese ist nämlich an einem einzelnen Punkte in das Gebiet jener getre- 
ten und ein Gegenstand ihrer Pfieffe geworden. Dieser Funkt ist nun, wie be- 
kannt, Finnland. Hier übt der gewaltige Herrscher über Russland und Mordasien 
den Pflegerberuf eines europaischen Fürsten aus, Tcrwaltet das theare Geschkft 
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der Macht d^cIi enropSischer RegieniDgsform ond pflegt einen Tor Jahrhnoderien 
gepflanzten ond, wiewohl er nicht mit flppiger Krone pmnkt und seine Zweige 
bmI Btekt wdt aasgebreitet bat, doA eiilia, slarlieii md tief fteteewuicttM 
Stamm achter eeropiiicher Civilisation, dessen Früchte in der Zekeefi, wie irir 
koin, des §uam gveieee Reiche wohUheend lein werdee. 



1* JDer Spraehenkampf in Ungarn* 
Au9 0mem grätserm Artikel emet EUjfritr; 

b meni eeestitolieielleii Vateiliiide, \m iveiteiw Sine genonnee Uegan 

mit eingerechnet, existiren mehrere Nationen md Nationalitftten ; Jede trachtet sich 
za entwickeln und forfzuschreiteD. . . Ist das aber auch Tereinbar? . . In einem 
Staate, wo sich mehrere Nationen za einem ruhigea, dorch Jahrhunderte danem- 
den wechselseitigen Leben tereinigten, massteo sie natürlicherweise gewisse Be- 
dingingen feslstdlee, welche die Garantie dee IHedliehei ZneimmeiilebeBS eilhal- 
ten. l^ese Hanptbedingniss in Hinsicht der Nationalitäten war in Ungarn die 
lateinische Sprache. Sie war das allgemeine Band der Nationen; nebenbei 
blieb eine Jede Nation im an^estörten Besitze ihres moralischen Vaterlandes mit 
■Heu aegditfeMB Rechten, cum jaribu cennatis, ab: der Aiibüdeng der Spra- 
che, der NaÜDiialiittei, GrebrMehe» dem PriTatleben i. s. w. Diese Garantie mnss 
heilig ond unangetastet bleiben, sonst Terlirren die einzelnen Theile der Gesell- 
schaft die Sicherstellnng ihrer Rechte, die als wesentliche Eigenschaften der 
Menschheit zn betrachten sind. Hieraus folgt aber nicht, dass die NationalitAt 
das grOeete Glllck vad der alldaige Zweek des Staates sei. Natieaalitit vad Pa> 
triotismas können sich nnr nnter dem Schutze der Gesetze und Sicherstellung der 
Gerechtsamen entwickeln; sie mfissen datier eine Grundlage haben, und gerade in 
dieser besteht der Hauptzweck der iiienschlithen Consociation. Es ist also die 
Sicherung der menschlichen Rechte und die daraus entspringende 
Glüekteligkeit der Measehheit der Haaptiweck des Staatea. lader 
Liebe und Bereitwilligkeit, mit der wir die Gesetze befolgen ond die Staalszwecke 
zn erfüllen hoffen, besieht die reine Vaterlandsliebe. Alles übrige, was sich im 
Menschen regt, alle Gefühle, alle Handlongen, alle Triebfedern, alle Ursachen 
und Zwecke sind untergeordnete Elemente, sind Mittel zum hohen Ziele des Staa- 
tes. Die Aaffritchaag der ü^oaalitat ist beiNalionea, die waehead trlmea vad 
in geistiger Schwache darnieder liegen, der erste und zweckailfliigste Sehritt zur 
Regeneration, weil man sie auf scientiiische Grundlagen baaen muss und so durch 
zweckgemasse, Torsichtig eingeleitete Aufklärung die Nation zur Selbsterkenntniss 
bringt. Hieraus erblüht Kraft, Stolz und Liebe; wir haben ein Vaterland, wir 
habea Poesie, wir habea Ideale, wir habea eiae Spraehe, die diese Sehilae birgt, 
und wir lieben diese höheren Interessen, die VM an die Heimat kaOpfea. IHeht 
der Boden ist's, der dea Reiz des Yaterlaadei cneogt; tiefer, iaaiger, geistiger 
mnss das Band sein! 

Die Magyaren haben die lateinische Sprache beseitiget, statt ihrer die Ma- 
gjarisebe lar Gesehaflsspraehe eihobea aad aebeabei sieh laai Sjsten genaehl^ 
alle unter der ongariacbea Kroae lebeaden Volker za entnatioaa- 
lisiren und za Magyarea ZQ nachea. Das ist enteai lagerecbt, nrti- 
*ea8 anklag. 
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Dieses Verfahren ist höchst nngerecht, weil die Mafyaren, indem sie dietf 
AiiD, die freie Aasübung der an^ebomeo Rechte ihrer nichtma^ariachen Mitbflr- 
gtt hinden. Die Magyaren haben durch Energie and geistige Pripotenz tm ui- 
MMM lakMage eii todi nOuA, wciekei die magyariMle Spracke m 
Gesch&fissprache erhoben hat DaM« kann ein geiekcidter Mann Jelit ilclts 
mehr einwenden; der Reichstag war ja aas allen Elementen, die in Ungarn TOr- 
kommen, zasammengesetzt; wamro schwieg der SlawismosT Wamm lag er Tor 
dem Magyarismns im Stanbe? Man mnss das Gesetz heilig sein; so lange es be- 
steht, darf NiemaDd gegee dasselbe aeftantea. Entwickelt sick aber ein dem Ma- 
gjarismas entgegengesetzter, Tielleicht aoek kralligerer Geist, so kaaa las, wai 
m Wege der Gesetzgebung drtlckend gewesen ist, im Wege derselben Gesetzge- 
bong leichter gemacht werden. Die grOsste Ungerechtigkeit besteht in der unge- 
setzlichen Ausdehnung des Gesetzes. Indem das Gesetz die magyarische Spradie 
zur Gesch&ftssprache erhob, wollte es nicht, dass die magyarische Sprache in daa 
Prtrat« Matie^aieigeafli— der tkrigei, ai^ narrarischen Valker eiaMage. Der 
Magyare kaaa aanmehr Terlangen, dass wenn er aen Volksrepr&sentantea laKffdae 
der Legislation oder Staatsadministration gegenflber steht, dieselben magyarisch 
sprechen nnd schreiben. Kaum dass die Volksrepraseatanten ihre Toga ablegen 
und in das S&nctaarium ihrer heimischen, angeborenen, in die Staatsadmiaistra- 
ittea liekt eiagieUiBDdeB NatieBalilll laraekkArea, m kUtet Jede Veifttiektnaf ge- 
fea den Magyarismus auf. Die Aosbildung der Sprache, der Geaett, den die 
heimische Literatur gewahrt, die Sitten, Gebrauche, die Tracht u. s. w. sind hei- 
lige Pflichten, Sachen und GegensUindc der Verehrung, der Anbetung, der Unver- 
Aosserlichkeitl Wie denn? Ware möglich, dass man in einem constitotionel- 
lea Staale cia Begetaeateia Tenolieibea wellte: la wdiAer Spraiie Jeder n 
redet, n tchreiben, zu dichten habe? Welche Kleidang zu tragea, welche Ge- 
brtiehe zu befolgen? Sind das die Frflchte des Liberalismns, der gesnnden Frei- 
kdtt Das sind Dämonen, die der Tyrannismus erzeugte! Der höchste Zweck des 
onf ersehen Staates kann nun und nimmer der Magyarismus sein, denn er trigt 
nicht die Glflcksdigkeil aOer aagaiisekea StaatoUli^ ia sick, folglick kaaa mm 
die Bürger aaek aickt dam iwiagea, em so mehr, da die übrigen Volker ihren 
Reckten gar nicht entsagen können, weil sie sich ihrer MenscUickkeit und der 
ihr angeborenen Rechte nicht entaussero dflrfen. Zu den Grondzerdren ihrer Ei- 
genthfimlichkeit gehöret die Nationalcharakteristik, ohne welche sie aufheren das 
zu sein, iras sie sind; der Sieger, der dner Mifiei eolcke Reckte raubet, soll 
aie rnkig auf seiaea Leibeera scklafen; jede Gdegenheit darf 4er Gefkicae er- 
greifen, um sich zu erheben und seine Hechte za redamiren. Hier gih keine 
Verjährung! So wie kein Magyare einzelne Menschen morden darf, w darf 
auch die ganze Magyarennation kein anderes Volk seiner Lebenselemente beran- 
ben; einer Nation aber Sprache, Sitten, Gebrauche, und dadurch den Weg zur 
Aaftllfvnf lad Freikdt nehmen, keisst sie tedteeklagea. Vides kafcoi wir 
gdesea und gekOrt, dass die Magyaren dckts weniger als ilie Absicht haben, Ae 
anderen Völker zu entnationalisiren ; die tägliche Praxis hat dennoch das Gegen- 
theil bewiesen. Was bedeutet der überall gegen die Slawen an den Tag gelegte 
Haas? Was die magyarischen Predigten, die man in slawischen Kirchen ertönen 
lasstt Was kedeotet der flkenaassige Eifer, nil wdekesi naa slawisdie Sinder 
aar Erlernung der magyarischen Sprache ia dea Sckulea iwinget? Was bedeutet 
die Bereitwilligkeit, mit welcher die Magyaren und ihre noch eifrigeren Mithelfer, 
die slawischen Renegaten, dieser schandlichste Auswurf der Menschheit, 
an der Ausrottung der slawischen Nationalität, an der Verdächtigung der Slawen 
arbeiten? Was kedentet denn dieses sckOae BestrdieB, inA wdiftes laeere 
krarea, aater der Lanre des Magyarismus steckenden Vetero-Kreatea magyari- 
sche Diener, magyarische Ammen, magyarische Herrschaflssiegel u. s.w. ins Land 
der Kroaten einführen? In unser freies, von Ungarn in Hinsicht seiner inneren 
Gonsistenz unabhängiges Kroatenland? Wenn man bd uns solche Veränderungen 
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tofuMigii will, irto Tid mir \ai nan das in Uiig»» it bdllnllflii, wo sid 
iLeine so selbstst&ndige , freie OppositlM eriieben kann.... Die Opposition der 
Slawen vnd kMpUttchlich der Kroaten gegen den Magyarismns besteht ja oickt 
darin, dass miB der Entwickelung de3 Magyarismus Schranken setzen wolle; 
nein, er bleibe nur in der Sphäre dea Gesetzes, und wir werden ruhig und fried- 
Uidi lebea; aber was ucesetilieh ist oad nie wm Geselle im Sinne der reinen 
Vennnlt werden kann, diu ist vnd bleibt ewig nngereelit; Ungereimtes nnss 
nan aber nickt daldea! 

Die Magyaren handeln aber auch hOchst unklug, denn sie Hauen ihr neues 
Staatsgeb&ude auf vulkanischen Boden, der in seinem Schoosse eine Feuermasse 
beleidigter und unzufriedener Nationalitäten birgt Wird die rächende Nemesis 
nicht aafstellen und das niederwerfen» was gottlose H&nde aufbauten? Die 
Hai^tidee der besiei denltenden Talente ist die Nadonalfelide geworden, allee 
llbnge bleibe dieser Frage untergeordnet Das wahre Glück des Staats wird be- 
seitiget und nur in der magyarischen Sprache liegt alle Kraft, alle Grösse Un- 
garns. So ruft man, so schlagt man sich an allen Seiten um eine Nebensache, 
um einen Gegenstand, der nur ein Mittel zur Erlangung des höchsten Slaais- 
BweelLes, aieht aber der Slaalsiweeii selbst fat Der Magyarisnras klnnft anf 
einmal mit der Aristokratie, der Hierarchie und dem Patriotismus seiner ADtbllr- 
ger; wenn das klug ist, so giebt es nichts Unkluges unter der Sonne! 

Die Magyaren bilden sich ein, Vorzug Tor den übrigen Völkern Unguns zu 
baben. Woher diese Eiabildung, auf was beruht diese Arroganz ? Ungarns Völ- 
ker haben gleiche Rechte. Ihr Blut floss in Strömen für die Constitution, und 
was gethan md beiwecfct wnrde, wurde darek gemeinsames Wirken erzeugt 
Wenn in Ungarn einem Volke der Vonng gebührt, diesen könnte man entweder 
ans der numerischen Anzahl oder aus geistiger Uebermacht herleilen. 
In der ersten Hbsicht können die Magyaren kein Uebergewicht ansprechen, denn 
dass die Slawen zahlreicher sind, das ist klar. Im zweiten Funkte kann eben- 
falls anf die Sdte der Magyaren das Gewicbt nickt fallen, denn die ersten Ele- 
mente einer besseren Institution lernten die Magyaren yon den Slawen, die neueie 
Cultur aber haben sie einzig und allein den Deutschen zn Terdaaken« 

Die Hauptursache (Veranlassung) aller in Ungarn Torkommenden Wirren und 
Unordnungen ist einzig und allein der Fall der lateinischen Sprache. Es 
mögen sich hierüber alle Magyaren, Ultramagyaren, Pseudomagyaren und schlech- 
ten Kroaten wandern, argern oder schreien wie sie wollen, es bldbt do<A wabr, 
dass die Magyaren gefelilt und das sehr gefehlt haben. Itonnten die Magya- 
ren ans ihrer lateinischen Vergangenheit plötzlich heraustreten und sich auf die 
politische Weltbühne im Ornate des Magyarismus stellen, ohne irgendwo Blössen 
20 zeigen? Was ist es, was der Magyarismus zu bieten hat? Keine Literatur, 
keine ausgebreitete Verzweigung, keine Sympathie, keine Biegsamkeit n. s. w. 
Der Magyarismvs, als Torherrsäendes Element in Ungarn angenommen, ist eiae 
chinesische Mauer, die alle Communicationsadem mit der übrigen Welt abschnei- 
det und die Magyaren in ihrem eigenen unpraktischen Magyarismus ersticken wird. 
Die Magyaren hätten den Latinismus, den Vater der ungarischen Constitution, 
nicht so leichtsinnig zu Grabe tragen sollen, um an dessen Stelle den Magyaris- 
mos, dieses nniei^ Kind ihrer sobleckt bedachten Gaprice, in stellen. Diese 
That betrachten die magyarischen Ultras als einen gelungenen politischen Gode- 
streich, der die neue Magyaria auf den Gipfel der höchsten Grösse führen muss. 
Keine Sprache ist zweckmassiger, für die Umstände Ungarns passender als die 
lateinische, weil: 

L Sie seit dem Beginn des ungarischen Staates im Gebrauche war; in sie 
Ist der Geist der nngarisehen Gonstitntion eingeplnut, — die lateiniscke Sprache 
ist das Original nnserer Fieihcilen, welches okne CSefahr, ohne Veiinst nitat co- 
pirt werden kann. 
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n. IHe lalebifcie Spiaii« tat ab ciie Mit« Spraclie, die ilure LuAa]» 
VDDendet kat, keiner Naüoa gilttilieli; ihr Leben iit nur in der poUUsdieM Welt 
bemerkbar, und doft iit ci «dl BW itrek das ■atioMlIe Ltbea ier rietiiliMi 

Volker bedingt. 

III. Als solche greift sie nie in das Pritatleben anderer Volker tan; sie 
bleibt abgemarkt, eingeklemmt in die Grenxen, die ihr Tor so Tielen Jahrhonder- 
tei 4aa fidMe Rmi letite, wo im Cfcgeilbeil Jede kbeidc Spiifll» m ilni 
SdbMB bemmgetragen aof Verbreitung AnsprOche macht. — 

Der beste Beweis fflr die Zweckmassigkeit der lateinischen Sprache ist die 
Erfahrung. Die Vergangenheit lehrt uns, dass Ungarn machtig und gross war, 
doch niemals dnrdi den Magyarismus oder Slawismus; es war stark durch einen 
gewinei cowlitsliABelleii Patrioltamsi, der Biobt frag, bist da Magyara, bist di 
Slawe, Deutscher oder Wallache? Ich kämpfe fflr's Vateiiand, in dem ich meiBe 
Freiheiten habe, gleichviel ob meine Waffe sablja, Schwert, oder kard heisse; ich 
schwinge sie, denn Freiheit im Tode ist mir lieber, als Knenhtschaft im Leben f 

Die Ubleo Folgen des Magyarismus werden uns allen täglich fahlbarer; es ist 
k«aai SB ^aboB, dass die UandMa aar Zeit das BetUeatacbea oder RAkaeiyBehia 
AaliilaBdeB arger warea, als die FeindseligkeiteB, deaea wir heat zu Tage im so- 
genannten Frieden ausgesetzt sind. Der Magyarismus ist und bleibt in Europa 
eine fremdartige Pflanze. Ungarn ist ein Land, welches in Europa politisch todt 
ist, es wird nur durch Oesterreich repr&septirt; in naUoueiler Hinsicht findet 
es Bifgeads Sympathie dareb dea Magyaiismas, deaa dieser ladet aasseibalb dea 
Grenzen der magyarischen Comitate nirgends eine yerwandte Seele. Ungarn kaaB 
also nach Aussen durch den Ma^yarismus keine Fortschrille machen; nach Innen 
ebenfalls nicht, denn in Folge der magyarischen Action erheben sich TieUUlüge 
Reactionen, die uns saltsam zeigen, in welche Zerrüttungen das Land durch dea 
Magyarismns gerathen ist Durch eia gewisses ZersMrungsprincip , welches aüt 
dem Magyarismas gleichmassig Torschreitet, haben sich in alle Administralions» 
rweige Illegalitäten eingeschlichen, die alle die Magyarisirung der flbrigen in 
Ungarn wohnenden Ytilker und die Begründung aller liberalen Ideen (wenn auch 
nicht jetzt für Ungarn passenden) bezwecken. Magyarismus und Freiheit ist sy- 
Bonym; ja die grOsste Sklaverei, weaa sie aar Tom Magyarismas herkömmt, ist 
Frdbeit! Das Objeetam Jadidariam, literariam, commerciale sehlafi, aad wlb- 
read man an dem unpraktischen urbarium flickt, durch die gemischten Ehen 
alles noch besser Termischl, betreibt man die Lieblingsidee der Magyarisirung 
mit dem grösslen Enthusiasmus, will die Grenze auflösen und dem nordiischen Ko- 
loss Schranken setzen! Jedes Goaiitat ist fflr sich ein kleiner Staat, der regio- 
rea wUl, Jeder hat seiae Graadsatze. Die eiaea wollea dem deras alles aekmea» 
die aadern die Aristokratie stürzen, die dritten den üherhaadaehmenden Libera- 
lismus unterdrücken, einige beabsichtigen, den Protestantismus zur Herrschaft zu 
bringen, viele den Status quo zu erhallen; alles, alles, was aufgereizte Leidea- 
Schäften hervorbringen können, alles ist da zu finden! 

Nichts ist hoher als der Magyarismas! Sehr biufig lesea wir ia Zeitangen, 
dass aagarische Comitate lateinische Correspoadeaaea aacb Kioattea and Slawo- 
nien unerüifnet zurücksenden. Was liegt daran, ob so mancher arme Privatmann 
darob zu Grunde geht. Das allgemeine Wohl ist ja dem privaten vorzuzie- 
beal — Wenn aber Turopoljas edler Landgraf, der gepriesene Kepräsenlant der 
flmgyatisciieB Idee ia Kreatiea, den grösstea Uasina aaf die aaloyalste Weise dea 
aagariBcbea Comitatea magyarisch mittheilt, da stimmen Alle von Wahnwitz 
hingerissen in seine magyarische Zuschrift ein, und er wird zum Assessor Regni 
Uungariae ernannt. 0 wie lacherlich, wie kindisch! Gewiss bald wird die Zeit 
kommen, wo die Magyaren sehen werden, was der berühmte Landgraf zu leisten 
Termag.... Derlei aad selche Handlungen, wdche fOr JnrisdicUeaea sehr com- 
promitliiead sind, bringt der Magyarismus hervor. Was ist aaa ia den Congre- 
gatieaea aa sfrechea? Magyarisch baaa Ja eia jeder Magyare, Tem Zeitgeiite 
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weiss ein Jeder das ScUechte, das für Ungara Unpassende, das, was aum tibert6 
ohI egtlite gtkBffi; aeir biandt er Mehl» melr lent «r ilAt, mir «fli ar 
licht lerDeu; gewisse Redelonieo, FMkeitsphaatasien ud ComilittaMltikah 

findet man im Pesti birlap, und das genügt! So schreit, so spricht, so über- 
wiegt die Jagend in den Coigregaliooeo , die leere, die oowissende Jugend, die 
ihie goldeae, xn Stadiea bestimmte Zeit mit poUüschea Raisoanements TerspUllerl, 
üt to laMudcrl ud die Zntttde Utgam rieht n iMgrettn te Stiida irt; 
die pars sanior aber eehweigt nd eicht mit LciiweieB n, nie Vagen gentden 
il sein Yerderbea rennt 

Setzm wir den Fall, dass die Magyaren durchgreifet und mit Gewalt die nicht- 
■Mgyarischen Borger Uag^ris xa Magjarea omschaffen» was haben sie selbst aas 
dieeea Weilu» it hefee, waa fir eine Zeknnft erwailet eiie le memDengepfropfle 
Befilkenng? Wie laage kaoa ein Mdoh unnatflrlioher» gezwungener Zustand bei 
den Jetzigen Grundsätzen der Nationen und Re^ieruno'eD dauern? Alle Macbina- 
tieoen der Magyaren mQssen früher oder sp&ter an der Kraft des immer fort- 
schrdteaden Slawismas abprallen; liegt nicht Mahren» Gallizien, Serbien, Slawo- 
■Ica, Kieällen, Slefiän ee den Greeien Uagams? Wird sieh der MagyarisoM» 
aach dahin erstrecken? Ich glaibe ireU schwerlich. Eben ans diesen Nachbar- 
ländern wird der Slawismos inuner neaes Leben schöpfen nnd den nnterdrttckten 
Slawen UogarDs neue Nahrung, neuen StofT und einen m&ch(i|^en Impuls geben. 
Mimmer wird sich der neu erweckte Geist der slawischen Nationalität dem Joche 
beegea, er nird eeiiee OBerafidlieheB Kanpf Iner ud inner wieder enwier% 
and die Bfagyareii werdce fdlcft all Opfer uuree «uutadicfcai BüiatieMlirifiigi- 
Verbrechens. 

Noch ganz anders gestallen sich die Sachen in den Königreichen Kroatien 
«nd Slawonien. Diese zwei Lünder haben eine rein slawische Popolation, haben 
ihre besondem Mnieifalreehle oed rind mit Ungarn bloe im Bande; ihre RecUe 
sind durch das Geietx gesichert, so zwar, dass der angarische Reichstag ebie 
ihre Einwilligang gar nichts daran abzuändern im Stande ist Welche Argumen- 
tation kann uns beweisen, dass irgend Jemand sein Recht, welches er rechtmassig 
besitzet, lassen muss, wenn er nicht will? Muss man es darum lassen, weil man 
naeleisife der UdnereTbeil ütT Wem dieser Gmdsetf iteht, ae ist ein jeden 
feedtt daa ein eiLzelner Staatsbflrger besitzt, eb leerer Wahn, denn es würde 
nar so lange Geltung haben, bis es der grossere Theil nicht abrogirt wünschte. 
Die Königreiche Kroatien und Slawonien haben nie mit einer Magyaria, wohl 
aber mit einer Hongaria, die bis jetzt Terschiedene Nationen zu einem constitulio- 
neBe» Leben tereiiigen mnsste, einen Bend gescUeisen; jetzt, da die Magyarei 
aas den f renndschäfllicheD , durch Jahiboilderte erprobten und geheOiglea Bandet 
Ketten schmieden wollen, sind die hef^seren Kroaten und Slawonier aufgestanden, 
am das heiligste Kleinod, ihre Nationalität zu retten! Nicht als Sklaven, nicht 
als Terkappte Yerrather ihrer Ahnen, wollen sie den Magyaren dienen; sie wollen 
Me Brüder ud Genotsen Ungami leial — 

Die Geringschätzung, die Yenuditing» mit der nns die Magyaren behandeln, 
ist nicht zu erdulden. Das regnnm pygmeom wird als ein kleines, anbedeatendes 
Anhängsel betrachtet, und daraus, dass man magyarische Professoren herabsendet, 
der Schi^jogend die unscholdige Nationalkleidong mittelst einer Statthalterei *) - 
VeieidbMmg Terbietet, keine OriginaJdoknmente in der Itreatiidei eder slaweai- 
sehen Sprache in Frocessaogelegenheiten annimmt, ons pari rabjeeta nennet, eiaen 
Magyaren, der nicht einmal illyrisch spricht, als Censor in Agram anstellt u. s.w., 
müssen wir uns eine Gnade machen! Man will uns aber nicht magyarisiren (wie 
oben gesagt), wir sollen nur statt der lateinischen Sprache die magyarische an- 
nehmen, übrigens ItOnaen irir ja gute Palriolen bleiben, uuere Sprache lieben^ 



•) Ueberhanpt sclilt'ink'rt. dieses !i'M:lilol.lictif> ■Dicastfrium Fkase und P^rmane aal Oas, 
ie man leichtlich einem Yezir ron TraTnik zaiuscJureiben geneigt seiji könnt«. 
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nd Or Uttk üleniiMhe PiodnUa AiMwong gfihtM, 8ekr woU, Ae Falle iit 
mitekl Dte Zeit» die wir aof die Brienong der lateinischen Spnche rerwende^ 
ten, Terwenden wir nun aaf die magyarische, damit ist's abgethaa; wir bleiben 
nebstbei Slawen, wie wir es bisher in der lateinischen Sprache verblieben. Wahr 
ist's, wir fpradien nad iprechen Latein, aber wir haben keine Lateiner; sprechen 
wir aber nagjariMüi, eo iM*f aa Magyana ai^ feU«. WoU aafgeneiil! — 
Uaiere Mtgjaiomaxien sagen, es sei dorchaas nicht zi hefttrchten, dass der Ma- 
gyarismas unserer NationalitAt schaden könne, indem er als ein exotisches Ele- 
ment nie in das Leben der earop&ischen Völker übergehen könne. Man glaube 
das nicht; der Magjarismas wird ein Brotstudiam werden, der Magjarisaias wird 
elek ebca iaram, weil er aaf MdnrackeB FflsieB ileht» mit aller Krall n kefeül- 
gen suchen, and die schwachen, selbststtchtigen, nach Aemtem lad Wtriea stre- 
benden Menschen werden ihn, als den einzigen Weg ihres Emporkommens , mit 
der grOssten Bereitwilligkeit ergreifen. Die Erlemong der magyarischen Sprache 
fordert aatOrlich, dass man Tiel lerne, lese, and fast die ganze auigjarische Li- 
tefaHr kene; deaa sie ferwaadelt sieh alle Tage so la sagea vrter iei Hiadca, 
und weder Lexikon noch Grammatik ist mehr brauchbar, wenn es ein Jahr alt 
geworden; daza aber Terbraucht man Tiel Zeit, eine grosse Zeit, die rein 
dem Magyarismas geopiert ist. Nebenbei wird sich bei der Mehrzahl der Die- 
iMBdea eine Vorliebe illr #b ma^arische Literator catwickeln und mit ihr sich 
das magyarische Lebea tl^ck mehr einschleichen, die Natlaaalsprache aber aal 
ihre Literatur wird antergehen, denn sie wird aller Protection bei den höheren 
Standen und ersten Würdenträgern des Landes berauht. „Die magyarische 
Sprache n&hrt mich", wird jeder sagen, „was branch' ich euer illyri- 
sebes Kaaderwilsebf** Freiliek Ist der Magyarismas za sebwaeb, im ta 
Slamisams la laterdrlleken; eine Opposition wird immer im Laade blelbea and 
Mlher oder sp&ter muss der Slawismus seinen Triumph feiern; aber werdet wif 
das Tor der Geschichte Terantworten können, daas wir die heilige Flamme, die 
nun am Heerde des Vaterlandes brennt, so leicht auslöschen Hessen 7 Gerade 
jetzt, wa wir so s^Attae Forlsebiitio maebtea? Kiaaea nir au mariM laasca; 
dürfen wir deaa zusehen, und uns nicht tertheidigeat Hsbea wir alebt das Recht 
gehabt, uns zu retten? Wenn wir es nicht hatten, so beugen wir uns; hatten 
wir es, so haben wir es jetzt auch, and wir müssen es bis in den Ted behanfteal 
Kein Eisen bezwingt die Blitze des helleu Geistes. 

Oesterreich soll nicht den Blick toq seinen zahlreichen, treuen slawischen 
Völkern abwenden, es soll sie Tidmehr unterstützen. Sowohl die nördlichen Sla- 
waa Oesterreichs, eis aaeb iasbesoadere die sfldUcben mit ibrea aa sie aagrea- 
lemlen nichtösterreichischen Slawen, bfldea, und können noch mehr durch eine 
zweckmässige Behandlang eine Vormauer gegen die allgemein gefflrchtele Macht 
bilden. Die südlichen Slawen sind ein an die Freiheit gewöhntes Volk; Kroatien, 
Slawonien und grossen Theils auch Dalmatien haben eine Constitution ; die Cerna- 
goroea aad Henegorloea siad kflhne Helden, Minaer, die beiae Kettea tragen 
wollen; die Serbier warfen ihr Joch ab, und die Bosnier wollen dasselbe; sie ha- 
ben Math und den kräftigen Willen dazu, aber an Mitteln fehlt es. Die einzigen 
Sleyerer, Krainer und Gorutancer, so wie die übrigen, in den sCidlichen Erblandern 
Oesterreichs wohnenden Slawen haben keinen oder dürfen keinen Geschmack an 
eoBstftatioaeiler lireibdt Üadeii. Aber aaeb dieses auMbt sie die TiSerliebe Re- 
gierung so aiemlich vergessen. Diese Völker finden genug Stolz in sich selbst 
und in ihrer historischen Vergangenheit, als dass sie sich in einen nordischen 
Slawismus auflösen lassen wollten. — Freilich wird der Magyarismus durch der- 
lei Combinationen deprimirt, aber dem wird nicht abzuhelfen sein. Der Magya- 
rismas wird Bio eiae grossere Rolle spielea, als er Jelat spielt; gerade wie er 
rieb unm&asif aifbllbt, so wird er, wenn er alAl platzt, sidi zuracbiieheB rafls- 
leo. Er kaaa blllben, er bann Frachte tragen, aber immer als eia seeaadares, 

all«. Jalnbi. I. 
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sobordiiirtes Eiesfit; nnr lie Feiglidl uad SehwaiAheit der Skw« kau üm 
nr PiiMitMt Tcrkelfeii. 

NebM iir Verplichtong gegen Krone und Conslüotion sind wir haopU&clilich 
schnldig, unsere Nationalsprache zu lieben. Jene süssen Laute, die wir mit 
der MoUennilch einsogen, Jene Laote, in denen wir zu reden anfingen, in die wir 
QDser kindliches CrefQhl am ersten einzukleiden wagten, jene Laute, welche die 
Bilder «nierer Jofcad-FhaitaiieB anffaeilen. Jene Laste kau kein Measek las- 
eci, ohne sein beneres Sdbst zo Tefkanfea, la verspielen, zu Terprassen and 
zum elenden Schatten nachgeahmter Truggestalten zu werden! So wie die ewi^e 
Seele mit ihren Glanzpunkten der Vernunft den Menschen zain Menschen 
stempelt, eben so markirl der Nationalcharakler den Menschen in dem, was für 
eii^ Mensch er sei 

lOt dem Wesen des Menschen hängt die Religion, in der er aufgewacht 
ta ist» Iiiig msaoMa; sie kaflfll les aa die aasicktlMure Well, sie lUrt us 
darek die Stürme des Lebens auf den reinen Weg der Togead. Jeder kalte aa 
seiam Glaabeiabekeiataisae fest, keiaes leitet dea Measekea »ua BOsea. 

Die Nationalsitten und Gebr&ncke sind jene Baade» die aas aa die 

EigeothUmlichkeit asserer Vor&ltem knüpfen; sie geben uns einen besondem, uns 
Tor allen übrigen anszeicTinenden Typus. In den Sillen und GebrAachen einer 
Nation liegt der Keim so mancher Nationaltugend, Stärke und OriginalitAL 

Znr Befestigung, zum höheren Aufschwünge der Nationalität trägt die Na- 
lionalkleidung aastrdtig fiel bei. Freilich haben sie gegenwärtig fast aar 
■aÄ die aaletstea Stlade beibehallea; alleia gewiss san grOsstea Sckadca der 
Nation selbst Denn der gebildete Theil derselben soll und darf sich nie, wenn 
er wahrhaft patriotisch ist, Tom niedem Theile entfernen; eine Annäherung in die- 
ser Hiasickl ist aock ein Band, welckes die Aristokratie mit den unteren Klassea 
feibladet 

Die Nationalfreiheilen und Gerechtsame sind Hauptbedingnisse des 
peliUsekea Lebeas; sie slad eia Seküd, later dessoi MvUe Jedes Youl la sei- 
nem Ziele schreitet. Der Sias, die Vorliebe, mit welcher ein Volk seine Frei- 
heiten und Rechte behauptet, sind das sicherste Zeichen seiner Kraft. Jede Na- 
tioa, die Freibeitea einbOist und Rechte Terliert, ist im Sinken begriffen. 

Die Ma^aren sind wahrlich eine Naüon, die ihre La^e nicht kennt, die 
nicht Tersteht, was der Zeitgeist von ihr yerlangt. Etwa das, dass sie ihre 
Sprache Terbreiten sollen? Ist der Staatszweck dadurch gelöst, ist das das allei- 
aige beglflckeade Princip? Bealebt la der Eiahelt der Spracke das CHflek elaer 
Nation? Mnss man diese Einkeit mit solchen Mitteln mden, die Abneigung 
ind Mass und Zwietracht und aUe Fnrien der Hölle dagegen anfachen? Das sind 
lauter Fragen, die man mit Nein beantworten muss. Ich glaube tielmehr, dieses 
Glfick besteht in der Einheit der Gesinnungen, der Interessen, die die Staatsbar- 
ger an die Verfsssang knflpfen. Man kann eins denken, gut denken, und das- 
selbe für einen aad deaselliea Zweck tbaa, dea eil aaderer hat, weaa er ea wnk 
nicht in derselben Spracbe gedacht bat Will Ungara, wie es anch mnss, Tor- 
wärls schreiten , so hat es fürs erste nichts zo thon , als Mittel zu wählen, die zur 
Cultor des Volkes führen; es muss sich ein Volk schaffen, und das nickt dadurck, 
dass es seine Zongen zustutzt, sondern dass es ihm einen reinen Sina TersckailL 
Wir sehen Ja ia piaii, was für eiaea Bfekt das Magyarisimngssysleai hat; es 
macht einen Krieg im Lande, der wahrlich nicht zur Cultur, wohl aber zum Uft- 
tergange des Staates und dem damit Terbandenen Falle der Magyaren führt . . . 
Immerhin, den Slawen droht keine Gefahr, und wenn eine droht, so wird sie sie 
lehren, sich näher an einander zu schmiegen, und da giebt es viele Millionen, 
Bicht eia Paar, wie bei dea Hagjareat 
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9« AhtengtüekeB 

die AiiwendQii^ der ma^^^arischen Sprache betreifend. 

a. Die DeMUche Pressborger Zeilnng Tom 12. Mai 1840 enthllt eioe Re- 
priM0UUi«ii der LuditUde an Se. Migestit den Kaiser ii Hinsicht der magya- 
liMte BpnQi0» 40m Etigaig m laatet: ,,Die engere YerUadiiBg der SUutfebflr- 
ftr eines Laad«, das Nationallebei, die güdilicfce Freiheit and Uaabklagigkcit 

and die Uerans entsteheade WaUfahrt des gesanaiten gesellifen Lebens werden 
flberall fQr ein Hanptergebniss des sieb aosbreitendea und anfblohenden Zustandes 
der Nationalsprache anerliannt, da ebne diese die Natien nicht lebt, sondern nar 
kfluerlich sich erhalt, bis aie endlich onterfeht. Jahrhanderte hindnrch hielt 
die todte lateinische Spraeha H» WtUfakfl, dei Kaait - aad wisseBeehaiakhea 
Aafschwnng der Nationen gefesselt, bis endlich Europa and alle cnltivirten Natio- 
aen diese Fesseln abschQttelten. Ihr Fortschreiten beweiset , dass die warme An- 
hänglichkeit an die Nationalsprache die belebende Worzel des Nationalglfickes ist, 
diM diese allein ia der Gesetzgebang und bei der StaatsverwaltuDg angewendet 
^rcrdea naw." — Dagegei hütea wir aar das dazoweadea, dais die aiagyari* 
sehe Parthei Tor den Angen der Honianit&t sich hier selbst der sträflichsten Un- 
rooralitai und der gewissenlosesten Tyrannei anklagt; denn indem sie anerkennt, 
dass es nur darch Coltor der Natiooalsprache ronglich wird, die Wohlfahrt einer 
NatioB za erzielea, schaait sie sich nicht, vor den Augen der Welt die Foderung 
Mfkasieilea, ia Uagara sefle die Sprache der 4 IGU. Magyarea eiae aassehliess- 
Behe Pflege fladoi, der Sprache der andern 7 Millionen aber alle Sorgfalt ent- 
zogen (ja sie sogar ansgerottet) , und dadurch die Völkerschaften, welche in ihr 
ihr einziges Bildungsmitlei haben, gewaltsam in Rohheit und Niedrigkeit herab- 
gedrückt werden. — In der Folge heisst es in Jenem schönen Dokamrate des 
magyarisehea LiheraUsaias welter: „Wt aagarlsehe Natiea Terehrl alle jeae Ver- 
fllgaagen (welche die Regiemag la Gnnsten der magyarischen Sprache erlassen): 
allein mit dem bisher Geschehenen sind die Wünsche der Nation nicht befriedigt, 
and Manches ist noch nicht erreicht, was eine freie ond gelreue Nation von ih- 
rem Landesfflrsten zu erbitten sich berechtigt sieht. Ueberzeogt, dass wir in Be- 
InMsit vBser seihst, des Vaterlandes ud der eiasC aisere Thatea liehteadea Naeh- 
konuBcasehaft streag Terpflichtet slad, das Iheaerste Natieaalkleinod', die ongari- 
sche Sprache, mit onermfldetem Eifer zu cultiviren und zn t erb reiten (wo steht 
das geschrieben?), können wir Ton der Wiederholung unserer diessfalls Torgeleg- 
ten, gerechten Bittgesuche niemals abweichen.*' — Dem zn Folge werden non 
folgende AntrSge gemacht: 1) Es sollen aoch die Erzherzoginnen des Kaiserhaa- 
ses ia der angarischen Spraehe ▼oHkeauBieaeB Ualerrleht erhallea (die Enhertttge 
sind bereits daza Terpflichtet); 2) das Regale, alle königlichen Resolatioaen and 
Rescripte, wie auch die Gesetze (welche bisher sammtlich in der lateinischen 
Sprache als Originalien galten) sollen künftighin bloss in ungarischer Sprache 
abgefasst werden; übrigens w&re es Ja nicht thunlich, dass die ungarischea 6e- 
setse (eianal ia nagyariseher Spraehe abgefasst) aoeh ia dne aadere» aamsBllieh 
die lateinische Sprache, übersetzt würden. (Anf diese Weise soll es hioss dea 
Magyaren möglich sein, das Gesetz Tollstandig kennen zn lernen und darnach sa 
leben, und der Staat, weit entfernt, es selber ond aus Staatsmitteln zu Tcranlas- 
sen, dass ^/ii der Staatseinwohner das Gesetz kennen, wird sogar aufgefodert, die- 
ses dea Dentsehn aad Slawen nnni«f lieh sa sMMhea. Uad deaaedi soll der 
Slawe und der Dentsche aaeh diesem Gesetze gerichtet and nota benel bestraft 
[wobei der magyarische Beamte gewiss die ganze Strenge des Gesetzes in An- 
wendung bringen wird] werden). 3) Selbst die kOnigl. Hofkanzlei soll in ungari- 
scher Sprache amishandeln; bei allen geistlichen, GiTU-<und Gerichtsbehörden 
sollen die Rechtsstreitigkeiten Ton da an ausscUiessUeh derselhca SprtAe fer- 
handdt werden. (Und dicss federt diesdhe Parlhd» welche Oeffenüichkeit und 
MllndliehkdtdesGerlehteTeifhhrens,wdiAecine Jaijferlaastr-- WelehdaesaU- 
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loM Reihe Ton UMidimgen, MissgrifTen, Uogerechtigkeitei, Schandthaten and 
FreTcln wird diess zur Folge haben? Wie wird der Slawe und der Deutsche 
sich nur za yertheidigen im Stande sein, besonders wenn alle Beamte Magyaren 
wetdea sollen, denen Haas und Verfol^g gegen die „ Fremden [im eigenen 
Vaiwlaiide?] BidttschBor md Mangabe im Handeh ist). Das MUitair ciAidi 
aull nm diese znr Amts - und ElMNSiersprache erhalten, alle Oflcicve daselbst 
gebome Ungarn (ist das auch Magyaren? Und sind dena die Slawen nnd Deut- 
schen nicht epauletsfähig in ihrem Vaterlande?) sein. — Damit ferner die Na- 
üonalsprache im ganzen Lande Terbreitet werde, soll sich dieselbe Jedermann 
(auch der Baaerf) eigen maekea; deoi iv Folge roll 4) die lagarisdie Spraeke 
bei allen Schulen im ganzen Lande als Unterrichtssprache eingeführt werden, wie 
diess auch mit Beseitigung der lateinischen Sprache thunlich ist (? So? Wurde 
denn bisher in jeder Schale lateinisch gesprochen und gelehrt? Die Herren schei- 
nen immer nur die erhabenen Hohen Tor den Augen zu haben; aber das Dorf, 
der Baner, gilt dea HoehadeBgea fireUieli siebte. ) — Bie NadaBweadang der 
lateinischen Sprache wird nicht in Abrede gestellt, jedock wird selbige bloss als 
gelehrte Sprache betrachtet und soll folglich Niemand »i derselben verpflichtet 
werden. Es ist yielläUig nachtheilig, dass die Jugend die Zeit, welche sie zum 
Erlemen nützlicher Kenntnisse in der Muttersprache (ineint man nicht vielmehr 
mh Edenea der magyarieelieB Sprache, wie bbIcb ii sAea?) Terweadea kMle^ 
Tida Jahre der lateinischen Sprache bloss darum widmen muss, um selbige 
zu Tergessen. Denn während der Erziehung und in den Jahren des Unterrichts 
erlernt die Jugend die Nationalsprache am leichtesten und wird diese auch ausser 
dem Gelehrten- und Amiskreise, als Künstler, Kaufmann, Handwerker und Land- 
irirth elast im gaaiea Laade ireaeallieh branehea kOBaea. Wir eneaca dak« 
BBiere allerunterthanigste Bitte dahin, dass die ungarische Sprache kd allca Gl- 
tU - und Militair- Instituten, wie auch bei den Volksschulen (!) allgemein ange- 
ordnet werden möge. — 5) Sollen zu diesem Endzwecke demnächst ungarische 
PraparaDdenaBStallen errichtet werden. 6) Es sei „die Pflicht" jedes Menschen, 
der die WoUthatea des geaieiBschamickea Vateilaadee geuenl, daia er wuk der 
Nationalsprache kundig sei. (Wir l&ugnen diese „Pflickt", es nnmCtglick 
ist, sie zu erfüllen. Am allerwenigsten, dünkt uns, konnte die Rede dayon in 
Ungarn sein, wo es gar nicht einmal eine Nationalsprache (xai^ sondern 
aar eine Geschaftssprache, die magyarische, nnd mehrere Natioaalsprachen, die 
BMgyarische, slowakisch -böhmische, serbische, iUyriaeke, dealseke, wailaeUsekey 
ja selbst die pobische und russinische giebt. Wir meinen Tielmehr, es sei „Pflicht" 
und das eine heilige Pflicht der Regierung und Verwaltung, dafür zu sorgen, dass 
„jeder Mensch", welcher zu den Lasten des Staates seinen Anlheil eben so gut 
beitragt, wie jeder andere, in seiner eigenen Nalionalsprache , d. i. also |in der 
nagyarisekeo, slowakisch -böhmischen, serbischen, illyrischen, deatsebea, wallachi- 
leken, und etwa polnischen und russinischen, den hinl&nglichen Unterricht und die 
seinem Stande angemessene Bildung und Erziehung empfange. Das fordert die 
(xerechtigkeit, die Yemunft, die Homanit&t, das wahre Wohl des Gesammtrater- 
laades, das jeae Leale flreiUek aiekt ia Collmr nid geistiger Entwiekelung, soa- 
dern nvr ia der Magyarisation finden. ) Es soll defliaach der f. 4. des Art 8. 
der Verfügung Ton 1836, von der Zeit des jetzt zu creirenden Gesetzes an, in 
10 Jahren «uch auf die Nebenlander der ungarischen Krone verpflichtend ausge- 
dehnt werden. (Der Toranstehende Artikel enthalt die Antwort auf dieses Petitum 
foa Sdtea Dljiteai.) Biaiiekfliek der kdaigUdieB Frdstldte möge die Verfügung 
bestehen, dass aaek 10 Jahren kein Inländer ohne Kenntniss der ungarisekea Spra- 
che das Bürgerrecht erhalten dürfe. (Also lieber Auslander, Abenthenrer und zn- 
tammengelaufeues Gesindel, als die eigenen Staatsangehörigen?) 7) Unter den 
Mitteln zur Belebung und Ausbreitung der Nationalität wird beantragt: „dass alle 
freadarllgeB Zaaamea ia's Uagaiiscke flkeiMlit aad die Uetkei einiareifikeadei 
Blttsekriflea Alierköekstca Ortes taxeifrei «fiedigt werdei.'« (Also Ui ia du 
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inoente Mark der andern Natiooeo soll der Magyarismns eingeimpft werden? 
Kicht eifinud den elirliclken» oft mUlisam erworbenen, stets geliebten Familiennamen 
mU mu mkr Wkatof Wie die EiiHrtea, wie MeercMklmt nd das !■ 
«ittMo Vaterlander im XDC. JaMadertef — in eiaem fMen Lande?) „Jenen 
aber, die keine Kenntniss der nnf^arischen Sprache haben, sollen keine Adels- 
oder königlichen Schenkongsbriefe verliehen werden." Weiter kann man in der 
Thal nicht gehen! — Wir brauchen nichts mehr hinxoxosetzen. Das Machwerk 
apiiekt deilBek genig flllr liel. 

6, Die Pressburger Landtagscommission, welche znr Untersuchung der ge- 
genwärtigen Presszustande und der Mittel, wie eine Erweiterung der Pressfreiheit 
BfltiUck and nOglidi geanchl werden kftnnte, niedergetetit wurde, endigt ihr 
Gutachten mit fiMen, die ganie Sacke durch einen Schlag zu der illiberalsten, 
^frannischesten , ja barbarischen stempelnden Worten: „Endlich hat die Commis- 
sion auch die Nationalit&t nicht ausser Acht gelassen, und die Interessen der un- 
garischen (magyarischen) Sprache als Hanptsttltzpunkt derselben berücksichtigt, fUr 
deren möglichste Verbreitung zn arbeiten es heiligste Pflicht fflr jeden (?) Staats- 
blirger ist Uebeneagt, dui ndt dem Brweiten der Prenfreiheit das Inieresia 
der Lektüre und das Verlangen nach Keantniss der ungarischen Sprache bedeu- 
tend erhöht würde, und die zwischen nnserm Vaterland und den k. k. Erblanden 
obwaltenden VerhflJlnisse erwäg<^nd (d. h. mit deutlicheren Worten: befürchtend, 
die Regierung könnte desshalb die Petition um Presserieichterung abweisen, weil 
de voraaaalbe, tes daaa alle deatiehea aad aUwliaheB Bflcber freierer Teadeni 
ia Uagaia gediruckt wflrdea), wünscht die ConmüsdoB die vorerw&hnten Begünsti- 
gungen nur für ungarische (d. h. in magyariteher Sprache ge- 
schriebene) Schriften yindicirt zu wissen." — Kann man einen deutlichem 
Beweis fordern dafür, dass die magyarische Parlhei jede Art Ton liberalem Sinn, 
Jedei Besirdien naeb freierer JBatwiekeloBg, mit einem Worte Jede Aeaeieraag iea 
Traehfeas nach Freiheit nur zum Vorwande ihrer eataatieaalielieBden Tenden- 
zen anwendet und so das Heiligste, das Erhabenste, was der menschliche Geist 
zu erfinden vermag, bei ihrer niedrigen Gesionungsweise anf die 'schmachTollste 
Art öffentlich zu missbrauchen sich nicht entblödet, und so die edelsten Menschen- 
freoade irre la leiten deb bestrebt? 

e» Das Somogyer Comitat will die ATiticitat nur unter der Bedingung 
abgeschafft wissen, dass bloss derjenige beflthigt sein soll, adeligen Grundbesitz 
n ae^pririrea, der der ■agarisebea Spraebe kaadif ist 

d. Das Bekeser Comitat hat angezeigt, dass es bei seinem Herrenstuhle 
in der Folge nur ungarische Dokumente annehmen will. Und gerade des gemei- 
lea Mamies, ies Baaers Zaloehtsslltte ist der Herreastuhl; wie soll da Gereeb« 
tigfceit möglich werden? Das passt recht gat zu den Befehlen anderer Obrigket- 
tfli» welcbo ibrer slowaUscbea Gcoieiado oagaiisebo Notare aafgedrtagt babca. 

#. Die Congregation des Ungwarer Gomitats bat in Hinsicht des Stimmrecits 
te Freistadte den Bescklnss gefasst: „die königiiebea Freistadte sollten aar nater 

den zwei Bedingungen das landtagliche Stimmrecht erhalten, dass 1) ihre Abhän- 
gigkeit Ton der Hofkammer aufgehoben wird, (d. i. mit andern Worten, wenn die 
fast ausschliesslich deutschen Städte unter die segensreiche Fuchtel der (magya- 
rischen) Verwaltungsbehörden onmiitelbar gestellt werden); dass 2) in derVer- 
waltoag ibrer öffeatiieheB aad Okoaoidsebea Aagelegeabelten die angarisehe Spra- 
die ansscbliessli^ angewendet wUrde." — Und das Alles heisst innerhalb des 
Gesetzes die magyarisdie Sprache ausbreiten? Sie an die Stelle der lateinischen 
setzen? — Die deutschen Städte verhandeilen ihre inneren Angelegenheiten 
TOB jeher deutseh, — Und in der That, in Pesth war es nahe daran, dass 
üoie Fodeiang des Gomilals obae jOLo Stimmbereditigung erflUlt warte wira. 
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Bi wir bflttirat, daM wit ABfuife dietei Jäbres (1848) te aDei ProtokoDcir 

M wie in den RichtersprUchen bei dem mflndlichen siramarischen Process, der in 
Ungarn tlblich ist, durchweg und ausschliesslich die ma^arisclie Sprache einge- 
fahrt werden sollte. Das Jahr 1842 ging za Ende; da ermannte sich die Ge- 
luuiDlschaft und schloss ihre Sitzungen fttr das Yerflossene mit der Dekreliniiig 
einer Replili, wdelie aUe Brw i rt w ifen der OergitteUielien MagjfarowOtiUfen anf 
«inanl tenicliteCe. Sie machten geltend, lidut es in einem dessfalsigen Berichte^ 
der ans Torliegt, wie das Aufdringen der ungarischen Sprache auch da, wo sie 
die lateinische nicht im Gebrauche yorfinde, die Ausdehnung des Sprachzwanges (!) 
attch anf das innere, gemeindliche und Monicipalleben nicht im Sinne der Gesetz- 
felinng liege, noch liegen koone. Die beabsichtigte Neoerong sei flberdem nickt 
nur annOthig, sondern anekin koken Grade onnatflrliek nnd iweckwidrig, 
ind würde die ganze Procedor, bei der es eben auf die einfachste nnd schnellste 
Rechtserledigung abgesehen ist, ohne Grund erschweren ond Terwickeln. Eine der 
schönsten Rechtsinstitutionen, das mündliche summarische Verfahren, in deren 6e- 
nass sich die k. Freistadte befinden, würde auf diese Weise um einen grossen 
Tkeil ikrci Werlkes gekrackt — der Recklsspmck ikres ersten, nataiücken Ridb- 
ten würde den Partkeien entiogen, und erst aurck Vermittelnng eines dritten (des 
Dolmetschers) zugänglich gemacht Willfahre man in dem einen Slflcke (und die- 
sen Passus bitten wir wohl zu bemerken!), so werde das nur der Anfang Tom 
Ende sein für den Gebrauch der deutschen Sprache, so weit dieser in der ioae- 
rea, etldtisckea Verwaltmg bisker Statt gefiiaden; liald wQrde man anek lerlan- 
gca Eio'i nm das Andere, dass auch die Waisen-, Kammerei - und Steueramti- 
reehsungen, die Wirthsrhafts- und Commissionsprotokolle, die Genanntschaftspro- 
tokolle und die Verhandlungen der Genannfschafl selbst in ungarischer Sprache 
geführt werden. — Und darnach geht allerdings das Streben der Magyaromanen. 
So keisst es ja in den CongregatioBselakorate Uber die nene Yerfasiong der 
Stldle mit klaren Worten: „Sammtliche Bürger wühlen aas ihrer Mitte eine Ver- 
tretungskörperschaft. Diese soll alle 5 Jahre den Magistrat restanriren. . . . Die 
J}el iheration»Mprache soll die ung aritc he sein." — Kann man es 
deutlicher sagen? Und doch hat die Pesther Congregation vom 21. M&rz t. J. 
das gedachte Elaborat angenommen, nickt minder als die Motion, welcke die 
Stande beantragten: dasi, „da die nngariseke Sprache trotx der Tielen Fort- 
schritte, die sie seit einiger Zeit dadurch gemacht, dass sie Tom Landtag 1840 
in mehrere ihrer alten Rechte wieder eingesetzt wurde, noch immer nicht den ihr 
gebührenden Rang einnimmt, die Gesetzgebung festsetzen möge, dass in der Folge 
in der ganzen Administration des Landes, in der Abfassung der Gesetze, in allen 
•lleicaen Correspondenm nd in Offendiekea Unteirickte aisaoklioiaUck die 
vgaiiuke Sfraeko angewendet wieidei mIL" 



a. Ufe 9er9ehi0den€n Stände WTn§am9. 

^u* einer dem?tüch»t enahetnenden Oegemchrift gegen die Viertel^ 
jahrstc/irtft aus und für Ungarn. Von einem ungarieeAen SUneen, 

Die Vemachlassignng der Fortentwickelung unserer Verfassung war es nicht 
allein, welche zu den gegenwärtigen Zuständen führte, obwohl sie eine nicht ge- 
ringe Schuld daran tragt; genug, Ungarn bei stets sinkender Volkserziehnng, 
dmrek die grossartigen Ereignisse nnserer Zeit kaum berflbrt, Tegelirte dabin, 
alltiglichen Interessen hingegeben, ohne Sinn für bessere nnd höhere Zustande, 
in alttergcbrachten Vorurthcilen schmählich gefesselt, Ton der Bildung der Schule 
wie Ton der bildenden Kraft des inhaltsvolleren Lebens gleich weit entfernt Aus 
diesem Zustande der Lethargie vorzüglich durch Grafen Sz^chen^'s Auftreten ge- 
weckt, Wirde besolden uier der gäUdelen Klasse des Adels das Interesse ftr 
die ▼nterimdbekcn Znstlade ld»kall emgL Der Bflrger, Mmcnlliek der deit- 
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•€lie» ler die BtliiMla YttrartlAile ilell ]■ im Mute, wie die pfifüc^Met 
8lllBde Ifceilte, ond dem die BeiMiiD^ Kaiser Josephs, da sie aaf die WeU 

des i^zen Landes berechnet waren, nie in so gehässigem Lichte erschienen, wie 
der priTilegirlen Adeiskaste, und in dessen Augen die Kritik der ongarischen Ver- 
fassung, wie sie die JoseplÜDische Periode lieferte, noch immer in mehr als einer 
Beiidiuig amk loek lieate ikie CMltigfcdl luit, iMgrOiile die BrwMkee der Jkr 
tiev mit Freuden, ohne jedoch ausschweifende Hoftmgei aif eine baldige gfli- 
stige Zukunft zu hegen. Wesentlich hat zu dieser grösseren Rihe des deotscke» 
Bflrgers aach beigetragen, dass er, der magyarischen Sprache selten in hinlftag- 
Uchem Grade knndig, Ton den patriotisch -exaltirlen Dedamalionen keine Notiz 
MfeiMB luMule, wis ili iwaef , aeii AegenBerlL Mf Tkateaeheii Ttmgiweiie 
zu richten , die non freilich mit den ersteren nicht gleichen Schritt kidtei. Hiezt 
kommt noch, dass der Bttrgerstand, bestimmten Bemfsarten nachgehend, nicht in 
der Lage ist, von frQh bis spat mit politischen Discossionen sich zn beschAftigen, 
soDdem lieber sebe Theilnahme und seine Th&tigkeit den ihn zulekit angehen- 
den Gommunal-Aagdegeaheiten widmet, und dieaa ob se mehr, all leia ^iiss 
aaf die allgemeinen vaterländischen Angelegenheiten gesetzlich so git wie Noll ist 
Dass er dabei ganzlich die allgemeinen yaterlAndischen Angelegenheiten aai 
dem Aoge verliere, ist nicht zu besorgen; denn zu TielHtlUg ist sein penOnlichei 
wd. eeia Staadedalereiie Tai der Yerfansong abhAngig; hat er doeh das Meiste 
erst Ton der Zukunft für sein einstmaliges Gedeihes sa erwartea aad ohne Hoffnung 
mag doch Niemand leben. Geradezu widersprechen mtlssen wir aber Hm. Hanspl- 
mann, wenn er die städtische MiinicipalTerfassung aobedingt gegen die 
der Comitate herabsetzt (S. 14 ff.); denn unlaugbar ist in den St&dten die innere Ad- 
■iaislvatio& bei weiten geordaeter, die Waissnlnter, CSfaadbfleher, die pettieOiiiha 
Braache nnTergleichUeh besser. Auch liegt in der unter den Einflnss des Magistrats 
gestellten Selbstergäoznng der Wahlbürger kein so grosser Mangel der stadtischen 
Verfassung, als man gewöhnlich annimmt, weil diese so gewählten Reprä- 
sentanten nicht aufhören der Bürgerschaft anzugehören; Tielmehr 
aaek wie Tor die Ideatittt der lateressea sie Terbiadet, aad sie 
weit eatferat siad, eine besondre Kaste zn bilden. Hiermit wollen wir keC- 
neswegs sagen, dass es nicht zweckmässig wttre, dass die Wahlbflrgerschaft Ton 
der ganzen Bürgerschaft gewählt werde; nur können wir nicht zu der Ueberzeu- 
gung kouiinen, dass hierdurch ein wesentlich anderes und Torzflglicheres Resultat 
posilir erzielt würde. Grosser ist der Uebelstand, dass die WaUbUrgersckall mit 
dem Magistrate eiae moralische Kitrperschaft ausmacht Die stadtischen Ma- 
gistrate sollen, samml der Wahlbflrgerschaft (oder dem äussern Rathe) die Ver- 
treter der Rechte der Bürgerschaft sein. Diese Aufgabe wird für sie um so 
schwieriger, je mehr die Regierung sie als executive Staatsbeamte allein zu be- 
traeUcB gewObat ist, aad Je strenger sie tob deiselbea ia bareaakraUseher Ab- 
klagigkeit gehalten werden. Bei dem Umstände, dass ihre Aemter lebenslänglich 
sind, stehen auch der Wahlbflrgerschaft keine Mittel zu Gebote, sie zn eifriger 
Vertretung ihrer Rechte zu nöthigen, die nur allzuoft bureaukratischen Tendenzea 
weichen müssen und schon in erster Instanz umgangen und eludirt werden. Es 
kabco daker voa ?ielea Ssitea dte Stidte für periodiseke Wahl aad aaf eiae ke- 
stiauate Anzahl yea Jahren beschränkte Amtsdaner der Magistrate sich ausgespro- 
chen. Soll aber nicht, indem man ein Gebrechen zu heben wflnscht, ein .neues 
an die Stelle des alten treten, so ist auch hier die Frage reiflicher zu prüfen, 
als man gewöhnlich hört und liest Sollen die stftdtisehen Commnnen gedeihen, 
so ist das Princip der Ordnung eben so zu beachten, als das der Freikeit; nur 
diese in glücklichem Verein können das Aufblühen der Städte sichern. Erhält durch 
die Wahl der Magistrate auf eine bestimmte Frist die Freiheit eine Garantie mehr, 
so lässt sich nicht verkennen, dass das Frincip der Ordnung dadurch wenigstens 
aidits gewinne, vielaiehr ia GefiAr ist, zu leriiersa. Bs diiCla desskalk mim 
der eigeatlieke Rickterstaad bei dea Magisliatea tob deai pctitdisekei WedM 
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aluxiuielimen lein, damil wenigstens ein Tiieil des MagistraU das Priido d«r 
Oftelf ud Stabililit n varMn da tel, ud weil ina aai ab eia AiioB 
der iMerf n Staatslehre betrachten kann — der Ridümlaad laiMr MmÜmmn^ 
WUk taabsetzbar nnd nnabhüngig sein soll. 

Dass flbrigens tod dem allgemeinen Verfall, dem allgemeinen Miaere, der 
Borgerstand nicht aasgeschlossen blieb, soll nicht geliognet werdaa. Bei des 
beengend« ScivaakM, ia die er rieh allenliaUMi imi & Beieneehtng« te 
Aiff» eingerammt sieht, bei dem tiefen Verfall der elemeatarea YitltiliMMg aad 
dem g&niUchen Mangel an Schulen fHr bürgerliche Berafsansbildnng mnsste aadl 
der Bargerstand ailmahlig herabkommen, nnd nur das Wandern nnd die Eiawaa- 
dening konnte ihn noch vor tieferem Verfalle bewahren. Und doch, es ist na- 
glaabliek, will naii, ivUreBd ei ai ailei weieadlehn HBtteli der burgerliehm 
Bildung feUt, und das Geschrei Ton Haadd, Industrie, FabrikM laisoao tob al- 
len Seiten uns entgegentont, das Btirgerrecht in te Stidtei 19ä der 
der ungarischen Sprache abhängig machen! 

Za dem Bflrgerstande recluien wir durchweg alle Honoratioren, iasofen 
iie rieht adelig ttad; rie gAttea Ihn dank Gefevt, Benf tmä BnreA, iirei 
Lebeasgewohaiielt lad ünteresse an, und es ist tob der Bberrien Adebpartei, wiU 
sie aufrichtig sein, eine radicale Verblendung, wenn sie aanimmt, durch Hiuv- 
ziehung der Honoratioren zu den Comitatswiüilen einen Schritt Torwirts auf der 
Bahn einer Temtlnfligen Reform za machea. Eia HaaptObel aasrar Ziitiade liegt 
Ja ebea ta dem aieht aar Alles llberwiegeate, eaiden vielaehr MieeUiiMte 
Gewicht der Aristokratie, ein Excess, der so enorm iat, daee er toddick üeil 
nnr auf den niedem Ständen lastet, soadera indirect die AriiliAratie selbst la 
hohem Grade benachtheiligt, weil bei dem gestOitea aatflriichea Gleichgewichte 
eiaes Organismus zoletzt alle Theile leidea, die geschwiohtea aieht miader ala die- 
jeaigei, welehe aaf Koitea der aaden die SUtoiag des GlrlakgewiebiB berfeniaf«. 

Weit mehr noch als der Bflrgerstaod h&lt sich der erste vriTilegirle Staad 
des Landes, der katholische Klerus, ton den politischen Bewegongea ten. 
Durch Neigung, Denkangsart, durch das Torzogsweise bei diesem Staade Torherr- 
scheade StaadetiBtereBBe Btatioakr, abhold jeder'Yertadeniag, aaf die Dcfei- 
ilTe seiner Particularinteressen Tor Allem bedacht, zwischen der Bef^eiMg lai 
den NationalwÜDschen sich hiodurchwindend, in einigen Ponkten, wie etwa der 
Magyaromanie mit der liberalen Partei koketirend, ist er ein am so mtschiedne- 
rer, wenn auch Tersteckter Feind der politischen Bewegoag, je BMhr Vorschlage 
diese ia Gaag briagl, die Beiaea BcbUi eatweder n boeiaMiAligei oder ihn gänz- 
lich daraus zu Terdrängen beabaiehtlfeB.. Uebrigens meidet er ea« im hraakbaf- 
tea Zaalladea aafii Lebeadige n gehe, aad eeiae MaiiBO iet: 

Nur keinen L&rmen aagefiuigeB, 
Ist ia der Kirch* was ausgegangen. 

(Tmtaa and Isolde.) 

Der Stand der Bauern, das sogenannte gemeine Volk (misera contribnens 
plebs), Terdient die grösste Anerkennnnp; nicht nar, weil er bisher alle Lasten 
mit dem Bürgerstande getragen, und den kriegerischen Ruf der Nation bisher 
BtelB iBfenehrt erhallea hat. Beiden aocb, weil er elaea uferdoibeM Ken 
und die breiteele» wie riehente Grandlage einer einstigen laHaaalen Entwiekdag 
bildet Die magyarischen, slawischen und deutschen Banern sind durchaas mit 
nationaler Verschiedenheit tüchtig, und würden, wenn man die gehörige Sorgfalt 
auf sie wenden woiile, sicherer die Macht und Grosse des Landes gründen, als 
die atopiiekea Pkaalariea, ?oa deaea BMaehe UaganiB Wiedetgebirl erwartok 
Vorzflglich der Stamm der Magyaren sollte auf seine Bauern mclr achten, dena 
auf diesem beruht wesentlich sein Bestand, seine Zukunft. Eine nationale Volks- 
bildung zu wecken und zu befördern auf diesem durch Jahrhunderte brach gele- 
genen Boden, dürfte zu dankenswertheren Resoltaten führen als die aofirachtbarea 



^ kj d by Google 



IW 



ud gtVAuigtn Bemflhoogen, die Slawen zu man^arisiren. Dan flkrifeu der 
Baier in seiner gegenwärtigen Lage keinen Aotheii an der politiscliea Aalnpmg 
im Laniiw linil ud dm m iradg, irie der Bflrger, de Branger eine dre- 
Imde SteUiug behauptet, ist gewin. 

Der niedere Adel (die sogenannten Bocskoros) steht inlellectaell mit den 
Bauer auf gleicher Stufe. Ja die Adelspmilegien , welche diese Bnodschiiharisto- 
kratie geniesst, machte sie für die Gesittang eben so schwer ing&nglich, all nie 
udreneils dleielbe litdieh ferderbüehen änlüiaei bei dcB Reäauratieaei 
MlMi. So wie de dermalen sind, können wir in den Booskeree mr eia kliyei 
Werkzeug erblicken, wdches Ton den Parteien nach Belielien gebrancht ud n- 
missbraocht wird. Innerhalb der Adelsklasse constituiren sie gleichsam das de- 
mokratische Princip auf seiner niedersten Stnfe der Apsbildaog, 
wo es als Ochlokratie anftritt Dieser zahlreiche, ungebildete und sehr arme 
TkeU des Adele iet MMk gam ii idae dlea VorarifceOe nd Gewokahdiea d»- 
stolz aaf leine PriTilegien, zu unwissend und zu arm, als dass er iigeod 
einen selbstst&ndigen Antheil nehmen könnte an den politischen Vorgingen; wohl 
aber konnte er durch seine Anzahl unter geivissen Umständen ein gefähriiches In- 
strument in den Händen der Parteien werden. In dem Masse, in dem er frflher 
ctee Stillie der Ariiloknrtie war, ia dem Maiee iit er aaa eia ffiaderdie der 
Reform der Constitution. Wdches Loos ihm in den politischen UmgestaltnngM 
des Vaterlandes Torbehalten sei, dflrfte schwer sein, schon jetzt zu bestimmen; 
wir wollen der Geschichte mit unserm Urlheil nicht Torgreifen: nur das sagen wir, 
dass die nöthig gewordnen ReforueD in unserm Valeriande Ton der fortschreitea- 
dea BUdaaf der Baeikoioi abiängig maekea, wie ee Dr. HaaidnaBa Ikal, wm 
so Tid keisit, dieidbea aef Jakrkaaderli kiaaai, weaa aidkC gar ad eakadaa 
CStaecas rertagen. 

Der hohe Adel, marhlig durch Reichthum and politischen Einfluss, gestat- 
tet sich in mancher Beziehung ganz zur Oligarchie. Der jüngere TheU des- 
adbea afauat ld>haftea Aathdl aa dea poliCii Aea Difcaideaea aad Taleiiaadiiekai 
btereisen, nur ist dieser Antheil Lei den Mditea dcht emster la aeksea alt 
eine noble Passion, eine Modesache; denn zu wenig gründlich unterrichtet (wo 
das Schulwesen in einem Lande daniederliegt, macht sich die Wirkung daTon bei 
der Erziehung der hohem wie der niedem Stände ftlhlbar), zu sehr dem Lebens- 
genuss hingegeben, siad de daer enutea, aahaUeadea, aiit Aibdt lad Mtte fer- 
taadeaea nitigkdt kaum iUug. YeiklltBissmässig besitzt der hohe Adel gewinn 
die grOsste Anzahl ton Männern mit wahrhaft liberaler Gesinnung, fahlt sich d)er 
durch das willkllhrliche Zutappen des mittleren Adels, den die ultra -liberale 
Partei doroinirt, in seinen wesentlichsten Interessen bedroht und ist daher entwe- 
der rein conserTatiT oder für einen besonnenen, gemässigten Fortschritt ge- 
gtiauat. Die liberde Opposition ia der Magnatealafd moMte fa den Bfasee, ala 
d4& Äese in den Comitaten und in der Ständetafel bestimmter heranbildete, schwä- 
cher und unbedeutender werden. Sowohl der hohe Adel als der Klerus sind schon 
guten Theils auf die Defensive gegen die Bestrebungen des mittleren oder soge- 
nannten Gomitatsadels gewiesen, und beide dürften, wenn zu schwach, dem An- 
draag diesen rfihrigstea Theils des Adeb sa widerstehea, geiwaagea wmdea, 
Schutz and Zalaeht bd der RegieraBg n eadiea. Die Besitzenden dfiiflea baU 
die Erfahrung machen, dass es besser ist, Ton einer kraft igen Regierung als Ton 
den Vielen, die Neid, Chikane and andre niedrige Geittste zn leindseligeo Bestre- 
bungen treiben, abzuhängen. 

Dei aiittlerea oder sogeaaaatea Comitatsadel käbea wir dea poUllsek 
rtthrigslea Theil den Addi geaannt Der Grund seiner Rilbrigkeit ist kein ab- 
strakt liberaler, wenn er auch die Fahne des Liberalismus schwenkt und sein 
Vorkämpfer zu sein Torgiebl. Im Besitz der ausflbenden Gewalt durch die Be- 
setzung der Comitatsämter hat er das Interesse, seinen amtlichen Einfluss zu yer- 
grossem und die grossea Giaadbcdte dei bahea Adela aad den Xlcfai m dA 

afanr. Jrtik I» 
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■ür ni Mir abhlagif m Baeheii. Er TcrfUrt dabei Mi nm ms Blffgei^ 
•aiden strebt aich nacb einer materiellen Verbesserung seiner Lage, die ihm 
mn so wflnschenswerther ist, als diese letztere in keinem Verhaltniss za den An- 
forderungen des immer weiter um sieb greifenden Luxus mehr steht, und er 
einer Yerftndening der Verfassung Tor der Hand nur gewinnen könnte. 

Den bei m iit Mcb du etgeotblliiilleb» dut» wlbreod der nittlen Adel 
in Bedürfnissen des Luxus mit den auf der Bahn der CiTilisation Tergeschrittenen 
Völkern möglichst gleichen Schritt halt, die alten Erwerbsquellen unzareichend 
sind, die gesteigerten BedOrfoisse zu decken und keine neuen eröffnet wurden. 
Dorck seinen Einfluss auf den niedem Adel, die Besetzung der Comitatsamter aas 
eelMi Relbei, dareb du dewicbt seiaer Yerlreter ia der DepatiricikaanBer — 
welches die slAdüschen Deputirten und die des Klerus so gut wie paralysirt hat — 
besitzt diese Fraction des Adels Elemente der Macht, so wie es sich darum ban- 
ddt, gegen die hohe Aristokratie uod den Klerus in die Schranken zu treten, wie 
tie Aberkaapt lib'^ral bis zum Extrem ist, so oft nicht ihre eigenen Interessen iu 
BfUa lammm. Diese ittr tie gflastige Stenaag wifd ihr streitig geaiaiAt donA 
den Einlluss des hohen Adels und des Klerus, den diese beides aaf den niedem 
Adel (die Bocskoros) mit ihr theileo; sie wird in ihren Bestrebungen nach Refor- 
men durch die Zähigkeit gehemmt, mit der die Bocskoros an den althergebrach- 
ten Vorurtheilen hangen, und ist, so wie ein Schritt von der Negation zur Posi- 
tion gemacht werden soU, tob aniahligen Schwierigkeiten and CJoUisionea amnm- 
gCB» aaTenaftgead, bei seheiaibar noch so gOnstigen Winden du Staafsscbiff tob 
Uten Fleeke forHabewegei md Ihn eiae bestifluale Ricbtaag aaek eiaem Zlde 
Kl geben. 

Dieser Tkeil des Adels gef^t sich darin, sich gleichsam als den dritten 
Stand, den liers ^tat hinzustellen; — eine' grandiose Täuschung, da dieser Stand 
Geweibe, ladasliie, Hudel, Kaast aad Wisseasebalt amfassl aad als soleber aa 
der grosses Wichtigkeit ia den modernen Stuten gelangte, und ibrea poBtisita 

Institutionen seinen Stempel aufdrückte. Ohne diese materielle und ganz positiTC 
Stellung im Staate lennOgen bloss politische Tendenzen nimmer dessen Fiats 
einzunehmen. 

Die liberale Partei» wdiAe In dem mittleren Adel, diesem seltsamen Hers 
€tat, ihr Hauptlager hat, aofl ia dem Pesti hiriap ibie tiibaae müitaire, ohne 

Disciplin, ohne Heerführer, Ton einem Schwärm Ton Marodeurs umschwärmt, 
gleicht einem unorganisirten Freicorps, das höchstens zu einem Streifzng, einer 
Ueberrumpelung des feindlichen Lagers dienlich ist. Eine Hauptschlacht weder 
SB bieten, aocb uzaBehmen tnnglich, ohne Kriegsplan and Terrainkenntniss, im 
Angriff eben so blind und unüberlegt, als leicht Terwirrt und in die Flucht ge- 
schlafen; in unzahlige FiUinlcin getheilt, ' zersplittert sie ihre Kräfte, die sich 
nach Wilikühr oder ganz zufallig auf diesen oder Jenen Punkt werten, den sie, 
genoDUuen oder nicht, wieder Terlassen, um einen nenen Streifzng zu ontemeh- 
mea, — ela wabier Heasebreekcasciiwann, der, AUes Tenrlstoid, airgeads festes 
Fnss fasst 

Dieses nur allzutreue Bild der liberalen Partei wollen wir zu Nutz und 
Frommen nicht -militairischer Käuze in einem medicinischen Beispiel für unsre 
hypochondrischen Leser wieder zu geben suchen. Die liberale Partei gleicht ei- 
nem Heere Ton Aerzten, die an der Verfassung und den Landesinstitutionen ^ 
jeder aaeb seiaer Weise — beramdoetera. Voa eiaer loUsiladiga SrfinrsdmBg 
der Krankheitserscheinungen, tou einer Prüfung der Ursachen, Beziehung der 
Symptome auf das erkrankte System oder Organ, auf die mannigfaltigen Compli- 
cationen und Combindlionen der Krankheit und die vielen andern Momente, die 
ein heilkundiger Arzt zu berücksichtigen hat, ist nirgends die Rede; sondern, wie 
lebte Qsacksalbtt, tappea sie blind sn, aad sidieaea nA aiebt, beroisebe Mittet 
anf gut Glück aaiawenden oder die widenpieeheadsteD Medicamente obae Keul* 
aiss ihrer Wiriiagsart dreist aaunbietea. 
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Die liberale Parf^ bat lickt aar eiae xa groue Maase vea VerMhlicea ia 
lie Welt «ewUt, lie bat sie aacb alebt aaob ibrer idatim Wieüigkä «1 

DriDflichkeit gesondert, nicht nntenchieden , was Tor der Hand wenigsteiis aocb 
anaosführbar and was man schon Jetzt hoffen dnrfte» darchzntetzeD ; sie bat es 
aicht vermiedea, die toHkflhnstea Frojecte, als baaddte sich's am eiae Kleiaif- 
beit, aifi Tap«t n bringen, and sich dadarcb bei des Eiaea eben so Teihaasl, 
als bai te Andern l&cherlich gemacht, bei beidea aber sich ia Uliakndil gaaetiL 
Wir nennen hier nur den Vorschlag, die tifller des Kiens eianiieba aad das 
absolate Veto des Königs aafzahebea. In der That ist eine se bflbsche Zahl ihn- 
Ucber, anaMtgUcber D...ten ia Kais gesetxt woideo, dass maa tob eiaer gewis- 
iai Saite m Bniaebaldigug benils aBlHIrte, tft Kagieriag selbst Ten^aasa 
diese Ueberstiegenheit, am sie fflr ihre Zwecke aiaiabaata, — eiae HjpoÜMai^ 
wo möglich noch lächerlicher, als die Erscheinungen, die sie erU&ren aad eat- 
schuldigen soll; auch wird ibr gewiss heia Yrrsfladicrr irgfiad fiiafia filaibfi 
schenken. 

Die ddasife magyarische StauMaialiMafillt« ite aif in Tbiw der 

legitimen, seit acht Jahrhondertea herrschenden politMn Natealitit setsea will, 
ist das Schoosskind dieser Partei, Ton ihr aasgetragen, anter gewaltigem Kreis- 
sen zar Welt gebracht, aufgefüttert and gehätschelt, ihr enfant gHiL Der ange- 
zogeae Jaage dtlrfle aber bald der zartlichea Mutler selbst oabeqaem werden. 
Die aene PrlngatiTe, welebe der Staaua der Magyar« dinib Üsnyatiaa IBr 
seiae Spraebe aad seine Nationalität in Anspneb nimmt, - bat iliBliGh anter äm 
andern St&mmen Leidenschaften und Reactionen, Yerstimmangen and Antipalhiea» 
Coalilionen und Alliancen herrorgerufen , welche die Plane und Bestrebungen der 
bezeichneten Partei bei mehr als einer Gelegenheit darchkreozen durften. Nor 
ihre Sebald wird ca aeia, wm die poUtisdMi Farleiea ridi wiiftUA laab Spt»* 
cbe aad Staiaaiesaationalität b Terschiedeae Lager soadera solltea, was blsbar 
der Geschichte ansi^s Vaterlandes nicht vorgekommen, wenn anch, ohne die ge- 
ringsten Belege dafflr aufzuweisen, Dr. H. fabelt: ,,zar Unabhängigkeit und Frei- 
heit des Landes h&tten die andern Volker des Rdcbs gar nichts beigetragea, liel- 
BMir TOD Jeber aieillicb beBsead vad Terderbcad aiagewiiit" 

Ferner hat diese ihre Lieblingsidee , die Alleinherrschaft der magyarischea 
Nationalität, der liberalen Partei selbst den klaren Blick, die rahige Einsicht in 
das, was dem Gesammtvaterlande Noth thut, gelrtlbt und sie an conseqaenter 
Darchf&hrong ibrar liberalen Gmads&tze gehindert, sobald aifflUch eine liberale 
Bfaaaaregel, fDr die sie im Priaeip bitte stimmen müssen, wie i. B. die Absebaf* 
fang der AyiticitAt, die Erweiterong der politischen Rechte der oatorn Stände a.s.w. 
mit der Nationalilätsfrage in Tonflkt gerieth und der Ausbreitung des magyari- 
schen Elementes nicht gtlnstig schien. Dann haben anch die Ultras bei ihreoi 
Bestreben, die Nationalität za heben, nor za aebr darebbliekea lasacB, data ea 
ihnen baaptsacblich am Krllttgang and Eiabeit bn Lande im leia oppoaUioiellca 
Siaae gegen die Regierang za thun ist 

Der hauptsächlichste Missgriff, den diese Partei jedoch gemacht, ist, dass 
sie das Verh&ltniss Ungarns zur Gesammtmonarchie ond znm eorop&ischea SUuUen- 
wjstm mcbt aaeb der wabrea .Sachlage aaffasat le böbcr diese Befiebaagee 
liegen, je folgenreicher and wichtiger sind 'die Wlrknngen, die von Irrthamen 
in dieser Hinsicht aasgehen. Ungarn bat seine Selbstständigkeit and Unabhängig- 
keit nach aussen durch den Verband mit der Gesammtmonarchie gesichert; als 
bedeatsames Glied derselben kann es in partielle Kriege nicht Terwickelt werden. 
Für dea abaefmoi Zastaad des Krieges ist somit gesorgt; für dea aermalci dea 
Friedcas zum Tbeil darcb die Verfassung, insofern diese eine selbstständige Ad* 
ministration garantirt; aber was gänzlich fehlt, ist eine solche Regelung und Ue- 
bereinkanft mit den andern Theilen der Gesammtmonarchie, der wechselseiligen 
iadostriellen und commercielleo Verhältnisse ond Interessen, wie sie das Wohl des 
Laadea driagead obriaAt. Daa CelonialqBlaii, m dem Xaiaer Jeaa|i Uagan 
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befreien wollte, kann auf die Lange ohne Nachtheil für das Land und die ein- 
lelnea Klassen, welcher Ordoang sie inuner angehören mögen, nicht fortdaaeni. 
Dass diese lebensbedingendeB Yoilheile liebt ait ocrVerfunng meitlicieD Itoci- 
ten erkauft werden dürfen, wird als eine conditio sine qoa non ToraasgesetzL 
Diese Vorlheile nicht in dem Verband mit der Gesammtmonarchie durch ein wech- 
selseitiges Handels - und Zollsystem zu snchen, sondern auch hier mit übelrer- 
standenem Ehrgeiz durch Verknüpfungen mit fremden Staaten zunächst und nn- 
nntellNur dieser dringenden Forderung dee Laadetwvblei abbelfen n ifoUei, Ter- 
nethe offenbar, dass man weder das nnabänderliche Verh&Itniss Ungarns znr Mo- 
narchie, noch die daraus für das Land hervorgehenden, unschätzbaren Vortheile, 
mit Ausnahme des handgreiflichen Falles eines Krieges, begreife oder begreifen 
wolle. Der Nachtheil solcher falscher Bestrebungen w&re nicht nur zunächst, dass 
die wiiUieb erreiebban Gate darflber Tenbstamt wlirde, loiden «oeb, dass di« 
RegieroBg, so lange sie wlbreii, sich genothigt sehen wird, die ihr durch di« 
Wahning der Gesammtinteressen gebotne Steliug dieseo darcbant TerderMicbea 
Anmassungen gegentlber zu behaupten. 

Ans dem bisher Gesagten geht klar hervor, dass die politische Bewegung 
aieb beliabe msieblieeilieb «of die prifflecirteii Stiade beiebilBltt, daia dteie 
Bewegung mit dem Interesse des hohen AdiU and des Klerus nicht Hand in Hand 
geht, dass der niedere Adel als Werkzeog Ton den Parteien gebraucht wird, und 
wo und wiefern er aus sich selbstst&ndig handelnd auftritt, nnverrflckt für die 
hergebrachten Zustande kämpft; dass es ferner nur der mittlere Adel ist, der 
dneb eil lebeadiges lateresse ^ Gewiii an Maebt, Aaeehi and BiilaM, Ver- 
beesenif seiner Vermögensumstaada — gelrieben wird. Obia Rückhalt jedoch 
im untern Adel, ohne Druck von aussen, durch den Bauern - und Bflrgerstand, 
rüttelt er ohnmachtig an dem Bestehenden. Dass es übrigens so und nicht anders 
ist, darf niemanden wundem. Ein so langes Stillstehen auf der Bahn der. Volks- 
eitwiebdong erklärt es bidlaglieb, weai jebt» im irir mit plotaUeber MuH im 
weit entrückten Ziele zueilen, unser Schritt noeb iDsiflber ist, and nir all Uber 
das aadremal aaf angewöhnter Bahn strancbeln. 



V. 

Literatur und Kritik. 

Mritihen, 

]• a) ülawen» Rassen» C^emumen. Ihre gegeaseitigea Ver- 
blllaisse ii der Gcgeiwart nid Zakaaft. Ldpiig, Bngelnaaa. 

Die politische Gestaltung Europas lag bis in das vorige Jabrbaadefl fast 
allein in dem Willen und der Macht der Völker romanischer und germanischer 
Abkunft Mit der Gründung Petersburgs und seit der Schlacht von Poltawa ge- 
wannen die Slawen, eine Nation, in materieller Kraft keiner andern europäischen 
laebstebcad» weiigsleis im Tbeil eiie SUbm ii den enropSiscben Vttlkemlba. 
PolitisAa Uagbdt and siegreiche Tapferkeit haben die Bedeutung dieser Stinuie 
in der neiem Zeit und zumal in der Gegenwart nicht nur sicher gestellt, sondern 
sogar erstaunlich gesteigert. Allein nur die eine grössere Hälfte der slawischen 
Nation, die Nordoslslawen , erfreuen sich politischen Ansehens, die westliche Min- 
denabi errang nur noch wenig oder keinerlei Bedeatang. Aach oater diesea Slar 
wen ist unverkennllicb dl warmes Gefühl für Nationidit&t und ein reger Eifer, 
derselben Anerkennung zu verschaffen, in jüngster Zeit erwacht Es ist aber die 
Forderang von 20 Millionen aof Anerkennung der nationellen Rechte nicht ohne 
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BedeoloBg, rerdient Tielmehr die anfmerksamite Erwagug. DiMe ist ikr it den 
TOn ODS zo besprechendeo Bache geworden. 

DetttscUaod h&l im allgemeiaeo der Entwickeluog des slawischen Earopa nur 
geringe AaflMfksankelt ge^dntt, tllaili dner ngekOrigei MiüMMifr dn 81i- 
wenthnou sich hingebend, theils in Ermasgelang genauerer Kenntniss des Ostens 
die lacherlichsten Urtheile der Uebersch&tznng sich erlaubend. Ein getreaes Bild 
des Wesens nnd der Bedeotnng des Slawenthums hat noch kein Deutscher ^ezeich- 
■et Warf man einen iachtigen Blick Ober die weites Ebeien ud Stflppei des 
8Uwed«idM, od wie der Ih^lepr, die Wolga, 4Ib Dwina end kndcrt aidere 
Ströme fllMmll in ihrer ganzen Lange slawisches Land durchziehen und gleicher- 
massen am Fusse der Alpen, Karpathen, wie des Urals Slawen siedeln, und dass 
man flberall den slawischen Namen zu lieben beginne und überall achter Slawe 
zu sein begehre; nahm man an, wie Argwohn empfahl, dass dieses len sich bil* 
deide Büditige Vellulliui eiie feiBdlieke Bleking gegei Westenropa rnd laaeat- 
lick gegen alles Germanenlhnm einschlage: so hatte man das Phantom des politi- 
schen Paaslawismus, wie er in den deatschen Zeitungen henimspuckt und zum 
Schreckbilde, zu allerhand Diatriben gebraucht wird. Sähe man im Gegen theile 
in dieser nngeheoren Ansdehaong ntr lo sidi lelbit eitsweite, derck das Band 
der Abstammung mr sehr sckwaek zusamneigekalleie, in Sitte, Giaikei, Mind- 
ert, Staatsrerfassung überaus yerschiedene, particulare Nationalitaten, so kam man 
leicht, zumal man als Westeuropäer dies zu glauben sehr bequem fand, zu der 
üfbenen gnng, dass eine Vereinigung derselben nicht zu furchten sei, dass nie- 
Bile Eil Wme diese Massen n einer Thal beiregen kllue. Es Ist kam nOtkig 
n kemeriien, dass keide Auffassungsweisen eben so falsch sind wie ihre Resellate. 

Deutschland, Torzttglich seit dem Anfange dieses Jahrzehends, Tersprirht das 
Land der Brocbüren zu werden. Das achtdeutsche Volksthuro, eben erst erwacht 
nnd doch schon einer machtigen Opposition Stand zn halten genöthigt, fordert 
die UdM iledliekei Heflekei n DeliendeB n Tage. Die engarisekeB khgja* 
tei TerwUsten manchen Bogen deutschen Papiers Te r ge k e is , um ihr freches Be- 
ginnen gegen aJUe nichtfinoische Nationalitat in Ungarn Tor dem deutschen Rich- 
terstuhle zu beschönigen. Endlich ist auch ein Slawe erschienen, um den Deat- 
schen den Stand und das Leben des Slaweuthums offen zu enthüllen. 

Dieser Slawe, als solekea kAadigt er ilek selkst ie der Vorrede an, will 
M^riMi dawbchen Standpunkte aus, aber möglichst frei Yon Vomrlheil und mit 
africhtigem Bestreben nach Wahrheit, den Zustand der slawisrhrn Nation in der 
Gegenwart und ihre HofTnungeo und Aussichten für die nächste Zukunft schildern." 
Indess begnügt er sich damit noch nicht, vielmehr will er zugleich bestrebt sein, 
die Bedeetsaakeit des Slawentkems fOr Deitseklaad le leigen nnd eine Antlke- 
nng od ciii Verstandniss zwischen dem westliiAen Slawenunm nd dem Germa- 
nenthume zu ermitteln: „Deutschland soll tou uns erfahren, was unser Ziel ist, 
und so jenes Verstandniss herbeigeführt werden, was eben so wünschenswerth und 
notkn endig ist beiden Nationen, welche nun einmal bestimmt sind, neben einan- 
der n wokBeB." Dieses u kevrerkstelligen, ketraektet er die slawiseken Völker- 
schaflei 1) in ikrer nallenalen Eigen ihflmlichkeit, sodene 2) ie ikreaVeiklltilsse 
als Glieder der Tier osteuropäischen Machte. 

Es erhellt zur Gnüge aus diesem Programm der ganzen Schrift, dass wir 
hier keineswegs einen Fortsetzer des Pentarchisten oder einen Geistesgenossen 
Girowskis Tor ans haben, wie Jflngst in der Allgem. Aagsbtrger Zeitnog, man 
weiss aiiAt ob mehr aus Unwissenheit oder Böswilligkeit, versichert worden ist*). 
Die Torliegende Schrift hat im Gegenlheile betreff ihrer Tentenz mit der Penlar- 
ckie und Gurowski's Brochüre nicht nur nichts Gemeinsames, sondern sie ist ge- 
radezu als eine westslawische Entgegnung auf jene ostslawiscken Demonstrationen 
anzusehen. Styl and Darstellung in den beidersdUgea Sekriften sind nickt weni- 
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ger bimmelweit Tencliiedeii: beim Penlarchisten feiaer, diplomatischer Styl, das 
Walin oft aaehiKfelltotiseli Tenerrt; bei UMreiD Slawen eiie IdiCMTolle wtiM 

Schreibart, nirgends Perficlic, wohl manchnial n Tiel BhrlieUidt inii HachÜi^ 

teiaer dienten, in Antraben Zuverlässigkeit. 

Die Aufgabe, welche das vorliegende Buch za lösen versprach, war keine 
■nbedealende: die nationelle fiedeatong alier Slawensiamme abzuschätzen, ihre 
Stdlng nter eiaandoF fsiltueUeii, das Verhlltaisf iv ihren Regiemngen anza- 
imUm ml dU Betldiiagai tß DeotscHand klar zo machen; wahrtalUf, es gehUrt 
eine sehr genaoe Kenntniss der Ostlichen H&lfte Europas dazu, hier etwas 6nfl|p- 
liches zu leisten. Trotz des etwas unpassenden Titels darf im Allgemeinen ter- 
sichert werden, dass diese Schrift ihre Aufgabe nicht übel gelöst habe, dass sie, 
ii Raeksicht auf das Tor ihr zur Förderung der Kunde slawischer Verhältnisse 
nd Zullade in DeutaeUand ISeeeheliene, die bedentendfle Selirifl itt, welche Ms- 
ker erschienen. Es ist dieses Weiitehen die Fmdlt langer, anftnerksamer Betrach- 
tung des literarischen wie des politischen Slawenlhnms und verdient als solche 
nnbedenklich die rege Aufmerksamkeit Deutschlands, welches vom europäischen 
Morden und Osten eine gründlichere Ansicht aus diesem Buche gewinnen wird, 
ids ans den bisher erschienenen Schriften, welche mehr oder weniger gedungean 
Interessen MdigleD. 

Wir schliessen uns hei der Betrachtung der in dieser Schrift ausgesproche- 
nen Ansichten an die Ordnung, welche im Buche selbst beobachtet werden sollte, 
an, obgleich dieselbe wenig beachtet und vielmehr das Nationale mit dem Foliti- 
aAm nnd umgekehrt vielfach Tennischt worden ist 

Der Verfasser halt sich an die bekannte Scheidung der Slawen in West- 
und Ostslawen, jenen die Lausitzer, Böhmen, Slowaken und Polen, diesen die 
Russen, Illyrer, Serben und Bulgaren zuzahlend, und betrachtet in der> ersten Ab- 
theilung seines Buches, welche er „die slawischen Völkerschaften in ihrer Eigen- 
thUmlichkeit" fiberschriebeo hat, diese Völkerschaften in der gedachten Reihenfolge. 

0ie ettnographischen Angaben gehen wir nioit wieder, da sie fest ohne 
Ausnahme aus Schafariks slawischer Ethnographie, man mochte fast sagen, mit 
allzugrosscr Freiheit entnommen sind, diese Angabea aber im ersten Hefte der 
Jahrbücher mehrenlheils mitgelheilt worden sind. 

Die lausitzer Slawen eröffnen die Discussion, nicht lum Vorlbeilc des Buches. 
Der Verfasser beaerkt, Ton den nraerwachtea Beslrebnngen der lansitser Scriieii 
lur Wiedererweckung und Erhaltnng ärer Nationalität sprechend: „uns Slawen 
selbst dünken die Bestrebungen einiger jungen Männer in der Lausitz mehr als 
Spiel oder Scherz, wenn sie sich bemühen, eine Nalionaliltlt aufzupflanzen, wo 
keine mehr ist und keine mehr sein kann.*' Woher weiss der Verfasser, dass in 
den Lansilien keine Nattonalitftt mehr ocistirtT Es ist ihm kaoro an glanben, 
dass er Je das lansitzer Serbenthum in der Nahe, auf einer Reise, wie er S. 5 
behauptet, kennen prelernl habe. Das lausilzer Serbenthum befindet sich in der- 
selben Lage, wie das Deutschlhum in Siebenbürgen oder in der Zips; den Deut- 
schen muss daran gelegen sein, dass jene germanischen Colonien die Stürme des 
Magyarenihoms flberleben, gleichwie sie ihnen berdts lOnf Jahrhnnderle siegreicli 
widerstanden haben. Das Recht, seine Nationalität anfrecht zu erhalten, kann Nie- 
mandem abgesprochen werden: es kommt also blos auf den Willen der Nationalen 
selbst an, ob sie ihre Nationalität aufgeben wollen oder nicht, da ein Zwang 
hierin gegen alles Völkerrecht verstösst und nur in Staaten vorkommen kann, wo 
man das Grundgeselz alles Völkerrechts: „Jede Nation hat als solche das Recht 
m existiren nnd .steht ^eichberechtigt neben Jeder nndem da", wie in Ungarn, 
mit Fflssen in treten sich nicht entblödet. Im constitutionellen Sachsen ist indes- 
sen von einer solchen Verhöhnung der Nalionalrechte in der Gegenwart keine 
Rede mehr und es leidet sogar keinen Zweifel, dass die Serben, falls sie es 
selbst nur mit Nachdruck zu fordern wissen, vollkommene Freiheit ihres Volks- 
dinms sa eilangen fermUgen. Wir Teisiebem dem Veffssser des nns Toriiegendcn 
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Bacbes, dass die laosilzer Slawen nicht daran denken, freiwillig ihr altes VoUs- 
tkui and Um Spiaelie aaftogeboi. Vor drei Jahrkanderlen proplieieihte berdli 

eil alter serbischer Priester: in fünfzig Jahren werde die serbische Sprache yer- 
slnmmt sein! Und doch lebt sie noch jetzt im Munde von 200,000 Serben, trotz 
des unerhörten Feudaldrackes und oft wiederiiollec feindseliger Anordaungen Ton 
Oben bis in die Gegenwart herab. 

Aieh die hieraaf felgeide BefpreelnDg des GiecheBtliais dUt ns liekl 
die fifleklichste Partie des Baches zn sein, soweit dieselbe sich aaf die hier zn- 
sammengestellten Czechen and Mahrer bezieht. Der Verfasser ist, aas Tielen 
Merkmalen darf man den Schluss ziehen, jedenfalls selbst ein Czeche, deshalb 
mOgen ihn Rflcksichten zu der Torsichtigerea DarsteUung nianckeD Gegenstandes 
nrnoelit kjilien. Es ist Uer alles so skixzenliafl end so ootiieDförmig, dass» 
wer nicht früher schon den Faden besitzt, aas dieser Darstellung nicht wohl ei- 
nen richtigen Einblick in das Czechenthum gewinnen wird. Nach kurzer Skizze 
der Schicksale, welche bisher das czechische and mahrische Geistesleben betroffen 
haben, sowie der Angabe der numerischen Anzahl des czechisch-mibfiadMB Stam- 
mes nd der BestimmuBK ihres Gebiets geht der Verfasser auf die Schildenng 
der czechischen Gegenwart (Iber, Er zeigt, wie das seit 1620 fast zertrfimmerte 
Czechenlham gerade zu der Zeit, wo Joseph II. durch seine den Eindrang des 
Dentschthoms in Böhmen fördernden Anordnungen „die Macht der Uussiten*' ge- 
bM«hei giaible, wieder erwacht sei, neaerdiags frische Wanda geSehlagei häbe^ 
■id wen aneh aar allmahlig, so doch desto nachhaltiger erstarkt sei. Eine wie 
uns dilnXt passendere, in die andere Abiheilung gehörige Vertheidigung des Cze- 
chenthums, führt namentlich den sehr richtigen Gedanken durch, das nalionelle 
Streben der Czechen sei, weil öffentlich, nicht za ftlrchten. 

Der eibmÜAe Zaslaad des bdhiatschen Schnlweseas ond der AofiichwoBg 
der neuböhmischoi Nattooalmusik sind nnr ungenügend besprochen. Aach del 
nationelleri Thealerwesens wird gedacht. Seit dem Ende des Torigen Jahres ist 
hierin ein sehr erfreulicher Fortschritt durch die Eröffnung eines wahren National- 
theaters geschehen, welche zugleich das Aufblühen einer dramatischen Literatur 
aar Folge haben wird. 

Ein kurzes, geschichtliches aad geographisches Aper9a leitet den Abschiill 
über die Slowaken in Ungarn ein, welcher ohne Zweifel zu den besten des gan- 
zen Buches gehört. Der Zustand des Ackerbaus, der Gewerbe und Industrie, die 
SprachenTerwirrung in den ungarischen Schulen, die rege Theilnahme der Slowa- 
kei am cieeMschoi Geislesl^eD schoi seit Jahrhaaderlen , die gegenwärtigen 
Uteratoriiestrebungeo, namentlich mit Rücksicht auf den wegen äusserer Bedrük- 
kung schwer darniederliegenden Journalismus, der Widerstand gegen das Eindrin- 
gen des magyarischen Finnenthums werden ganz Tortrefilich geschildert. Die 
Wahrheit der betreffenden Angaben stellt sich aus den neuesten Nachrichten aus 
Uagan heraus. Ungarn ist in der Gegenwart nnxweifelhaik das interessaolcsto 
Land des östlichen Eoropa. Hier finden wir den hartnackigsten Consenratisnins 
im Kampfe mit den graulichsten Radicalismus; Protestantismus, Katholicismus und 
sogar Graecismus fanatisch einander gegenüberlretend; Nalionalitill gegen Nationa- 
litat Kampf auf Leben und Tod beginnend ; denn an dem Kampfe der Slawen ge- 
gen die Magyaren fasgen nach nnd nach sogar die in Ungarn wenigstens Aber 
alle Maassen saumseligen Deutschen Antheil zu nehmen an, ja sogar die Walachen 
rütteln an ihren Ketten und gedenken ihrer römischen Abkunft und des grossen 
Decebalus, ihres macht igen Königs! Nirgends weist die Geschichte ein zweites 
Land nach, in welchem zu gleicher Zeit so wichtige und so hartnackige Kampfe, 
wo es Sieg oder Vemiehlang gilt, aosgefochten werden. Man darf es den Ma- 
geren Dank wissen, dass sie gleich den Slawen, den geistigen Kampf Tor dem 
neutralen Deutschland auszufechten beschlossen haben, wie die eben bei Wigand 
in Leipzig erscheinende Vierteljahrsschrift aus und für Ungarn bezeuget. Mau 
wird ihnen hier mit gleichen Waffen entgegentreten können, wie dies bis Jetzt in 
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Vw^txn nocli nicht möglich gewesen iit, wo ehe walirliafi tininiicl« Uater- 

drflckaog der slawischen Presse alle Freikeilsphraaen der Mag7aren von Press- 
freiheit Lügen straft, und wo es anch sobald nicht anders werden kann, da der 
neueste onffarische Pressgesetzenlworf blos der luagjarischen Presse Freiheit Tin- 
ttdren will, die ilawisele ud die dealielie Pnüe aber in biilieriger UiMkeit 
belassen werden solL Deutschland hat bis jetzt diesen nationalen K&mpfen aocb 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt, und doch handelt sich's hierbei auch darum, ob 
mehr denn eine Million Germanen dem magyarischen Finnenthume verfallen soll 
oder nicht! In ganz Russland befinden sich nicht mehr denn 450,000 Dentsche, 
■od welebes Gesebrei bat naa ia DealeebJaad Uber die Ranildrung der OsUeo- 
provinzen erhoben. Fast scbeial a, als ob naa lieb doreb die nagjarisehca 
Freibeitsphrasen bestechen Hesse. 

Ein kurzer Ueberblick der bekannten Ursachen des Falles Polens, wobei nnr 
der Mangel eines kräftigen St&dtelebens und der vergiftende Einfluss der Juden- 
wirduebiäl aiebl genugsam benrorgeboben sind, sodann die Bestimmung des Ton 
Polea bewobaten Landes leiten dea Artikel Aber Polea eia. Die poliliidie Zer- 
rissenbeit des polnischen Volksthumes in der Gegenwart findet sich kurz und kräf- 
tig geschildert. Der Stand der Literatur in den verschiedenen polnischen Landes- 
theilen, die Seichtheit und der Mangel alles Gediegenen und Gründlichen, welche 
in Warschau herrscht, die nicht minder überall ersichtliche Oberflächlichkeit, da- 
bei aber entaaaliflbe Fmebfbaiiieit im litbaoiiebea G^tedebea, die völlige Apar 
thie Galicieai, die Todtenstille Krakaus, dai freiere und ergdbaifiieicbere Stre- 
ben in Posen, werden in kurzen Strichen gezeichnet. Die anerkennun^swerthen 
Bestrebungen der posener Polen, welche sich in einem lebhaften Journalismus und 
in Vereinen fUr die Bildung der unteren pobischen Yolksklassen vorzugsweise 
band gebea, ladea bieraaf ibre Tiiteie Würdigung. Die Peseaer' babaa «id* 
ficb erlLaant, dass nur direb die Beftederaag ftcht heimischer Cullur dem fernen 
Gindringen fremder Elemente geWebrt werden könne. Das Band der nationalen 
Cultur wird die verschiedenen polnischen Stände inniger verbinden, als dies ehe- 
dem die straff gezogenen Bande der nun gebrochenen Leibeigenschaft vermochten. 
Die Schilderung der hoffnungsvollen posener Bestrebungen und ihrer bisherigen 
Ergdiaisse eoatrastirt i ebr ecbarff mit d« Venomplang dei polaiedica Siemeili 
aad Lebens in Galizien und der geflissentlichen Unterdrflckaag denelbeB im KO- 
nig:reiche Polen. Die Pest der Judenwirthschaft — der man gegenwärtig in Po- 
sen von Oben herab ein Ende zu machen emstlich Anstalt zu treffen scheint 
wttthet dort ungescheut fort und untergräbt die geistige und die pbjsische Wobi- 
fabrt aller KlaMenr der ebrielliebea ^Olkeraag. Geielie belfea aiiibti, da nie 
aicht gehandhabt werden. 

Episodenarlig ist nach dem Artikel tiber Polen ein Resümee der Thätigkeit 
der sogenannten „polnischen Emigration" eingeflochten. Das einzig Erfreuliche 
daran ist die erstaunliche Thätigkeit der ausgewanderten Polen für die nationale 
Literator. Fast scbeiat es, als ob die WerlLe, welebe der Mvse dieser aalrei- 
iHlligen Auswanderung ibre Entstehung vefdaaken, die einzige Frucht und wohl 
aucb das einzige Denkmal derselben für spätere Zeiten verbleiben wollten (?). Im 
Uebrigen gleicht das politische Leben der Polen in der Emigration noch immer 
dem alten wilden Reichstagstreiben: Partheiung über Partheiung. — Der ganze 
Artikel ist ein Auszug aus dem demokratischen Almanacb der EmigraÜaa. 

Die Bespreeboag der OsUlawea begtaat mit dea Illyrer- Seiben, dem Volker- 
complpxp, welcher die weiten Länder von Kjseg, im Eisenburger Comitat, bis aa 
die Mündung der Bojana ins adrialische Meer in Albanien, und von Temeswar ia 
Ungarn und Negotin in Serbien bis nach Resciutta im Görzer Kreise bewohnt Unter 
vielen Stämmen treten nameollich die Slowenzen in Krain, Kämthen nnd Slqrer- 
marfc, die Cborwaten in Chorwatien ond die Seiben dvreb ibre Bedeotang bertir. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches ist ein Gegner des Illyrismus. Ver- 
nebmea wir seine Worte and beleucbten wir sodann die Ideea. Nacbdem der Ver- 
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f«Mer dies« trairigeB ZuUud dea GeisledebeDs in den Uadeni, welcke dM 
■Me DlyriM kUd« mU«, ■iaUeh Chroaliei» SUnMiea, bliiM, Dttaialiai» 
Seibien, Boniea n. i. w., geschildert und bemerkt kat» dau Arflher gtgtn iwan- 
sif Mudartei mit ebea so Tiel Terflchiedenen aoBlawischeD , den deutschen, italie- 
Disckei, niAgjariscken Ortkographien entnommenen Schreibweisen Jeden kr&fligen 
ud aUgemeioeo Aofsckwonf von allem Anfang an niederhallen mosatea, geht er 
Mtf die BMdung od dM umIm AMAhm dea DbiiMMS tber. Er aekUdert 
beredt und feurig, wie ein Mann (GaJ) dnrch sein iMe die ganze Sceoe Ter- 
wandelt, indem er, allen ProTiocialismas und Particalarismns zur Seite schiebend, 
anf Gmnd der alten glorreichen ragosanischen Glanzperiode ein neues Yolkstham 
ackaffU Er widersprickt dem nicht, dass mit richtiger Einsicht und prakti- 
mkm Tact dcpjenigei lüdiiciriiehca Diaiect keimnsgewiklt kake, weleker ailefai 
die Bedingungen zum Aufbane eines grossen sfldslawitcken Yolksthnmes in sich 
trSgt, weil derselbe die Sprache der Mehrzahl jener Völker und zugleich die 
Cenlralmundart in geographischer Hinsicht ist, und — woran es den übrif^en 
Mondarten so gut wie ganz fehlt — einen grossen Keichthum an Nalionaiwerken, 
venOiliefc ie der Penie betilst, wdeke der eeeereii Litereier ler Maleritfck- 
l^itiTen Grundlage dienen und seihst aes dem Leben entsprossen, wieder befireek- 
tend auf das Leben einwirken könnten — Voitheile, welche bei dem Mang^el ei- 
ner zur literarischen Diclatur berufenen Hauptstadt entscheidend sind, und welche 
weder die serbische, noch die chorwalische , noch die windische Proviucialiitera- 
lir liei ibicr üele bcaekrleklee» eloneiiig gdftlieket Riekteng in gleickem Maasse 
■idit gewlkm. Br ladet es sehr lobenswerth, dass GaJ alle Jene barkariaebea 
Alpkabete terwarf und ihnen eine ächt slawische Schreibweise substituirle, deren 
Leichtigkeit und Einfachheit ihres Gleichen in Europa nirgend hat. Er berichtet, 
wie glanzende Ergebnisse der Uljnsmus schon erzielt, wie feurigen Anklang er 
IlkeraU gefundn eed leek ledet — vad gleickwekl wirft er tick lem Besckfltzer 
eieer alten Farticalaritit, des Serbeetkoms, aef, in eieer Weite, wie dies lum 
nock ein wirklicker Serbier Je gethan. Er schreibt es ,,nur der bewundernden 
Yerehmng, welche man den an der Spitze der illjrischen Bewegung stehenden 
Männern und ihrer ungemein kr&ftigen, eben so edlen und uneigennützigen als 
gcHlkrlickea (?) Tkitigkeit Bit Reckt xollea meit", za, warum gerade die edel- 
•let, gaiek rie i tei nad eeheflkiieigitei Minaer den uogekevea Meigel llkerMdici 
oder uibeeektet gelassen haben, welcher in dem Illjrifnvs leiaer Natur nach liegt 
„Wenn eine alte Nation Jahrhunderte lang ein Volk gebildet, in ihren beständige! 
Wohnsitzen unter den mannigfaltigsten Verhältnissen zu einem immer höhern Grade 
der Kultur, des Volksghlckes und der Macht sich emporgearbeitet, wenn sie eine 
HeiaUk, eia Yateriaed sicfc emngei lad dieses gegen Jedea aadringendee Feiad 
mit ihrer ganzen ICrafl bis auf den letzte! Biatslropfen yertkeldigt hat; so ist sie 
aUntfÜilig zur Kenntniss ihrer selbst gekommen, es kat sich das Erhebende eige- 
Ben Werthes, das stolze Bewusstsein ihrer Grösse und ihres Ruhmes herausgebil- 
dety welches eine Nation sobald nicht wieder sinken lasst. Ein solches Bewnsstr- 
aeii lebMr aeUist kat an Jedes tickt gaai vatergeordeele Yolk Europas, aed aof 
Je niedrigerer Stufe der Cultur dasselbe steht (nachdem es einmal den Zostaad re- 
ker Barbarei tiberwunden), desto stolzer und herausfordernder (?) pflegt es mit 
seiner Nationalitat aufzutreten. Am wenigsten wird man ein solches Bewusstsein 
den Völkerschaften absprechen können, welche das „grosse IDjrrien" bewohnen. 
Aber aller Stola eines Volkes, alle uSm ertebende Begeisterung knflpft sich an 
des lagikeiMi^ aagestaaimlea Naiionalnamen; mit diesem ist die Natioaalitit oad 
die Nene« selbst yerwachsen, sein Glanz giebt ihr Glanz, sein Fall stflrzt sie 
unrettbar in das Verderben. Der Nationalname ist das grOsste Gut, die 
kostbare Perle, das einzige grosse Erbe, welches ein Volk aus jedem 
Sturme der Weltereignisse retten kann. Ja retten muss, soU es nicht moralisch 
od physisek tenieklel seil. Und das kalMB die „Illjier" llberseken, oder we- 
ligileM viel a gering angeieklaga^ nnd damit ein« Fekler begangen, der iknen 

««r. Jäh*. I. 
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iMNiU jeUt Hiidenisse wif Hiadeniiie In Im Weg Utiat mä Ilm !■ Einig- 
keit iie feteile Fraeht ihrer so edlee, mi wahrkaft bewoodeniofswfirdi^en Aa- 

strenguogen Terbittern, wenn nicht gänzlich zn nichle machen wird. Wie kaan 
man eiaer Naüon anmathea, dass sie das Höchste, das Grösste» das Erhabenste, 
ikre NatioaalitAt, ikrea idtea, eknrflrdigea Namea» an den sick alle grosaea £r- 
iaaeroagea, alle Knfl, aller Stob des Yelkei kellpfle. m M mdm nd nil 
eiieii alleren irertaasckea soll? Und was ist das fflr ein Nene: »»Illyrier"? 
Von «nem fremden Zwingherren (?) gegeben dem Lande, das er unterjocht, ein 
Denkmal der Schmach und Emiedrignng der Völker, welche der Römer und spa- 
ter der ebenso kerzlose Franzose knechtete, ein drohendes Gespenst aas allen, 
traarigen, selureeklieheD Zeitea, eiae Spnckgestalt, weldie lle CSenilher aaf- 
scheucht lafÄ die Erinnerungen der blotigen Tage, wo die SQdslawen Ton frem- 
den Tyrannen niedergebeogt in den Staub und mit höhnendem Fusse in den Koth 
getreten wnrden (!): solch ein Name, wie kann er irgend eine höhere, stolze 
Begeisterung erwecken für den schlummernden Geist einer Nation, welche mit ihm 
He Uee dlea Fflrcilallehea, SekaademleB, YemlekleileB viiertreailieh ver- 
kattpll (wahrer Unsinn!)? Ual gegea lieeeB sollte der Chrowate, der Serbier 
seinen alten glanzToUen Namen vertaaschen, gekrönt durch tausendfachen Ruhm, 
Terherrlicht durch die edelsten Thaten des Mulhs und des Hochsions, theuer ge- 
worden durch tausendjährige K&mpfe gegen fremdes Joch und asiatische Barbarei V* 

U der That Iie aekwieksle SIcäe las gaatea Baehes, wiauadid m Ua^ 
walnidlen und leeren Tiraden, dem sonst ersichtlichea poliüsehea Cieisle des Ver- 
fassers ein starkes Dementi gebend! Stellen wir die gaaie Saeke Itfinllck olM 
Declamalion in ungeschmflckter Wahrheit dar! 

Die oben berührtea Erbärmlichkeiten der Znst&nde ia allen sadslawischen 
Lladera, lannl lle Zenineikeit te mir geriag Terschiedeaea Maadailea, Baai- 
tea ia dem Herzen manches patriolischen Sfldslawen die Idee erwecken, die jede 
materielle, geistige und politische Entwickelung hemmenden Schranken wegznr&n- 
Den, auf den Trümmern des alten Particularismos eia grosses and machtiges, jede 
Eatwiekelung Tersprechendes Volkslknm za erriektea. Die «agekenrea Henauiiase 
aad Sehwierigkeiten zn flberwiadea, war in der That eine herkulische AiMtl 
Gaj unterzog sich derselben und — will man frei und unparteiisch und nicht Toa 
altchroatischem oder einseitig razischem Standpunkte ein Urtheil f&llen — hat die- 
selbe wohl Tollbrackt. Eine gemeinsame einfache Orthographie sollte die altea 
wakikafi sekeossliehei SekreHiweiiea Terdnngen, die tw te Mttnaftl lea aSI- 
slawischen Volkes gesprockene Mundart, da rie ngleidi geoirapklaeke Gealral- 
sprache ist, durch Grammatik und reiche Literatur aber einen seltenen Grad Ton 
Feinheit und Ausbildung erreicht hat, nach den Bedürfnissen der Gegenwart mo- 
diicirt, die Schriftsprache des gesammten Völkerbundes werden, und Illjrier 
seilte der NaiM des Yukes seil. Der Name HljTiea ist anf jedea Fidl kein frem- 
der, sondern ein urslawischer; er ist aber zugleich die geographische Bezeichnaag 
fflr die Mehrzahl der sfldslanischen Länder. Es ist wahrhaft lächerlich, zn be- 
haupten, der Name Illyrer sei „ein Denkmal der Schmach und Erniedrigong der 
Völker, welche der Römer und später der eben so herzlose Franzose knechtete, 
eil Irokeades Gespenst aos altea traorigen, sehreekUdiea Zdlei, eiae Spuckge- 
atalt, welche die iSemüther aufscheaeht Inrch die Erbnemngen der blutigen Tage, 
wo die Sfldslawen Ton fremden Tyrannen niedergebeugt in den Staub und mit höh- 
nendem Fusse in den Koth getreten wurden u. s. w." Referent, mit der Geschichte 
des slawischen Sfldens zur Genflge bekannt, weiss nicht, wann die Sfldslawen un- 
ter den Namei üljiier so siAfeeUieheni CieseUoke erlegea siil aal wan sie 
solch grauliches Joch wieder abgeworfen haben; auch ist ihm nichts daTon be- 
kannt, dass alte Sagen oder Lieder das Volk an schreckliche Tage eines ehe- 
maligen Illyrenthoms gemahnen: dass weiss er aber ganz gewiss, dass der Name 
Serbier jeden Serben an die schreckliche SklaTerei unter den Osmanen auch nach 
JakitaaMilii leck eriaien kau, aad dass der Naae Ckerwalea lle fMaUsehea 
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Midfluatti ni üe fc«Me Zwiiglemolafl fm MliAtiiii n enewn 
Mg'. El ist lldcriich, den Nameo Ulyrier darom Terhasst lo fiidci, ivdl Na- 
poleon ihn erneuert hat Wahrhaftig;:, als würe der Verfasser ein Dentscbthflinler 
ans der Zeit der schwarzen Sammetbarelte, wo alles Französische als anrUchig 
galt. Die Slawen Terdanken Napoleon mehr als sie bis jetzt zuzugestehen far 
gut geftnin kabei; ick enrlbne lor in Rmiland da Sieg dea raäadi-dairt- 
mAcb Elemenles über das mit Maefcl hereingedrangene Aaslanderthum. Die SOd- 
Slawen sind von Napoleon keineswegs ,Jo den Stanb gebeagt, noch mit höhnen- 
dem (!) Fusse in den Koth getreten worden"; dies ist eine historische Unwahr- 
heit. Im Gegenlheil» mehrere der südslawischen Linder sind erst durch Napoleon 
TM der grinliekea Despotie der VeneliaMr bellreit nd nler das nilde Scepter 
Oesterreichs gebndit worden. Nor ein Tergleichender Blick anf die Jämmerlich- 
keit der BilduogsznstBnde jener L&nder unter der venelianischen Tyrannei und ihr 
Aufblflhen unter Oesterreich in der Gegenwart zeigt, wie sehr diese Sfldslawea 
Napoleon für diesen Herrschaftswecbsel dankbar sein sollten. 

Ii der JOigsten Gegenwart habee Siek die VerklHaisse wesenOidi tertadeif. 
Man hat TOn Oben den Namen Illyrien verboten; Gaj*s Illyrische Nationalzeilaig 
erscheint nur noch als Nationalzeitung. Es scheint, als ob das Magjarenthum, 
in dem Illyrenthome einen kraftig erstehenden Gegner gewahrend, und ihn um so 
giftiger hassend und niedennschmettem trachtend, eine Art Sieg erfochten habe. 
Das il^^cfce Volkslkvoi kat aber daderek neck nickt «b Kraft Terimci. dies 
zeigt die Stiftung der Malica vor einigen Monaten. Ob diese UnterdrfldtfDg des 
Namens Ulyrier Yon Seiten Oesterreichs im Hinblick auf den AoflOsnogsprocess der 
europäischen Tflrkei politisch zu nennen sei, bleibe hier oaerörtert; ein grosser 
IrrthoB aber ist es, wenn die Magjaren sIck grossen Sjmpatkien in einigen tflr- 
kisekei ProfiDien Tersiehert haltea end solche als ehedem so Uigani gekOrig re- 
damiren. Die Slawen in der Tflrkei wissen die Vortheile genugsam za würdigen, 
welche ihnen durck eine Yereinigoog mit dem Lande, wo die JAagyaieo kaiueo, 
zn Theii würden. 

Aoek Serkiei ist io eiie oene Pkaso seiner poliliscken Eotwickelung und 13t- 
staltnng eingetreten. Serbien, dnrck seine Lage okne Zweifel das wichtigste Land 
der SOddonaoläoder, hatte eine n&here Betrachtung Tor Allem yerdient. Der Ver- 
fasser unserer Broschüre, obwohl dem Serben wohlgesinnt, hat nichts wesentlick 
Neaes beigebrachL Eine kurze Literat umoliz und Zahlangabe ist alles. £s war 
▼or einem oder iwei Jakren die Wichtigkeit Serbiens aoek iuineswegs ioEnropa 
so klar erkannt, wie dies nach der neuesten serbischen Umwilinng der Fnll ist 
Die Uobekanntachaft ist gleichwohl noch augenfällig, da sogar gegenwärtig noch 
französische wie deutsche Journale die Urheberschaft des letzten Aufstandes dem 
mittelbaren Einflüsse Russlaods zuzuschreiben unwissend genug sind. 

Den Bulgaren ist die nUekste Abtheilnng gewidmet Bin gesekicktlicker nnd 
geographischer Ueberblick leitet den Artikel ein, dem eine Üebersicht der alt- 
bulgarischen Literatur episodenarlig und wie uns scheint, den Zweck des Torlie- 
genden Buches nicht eben fördernd eingewebt ist. lieber die Biil{?arei und die 
sogar in dieser terra incogoita. des slawischen Landergebietes sich entwickelnden 
Kdme einer bessern Znknnft ist bei dem Mangel an Naehriektcn nnr wenig bei- 
gebracht worden. Blanqui, Ami Boud ond Robert (zwei längere, Tiel Neues bin* 
tende Artikel in der Revue des deux mondes) sind noch nicht benutzt worden. 
Die Franzosen haben hei der Würdigung der Bedeutung Bulgariens vor allen an- 
dern europäischen Nationen politischen Blick gezeigt, wie das Etablissement ei- 
nes firanzOsiieken Consnb in Balgarien zeigL 

Die Russen besckliessen die erste Hauptabtheilnng, welcke die slawiseken 
Völkerschaften in ihrer nationalen EigenthUmlichkeil zu zeichnen sich TOrgcsetit 
hatte. — Die Russen werden nach ihrer Zusammensetzung in Kleinrussen, Weiss- 
russeo und Grossrusseu mit der Unterabiheilung der Nowgoroder besprochen. Die 
Kleinnssen, 18 Millionen liUcnd, kaben weder in politiscker nock fitenrisdwr 
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Botduiag einiges Gewicht. Bnreaakratie und literftrischei Ueber^ewicht itt GfOM- 
rassen lassen eine nationale Literatur in kleinrossischer Sprache trotz mancher 
lobenswerlhen Bestrebungen in der Gegenwart niuiniermehr za Stande kommen. 
Die Einheit des Glaubens vermiltell die Verschmelzung beider Stämme immer mehr. 
Bei der gegenwIrUgeo niMitckeo Politik in Bezag «tf die iDnere Bnlwlekelaog 
des Staates kann die Kraftigoof eioer kleinnissischen Nationalit&t keineswegs 
beabsichtigt werden , ist auch kaum ans allgemein slawischem Standpunkte zu wün- 
schen. Die russische Gesammtliteratur >YUrde dadurch nicht nur einen grossen 
Wirkongskreis Terlieren, sondern auch alsbald einen Zufluss sehr guter, frischer 
Krtlle TemiiiieB. Biae Menge gronnisiieker SekiifUtcUer gehört dnrek GebuC 
zm kleinrussischen Stamme. Der kleinmssische Stamm ideiot vielmehr, wie der 
Verfasser der Broschüre S. 114 darthut, zum Vermittler zwischen Grossrussen and 
den flbrigen Völkern des südlichen Russland bestimmt zu sein, welchem letzteren 
er dirck die Lebendigkeit seines Charakters und sein balbnomadisches Steppe- 
lebca im ein Bedeotendei mker stekL Die Abneigong swischen IMmwiteia mi 
Kleianissen dürfte. Je mehr nd Je entschiedener Rassland gegen westliche Kaltar 
und Kirche Front macht, desto eher verschwinden. Deutsche Politiker haben aaf 
diese Abneigung ganz besonderen Werth gelegt und aas einem zukünftigen Kampfe 
beider St&mme die Schwächung, wo nicht gar den FaU Rosslands propheieihet; 
ein BUek anf die wahre Lage der Dinge laist diese Anfleht als eine foUkmwBai 
irrige erscheinen. Die alte freie Kosakenzeit lebt nur noch in Liedern. 

Von den Weissrossen bemerkt der Verf. S. 122 sehr richtig: „Die Proiin- 
cialitat soll, muss und wird hier wie flberali der Gesammlheit sich nnterordnen." 

Bin kurzer Ueberblick der ninitdien Liieralnrentwiekelung ist TOfiaofig ia 
dieeer Abtheilung gegeben, die detaillirte DanteUnng der naliennlen Soeiitreff- 
hlltnisse der Russen in die zweite Abtheilung yerschoben. 

Der Seitenblick auf die Nowgoroder gehört unter die Episoden dieses Buches^ 
welche füglich blos in einer Anmerkung erwähnt werden konnten, denn die Now- 
goroder haben gegenwärtig weder in politiieher, noch literariwher Beiiehung ir- 
gend einige Bedeutung mehr. Bir ursprünglich grossrassischer Dinleet cnthilt 
einige Abweichungen; dies ihre ganze Verschiedenheit von den Grossrussen. 

Ein Rückblick auf die gewonnenen Ergebnisse dient zugleich als Uebergang 
XU der folgenden Uauptabtheilung, in welcher die Slawen in ihren staatlichen Yer- 
blltniseen gesehfldert werden sollen. 

Russland eröffnet die Discussioi. Religiöse Einheit, monarchische Selbst- 
ständigkeit und nationale Entwickelung sollen die drei Ideen sein, welche die in- 
nere Politik Russlands in der Gegenwart beslimroen. Dieses vom Pentarchistea 
bereits ausgesprochene Programm der russischen Politik scheint durch die jttng» 
8ten GestaltnngsDOHenle des nssisehen YoUulhaiis nieht Lügen gestraft n wor- 
den Die Politik Peters des Grossen ist Terimuiekt, seit Nikolaus ist eine latio- 
nale an ihre Stelle gelreten. Dies ist ganz klar und nichts Neues. 

Diesen kurzen politischen Bemerkungen folgt eine Betrachtung der socialen 
Verhältnisse in Hussland. Die Bauern waren bis auf Peter d. Gr. frei (7) und 
durften, wenn sie sieh bei der Behörde geneidet, beliebig welter dehei. Bnt lo 
den letzten Jahren seiner Regierung wurden sie an die Scholle unbedingt gebunden« 
In Kleinrussland erhob sich Widerspruch, so dass erst Katharina diese Massregel 
auszuführen im Stande war. Es giebt 21 Millionen Leibeigene in Russland. Das 
Loos der russischen Leibeigenschaft ist indess kein, allzulrauriges. Eine Menge 
▼en wohlthitigen Gesetien hindert Barbarei. Vor AUeni erfreuen sieh die hiiser- 
lichen Leibeigenen einer besseren Lage. Eine eigenthttmliche Bauernklasse bildei 
die Odnodworci. Der in sechs Klassen zerfallende freie Bürgerstand geniesst ei- 
ner Art MunicipalverfdssuDg; doch ist die Zahl der Bürger noch allzugering, um 
einigen Eiofluss auf die Entwicklung des Staates zu üben. Die Darsleliang des 
noeh alhnlohtigeB Adels seigt sugldch, dass bei der demaUgei Einrichtung nie- 
fluds ein starker iateUigenter Milteisland gesehaffei werden kam, da der Adel 
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ililf lie b«tai Kilfte im Bflrgertlnjef AsoMrt, gegcillelliir tbw imi 
fiisisclie Adel Bicnuds so welk ood Uiftllif und ansser seber Zeit stehend, wie 
in den (ibri^en eoropaischen L&ndern, werden liann. Der rassisclie Adel ist al- 
lerdings nocli kein acht rassischer; seine Bildang ist noch immer französisch und 
wird es bei dem Jetxigeo Zustande der russischen Literatur und Tolksthfimlichen 
Eatwickehnif Mck sock lange Zeit bleibet, obwohl der energische, alles Natio- 
nale fördernde (Jwaiow auch den Adel mOgliehft ii MtiOMditirea ncbl. So lang« 
die russische Literatur nicht eine allgemeine europäische Bildang zu gewahren 
Termag, so lange wird das Auslanderthura trotz aller Grenzlinien noch immer eine 

Sosse Rolle in Rassland spielen. Es ist daher äusserst politisch Ton UwaTOW, 
88 er die innere Entwickelang der russischen Literatur mit allen ihm zu Ge- 
bote aleheiiiei Millcli le beben bettiebt iit Dies ist boIb grtsetes Tertteiit; 
bierin hat er sich einen unTergänglichen Namen erworben. Die Politik Russlands 
ZD den nicht russischen Nationaüiaten seines Reiches ist seit Vernichtung der 
Mongolen eine wesentlich negatlTe. Eine Macht, Eine Religion, Eine Nation ist 
der Wahlspruch jedes patriotischen Russen. Dass dieser Spruch die Richtung der 
iincni- Peiilik Rassiaads beslimmt, bedarf keines BeweiseB. Gerade diese Rlek- 
tng der rassischen Politik ist es, welche einen politiscken AnscUnss der flbtigCB 
älswischen Nationen an Rossland rein unmöglich macht. 

Das Verhaltniss Russlands zu Polen (S. 155) wird nur wenig berührt, die 
letzte polnische ReTolulion für einen politisch dämmen Streich erklart, and neben- 
bei die polnisebe Bmigration in Paris onpolitisch, schftdliek nnd zwecklos genamL 
Die Darstellang der rassischen socialen Verhältnisse hat interessante ESnzelnkeilen, 
zeigt jedoch, dass der Verfasser in dieser Gegend des Slawenthoms weniger be- 
wandert ist als im Südwesten. Die jüngste Politik Rasslands gegen Polen, denn 
allerdings scheint seit dem Jahre 1841 eine solche vorgegangen zu sein, so wie 
die Bedeitung der Kirckenwirren sind mit keinem Worte erwähnt 

Anck in der Ttirkei dürfte der Kampf der cbrisHicken VOlkereiemenfe mit 
dem immer scbndler seinem Untergange entgegeneikiiden Tnrkismus sehr bald ein 
allgemeiner werden. Drei NalioDalitäten ?ind es, welche dermaleinst auf den 
Trflromern des osmanischeii Reichs in Europa ihre Herrschaft aufzuschlagen ge- 
denken: die Neuhellenen, die Slawen (in zwei Hauptstamme: die halbfreien Ser- 
Unr mit dei noch gefessdlen Bosnieni nnd die Bulgaren seifallend) , nnd endück 
die Romanen (Walachen). Es lisst sieb naek dentlichen Sjmplomcn nicht Terkcn- 
nen, dass diese drei Völkerstamme lebhaft zu erwachen beginnen: das Hellenen- 
thum durch die jE^riechische Propaganda Ton Athen, die Bulgaren tou ihren Stam- 
mesbrQdera aus Odessa, die Romanen durch die sich bildende patriotische Parlhei 
in Bukarest und Jassy aufgereizt Die Hellenen träumen Ton einem Tcrjüngten 
byzaatiniscken Reieke, die Slawen gedenken an ikre grossen Care Boris nnd Da- 
schan, welche beide einst Byzanz bedrohten und ein slawisches Kaiserthnm auf 
der thrakischen Halbinsel za errichten beabsichtigten; die Romanen endlich recla- 
miren, wie es scheint der Geschichte wenig kundig, den grossen Decebalus, und 
hoifen, dass aas ilirem Stamme ihm ein Nachfolger erstehen werde, der, die acht 
lÖUionen Walaeken Ungarns, Siebenkfirgens, Bessarabiens, der Moldaa und Wa- 
laekei Tereinigend, ein nenromanisches Reich begrtlnden werde *). Es gekürt kein 
prophetisches Auge dazu, um in diesen Gegenden die Vorbereitungen zu den hef- 
tigsten Nalionalkampfen , die in gar nicht langer Zeit ausbrechen dürften, zu er- 
kennen. Zwei Nationalitäten zumal werden um die Hegemonie kämpfen: Helle- 
nen nnd Slawen. Referent kaute stodirende Griechen nnd Bolgaren in gleickem 
Hasse gegen einander entkrannt, wie Christ gegen Moslim. Von diesen ttberans 
wiektigen, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge nolkwendig eintretenden inneren 



*) Referent gedenkt in einem der nh'cbsten Hefte einen Artikel über die nationalen 
Bettrebungen der Walachen, welcüe ohne Zweifel die grösste Aufmerksamkeit TerditMiii 
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Wirren iwisclieii den Terscbiedenen NationaliUUeD des osmanlsclien Reiches ist in 
der vorlieifenden Schrift noch keine Rede; es sind in ihr vielmehr hlos die serbi- 
schen VerhaltDisse and ihre Zukunft Gegenstand der Erörtenin;^. Seit der Torjäh- 
rigeo Umwälzung hat sich manches veraadert: Serbien ist ein Spiel ausländischer 
Politik gewordcB ond Merdnreh am eio Vierieljahrhmderf in seiner Bitwiekelnf 
inrflckgekommw. te Allgemeinen kann man nicht umhin, die ifie es scheint ans 
guter Quelle gezo^enenen Nachrichten über Serbiens Eniwickelung, sowie die An- 
sichten des Verfassers aber die fiedentong Serbiens, zuidaL fflr die Znknafl, als 
richtig anzuerkennen. 

Der lange Abeehnitt Aber Oeslerreieh iit ohne Zweifel der ialnllreidiste ta 
ganzen Buches. Der Verfasser kommt hier endlich zu der Entwickelung der Uee» 
welche ihm dieses Buch dictirt hat: Oesterreich soll sich an die Spitze der Wesl- 
slawen stellen und die westslawische Nationalitüt stärkend und kräftigend sich 
selbst ein m&chtiges Bollwerk gegen den abennächligeo Osten schaffen. Welcher 
Westslawe wird dieit Idee nieht gaai TorlrefflÜch ftnden, welcher Westilawe wird 
aber ntraamigsvoU der Hoffnung sich hingebea, das« dicae tcioB m mehren 
Seiten Oesterreich empfohlene Politik wirklich von diesen aageaonmen werden 
dürfte. Wer da weiss, dass gegenwärtig noch ganz andere als nationelle Prin- 
cipien die Well regieren, wird niemals einem solchen Glauben huldigen. In der 
serbischen Frage z. B. wird man dem Legitimit&lsprincipe huldigen und Oesler- 
leldi wird den letzten Schatten idnee Eininssei anf die anleren DonaaprovinKn 
dnhin schwinden sehen. 

Die Vorschlage des Verfassers, welche die Kräftigung und Erhebung des 
Westslawenihums bezwecken, sind mehrentheils gemässigt and Ton den dringend- 
sten Bedürfnissen gebuten. 

Die Betiaehlang des Slawenthnms In Freitsen sehllessl diew iwviie Hant» 
abtheilung. Preussische Slawen, etwa 3 Millionen an der Zahl, wohnen in Po- 
sen, Schlesien und Preussen. Man darf nicht bergen, dass kein Staat mit sol- 
cher Energie an der Enlnationalisirnng der Slawen gearbeitet hat als der preassi- 
sohe bis auf die Regierungszeit des jetzigen Königs herab. Die Instructionen für 
die Volkddirer drangen mf ediielle Eiitfnhrung des Dentschen; die Sdndlelrer 
adbit setzten diese Anordnungen mit Harte und Barbarei ins Werk. GleichwaU 
hat man das Slawenthum nicht auszurotten yermocht. Die posener Polen gingen 
sogar sieggekrönt aus dem Kampfe fQr ihr gutes Recht henor. Nur den Schle- 
sien! und den Masuren verweigert man immer noch ihr natürliches Recht. In 
Oberschlesien, wie unter den Masaren sind bereits mathige Vertheidiger der pol- 
■iMhea Nalioaalüat aaligetreten, so dase man hoffen darf, ihnen werde gleieh den 
Fotenem mit der Zeit trotz alles Geschreis. einzelner polnischer Renegalen, wel- 
che in Deutschland ihr Wesen treiben und die Nationalitat ihrer Ahnen Terlastem, 
ihr unTerausserliches Recht gegeben werden. Der Verfasser unseres Baches bringt 
interessante Data über die Plänkeleien, welche in Oberschlesien und im Masoren- 
laade bereite bemerkt werden nnd die einen baldigen offenea Kampf Toraieis- 
felzen scheinen. 

Ein Aufsalz: „der Panslawismus", schliesst das W^rkchen; er fasst die sla- 
wischen Völkerschaften als einen einzigen Volksstamm auf, losgelöst von allen 
Beziehuna;en, in welche ihn die Geschichte zerrissen, frei von allen Einzelinteres- 
sen. Pnaslawismua iit demnach eine geistige Verbindung unter allen slawischen 
Völkerschaften, TcrmOge deren sie sich als Glieder einer einzigen grossen Fami- 
lie fühlen; bestimmt, einander in jedem Emporringen nach Vollkommenheit nnd 
innerer Selbstentwickelung zu unlersf filzen, dabei aber die gemeinsame Nationa- 
lität, den gleichen Endzweck, den gleichen Beruf in der Welt nie aus den Augen 
zu verlieren. Dies ist allerdings Kollars Idee, welche auch TOn den Czecho- 
Slowenea md lUyriem adoptirt worden ist ond allein dem slawischen Volke in 
i^er geistigen Entwickelung von Vortheil sein kann. Diese Idee Kollars ist eine 
der grössten Ideen, welche je die Welt erdacht Leider ist dieselbe voa nehrem 
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Seiten missrerstaDden worden. Die Aosländer, znmal die DenlscIieD, salien hierin 
einen allgemeinen Aufsland des Slawenthoms nnler der Aegide Rasslands gegen 
alles Gennaoenthum. Die poliüscbe Einfalt, welche in irgend einem unwissenden 
Kopfe die Wide Nee gebahr, yerdieole keiie Belehnif , oliwoU der yeifneer 
to Torliegenden Buches solche toM UdNEfiime gegehen haL Die Polen dagegeo, 
Torzn^Iirh die der Emigration, sprechen immer häufiger und lauter yon Pansla- 
wismus und dass Polen berufen sei zur Hegemonie unter den slawischen Völkern. 
Schon dieser Gedanke an Hegemonie, der Qbrigens im Monde eines Polen etwas 
komisch klingt, zeigt zor GiDge, doM diese Polet uek nidit die leioeile Idee 
TOB dem habeo, was eigenilick Ptislawismns ist nid oeii will. Anf der andern 
Seite giebt es wieder einige allznsanguinische Ostslawen, welche alles westslawi- 
sche Land als ihre natürliche Provinz betrachten; fand es doch schon Puschkin 
natOrlich, dass die slawischen Bächlein in dem russischen Strome mfindele& ood 
nickt omgekekrt 

Dien Aniekt twi Paidiiwiiou lekdit den Verfaner geflkillek. Er meiit, 

das Westslaweothom sei alliischwach gegenüber dem Ostslawenthnm ; die Bomeri- 
sche Uebermacht des Ostens zum Westen TerbieKe sich wie 4:1, eine feurige 
Umarmung des Westslawenthums wflrde die Vernichtung des gesammten Westsla- 
wenlbums herbeiführen und nicht Mos dieses, sondern aock Deutschlands. Danun 
sei eiie AUSm, eil Sehiti - md TrotsbflndDiti dee WeftBlawentknu mtl den 
(«ennaneothnm ta beider Heile dringend zu wünschen. 

Der Schluss fordert in hochpoetischer Sprache die Deutschen auf, mit dei 
Westslawen gemeinschaflliche Sache gegen die Ostslawen zu machen. Die Idee 
wird am Ende nicht so verwerflich, allein wie kann sie irgend praktischen Erfolf 
beffea. Wer liid die Deatieken, weleke sich an die Wcitilanrea aiaeUieaica 
sollen? Der deutsche Bund? Jeder, der dessen Thatigkeit kennt, bezweifelt dies. 
Die einzeben deutschen Machte, etwa Preussen? Dessen Politik ist bekannt Die 
kleinen deutschen Machte? Deren Macht kann nicht aufwiegen. Oder die freie 
deatscke Fresse? Wer in Deotschland lebt, kennt die gegenwartige Natur und 
llMhl deradben. So ist et «lleiB Oeslerreleh, den dieio Emahnung gelt« km. 
Oesterreich allein ist machtig geaof , um eine eigene, dtrefcgreifende Politik sa 
lerfolgen. Oesterreirh8 Existenz zuüohst iil bei der LOMBg der !■ diOMM Boobe 
liosprochenen Fragen betheiliget. 

Die Zeit allein wird diese hochwichtigen Fragen lösen! 

UDier Gesunmtartkeil über das YOiliegeBde Book ist dieses: Es zeigt das- 
•etbe eiae geaane KeoBtaiss der westslawischen Zosllade, ist mit mehr Genllth 
als Berechnung geschrieben, bat für Deutschland eine neue Seite des Slawenthnms 
aufgedeckt und verdient unter vielen aadeia poUtisckea Sckriflea der Gegeawart 
eiae ganz besondere AofmerlLsamkeit. 

6) Slawen, Russen» Germanen. Ihre gegenseitigen Verhält- 
nisse in der Gegenwart und Zukunft Leipzig, Wilh. Eugeluiann. 1843. 

Seit einiger Zeit begann die deutsche Presse sich viel mit der slawischen 
Sadie zu beschäftigen, ja man kann sagen, dass der literarische Process der sla- 
wiiobea Biisteai belsahe aoasebHesiiieh in Deitsebland dnebgeflhrt wird. — Uad 
fiendlck passend ist der Ort zb einer solcken Verhandlung gewlMt» den die Sl»* 
wen, welche erst seit nicht gar langer Zeit sich zu heben begannen, geniessea 
nnter keiner der Regierungen, denen sie unterliegen, so fiel Fielkeit, dass sie 
das sie Angehende frei besprechen dürften. 

Die Petersbnrger Literatar ist zwar sehr ergiebig, dn ile aber nalar des 
Einflüsse der Cabinetspolitik steht, deren Tendenz von der Biakeit eines slawi- 
schen Reiches allzubekanot ist (?), so kommt sie verdächtig vor; — in Polen steht 
die Literatur unler dem Joche der grausamsten Censur, und ein Theil der polni- 
schen Nation, welcher in Frankreich der vollsten Fressfreiheit geniesst, kat andere 
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lunitlelbar zom Zwecke fahreoile Gegensllnde za besprechen, ond beschäftiget 
lieli Bit ladem slawlMhen Stlmnai m ii m weit» ab « seinen nächsten 
Zweck der Uoabhangigkeit Palem ebiicUagt — IHe aaderni der OsterreieU- 

scheo und tflrkischeo Regierung untergeordoeteD Stamme fingen erst seit anlaoger 
Zeit ao, ihre Nationalität, welche beinahe Ton Deutschen, Magyaren und Türken 
Trerschlongen wftre, heraaszagnben, und obgleich sie Terhiülnissm&ssig (besonders 
die Giechen) sehr vid leisleo, io kOnen sie deefc fllr eia allgemdaes Organ 
nlelit aagesekea werden. Die Slawn sind in mehr als 10 Nationen ontergetheiU, 
es werden so Tlele Dialekte gesprochen und in eben so Tielea wird geschrieben; 
da aber die meisten Dialekte nnler der Osterreichischen Regierung sich befin- 
dea» wo die deutsche Sprache die herrschende ist, so mossle auch die dentsche 
Spraeke ab fBr die MeMdt fersliadiieh, vad tais^laad ab der Ort, m» tum 
sich frei aosspreckea darf, gew&hlt werden. 

Aus allem, was da geschrieben wird, ist zu ersehen, dass man die Slawen, 
obgleich fOr einen uralten Stamm, jedoch in der Harmonie der europäischen Völ- 
ker noch als jung ansieht, da alle Schritte, mit denen sie sich den Platz in der 
VOlkerpoIittk sa erweiliea traektea, sekr wuUbriltUf erseletaea. 

So stellt sich auch das Torliegende Waifc Tor. Der Verfasser scheint, wie 
schon der Titel selbst anzeigt, und wie er es auch in der Vorrede ansdrtlcklich 
ausgesprochen, den Zweck gehabt zu haben, die Verh&ltnisse rerscliiedener Sla- 
wenst&fflme zu einander, wie auch za Deutschland in Gegenwart und Zukunft aof- 
nkUrea; Uerarn Itaaale «aa tefin, dass er daem Jedes sbcwisekea Staane sei- 
aea eigenthflrolicfcen Standpankt aawdset, nach wdchem er sfr^^bea aad seine wei- 
teren Verhältnisse einrichten sollte; aber hierron ist keine lUde. — Berührend 
jeden einzelnen Stamm, sieht er in ihm ToUe Jugendliche Kraft, Toll der schön- 
sten Hoffnungen, und am Ende Utsst er ihn in seinem alten Gleise fortleben, ond 
es Ut das HOehsla, wesa er seiaea Waase! ftnserC, dass die (tolerrdeUsdM^ 

{»renssische oder rassische Regierung seine Nalioaalitat schonen oiOekle^ — ja zu- 
etzt macht er einen Aufruf an Oesterreich, es möge die unter seinem Scepter 
lebenden Slawenstamme in seinen Schutz nehmen und ihnen eine verständige Frd» 
heit, ihre Nationalität zn entwickeln, angedeihen lassen. 

Dieser Sebloss briagt iea Leser ia Brslaaaea. Was kooate deaa der Yerflu- 
ser sdt Oesterreich gemein haben? weiss er denn nioki, dass Oesterreich als Staat 
nur in so lange bestehet, als es Ton seiner uralten passiyen Politik nicht auf ein 
Haar breit abweichet; ja wir glauben, dass die Slawen nicht zufrieden sein wer- 
den, wenn man sie adt den lieben Wienern aaf einer Weide rnhig schlummern laset 
Bs ist wirUieh schwer sa begreifea, was fOr eise Idee sich der Verfasser 
Ton den Slawen gebildet habe; wohl mochte er den besten Wunsch ftlr sie gehabt 
haben, und Ton demselben gespornt, sammelte er eine Menge Materialien, aus 
welchem er sein Werk zusammenklebte, aber diese Materialieu konnte er nicht 
kritisch keartkeBea, traditele aiebt so ertrieca, wer, was aad ia welekeai Zweeke 
er geschrieben, und desswegen ist es Idekt, Ia diMem Werke wiedersprechende 
Ansichten über einen und denselben Gegeaslaad sa iadea, je aaekdea er ein Ma- 
terial bei der Hand gehabt hat. 

So z. £. Ton den Böhmen sprechend meint der Verfasser: „Der Böhme ist 
wakl geneigt, sidi Ton einer grossartigen Idee eiosaasbaea, so begdstem, Ja kb 
som Faaatismns sich hinreissen zu lassea, das beweisen die Hossitnkriege und sa 
manches andere politische Ergebniss"; weiter unten aber sagt er: „der Czeche 
wild sie (die österreichische Regierung) mit seiner eigenen Brust beschflizen und 
den letzten Blutstropfen für sie vergiessen, denn er liebt das Hans Oesterreich.'* 
Maa wäre wekl geneigt, aa dieser Lidie der Cseekea für Oeslerrdek la iwd- 
feln, denn der Verfasser h&It sich fern, solcke sa beweisen; ja Tiel mehr, wui 
konnte das Gegentheil schliessen, da er frflher gesagt: ,,Die Schlacht am weissea 
Berge, herbeigeführt durch die niedrigen Machinationen der Gesellschaft Jesn, 
welche kein Mittel zu schlecht hidt, die Protestanten aus Böhmen za fertreibea, 
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nd das Land, wo Host zäerst die Fackel der geisti^n Freiheit gescIiwüDfen, 
ihrer alleinselifmacheoden Kirche zarflckzobringen , endete die Selbstst&odigkeit 
des bohmischea Staates, des böhmischen Volkes, Teroichtete die geistige KnlUir 
im Lnndes, tertilgte Jede Soor te Mher m schön entfalteten LitenUar.** 0aA 
b wessen Sinne anders handent tai die Gesellschaft Jesu, als in dem der deotsclt- 
rOmischen Kaiser ond ErzherxOge Ton Oesterreich? ood werden denn nicht Jetst 
schon nnter mancherlei Vorw&nden die Jesoiten in Prag eiogefflhrt? — Wie 
wenig geschieht denn eigentlich für Böhmen ausschliesslich T Wie wenig bemüht 
man sieb, seine Nationalitat zs heben? Gesteht Ja der Verfasser selbst, dast 
iie Mhttiidie Sprache nicht nir in Aonteni, der Uiifertllit, soiden aaeh ia 
Gymnasien, Gewerbe-, Normal - ood sogar TriTialschnlen der deutschen hat wel- 
chen mflsseo, und die wenigen noch übrig gebliebeoeD böhmischen Dorfschulen im 
elendesten Zustande sich befinden. — Der FörderuDg der Literatur in einem en- 
geren Kreise der Gelehrten kann man ruhig zusehen; man kann auch bohmi- 
Mte Bllle» bthaiieh« BmIomb, Mlaiiehe CoieerCe, bohaiiehe Soireen, Intal- 
sehe Kaffeeh&oser, weki« dem Verfasser so ^iel Vergnügen machen, dulden, Ja 
zn solchen aneifem, um aus Prag ein anderes liebes Wien zu bilden; aber die 
Nationiüit&t, die Kultur in der Masse des Volkes zu heben, dayon war bis in die 
neueste Zeit keine Spnr, Ja es wurden rielmehr den Freunden des Czecbenthnms 
taneadaild HiodeniMe la dea Weg gelegt 

Zu Polea lllMifdeBd hegt er die warmslen Wünsche fOr diese NaÜon, aal 
den Regierungen, welche Polen unterworfen haben, ihre Handlungsweise TOr- 
werfeod, fragt er: „Ist es denn klug, jede Aeusserung der Nationalität mit 
der grössten AengstUchkeit zurückzuweisen, bei einem Volke, das eine Za- 
kaaft sieh eniagca wird aad erriagea massT** aad fofftfahiead dieser Gcwisf- 
heit der Unabhängigkeit Polens ruft er: „Woher die Begeisterung, mit welcher 
die Völker der Erde den erstandenen Polen zujauchzten? .Die Sache PoleBi iit 
die Sache der Freiheit, der Menschheit geworden!" — 

Von der polnischen Emigration sprechend führt er an, dass ton den Werken, 
tte ia Paris al|}lhilieh ersAeiaea, trete der streagstea TeniehtsBaBsregcia vaa 
Mlea der russischen und auch österreichischen BehOrdea» eine sehr grosse Al- 
laU an die Ufer der Weichsel, selbst bis an den Niemen und Dniepr hin Ter- 
sendet wird, wie dass auch anderseits in diesem Gebiete „eine Jüngere Generation 
Ton Schriftstellem sich gebildet habe, welche, in die letzten Ereignisse des Vater- 
laades wiaiger tarledlta, la Pelea aaiickgdblidica id, um polnisdea Geist aai 
fobische Nationalität la ihrem Volke za erhalten, ond Torschreitend anf der Tor- 
gezeichneten Bahn dem stolzen Sieger zu zeigen, dass selbst in seinem tiefen 
Elende „Polen noch nicht verloren" sei, dass aus den Trümmern seiner Freiheit 
doch der Geist der Nation sich emporgeschwungen, ja dass er immer noch, ob- 
gleich geknechtet and damiedergehalten, seinem Gegner ebenbürtig isf 

In solchem Sinne sprieht der Verfuser Ton Polen, und hiena dienten ihm 
als Wegweiser der „demokratische Almanach für das Jahr 1842*' und ein Arti- 
kel des „Auslandes": „die polnische Literatur im J. 1841"; er w&re auch weiter 
so fortgefahren, uod hatte yielleicht noch andere Resultate hieraus gezogen, wenn 
er nicht tod Russland sprechen mnsste, und wenn er nicht unglücklicher Weise 
die „EarapliMäe PeataicUe** aad „L'Earope et la GiTilisafiea« Tor dea Angea 
gehsä»t bitte. Er hatte Mk aber erinoern sollen, dass Deutschlands Ultler aar 
GnOge T<Hi diesen Werken sprachen und handgreiflich bewiesen, dass ersteres auf 
Befehl des Petersburger Kabineis and das andere Yon einem polnischen Renegaten 
geschrieben wurde. 

Voa diesea Werkea belehrt, zieht der Verfasser den ScUass, dass Pelea 

keine Hoffnung mehr habe, seine Unabhängigkeit za erreichen, dass die Emigra- 
tion dem Vaterlande nicht nur den geringsten Nutzen , wohl aber Tielseiti^cn Scha- 
den und Nachtheil gebracht habe. „Die Emigralion war es, welche ihre Emissäre 
nach dem Vaterlaade sandte, um dort BintTergiessen und UochTerrath aozuzellein. 
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Kaiser fOr die Ursache aller Leiden der polaisckei Nation nahm and in wahr- 
haft uDbef^reiflichein Wahnsinne sich Terinass, die Terbrecherische Hand an den 
ZQ legen, in dessen Macht allein es lag, das polnische Volk zu schfltzeo and seine 
Mationalilät ihm zu wahren;" ferner „war die November- Revolution als wahr- 
haft f(rossartige Naliesal-Aisbren^iilf achtongswertt, aber sie bleibt dessea u- 
geachtet ein politisch dummer Streich." Dieses Urtbeil, wenn es eines recht- 
schaffenen Mannes ist, kann nur l&cherlich genannt werden; denn eine Unterneh- 
mung Terdient nur daim ein dummer Streich genannt zu werden , wenn keine 
Wahrscheinlichkeit der Realisirung vorliegt; hier aber hat man sich schon über- 
leogei kdinen, dass Resslaad bei der Aestrengung seiner leCslee ItelossaleB KMfle 
nicht ausgereicht hätte» wenn ihm Hiebt der Verrath von Krokowiecki and frflker 
die Indolenz der Regierungsh&upler, welche den Enthusiasmus der Nation parali- 
sirten, zu Hülfe gekommen wäre. Es war vielmehr die polnische Revolution, 
weiche die Schwache Rasslands den Augen der Welt blossgestellt hat, and seil- 
b«r ist Rasslaed fttr Eerepa ideit mehr fnohtbar. 

Aber worin sieht denn der Verfasser die Macht Russlands? „Das Reich", 
sagt er, „zahlt an hundert einzebe Völkerschaften, welche in 12 grosse Stämme 
lerfUlei, iDd mehr als aeblsig verschiedene Ten einander gesonderte Spraehea 
nd Dinlikte sprechen. Der grösste Hanptstamm sind die Russen ; sie zählen eine 
Masse von mehr als 18,000,000 Köpfen; sie sind die herrschende Nation, sie 
müssen, sie werden alle anderen Nationen allmählig verschlin^:en." Eine falsche 
Voraussetzung muss nolhweadiger Weise zu einem falscheu licäuilate führen, was 
man folgen dennassen beweisen wird. — 

Schafarik in seinem „Slowanskj Norodopis" gibt zwar die Rassen in Ross- 
land auf 48,590,000 Köpfe an, TOn denen 85,314,000 Chrossnissen, 10,377,000 
Kleinnissen [nnd 2,726,000 Weissnissen sein sollten. Obgleieli man Ton der Be- 
TOlkemng Rasslands nie eine genaue Kenntniss haben kann, so wollen wir doch 
bierin dem hochgelehrten Manne eine andere Rechnung entgegenstellen und beru- 
fen uns auf ein Werk (La Rassie, la Fologne et la Finlande, tableau slalistique 
geographique et historique de tottes les parties de la Monarchie Russe prises iso- 
ment Par M. J. H. Sehnitiler. Paris 1835.), welches im Sime der rassi- 
schen Regierung mehr oder weniger nach zuverlässigen Daten verfasst ist und ge- 
wiss in Nichts die Grösse ;Ru8slands beeinträchtiget hat. Nach selbigem belänft sieb 
dieZahl der Grossrussen im Goavemement Moskwa auf . . . 1,337,000 

— — Wladimir . . . 1,334,000 

— — NiiniJ Nowgorod . 1,000,000 

— — Kostroma .... 1,422,700 

— — Jaroslaw .... 1,100,000 



— — Kaluga 845,373 

— — Twcr 1,233,358 

— — Nowgorod . . . 800,000 

— — Pskow 640,000 

— — Raes an 1,800,000 

— — Tula 1,100,000 

— — Orcl . . . : . 1,200,000 

— — Knrsk 1,600,000 

— — Tambow . . . . 1.400,000 

also im Qanieii aif 10^718^700 



Die BefdÜiemng der sfldlicben imd westlichen GouTenements besteht In der 

grösseren Zahl ans Kleinrnssen, nach ihnen folgen die Polen, Weissrussen und 
Lithauer, ein fremder Stamm, welcher aber schon mehr fttr Polen angesehen wor- 
den sollte. Die BeTölkemog dieser GooTenements ist folgende: 
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CiO«f. Kiew 1,360,000 Goqt. Bialyslok . . 250,000 

- Czernigow . . . 1,300,000 - Grodno . . . 800,000 

- Poltawa .... 2,085,000 - Ifilao . . 1,300,000 

- Ukraioei.Ckarkow 1,850,000 - Minsk « . 1,100,000 
Worooeg . . • 1,300,000 - Mohilew . 1,100,000 

- Don 600,000 - Witepsk 700,000 

Podolien . . . 1,400,000 - Smoleosk . 1,200,000 

- Woljnien . . . 1,300,000 - Chersoa . 400,000 

- Jekaterintalaw MfiOO 6 750 000 

IlMOOO ll|222i000 
som.t bdloft ilck «De BerdOcemif der ildllcl«! od wesOickai 

GouverDements auf 17,972,000 

dass also die BeTölkerung dieser Jene flbentei^ Zwar sind in diesen hin nnd 
her auch die Grossnissen zerstreuet, aber auch ia Jenen giebt es sehr Tiele Klein- 
russen, und besonders die GoaTememeDts Orel und Korä sind in der grosseren 
Hftlfle Ten den Kldarossen kewoknt 

Abgeseken, dass die sfldlieben ind iresllidei CktofemeBents Ten eimr be- 

tr&cbülchen Anzahl Polen berttlkert sind, wird es noek bewiesen weiden, dnse 
auch die Klein - und Weissrussen (Rossinen) allzusehr yon den Grossrussen ab- 
eichen, als dass sie mit diesen in einen Stamm yerschmelzen und noch hierbei 
zur Entnalionalisirung der anderen hilfreiche Hand bieten sollten; ja bei dieser 
Cklegenkclt wellen wir niek einen nadem Cegenslnnd kerftkren, wellte mehrere 
aiawisAe Geiekrie keinake als entsekieden nnsdien. 

Als in letzter Zeit die czeckischen und illyrisokcn Gclebrten ton der Idee, 
ein einziges Slawenreich zu bilden (welche sich als unpraktisch erwiesen), abge- 
kommen sind, theilten sie das ganze Slawenland nach 4 Dialekten, Ton welchen 
wakrscbeinlicii ein jeder ffir sich meistens einen besonderen Staat zu bilden be- 
etlmml ist; in dieser Einlkeiinng td auf KIdn- md Weissnsslnnd das Leos, dass 
es einen Bestandtheil des grossrussischen Beickes bilden solle. Wie uuTorsick- 
tig und mit wenig Kennlniss der Sacke Ben kieikei Teifkkren» MÜl nacksIdMid 
bewiesen werden. 

Nach dem Tode Jaroslaws des Grossen (1054) wurde sein Reich, welches 
sich Tom baltischen bis zum schwanen Meere erstreckte, unter seine Söhne ge- 
IheiU, ndt dem Yeibekalt, dass der Fürst ren Kiew die Oberherrschalt Uber gans 
Rossien^ kekalten sollte; nber duick diese Theiluog wurde das gaaie Reick anf 

immer zersplittert. Die Forsten Ton Kiew, Lock, Wladimir, Halicz, Przemysl, 
Zwinogrod, Raesan, Nowgorod, Pskow und Moskwa führten mit einander fort- 
währende Kriege, einer entriss dem andern sein Land, und obgleich es Daniel, 
Forsten Ton Halicz, gelungen war, auf einige Zeit die sOdlichen ProTinzen zn 
Tereinigen, nnd ikm die kOnigL Kiene Ten gans Rassien dnrck einen Mmiseben 
Legalen aufgesetzt war, so war es doch von keiner langen Dauer. — Russien, 
wohin das Christenthum aus Constantinopel Terpflanzt wurde, erhielt Ton dorther 
seine Civilisation, und die Politik des oströmischen Reiches, obgleich dieses sei- 
nem Unfälle nahe, halte in sich den Keim der Zersetzung, welcher auch Russien 
mitgelkeilt wurde. 

Polen, welches in dieser Zeit allein TM allen Slawenstlmncn die Idee einer 

Organisation und der Centralisalion besessen, hatte sich einen grossen Einfloss in 
Russien erworben. Schon war es Boleslaw dem Grossen (1015) und fioleslaw 



*) Den Namen Rassien werden wir hier als den eigenthümUchen gebrauchen . denn in 
der ursprunglidi itawisehen Sprache bieat daa Land Rva, die RInwoEner Rosstai (Rut- 

ainen), and nur in der ncurussisclien (grossrussischen) Sprache lieisst es Rossija (Rasa* 
land). die Rinwoliner Russijani (Russen), welche Benennung nur für die Grosaroaieii 
fligcBmlntidi sein soll. 
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dem Klllinen (1070—1077) gdaogen, ab Vermittler bis nad Kiew n komaea 
and l&ngere Zeit hindurch dort za fenreilea; der letztere Tereinigte wieder mit 

den Polen FrzemysI und besetzte die Festen Wolyn, Lock und Wladimir mit Mi- 
nen Heerea, welche die westeuropäische CiTiIisation zum ersten Male hinbrachten, 
and denen kein Widerstand um so weniger entgegengesetzt wurde, da zu dieser Zeit 
Boch kein offener Zwieapalt in der Religion zwischen dem römischen und griechi- 
•fte Ritoi aoigebrochw war. Boletlaw hatte ichon n dieser Zeit eine Art vea 
Oberherrschaft über Rassien erhalten, da er ausser den durch seine Heere be- 
setzten FroTinzen auch noch andere den russischen Fürsten als Lehen ertheilte. 
Im Norden erblüheten die republikanischen Städte Nowgorod - Wielki, Pakow, 
Smolensk, Polock, Ton denen die zwei ersten mit der Hanse in Verbindung traten. 
Oestlick bildete sich nach ood saek die despoliseke Gewalt der Fflrstea Ton Mos- 
kwa, welche die angrenzenden FarstenthUmer in sich Yerschlang. 

Aber im 14ten Jahrhunderte, als der schreckliche Tamerlan mit barbarischen 
Horden, welche ganz Europa zittern machten, Moskwa unter seine Oberherrschaft 
zwang, ergoss sich ein anderer barbarischer Stamm, die Lithauer, in die nOrd- 
liekea nad slldlickeB PrOTlnzea Rassieas, oid krackte sie ebenfaUs onter edie 
Heifichafl. Hier ia den sndlichen und westlichen ProTinzen herrschte ein immer- 
währender Streit, wo abwechselnd Polen, Lithauer, und einestheils auch Magya- 
ren Herren waren, und wo öfters auch Tarlaren, aber nur der Beute wegen, 
sich zeigten. Das ganze Slawenthum zwischen dem baltischen und schwarzen 
Meere, wdekes einstens Ten Waregem kekerrsekt war, werde Jetit in drei mIi« 
einander sick ziekcmlen Streifen von drei Elementen, das ist yon dem polnischei, 
lithauischen und tartarisch-moskowitischen beherrscht Polen hatte die Mission 
der politischen Freiheit, welche sich immer mehr' entwickelte und in das Volk 
hineindrang; die Fürsten Ton Moskwa unter tartarischer Obhut worden immer 
mehr despotiscker, und brachten auch die republikanischen Stftdte unter ihr eisei^ 
■es Seepter.. Die Herrsckaft der Lilliaaer schwankte iwiseken diesen, kis nie idt 
der Annahme des Christenthums sich sammt allen Besitzungen mit Polen yereinigten. 
Von dieser Zeit an war die Benennung Russien beinahe verschwunden, da es be- 
stimmt war, mit Polen zusammen einen Staat zu bilden; es erhielt so wie Polen 
die Eintheilung in Wojewodschaften; die Beschltlsse von Horodlo (1413) versicker- 
ten den Einwoknem nller Provinzen Polens cicieke Redile, sie keslaaden glddhe 
Schicksale und dienten der earoptlischen CiTUsalion als Vormauer gegen die bar- 
barischen Horden Asiens und den Despotismus der moskowitischen Fürsten; die 
Verfassung, durch die sie regiert wurden, entwickelte in ihnen den polnischen 
Sinn, und nur der Fanatismus der Jesuiten, welcher vom i7ten Jahrhunderte die 
grieekiseke Religion in Ressien zn TertOgen aning, rief den Zwte^nlt kervor. 

Wenn zur Bezeichnung einer NalionalHät der Sprachdialekt dienen soll, so 
muss die Geschichte einer Nation auch die Geschichte seiner Sprache sein. Die 
Sprache in Russien unterlag mehreren Modificationen. Es war nur der sogenannte 
Weissrussische Dialekt zur Schriftsprache in Polen auf einige Zeit erhoben. Die 
polnisAe Sprache, in weleker die Gesetze gesekrieben waren nad wdeke nidkt 
nur der Adel aller Provinzen, sondern alles, was nur irgend ein Recht auf die 
Bildung sich anmaasscn wollte, ausschliesslich sprach, dann mehrere Colonien, 
welche aus Polen in Lithauen, Wolynien, Podolien und der Ukraine angesiedelt 
waren, gaben der russinischen Sprache einen eigenthümlichen Anstrich, welcher 
iie dar polniscken na meisten tfkert Znr Zelt Feten des Greseen trade in 
eeineD Reicke mit drei Dialekten gesprochen; in den südlichen Provinzen war 
der kleinrnssische Dialekt, in den westlichen der weissrussische, dann in den nörd- 
lichen (finisch -moskowitischen) Provinzen der grossrussische Dialekt; die beiden 
ersten halten sich, wie schon gesagt, an dem polnischen gebildet, und der letzte 
wurde erst durch einen Ukas Peters des Grossen (welcher fOr ihn ein eigenes 
Alpknbet schuf) tnr Amtsspraeke erkoben; in J. 1705 werde die mssiscke ZA- 
tnng ÜB ersten Male in dieser Spracke gedmckt. So nakacn diese Dialekte 
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eine ent^ef^engesetzte Richtang, aod die grossrnssische Spraclie ist tod der nissi- 
nischen (kleio- aod weissrussischen) so weit versckiedea, dau eia Gross- ud 
KleinruMe sich gegenseitig kaum Yerelehcfl könneo. 

Alt der Rlektong, wddie Grossnissliid ii SitwickdaBK ^ P€ip<flin 
te GegeDsatze der liberalen Institationea Sad- ond Westnuslands , welela «it 
nach der Theilong Polens mit Gewalt unterdrückt werden mussten, dann aus der 
Richtoog der Sprache, welche zwei entgegengesetzte Tendenzen angenommen hat, 
ergibt es sich, dass diese zwei Stamme ue bestimmt werden können, einen ein- 
fif« Staat n MU«. Den Veiftmer acHitt iil solches niekt ubekaiat, nad er 
ftthrt im Torliegendea Wecke an: „Wenn naa in dem Ton ans so eben «agiiutea 
Gebiete beinahe die gesammte Bevölkerong das Polnische als seine Moltersprache 
spricht (die einzelnen Sl&dte in den westlichen Gegenden aosgenommen ) , so ;ist 
dieselbe doch anch noch ansserhalb dieser Graozen Terbreitet ond zwar nicht bloss 
Uber ganz Lithanen, Weiss - nnd Kleinmssland, sondern asck selbst weit in die 
mssiscken Westpmiiiea, in den GeoTeraeneats Wilao, Grodao, Bialystok, Miask, 
Wolynien, Podolieo, Kiew, Mohilew ind Witebsk; an den Grinsen der GoaTeroe- 
menls Ton Pskow, Smolensk , ja an dem Dojepr bis in das GooTcmement ton Cher- 
son hin, so wie im Süden über das ganze Jetzige Königreich Gallilien. In allen 
diesen Gegenden ist nicht nur der sammtliche Adel und der grOsste Theil der 
StldilebeifokBer tob polalseker Abkoift aad spriehl das Polaiscko ab seioo Mil- 
terspraehe, sondern dieselbe kat sich anch in nniahligen Colonlea, welche in den 
früheren Zeiten aas Grosspolen hier angesiedelt worden, in ihrer ganzen Reinheit 
erhalten, so dass man mit ToUem Rechte behaupten kann, in dem ganzen Gebiete, 
das einst zu der Republik Polen gehörte, sei die polnische Sprache bis auf die- 
iOB Aiceiklick ooek die hcmefceide ii dea kokeren Ctassei. Uad wie kSaale 
Ol «oU aaleii seint Der Adel in diesem weifen Reicke war gr&nzenlos stolz anf 
seine maasslosen Vorrechte, and während er unter sich keinen Unterschied kannte 
nnd sich nie anders als: „Herr Bruder'' anredete, Terachtete er jeden andern als 
weit unter ihm stehend, besonders den nissischen, den er nicht nur durch politi- 
idw SteDnif , soiden aiek dirok Bildng nd wellllekei Gkun weit Unter ilek 
lien; wie mochte er abo leiio Nalioialitilt aufgeben, um ein Knecht des Carea 
II werden? Ein Pole war er gewesen, ein Pole blieb er auch in den Tagen der 
Trübsal noch. — Aber dieser Stolz war auch auf den polnischen Bauer überge- 
gangen, und wohin er als Soldat oder als Colonist unter ein fremdes Volk (seiet 
M Riflsiiei oder Ulkner oder Doitsehe) kaa, da ttaid er Uber der Borllkemf 
des Landes und das Gesetz sicherte ihm allerlei Voffttge for Jeoeii. So blieb 
anch er Pole und anstatt sich unter dem Volke zu Terlieren, erzog er vielmehr 
durch Familien- nnd Unlerthansbande neue Glieder für seine Nationalil&l." (S. 33.) 
„Die freiheilsdurstigen Söhne der Steppe aber kannten das Unheil, das ihnen loa 
4m Ciioilk« drokte, nd kitte die waknsinnige PoBtik Polens, der oligarcki- 
sehe Aristokratisnos Hand in Hand mit dem fanatischen Jesuitismus sie nicht mit 
den Füssen getreten, niemals hatten die Kosaken sich freiwillig an die Moskowi- 
ter angeschlossen, denen sie bis auf diese Stunde noch alles Böse auf den Hals 
Wflnschen und zuschreiben, so dass „Moskal" in ganz Sfldrusslacd noch jetzt ei- 
ne! der grössten Schimpfwörter ist Anderseits hat aber auch Polen, das jetzt 
•ei» Hweit mkeifestoeites Gekeia*' au sanada anfingt, laekdem es dasselbe 
dirck die Nichtswürdigkeit seiner Führer Terloren, die Wichtigkeit der Kosaken 
anerkannt und bereits begonnen, den allen Sinn für die „Rzecz pospolita" (Re- 
poblik) den yemichtelen Geist der Freiheit unter ihnen wieder wach zu rufen. 
£ine Reihe Ton Schriften sind in der Neuzeit erschienen, in welchen nicht nur die 
■Iteo Verhiltniise und Bflndnisse der „Krone** gegen die Kosaken nit den gtoa- 
leadsten Farben ausstaffirt werden, sondern auch jede noch erhaltene Erinnerung 
an die ehemalige Grösse, den Glanz und die Macht der Schlachticen in der Ukraine 
aufgefrischt und Polen überall als das Mutterland (malka Polska) der Ukraine, 
Podolieos und Woljniens, an welches jedes Aufblühen und Glück dieser Laader 
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gebunden sei, dargestellt, ja nicht selten die Ansicht frei und offen ansgesprochen 
wird, die Kosaken müssten sich an die Polen anschliessen , um, wie ehedem, dem 
gemeiusameu Gegner mit Kraft Widerstand zu leisten. So schrieben Kraszewsli^i, 
Gnbowski oid Pnenlzieeki Reisebilder, ?oll der wArmsfcfl SchUdeniofea der Z«> 
stinde nnd Sittel des Volkes in den ehemaligen SOdostproWDiea Polens, eid stell- 
ten den llefgesunkenen Stand der Scblachla, die Yerarinang des Bauern, und alle 
Schattenseiten , welche sie nur ohne offenbare Herausforderung berühren durften, 
mit den dunkelsten Farben dar/' (S. 115.) „Wenn Leute giebt, welche dea 
(grossen Binltss dieser SelirifteD leognen, so durfte ihaen wohl liekt labedingt 
beizustimmen sein; im Gegenlheil scheint uns Adel und Volk bis auf diese Stunde 
noch ganz in dem geeignetsten Zustande, seiner Unzufriedenheil mit der gegen- 
wärtigen Sachlage den Zügel scbiessen zu lassen." (S. 117.) „Man sieht, der 
alle Geist der Kos&ken ist noch nicht ganzlich ausgestorben , und dOrfte bei guter 
Gelegenheil leicht wieder nm Leben tu wecken sein. Noch hallen die alten Ko* 
sakenlieder Ton Freiheit und Unabhängigkeit (bezpanstwo. Zustand, wo man ohne 
Herren, Grundherren ist), von Hass der Garen und Moskowiter Ton einem Ende 
SQdrusslauds zum andern, und je schwerer die Beamten und Vögte die Knute 
schwingen, nit desto tieferem Webgefahl ersehallen die henzerreisseaden lUagen 
ihrer Dumen. — Solch eine Stimmung ist in den ehemals polnischen ProTinzea 
Russlands durchaus verbreitet, wie das bei jeder Gelegenheit sich zeigt. (Wir 
erinnern hier nur an die allgemein günstige Aufnahme, welche hier jedem polni- 
schen Emissär aus Frankreich zu Theil wird, und an die endlose Verzweigung 
der Yersehwdrung, weldie ein KonarsU n enegea im Begriffe stand.)'* (S. 118). 
Um diesen grossen Unlerschied zwischen den Gross - und Kleinrussen noch mehr 
anschaulicher zu machen, wollen wir uns noch auf das citirte Werk Ton Schnitz- 
ler berufen, welcher sein Urtheil folgendermassen fällt: „Moins purs de race que 
ceux-ci (les Felites Busses) les Grands Busses leur; sont inferieurs ä plusieurs 
^gards, sw tont par rapport an physique. Des institotions difisrentes ont anssi 
etabli entre enx nne d€marcation morale, qui est egalement tont k l'aTantage des 
Fetites Busses, plus independens de caracteres el plus penetres de la dignile in- 
dividuelle de chacun. Chez ceux-ci reiement slavon predomine, tandis que chez 
les aulres 11 est coutrebalance par leiemeut finois, subordonne, il est vrai, au 
Premier, qol l'absorbe de plus en plos, mais rappeUanl sa pr^ence pnr des tralts, 
qni malgre la fusion ne sont point effacus." (S. 33. 34.) — Wie sollte es denn 
bei einem solchen Stande der Sache möglich sein, aus diesen Stämmen einen Staat 
zu bilden? Wohl kann hierzu die Bichtung der jetzigen grossrussischen Literatur 
den Anlass gegeben haben, aber man betrachte nur näher, wo die CiTilisation in 
Rnssland liege; man findet sie nnr in Pelersbvrg, mm Theil in Moskwa, nnd in 
der Armee; die Regierung, welche aus meistens fremdartigen Elementen besteht, 
hat nie eine Richtung, einen Staat zu bilden — es bleibt nur immer eine Regie- 
rung, welcher alles blind unterliegen soll. — 

Wohl Terzeihlich wäre eine solche Unkenntniss der Sache fflr Dentsche und 
Franzosen, denen die slawisehen Dialekte anbekannt sind, ond welche, Ton der 
Benennung „Russland" getäuscht, schon im IX. Jahrhunderte der Politik Gross- 
nisslaiids die Tendenz, Konslantinopel zu besitzen, zuschreiben (Les Cabinets et 
les peuplcs depuis 1815. jusqu'ä la ün de 1822. par M. Bignon. Faris 1823.); 
aber die Slawen soUten mehr beflissen sein, den Grund der Sache zo erOrtera, 
Aber welche sie ihr Urlheil fällen. 

Zuletzt wollen wir noch den Leser aufmerksam machen, wie der Verfasser 
den lllyrisinus ansieht; er spricht von der Bemühung der südwestlich slawischen 
Frovinzen, eine Literatur einzuführen und mehrere Stämme mit einem allgemeinen 
Namen „Illyrier'* zn bezdchnen; er fuhrt das Urtheil Sebafariks hierflber an, wel- 
ches er selbst mit folgenden Worten beschliesst: „Die im Anfange des Jahres 
1838 ausgesprochenen Ansichten Schafariks sind nun bercils rcdit schön in Er- 
fflUnog gegangen. Eine Reihe von Schriftstellern steht Herrn G<ü bei seinem 
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grossen Weriie bei, and es ist Uer eine Literatur im Entstellen , die bei der ja- 
gendlidlea Begeislerufr ümr VoMer mä Pleg«r «He lelitailea Krifte oitfUteL 

Anf diese Weise entwickelt sieh ucli im Süden des öslerreichischcD Kaisentaates 
eine slawische Nationalit&t mit Jagendlicher Kraft und der festen HofTnong aoi 
sicheren Erfolg ihrer Beroflhangeo, analog der czechischen Nationalitat im Norden 
4ei Landes. Beide stehen mit einander in dem innigsten gegenseitigen Yerb&lt- 
■lese» dft die tfldliche VdllLeraaaliliM liekt allein ein Gorellar oder vielnelir so- 
gar IIB Theil eine Tochter der nördlichen ist, sondern Ton dieser aneli in der 
wissenschaftlichen Welt, so wie in dem Leben beTorwortet and mit allen Mitteln, 
welche letzterer zu Gebote stehen, untersttltzt and gekrftfliget wird." — So 
ipricM er kier mit der grOssteo Bewnnderong nad Aditang fQr die patriolischeD 
Bemtihangen; aber er mosste aack die Gegenseite berühren , ind wirft Tor, dau 
sie den Namen Illjrier schlecht gewählt haben, schliesst hieraas , dass sie bleiben 
sollten, was sie waren, Karnthoer, Krainer, Dalmatiner, Ragusancr, Monlenegriner, 
Serben, Kroaten, Slowaken etc.; — er hebt die ihnen entgegen wirkende Fartbei 
md leklieMt mit dea Worten: „Schon stehen diejenigen nicht mehr allein, welche 
sich weigern, das Illyrenthum anzunehmen; es hat sich bereits eine Parlhei ge- 
bildet, welche dasselbe mit Kraft zurückweiset und seine Macht in der Idee, wo 
es längere Zeil herrschend war, zu brechen suchL Und diese Parlhei ist millen 
in dem „grossen liljrien", bestehet aus Slawen, welche auch zu den idealen 
»niyrlem" gehören: es sind das die Serben in Ungarn, welche den Fehdehaad- 
aehih hlngewmfen hahen nnd nvn in ehrlichem and offenem Kampfe der frohen 
Aassicht eines gewissen Sieges sich hingeben ; denn anf ihrer Seite steht Gott und 
das Reckt — diu Volk und die Nationali ia.t. " JEdn lluttine, 

Anm nricnn g. Ueber das TorüegenJe Bnch sind ans Hie widersprechendsten Ansichten 
zagekommen. Die Einen lobten dasselbe über aUe Maa«sen und hoben besonders die 
darin aoigesprochene Tendenz hervor; die Andern traten es mit Füssen, namitM es 
ein .,PaMaiU'% ein M^rbSnnticbes, nichtswürdiges Machwerk," — „toU jesoitii^«r 
TSdEe**, in htereite Itutilanda getehrieben (!T*), and dergleichen mehr. Wir wa- 
ren nicht im Stande, die Meinungen Aller hier geltend zo machen und nahmen nur 
jene beiden Artikel anf, weiche ans am durchareifondsten die Sache darzasteUen 
sch i s a ea, «D. Red. 



%• Forlerangen über slawlsclie lilteratar nnd Kn- 

•tftnde. Gehalten im College de France in den Jahren yon 1840 — 1842 
▼on Adam Mickiewicz. Deutsche, mit einer Vorrede des Verfassers Tersehene 
Aasgabe. Leipzig u. Paris 1843, Brockhaus a. Avenarius. I. Theiles 1. Abthl. 

Wir haben bereits im 1. Hefte der Jahrbücher S. 68 tlber dieses interessante 
Werit heriditet, damals aber nnc den in polaiseher Sprache erschienenen zweii^n 
Theil besprochen; nan liegt uns Ton dem ersten Theü die erste HUfte iwar nicht 

im Original, doch aber immer in einer pten üeberselzong Tor, welche nach dem 
polnischen (aus dem Französischen verfertigten) Texte gemacht worden isL Der 
Inhalt der Vorlesungen ist in Kurzem folgender: 

Naehden der Verfasser Uber seine BeAthigaog zo der slawischen Lefarhaaid 
«n CSdlegn de Fraoce sich ausgeiprochen, stellt er die Behaoptong auf, die Sla- 
wen trflgen es sehr schwer, dass Europa Zweifel hege darüber, ob die Slawen 
„zur Vergrösserung der geistigen Reichthümer und silllichen Güter des Christen- 
thums etwas beigetragen" haben; Tergeblich hatten sie daher Tersocht, in der 
einnea SpnuDhe der westlichen Volher in reden; nun aber bitten sie begriffen: 
MOass, m die Aufmerksamkeit der westlichen Völker, durch so Tide fochfltte- 
ruDgen zerstreuet, und mit so yielen wichtigen Dingen beschäftigt, zu gewinnen, 
es nicht genug sei, ihnen einige glanzende Punkte auf dem Horizonte des Slawen- 
tbums zu zeigen, dass es nOlhig sei, seinen ganzen Schild zu enthüllen, dass man 
alber bringen nnd biuteRei nltose dem Anschnnen des Westeu die ganze Maise 
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seiner Literatoreo." Dieses sei der Wunsch der slawischen Nalioa, imd diesea 
Übe ÜB firaai5iiidie lte|ieniig snent erllllll. Vit geographiieke Amdehottog 
and die ZahleomeDge der SUwen machen die AasfÜhrong sehr schwierig. „SielH 
zig Millionen Menschen sprechen in den Mnndarlen dieser Sprache, in L&ndem, 
welche die H&lfte Ton Europa nnd den drillen Theil von Asien einnehmen." Die 
Sprache der Slawen „zeigt sich in yerschiedeneo Formen und Stufen ihrer Yer- 
floelnf. Wir lel» lie als eine abgeetorlieM, ftUgiUte im AllilcwieclMB; dt 
die Sprache der Geselzgehutig und der Befehle für Jetzt im Russischen; als die 
Sprache de** Literatur und des Umganges im Polnischen; als die der Wissenschaft 
im Czechischen; gebliehen im Urzustände als Sprache der Dichtung und Musili 
bei den Uljriern, Monlenegrinem and Bosniaken." — „Wir sehen daher verschie- 
dcne Fnilulofleii, TendiiedeDe Bettfamiigei, erfüllt . direh dte nd oeie Spr»- 
oben, I. B. durch die sanskriUsche, arabisch -ttlrkische, persische, hier Tertheilt 
zwischen die Mundarten einer Sprache." Die früheren Thaten der Slawen, der 
Einflnss, den sie auf Europa ausgeübt haben und noch Msttben werden, das Be~ 
wnsstsein, dass sie zu etwas Grossen bestimmt seien, macht Westeuropa die Kunde 
des Slawenthnms nothwendig ond Batzbringead. — (:!) Ancb fUr da PiblieislM 
ist die Kenntniss des Slawenthums wichtig. „Mehrere Ideen, heissl es S. 14, welche 
bei ihnen erst als Terstandesmassige (theoretische) Auffassungen sich noch nicht 
bis zu den allerletzten logischen Folgerungen entwickelt haben, geben durch ihre 
Aisfahmng bei den Slawen die Ausiebt TOn ihrer prakUscben WirklicbkeiL Wflrde 
dne aufmerksame Beobaebtong die tou den Slawen so eifrig anfj|egriffencn Tbeo- 
rien des Westens, nnd das praktische, dem Westen so ganzlich unbekannte Leben 
der slawischen Völker vereinigen, so würde dieses der Menschheit viele vergeb- 
liche und schmerzliche Heformversuche vielleicht ersparen." Zwei heterogene Mo- 
mente hinderten lange Zelt die Entwiekdung der Slawen: das Moagolenihnm, dem 
Rnsslaad unterlag, und der Islam, welchem Polen widentand. Der Widerstaad 
gegen diese beiden drückte der slawisrhcn „Literatur einen eigenthflmlichen Stem- 
pel auf (S. 22). In diesem langen und erbiltcrlen Kampfe haben die slawischen 
Völker ihre Yolksthümlichkeit ausgebildet, ihren Genius entwiclLelt; durch ihn tra- 
ten sie in die Reihe der evropliscfliea Vtlker." IMe anflagUebe msiidtdie LH»- 
ratur ist „religiös, mehr jedoch monarcbisdi. " Die Poesie „eilt zum Epos.** 
Z'ir Zeit Katharina's wurde die Literatur „autokralisch." Der Islam rief in Po- 
len, auf dem er so schwer lastete, eine eut^egengesetzle Thäligkeit hervor: „der 
Patriotismus, die Vaterlandsliebe ist das zeugende Dogma der ganzen Bildung des 
Geistes nnd des Gcoitltbes der Polen; ibre ganze Literatnr crwnebi, entfaltete 
sieb und erblühte ans diesem einzigen Worte OJczjzna (Vaterland); nie ist die 
verschiedene Deutung und Anwendung dieser Idee." Damit war die republikani- 
sche Verfassung zugleich gegeben. „Aus allem diesen lässt sich leicht begreifen, 
dass die polnische Poesie ihrem Wesen nach keine Elemente des Epos darbietet, 
sieb aber dem Drama nnd noeb melr der Ijriseben CMblsweise nneigt'* In 
SOdrussland, der Uluraine, „dieser grossen Ader, welche Europa mit der Fl&che 
Ton Mittelasien verbindet", entwickelte sich die ukrainische Poesie. (S) In 
den SQddonaul&ndem entfaltete sich zuerst eine slawische geistige Cultur; allein 
die asiatischen Horden, die Reli^onskAmpfe und die politischen Umw&lzungen ver- 
nicbteten bald die Fmebt dert^UMn. Der Rest von nOen dem ist die seibiieie 
Volkspoesie. Böhmens Hauptbestimmung ist, die Wissenscbaft der Slawen zs ver- 
treten. „Die bergigen L&nder der Illyrier und Serben entsprechen ii vieler Hin- 
sicht dem spanischen Catalonien und Asturien. — Polens Schicksal war lange Zeit 
ähnlich dem Frankreichs. — Endlich spielen die Czechen und Rossen Dentscbland 
etwas in*8 Handwerk; man klMmte sie die slawiscben Deotsidien nennen. — D« 
Czeche stellt unter allen Slawen am meisten den dentseben CSeist vor. — Ander- 
seits scheint Russland an Enj^land, dieses modificirte Germanien, zu erinnern (bei- 
den ward ja der Creist der INormanen eingeimpft)." (S. 40.41.) — (5) Mach die- 
sen Vorberdtongen tbeilt Mickiewicz den Gang seiner Vortrage so da: 1. „AIl- 
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femebe Gharaktenflge der Slawen, Kennzeichen ihres Stammes ond Beschaffen- 
ieit ihres Bodens, lomal durch diese viele literarische and historische Aufgaben 
gelöfl wodok Die allMto und aUei Slam feneivdwllliche Uteratn der 
Denkm&ler. 8. Die Denkm&Ier, welche den Uebergang Tom Heidenthom zun Chri- 
•fentham bilden. 4. Das Zeitaller des Heldengedichtes, die serbische Poesie, der 
Sagenkreis, welche die Herrschaft des Hauses Nemanicz urofassl. 5. Polen tritt 
im Xy. Jahrhnnderte an die Spitze, sammelt in sich alle geistigen und sittlichen 
Knile der tUwiidm Luder, eelwiefcelt letee Utentvr nid eifeebt lie tir Kveit 
6. Endlich Ton dem Zeitpnnkt der Hemmang seines ForUekrittes im XVII. Jahrh. 
ftngt die allgemeine Umbildung der slawischen Literatur an; Rossland und Böh- 
men kommen wieder auf den historischen und literarischen Felde zum Vorschein. 
Dieser leiste Zeitabschnitt Jedoch wird zom Gegenstande der Vorlesungen des 
kflflftigee Jakree dieMU«* (8. 4S.) In der ft. «. o. 7. Verlenag UM nee AOeUe- 
wicz die unter 1. gestellte Aufgabe. Er schilderl den Charakter der Slawen, das 
Land und ihre geistigen Zastande, die er mit den Worten beschliesst; „So musste 
das slawische Volk okne Priester, Geburtsadel und ohne Könige sein." (S. 50.) 
Gens geiHie onfakfecieinlich, wenn er nicht auf die Urzeit znrflck gehl, in wel- 
cher freilich Jedes Volk, also aeck die Slawen, in solch einem Zestaode waiea. 
(6) Der Mangel jeder Offenbarung brachte diesen Stillstand henror, der in rdi- 
giOser wie in politischer Hinsicht niederdrückend wirkte. Die politische Verfas- 
iing war eine hOchst eigenthfimliche, mit keiner andern vergleichbar. „Die sla- 
wiide OrganiiatieB, wongleicfc eigentkflmlidi ud lekta, war doeh xor Ver- 
nichtung bestimmt, da sie keinei Keim der wdlereo Bntwid^eeg in sich traf. 
Sogar in dem tiefsten Dickicht ihrer moraslipen Wälder hatten sie mit der Zeit 
ihr Geschlecht nicht schützen können, wenn sie nicht vorher in den Schoos ihrer 
BerOlkerung kriegerische Stamme aufgenommen h&tten, die ihnen den Keim künf- 
tiger Staaten gebneht kab«, ud weoe eiekt der ehristlieke Glaeke sie später 
am dem Zustande der Chiliwitiani- Unbeweglichkeit , einer Folge der langst ab- 
gestorbenen Religion, herausgezogen hatte. Mithin fängt die Geschichte der wei- 
ten Lander zirischen dem schwarzen und baltischen Meere erst mit der christli- 
chen Epoche an." (7) Aus der Bemerkung, dass die alten Denkmäler uns nur 
m den Öilnien des Slawcnlkems, ans Kiew, Nowgorod, Retra, Arcona, über 
CMUerrerehrnng berichten, wird S. 63 gefolgert, dass solches nur aus Nachak- 
mnngssucht der benachbarten Völker geschehen sei. Zur Annahme dieser Hypo- 
these scheinen uns doch noch zu wenig Gründe vorzaliegen, da wir ja eben nur 
aus dem Gränzgebiete des Slawenthums ^lachrichlea haben, keineswegs aber im 
Stande, neek berscktigt aiid, Uber das abnspreeken, was im Innen dieser Mm- 
Hnie vorhanden gewesen oder geschehen ist Eher konnten wir ein Solckes Ton 
dem Königthum sagen, so dass es demnach nur zur Hälfte wahr wäre, wenn es 
8. 64 heisst: „Die Religion und das KOnigthum kreisten lange rings um die Sitze 
der Slawen herum und konnten sich den Eingang in 4as Innere nicht öffnen." 
IMe Lflbensweise wer sehr einfack ond wird sehr heiter nnd genifltUiek S. 64 
n^ 05 geschildert; aUein sie ging nicht aus dem Familienkreise kinans. „Ans 
der ganzen Arbeit durch Jahrhunderte können die Slawen nur ein einziges £r- 
zengniss aufweisen — ihre Sprache. Alle ihre Kräfte, alle ihre Fähigkeiten wur- 
den zur Ansbildong derselben verwendet.'' (S. 66.) Aus dieser Zeit stammt die 
gSBeinsnae Tmditien» die sich in den ältesten Volksliedeni nnd Fabeln erkalten 
kat. Micbiewicz stützt dieselben auf „allgemeine Rflckerinnerungen ans den Zei- 
ten vor der Sflndfluth her." — „In ihnen giebt es wirklich sichtbare Spuren 
der anfhnglidien Geschichte des Volkes, ja sogar m^rlhische Erwähnungen seiner 
inkllBltigen Schicksale." — „Diese Eniblangen nekmen sicktbar ikren Anfang 
im Osten und sind kiter, als Tansend ond eine Nacht Ihr Alterthum übertrül 
AUes, was die geschriebene Literatur aufbewahrt hat." (S. 70.) — (8) Diese 
Volkssagen haben das thierische Epos und die Apologie hervorgerufen. Die Thei- 
long der Sprache in ihre Dialekte datirt sick aus den ältesten Zeilen, weil in 

ainr. Jim. I. 
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ihrem Wesen selbst begrOadet. Die beiden HanpUweige repraseoüren zwei Haiipt- 
Meea: die RmsisGhe nid die Pofadfche; Mdaher iwel Relifionei» iwel Mnodarten, 

zwei Alphabete und zwei sebeDbahlerisclie Regierangsrefonnen. " (S. 76.) Diese 
Daalil&t zq erklären, geht der Verfasser anf die alte Geschichte zurück. „Ihr 
(dei* beiden slavrische Reiche) Boden ist das alte SlawcDlhum, die organische 
Kraft aber, das Band der Masse ist das neue aus Skandinavien (Normannen) ood 
von KiekasDs (Leehilo-Gleelici) lier eiigewaiderle Elenent." (9) Das Chrislea- 
tham kam in diese L&nder frtlhzeitig; im VIII. a. K. Jakihwidert befestigte es 
sich. Der Verfasser bemflht sich, die Bekehrnng als ganz römisch-katholisch 
darzaslellen ; yertheidigt gelegentlich die lateinische als Kirchensprache und weist 
den Vorwurf zurUck, dass das Christenlhum den Slawen ihre Vergangenheit ent- 
fiiecB uid ikie Deoknller lentdrt Me; der Yerliitl der lieidDiseben Geschlehle 
werde ngereefcl beUagt; die Biaheii des Slawenthams habe nie bestanden ; diese 
Idee stamme ans (ier neuesten Zeit und werde nicht im Stande sein, die slawi- 
schen Völkerschaften, „ferschiedene Volkslhümlichkeiten znsammenzufügen." — 
(10) Zwischen den slawischen Reichen bildete sich ohne Zusammenhang mit ih- 
aea, aber dnreh seiaea gronea aad für ihre Yolksihflnliehkeit hiaig Terderii- 
lichen Einiuss wichtig, das KAaigreich Ungarn. Die oagarische Behörde bestaad 
aach des Verf. Meinung „ans nördlichen Finnen, gefQhrt darch türkische Reite- 
rei, welche wiederum ihre Ftthrer aus dem Stamme der Asea vom kaukasischni 
Lande besass. Der Gesammtname ist Magyaren." (S. 94.) 

Ifach dem J, 1000 waren die slawischen Staaten gebildet , die Dialekte ge- 
treaat tad daaiit der Aafaag der iadiiidaalea Batwiehäoag gegdraa. Uater den 
Dialekten ist kein Vorrang; der czechisch -polnische besitzt die ältesten Litera- 
turdenkmäler, und nach dem Alter dieser reihet der Verf. seine Darstellungen 
aneinander. Er bespricht zuerst das Gedicht „Libuschas Gericht" Es hat eine 
„Tollkommen ausgebildete Sprache, einen reinen Stjl, genau (?) befolgtes Vera- 
Baas Bad .Gleiehnnidi^eit graanaliseher Regela.** Der Teit des Braehstlleka 
wird aacb'Hanka's deutscher Uebcraeliaag mitgetheilt; warum die neuere und ge- 
nauere, Ton Swoboda nicht genommen wurde, ist uns unbekannt. (11) Nun folgt 
die Besprechung der „Königinnhofer Handschrift", aus welcher das Gedicht „Za- 
boj, Slawoj, Ludiek" nach Swoboda Tollst&ndig mitgetheilt wird. Da der Grond- 
gedadte dcsselbea dea Kampf des SlAweathvms gegen das Chrisieathm darstellt» 
•a vertbeldigt der Yeifhsser letzteres gegea die gemachten Vorwürfe. (12) Von 
Jen anderen Dichtungen giebt M. nur von „Jaroslaw" den Inhalt an, die Uebri- 
gen „verdienen keine besondere Aufmerksamkeit.'^ — In Polen und Russland gab 
es ans dieser Zeit ebenfalls Literaturdenkmäler; sie rühren von Geistlichen her. 
Neatar, der MOadi' üs Kiew, war der erste; Gallus, ein Pole, folgte ibn bd- 
aiÜM i^eiehieitig. Jeaer schreibt eine trockene Chionik, dieser eine fast menoi- 
reaartige Darstellung seiner Erlebnisse, an der Seite des polnischen Königs Boles- 
law; jener schreibt russisch, dieser lateinisch. (13) Das ('hristenthura blieb lange 
Zeit von verhaltnissmassig geringem Erfolge; in Russland nahm es die Staatsge- 
walt auf sich, in Polen drückte es die Aristokratie nieder; weder hier noch dart 
gab es Yefbreiler des Chiisteathans; sie masstea aas der Fremde koanciL „Ein 
solcher Ankömmling (sagt M. höchst charakteristisch) war der heilige Wojtiecb" 
(Adalbert), welcher kanonisirt einer der pobischen Schutzheiligen ist, und in der 
Geschichte Epoche macht. „Wir müssen daher ausführlicher über ihn sprechen." 
Besonders gelobt wird die von ihm henUhrende Kriegshymne „0 Mutter Gottes." 
Dieser Zaslaad des Ghrisleathaais begrOadet dea grossea Uatersehied iwisfhea 
iea rassischen und polnischen Chronikenschreibem. Um deaselbea genauer zu be- 
zeichnen, führt er einzelne Stellen aus Nestor und Gallus an und stellt sie neben 
Kosmas Ton Prag und Diltmar von Merseburg hin. „Diese vier Chronikenschrei- 
ber sind die Musler, die sich spater in der deutschen, czechischen, polnischen und 
rassischea Schrifkstellerei iauaerfarl wtederiiolen." (S. 139.) Die Mondartea u 
diesea altea Sebriftca siad beieiU üesIgeBelit; die slawische Sprache „Taa Ute- 
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atar Stil fter Ii dM Mmidtiteiigrappe gcOilll", Jede lit Ural fdbilitlidifci 

nd abgeachlofseneo Charakter. „Man kann sa^o, dass die ^aoze slawische 
Sprache sich ^elxl nicht in Mundarien theilt, sondern in Sprachen. Sie ist wahr- 
scheinlich die einzige Sprache, welche mehrere in sich fasst." (S. 141.) Der 
allslawische Dialekt, onrichligerweise eraslawisch benannt, das heisst die kirch- 
BdM Mudait, kente lieht iit Zeit der enlei UcbeneltiBf der keiligen Sehrift 
und einiger litir^chen Bflcker Qberleben , weil es dem fernem Fortschritte dea 
Cäristenthums nicht folgte, weil er nnfllhig, die werdenden Bedürfnisse inmitten 
der slawischen Völker anszndrflcken , durchaus nur Yon der Vergangenheit spre- 
chen musste, und aqs der lebenden Gesellschaft der Slawen Verstössen wurde. 

Ulier den drei groaeei Spnekei, die keile die lUwiMdie infassen, hat die 
russische nnr die byzantinische Literator beerbt, und wSre sehen langst yerdorr^ 
hatte sie sich nicht im spatem Verlaufe an die neuere CiTilisation festgeklammert, 
h&tte sie nicht zuerst das Folaische aacbgeahml nnd dann ans dem Lateinischen 
einen neuen Quell geschöpft 

Die ciedkiache Utenfar hat akh darei dei ffiifiaa der deitaehei erallckei 
lassen; sie yerstand es nicht, wie schon gesagt, sich das Ürande KI^mmi \mr 
eignen, und sie entfremdete sich selbst ihrem Volksthuro. 

Die polnische Literatur, wenn gleich weniger arthQmlich als andere, wie z. B. 
die serbische, erwuchs dennoch am m&chtigsten und wdlesten. Da sie der latei- 
■iaehei Ueberachwemmnng nicht erlag, daaa sich die franzosische Literalir an- 
eignete, öfters die deutsche nachahmte, Terlor sie nicht im mindesten ihren we- 
sentlichen Charakter. — (14) Obgleich keine literarischen Denkmaler in eigener 
Sprache hinterlassend, so doch wichtig durch die Menge der schriftlichen Nach- 
nchlei, welche theHi toi ihiei selbst, mdir lOflk m da angrenxeadei Deif- 
schen in lateiilM^er Sprache uns hinlerbliebea, aiid die ?on Schafarik so benann- 
ten Elbeslawen, zwischen der Oder, dem Riesen - und sächsischen Gehirne, der 
Saale, Elbe und der Ostsee, deren Vernichtang der Verf. einen längeren Vortrag 
widmete. Nach dieser Zeit, im XI. Jahrhunderte, findet sich die Sage vom Uee- 
reszuge Igors, eis Gedieht, welches dei slawisehea Alterfhurosforsdieni bereif a 
zu mannigfaltiger Arbeit gedient hat, M. giebt den ToUen Inhalt des Gedichtes 
und schliesst nun allgemeine Betrachlungen der slawischen Poesie an. Die Voll- 
kommenheit der äusseren Forui, der Plastik, sei ihr höchster Vorzag; ihr fehle 
das Wunderbare, an dessen Stelle stehe im Volksglauben nur das Geisterhafte; 
die Yampyre, eiie rdi slawische SehOpfung, sdci aar zu den Grieehei, ROmen 
Md Germanen tibergegangen. Ein Tolles Verstandniss der altslawischen Dichtung 
sei erst durch Kenntniss ihrer Geschichte möglich. — Einen besondern Zweig der 
slawischen Volkspoesie bildet die serbische. Der Verf. leitet seine Darstellung 
mit einer Geschichte der Donauslawen ein, wie sie die byzantinischen und andera 
Chreaikea sehUden. „Das Volk aber, sagt er S. 181, and die Dickter kegrei- 
fea aaders die Vergangenheit und die Zukunft ihres Landes." Die Geschichte fiel 
hier ganz dem schaffenden Geiste der Poesie anheim; die historisch - heroische 
Dichtung bildete den wichtigsten Theil der serbischen Poesie; ihr folgte die ro- 
mantische. Als Master von jener fahrt der V^rf. aus dem Buche der Madame 
Talfi die VenMhlng des Königs Lasar an, dann giekt er das Gedickt: ,;lHe 
Heiligen im Zorn", usd andere an. Die serbische Dichtung bat eine reiche Frucht- 
barkeit und ähnelt durch ihren cyklischen Charakter sehr den Homeriden. Das 
Mythologische, welches detn Slawismus mangelt, Tertrilt hier eine eigenthümliche, 
durch das Verschmelzen der geistlichen mit den heidnischen Begriffen entstandene 
religiöse Lebeasaasicht Selbst die Singer« welche solche Lieder Tortragea, glei- 
chen ungemein dem griechischen Rhapsoden. In der romanlisckei Dichtung ist 
Marko, der KOnigssohn, der Glanzpunkt aller Grösse and Herrlichkeit, ähnlich 
Artor dem Bredonen- König; nach dieser Periode folgte eine dritte, in welcher 
das Familienleben unter den h&aslichen Beziehungen herrschend erscheint Diese 
beidea Perioden traten erst aach dem Falle SerMeas cii. Dei Gmd dieses, se 
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wie überhaupt die wahrhafte Ursache der Unteijochuog findet M. in ihrer Zokanft 
mborgen liegend; die SlawM waren» meint er, ihrer Nation naek lielit fUiig, 
Bürger des bjzaolinischeD Reichet n werden, sondern konnten nur seine SklaTen 
sein; daher die Niederlage Serbiens and der plötzliche Sturz des byzantinischen 
Reiches, welcher letztere nur dadurch erklärlich wird, dass man bedenkt, dass 
der grösste Theil der Einwohner des morgenlandischen Kaiserreichs slawisch war. 
80 kllt der Yert die Lalioiei oad die utea Pdaiger für Slawei, av Tea de« 
Spartanern, den Helenen, Achairen nnd Deren ttberwtUigt Sie waren physische 
Ürsache des Zerfallens to& Byzanz. Bekanntlich Terwandten die Tflrken ihre sla- 
wische juDge Mannschaft zu Land-, die griechische za Seetmppen und in der 
Typiomaci. Die Türken selbst sind Ursache, dass sich dieses Verhaltniss in der 
Neaseit geändert kat aad die Uibei Oiltenag dieiee Laadee Mt Ange in Ange 
fegMi]>CTsteht. „Das Schicksal und die Lage der die Griechen haasenden, die 
Lateber fürchtenden und durch die Türken unterjochten Slawen sind in der ser- 
bischen Poesie unter der fabelhaften Person des Königssohnes Marko dargestellt 
Diese Idee führt der Verf. aas einigen Gedichten und anderen Andeulongen weiter 
dnrck. ta der diittea Periode iit daa schönite Gedieiit das foa der VerailldaBf^ 
des Maxim Cemojewicz. „Ohne Zweifel besitzt keine einzige Literator etwas 
Mhnliches, was in jedem Betracht so ToIlsUlndig, so got durchgefflbrt ond zugleich 
in den Einzebheiten so vollendet wäre", sagt M. S. 338. Maxims Vater, Iwan, 
kerrsGhte in Gemagora (Mealeaegro) , ein Land, dessen gegenwartige Verfassnag, 
dessen ganier Zustand nns reeht lebhaft das Bild des ekemiligea Läeas der SIft* 
wen darstellt Der Verf. schildert dasselbe mit einer gewissen Vorliebe nnd g^t 
dann zur Erzählung jenes VermAklongsgedichtes Ober. Damit schliesyt die eiste 
Abtheiloag d6s ersten Theiles. 

8. Hie schön - Wissenschaf tliche I^iteratar der 

BllSSeil* Attserwfthltes aus den Werken der vorzüglicbslen russischen Poeten 
nd Prosaistea ttlerer nad neocier Zeit Ins Dealsehe abertragea lad mit (einer) 

Ustorisch- kritischen Uebersicht, biographischen Notizen und i^merkungen befrei- 
tet Ton C. Wilhelm Wolfsolio. Uipiig 184S. L Bd. Gedichte. 1. AblheUaig. 

XXrV und 376 Seiten. 

Von diesem Buche haben wir bereits einmal Erwähnung gethan und es als 
ein mit grossem Fleisse ausgearbeitetes bezeichnet, das Deutschland's Ansicht«! 
tiier die nusiselie Belletristik bedeotead . ferladen werde. Wir koanea attdleh 
der Mtinnng Schew i r*ew ' s , dessen Ansichten über die gegenwärtige russisdke Ii* 
teratur wir im 1. Heft der Jahrb. mittheilten, als sei die russische Literatur be- 
reits in dem Grade emporgestiegen, dass sie in der Belletristik, besonders iiA 
Roman, welcher dort angezogen wird, sich mit den westlichen Literaturen messen 
kdaate, keineswegs l>eipliditen. Die rassische Uterator dOakl aas sa jung dazu; 
auch sind die politischen iooialen Verhältnisse viel zu wenig gflnslig, als dass 
im Verlaufe noch nicht eines Tollen Jahrhunderts ein solcher Aufschwung hätte 
erfolgen können. Hr. W. hat es nun flbernommea, Deutschland durch eigene An- 
schauung erkennen zu lassen, bis zu welchem Grade sich die russische Belletri- 
stik Ii der jGegenwart eotirfekelt kat; seiae Plieht ist es, aas das Bcsia 11 Me- 
ten, was die Russen besitzen, und Ton diesem BlaadpaaUe aas dankt nns der Ent- 
scholdigungsgrund, der Verf. habe die Materialien zu seinem Buche nur un?oU- 
ständig und mit Mühe herbeischaffen können, weniger triftig, als dass wir dem- 
selben im Geringsten Ton jener Verpiichtnng freisprechen könnten. Die £hre der 
rassisekea Natioa, aa weldier er mit solcher Liebe sa hingen bekaaptet, fordert 
kier alle mögUche Sorgfalt und Umsicht. Der erste Band enikllt die historisch- 
kritische Uebersicht und Gedichte. Ueber die erstere haben wir nns öffentlich 
weitläuflig ausgesprochen und wiederholen hier nur in Kurzem, dass wir eine 
Uebersicht des bisherigen Bntwickelungsganges der russischen Literatur allerdings 
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lir Mb wflMflleimrll lillM, iau wir ak«r Bit der Toriiegeadeii kdMiwen 
nfriedea sein kOiueiL Sie iil io eimdMii Partien zo wcitMkweÜf » m i. B. 

wenn der Verf. leine Isthelucheo Ansichten aoseinaadenetzt, welcke wir j& ans 
seiner Anffnesnogsweise selbst h&tten kennen lernen, insoweit ans dieselbe beim 
Lesen seines Bndies interetsirt Nicht weniger hindern die weiüaafigea biogra- 
phischen Notizen, welche hier beigebracht werden und welche wir sp&ter sicher- 
uA irielffmiite koin, die UitoilckaiehkclC diaer Uckenickt Vor Allcni 
aber TntoMn wir ii dieser Einleitung eine kohere Auffassung der nssi« 
ecken Literatar; es fehlt der terbindende Geist, welcher in diesen einzelnen Er- 
scheinnngen den inneren Zusammenhang anfzofioden weiss; ja es scheint fast, als 
habe der Verf. diese Einheit in der geistigeu Eatwickelpng der russischen Nation 
völlig llkcncka. Uad dock lit de gerade das wickligfte laterene la enreekci 
im Stande, welches einzig und allein aar die BOifMiaft za geben Tcrmag, daw 
auch das Ostlicke Skwcatkam eiaiv immn TeJlkenanen Eatwickelaag entgegen- 
gekea muss. 

Die Gedickte, deren Uebersetzuogen in dieser Abtheilnng mifgetheilt werden, 
beginnen mit dem „Liede Yom Heerzage Igor's*'; jenem ältesten russischen Deok- 
mät, welckes seit seinem ersten Auffinden die tilchtigsteo Köpfe unter den slawi- 
•ckea aad aaek niekt-slawiiekea AllertkaaMforsckem beschäftigt hat Der Verf. 
kat iaaMelben mehr Haan aiageriUnat, alt ihn Terkallaitsmassig zukommt; die 
Wicktigkeit des Gedichtes mochte ihm dazu Tcrleiten; auch scheint ihm bei dem- 
selben ein philologischer Geist er^iffen zu haben, den wir spater nirgends wie- 
der finden. Hierauf folgen (S. 227) Volkslieder, welche mit einer ästhetisch- 
kistorischea Kialfdtang lerseken sind. Hier erklart der Verf. seine Ansicht Ober 
Velkspoesie, weU^e tkeils Naturpoesie, tkeila Peerie der NaMr id; letztere lei 
kd den Russen die flberwiegende und, weil die Periode der Rfickkekr der Kunst- 
poesie zur Natnrpoesie noch im Beginnen sei, im Volke die herrschende. Unter 
den Eigenthümlichkeiten der russischen Volkslieder giebt der Verf. als besonders 
kerrorstechend an: die Anwendung der (metaphoriscken) „Allegorie" in einer un- 
dgeattickei Bedeatnaf des Worlss, die AalknifOBWipklsatlea der Natar, der Ge> 
bnoiA VfB stereotypen Epitketen und immer uad lanaer wiederkehrcMtea Rede- 
weiSM, endUch Versifikationen, in welchen man sich erfolglos nach dnem kanst- 
gereckten Versbau umsehe. Den Rdm bezeichnet er als „zufällig und ans sprach- 
Uckem Zosammenklange entstanden''; ttbrigens zeugten die Volkslieder am deul- 
fiilalei dafür, „dass «aler aUea todtea aad Idi^daa Sprackea aa AnsdrHek« 
der Liebe keiae so reick ist« wie die rassische. Nack daer kurzen Uebersicht 
der Volksliedersammlungen polemesirt der Verf. gegen Herrn Ton GOtze's Ueber- 
letzungen in den „Stimmen des russischen Volkes in Liedern/' Hr. W. übersetzt 
18 Tennischte, 4 Hochzeits-, 3 YVeihnachls-, 5 Armesünder - und 2 Wiegenlie- 
der. -~ Bbe ümaikdtong der YelksUcdBr kfldea Äe Toa Kiruka Dadleir ge- 
sammelten altrassischea Diehtungen. Der Verfasser fkeUt 5 solcke Lieder mit 
Nach den Volksliedern folgen 4 Gedichte Ton Lomonassow, mit einer einleitenden 
biographischen Schilderung; auf diese 0 Gedichte von Deriawin, darunter eine 
neue Ueberselzung der „Ode an Gott." Die biographischen Notizen, wdcke den 
Gedickten Torangeken, sind gedrangt und zweckmässig. Im Ganzen nfllssfla wir 
Bit der Arbeit Hm. W.s sekr sufri^ea seia. Die Uebersetzuagea sind uad klei- 
ben das Beste im Buche, und das mit Recht, da sie ja doch die dgentliche Haupt- 
sache desselben bilden. Die literar- historischen und allgemein ästhetischen An- 
deutungen hallen vielmehr zusammeogedrängl werden können; allein auch in die- 
ser Gestalt sind sie ntltztich und werden die billigen Wünsche Deutschlaods be- 
fdedigea. Wir wOnsdiea daa Verf. eiae reckte Anadaaer bd seiner wdtllaigeB, 
lad sellei makereUca UatenekDaDi^. 
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4» SlAWtoclie BririaJlrM. Von W. t. Wallbrllkl. Leipzig 
ld48, HinebfeUL 

Der durch seine (reffliebco Uebenetioiifen aus dem SUwisebea bekanote 

Verf. veröffentlichl hier eine neue Sammlung Ton Früchten seiner poetischen Muse, 
welche uns desto an^^enehmer ist, je weniger glilcklich bisher das Feld behauet 
wurde, auf welchem er seine reizvollen FrUchle sammelt. Sein Bach enthält n&m- 
lieb ebne leicbe Sammlang der schönsten und besten grossrnssisehen, nsslniieben 
wd polnischen Volkslieder (an 300 Lieder), und wenn ihm auch nur die Saam- 
langen tod Kaseljnin Maksimowicz, W. Z. Oleska und Wojcirki zu Gebote stan- 
den, 80 hat er dennoch des Schönen und Trefflichen so viel ausgelegt, dass man 
loglicher Weise sell)st bei grössern Mitteln nicht viel Besseres beanspruchen konnte. 
UAer den Werth des YolksHedes im Allgemeinen isl man gegenwärtig so xiem- 
lieb einig; die Wichtigkeit der slawischen Nalionalpoesie jedoch ist um so grös- 
ser, jemehr sie der vollständige und bis jetzt genaueste Ausdruck des slawischen 
Nalionalgeistes ist. Sie stellt sich immer mehr heraus und wird von Tage zu 
Tage in gleichem Maasse grösser, als die Lieder bekannter und die Sammlung 
denelbea ToUslAndiger wird. In der neieslen Zeil ist in diesem Felde von Sei- 
ten der slawischen Schriftsteller und Gelehrten ungemein viel gethan worden. Wir 
flbergehen die Aufzählung des Einzelnen und verweisen auf den Artikel Schafa- 
rik's über diesen Gegenstand, den wir spater beibringen. Das Volkslied hat bei 
den Slawen deshalb eine so ausserordentliche Vorliebe und so vielfache Bearbei- 
tug gefanden, weil es eiuig nnd allein das gesanunte geistige Leben des Vol- 
kes ansmaebt. Li Jeder Angelegenheit des Lebens, bei Frend* nnd Leid, bei Fest 
und Trauer, bei Tolkstbflmlichen Gebrauchen, wie bei den innigsten und zartesten 
Regongen des GefQhls erbebt eine tiefe Saite im Herzen des Slawen, and seine 
geheimsten Empfindungen ergiessen sich in einem Liede, deren er zu Hunderten 
aniweadig weiü nnd singt, deren es Tansende giebt, wm die feinitcB Scbattima- 
gen des Gemflthszustandes entsprechend zu bezeichnen. Nehmen wir nur z. B. die 
Tanzlieder. Wie unzahlige besitzt ein jeder der slawischen Dialekte. Bei man- 
chen Völkerschaften kann last jedes Lied zu einem Tanzliede verwendet werden, 
wie z.B. bei den Russen; bei andern sind deren Tansende vorhanden nnd werden 
Jeden Tnai- nnd Festlagsabend nm Hunderte vermehrt, wie z. B. bei den Polen. 
Mit Recht sagt daher der Verf. in der Vorrede S. VIII.: „In der ukrainischen, 
wie in der polnischen Abiheilung finden sich Unterabtheilungen, die „Tanzlieder" 
flberschrieben sind ; in der rassischen fehlt diese Ueberschrift, nicht weil die Rus- 
•en nie das Lied zur Tanzbegleilung gebrauchten, sondern weil ihr Tarn in iti- 
aer gimlMigten geistyollen Bewegung fait jede Weise im graden Takte benntiea 
mag, und so beinahe auch jedes Lied getanzt werden kann, wie denn der Gesang 
gewiss vor allen andern Tonzeugen bei allen Völkern zuerst dem Spiele der Glie- 
der beim Wechsel des Ebeomaasses als Mutter vorgeschwebt hat. Die Kosaken 
bflbon aber sebon dgene Gesänge und Weisen zu ihren bewegtem Tinnen, weiabe 
sie Sch&umer, Brauselieder, Taozbrauser (Schunkki) nennen, und die in Wort oad 
Weise sieb wenig Toa den poUiscb-krakaaiicben TaaiUedera natencheidca.'' 

Die Polea sind aa Liedera dieser Art, wie aa Tlaiea, wobl die reiebstea; 
iadcm sie drei verschiedene Tanzweisen and T&nze besitzen, die sich als solche 
recht wohl von einander unterscheiden lassen. Zuerst der polnische Adellanz (die 
sogenannte Polonaise), im ehrbar prächtigen Dreivierteltakte, der in den Worten 
m Sagenlied oder eine LiebesUage behandelt; dann der Bfaanrealana (die Mar- 
iatka), im raeeben Drdvierleltakte (oder drei Achtel), der dnreb die deutsche 
ferxvrickt klingende Betonung des zweiten Viertels (oder wenn man will Achtels) 
schon in den graden Takt hinflberspielt and uns ganz den Qngestümen feurigen 
Polen versinnlicht, wie auch die Worte recht passend irgend ein ttbermttthig scher- 
zendes Liebeslied hinwerfen. Dieser isl der LiddingslaBa aller 6aae and Stiade. 
2olelit dar kiakaier Taai, der gemelBite, im bt^feadea ZwetvierteUabte. Za 
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diesem finden sich die meisten Weisen, die meisten Worte Tor, welche letztere 
oft Bor Bwelieiliif» seilen Ober Tieneilif Torkonmen, nid m dei LaidlenleD ii 
ihrer Tambegeistemng Dutzendweise an einem Abend gedichlet, gelingen and 
wieder vergessen werden. Sie sind Dicht seilen Muster des treffendsten Volks- 
wilzes, der oft ganze Abende sie aufnimmt, abspinnt und fortspielt, und bergen 
«och noch da, wo sie hingeworfen und unzusammenhängend erscheinen, eine tiefe 
Nalaranschauung. 

Neben der flbergrossen Anzahl der slawischen Volkslieder ist aber auch die 
aosserordeollich poetische Wahrheil bemerkeaswerth, welche in deuselbco herrscht; 
wie lehOi ist ii dieser Hinsicht sogleich das erste Lied, mit welchen der Verf. 
seine Sannliiog ertiAiet. 

Die NachtigAlIstimnie« 

Ach so hörest Du, 
Mein Herz inn'ger Freoudf 
So verstehest Du, 
Leben, Seele mein? 
lo dem Garten dort 
Singt die Nachtigall; 
Ja sie singet, singt, 
Pfeifet dort gar fein; 
Liebessprflcbelein 
Sie sOssplaudemd sprach •<— 
Sie gab Stimme mild 
Darch den dunkeln Wald; 
Dorch den dunkelnden 
Feuchten Fichtenhain, 
Anf dem Söllerlein ') 
Jener holden Maid. 

Dabei sind sie der treneste AbdruciL des slawischen Volksgeisles. Wie charalLte- 
ristisch Ist in dieser Hinsicht folgendes Lied: 

Die Thranen. 

0 ihr Berge, Berge worobiowshlsdien ! 

Sie erzeugten Steine, brennbar gar und weiss ••). 
Unter diesen Steinen floss ein muntrer Bach; 
Dicht an diesem Bache stand ein Linsenbusch; 
Anf dem Besehe rnht ein Schülemdler aus, 
Hielt in seinen Krallen eine Krähe schwars; 
Quälte sie mit nirhten, fragte sie nur aus: 
„Sage, sage, junge schwarze Krillie, Du! 
„Wohin Do geflogen, wo geschwärmt Du hast?" 
M flog in den Steppen dort um Sarolow; 
Sah dort in den Steppen Wnnder wonderhar: 
Lieget dort auf dem Felde ein weisser Leib. 
Dorten liegt der Leichnam eines Wackeren. 
Zu dem Leichnam flogen meiner Yögel drei; 

*) Eigentlieh Terem, ein eigner Aafoats auf dem Dadie des Hapiet, einem UeÜMn 
ninie ähnlich, in welchem die alten Rassen ihre Weiber bewahrten. 

■•) Wahrsclieinlich aaf Kalkgruben liindeiitend. Die Worobiowberge (Sperlingsberge) 
liegen dicht vor den Thoren Moskwa*!, mögen sich aber nicht viel über hundert Fuis 
&bw den Mosinraspiegel eiliei»ea. 



Digitized by Google 



M6 



bl die fligie Holter erstes Yögelein, 
Iit lie Ikem Sebweitar iwdiet VSgdeii. 

Ist die Jaoge GaUio drittes VOgfleiii. 
Weno die Malter weioet, fliesset es wie ein Strom; 
Wenn die Schwester weinet, fliesst es wie ein Bach; 
Wenn die Gattin weinet, tr&uft es wie der Than, 
8oue mk wird sdieiiiMi ai der Thu mfiaittf 

&ä gleicher Gedanke spricht sich in dem Liede: „Der Mordwald^ S. 48 als. 
Wdeh« leiM BeolNi^tiiig leigt du .LM: HStadlhallenpraeh'', ii ivdfltai 
Midirlfp Tom Stadlhalter von Astraekaa Gerechtigkeit fordert, nach dem Geielw^ 
gegen einen Burschen, der sie rerfohrte nnd dann yerlachte. Der Stadthalter er- 
wiedert auf ihre Klage: „Bist Da selber nicht, Janges MBgdelein, — Bist Da 
selbst nicht schuldig? — Nicht Tor seiner Zeit, Tor der Stunde nie — Scheint 
du liehe StanekeD! ^ Okie Loeknif stellt aoek eiii waekerer Binci — • Ulli* 
ner nach dem fifadchen." — Selbst der Geist der FMkeit, der Widerstand 
gegta Bedrackiog tob Oben sprickt lick im Volkiliede ni; lo s. B. ia folfcidea: 

Bnrlackenrache*). 

Tiefer ab dem Strome, denn die Stadt too Sarotow» 
HMier anek am Ufer, ale die Stadl ZttiiiD: 

^am Kandsclinika, die Mutter, her in engem FbM^ 
Führte mit sich beiderseitig Uferrönder sleil, 
Steile Ufer, holde Ufer, WiesenmaUeo grQo, 
Mieder in die Malter Wolga mfladel sich die Plolh« 
Aaf Kanisekaika, der Matter aof dem Strome fcer 
Schwimmen platter Schilfe, welche des Estaalea**) Ckit 
Und Burlackenruder sitzen in den Schiffen riel: 
Alle Tapfere der Wolga, und Barlacken all'; 
Alle tapfer, woblgekleidet, wie es sich gebtthrt, 
Tragea kldae 2k>kelmfl(Bea, reick Toriiflmt mit Saaunl» 
Fesüiche Kaftane, schöne, ans Damast gen&ht, 
Kittel auch Ton feinem Linnen, toU yon Schnarbesatz, 
Seidenhemden, die mit Tressen rings herum bea&kt; 
Alle Burschen hallen Sliefeln an von Safian. 
Wie sie raderlea, lo Magen lie aas voller Brost 
Bei dem Werder in der Wolga hielten stille sie: 
Dem Sladthalter zu begegnen, harrten sie allda; 
Den Stadthalter sie erharrten, den von Astrachaa. 
Und die tapfern Burlacken hoben also an: 
Dortea aaf dea Wassern taaekel Weisses ferne aof: 
Des Sladlkalters Flagge ist es, die uns dort ersekotalp 
Die wir lang' erwarten, bringet dort ihr bös Geschick. 
Der Stadthalter schöpfte Argwohn, der TOn Astrachaa: 
0 Dir tapfern Barlacken, freie Leute Dirl 
Nehmet kia der goldeaen Sekilse so Tie! Eock beliebt, 
Nehmt die bunligen Gewände, mein Stadthalterkleid. 
Nehmt die Wunderdinge, alle über Meer gebracht. 
Nehmt diesen hellen Reichthum hin von Astrachan. 
Und die tapfem, freien Leute ihm antworten draaf: 
Delae goldene Schatze geltea bei ans nicht riel 
Nickt Tiel gellen die Gewaadi^ deia SQuIlkalterUeid, 



•) Die Matrosen der Wolga. 
**) Unterhäapüiog der Ko&aküQ. A tarn an, der Oberh&aptUng. 
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Hidit Tiel gelten ms die Wender Aber Meer gebracht, 
Niehl Tie! gilt dein keiler Reiehfhnm tns tm Astnuiaa. 

Für uns ist nur Ton hohem Werth deii freches Hanpt 
Und sie schoilteo dem Stadthalter ab das freche Henpt; 
Und es spotteten die Wackem ihres Feindes dranf: 
Strenge wärest da Stadlhalter, strenge stets mit ans. 
Halt geeeUagei wd verlMuniet nd Terdorben we, 
Hut enchossen Mf den Tfcore euer Weib ud Siad. 
Die Poesie in allen diesen Gesangen ist schlicht aüd eisfMli, wie bü editet 
Volksliede; die Bilder und Gleichnisse aas der zunächst gelegenen Nator genom- 
men and darum desto wahrer and (reffender; der Reim ist nicht streng durchge- 
führt, besonders in den Alteren. Der Verf. hemeriit Uber denselben S. VI.; „Die 
aileilea nuiscbeM Lieder sind leittlm, Illingen aber denlo OAer Mf dendbea 
Selbsflenter aa, und kommca ia dieser Art den spanischen Liedern nabe. Hetn» 
spuren linden sich beinahe nar wie zafällig in den spatem Liedern, bis erst in 
der neuesten Zeit die Russen Ton den Polen reimen gelernt, welcher Reim dann 
auch in den neuesten Liedern durchgängig die Schlussworte Jeder Zeile zieret. 
Die kleiarassisehea (vkrainisehea oder Kosakea*) Lieder tind eb«i lo wie dia 
polnischen, wenigstens altere und neuere, gereimt, und haben woblzn ZeitCDAa- 
klange der Selbsllauter oder Töllig reimlose Stellen, wie wir dieses auch in nnsera 
dentschen Volksliedern linden. Nur die allerältesten entbehren ebenfalls des Reimes, 
80 dass man auf die Vermuthung kommen könnte, die slawischen Völker hatten sich 
diesea WerizasaaimeBklaag im Umgange der gennaninehen Sttniime angeeignet** 

Die letzte Behauptung ist geradezu lacherlich ; wir unserer Seits sind wenig- 
stens nicht im Stande, zo begreifen, auf welche Weise der echte Moskowite (wir 
meinen den im GouTernement Moskwa) oder gar der weiter nach Osten wohnende 
russische Bauer, und dieser ist der Verfasser des grOssten Tbeiles der VoliLslie- 
der, dea Reim „im Umgange der germaniedieB StlaHae" eidi angeeignet hab« 
konnte. Dem Dentschen mochte es wohl ein Bedfirfniss sein, den Reim ans der 
Fremde zu holen; der Geist der slawischen Sprache aber, nnd for allem der 
russischen, in welcher ganze Reiben von Wörtern einerlei Ausgange haben, in 
welcher man einen männlichen Reim in Honderten Toa Wörtern findet nnd in wel- 
eher eia dieisjlbiger Reim (in Amphilinkehieii aad Anapistea) keiae Sdteaheit ist, 
leitet dai für Wohlklang und Haraioaie empftaglicbe Ohr nnwillktlMeh xa die* 
sem Vorzage in der poetischen Form, den sich andere Sprachen nur allmahlig 
nnd mit grosser MQhe erringea konnten. Gerade der Reim mit allen seinen Ver- 
zweigungen, wie der Assonanz, der Alliteration und dem Worteinklange ist es 
ja, welcher neben den andern EigenIhllmliiMcilaB ei aa admer, ja fhal vaaMIg* 
lieh maefat, lo maaches echt slawiiehe Gedidit in eiaer andern Sprache ganz und 
ToUkommen, in Materie und Form, wieder zu geben. — Die Melodien bilden 
mit dem Volksliede ein unzertrennliches Ganze; ohne diese hat dasselbe die Tolle 
Hälfte seiner Schönheit verloren. Desto dankbarer mUssen wir daher dem Verf. 
sein, dass er seine Ueberselzungen so „zusammengepasst" hat, dass sie „gleich 
aaeh der Urweise gesangea aa wefdea" geM^ekt liad. Nar haitoi wir daaa 
freilich gewtlnscht, dass der Verl diese ürweisen uns mitgetheilt hatte, so weit 
dies nämlich nach den ihm Torliegenden Materialien möglich war. Ueber den 
Charakter dieser Melodien spricht sich der Verf. S. VII so aus: „Was die Wei- 
sen dieser Lieder anbelangt, so spricht sieb in dem russischen das Gefflhl ebmr 
tiefen Sehwermnth, eiaer ergreifeadea Klage ans, die aar in eiazelaea dnrek dea 
strengsten Takt in einen eben so rauschbaften als berauschenden Taumel fllicr> 
geht Dabei entfernen sich die Weisen in ihren Uebergangen weit von den uns 
befreundeten Arten, und verlieren sich oft in wilden, schneidenden nnd doch wie- 
der geistreichen Ausweichungen." 

»Die kosakischea Weisea lieben den Wechsel der venraadlea karten «ail 
wdchea Tanartea, welche sich aelteaer der tiefen mssisduni Sehwermalk, dem 

Amt. #«M. I. 
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trosUosea Sclimachlen» eher dem inuigeo deotscbeD Sagentone, am meisten der 
poliiscken Heiterkeil ■Mhen. Die poliiselien snielzt siad das in dem slawischen 
Krame, was die österreichischeB im deutschen sind : Lieder der Heilerkeit vid 
der Lebenslust , die wohl dann and wann in Einlöniglteit und Flachheit aosarteo/' 
Was die Uebereetzung anbelangt, so hat der Verf. nach seinen eignen Wor- 
ten „mit der grössten Sorgfall alle Maasse getreu nachgebildet, jede Reimslel- 
loBfr laeligealifflt ond Jede Tonweise bei der FesUlellang des Maasses mit den 
Worten yergUchen." Zum Ve^gleieke febea wir noch eil Lied, des tieli anck 
bei WolÜNikB ToriBdet: 



Walibrühl 

BruM Btdit, 0 Matter Eickeitwaldmif, 

grüne du! 

Stbre Dicht in den Gedanken deinen 

wackem Sohn: 
Denn es geht der wackre Junge morgen 

Tor Gericht, 
Vor den elrengen Richter geht er, vor 

den Zaren selbst. 
Und weim nun der aligewall'ge Zar 

raiek fragt: 
»Sage an mir, sprich Du Barsche, epriek 

Da Bauernsoho: 
»Sag' mit wem hast Du gestohlen? sag' 

mit wem geraubt? 
nUnd wie Tiel der Spiessgesellen kast 

Du wohl gehabt?« 
Dana sag* ick dir, onsre Hoffnung, dir 

rechtgUub'ger Zar! 
Ick bekenne dir die Wakrheit, reine 

WirUickkeiL 
EngTeri)nnd*nw Spiessgesellen waten nns- 

rer vier: 

Ja mein erster Spiessgeselle war di«; 

f nst're Nacht, 
Und der sweite Spiessgeselle hier mein 

scharfer Dolch, 
Oann der dritte Spiessgeselle war mein 

gutes Boss, 
D ranf der vierte Spiessgeselle hier mein 

Bogen stark. 
Meine flinken Laufer aber Pfeile, staU- 

bewahrt. — 
Also spricht dann unsre Hoffnung, der 

recbtglaob'ge Zar: 
wWokl gesprochen so, DnBorsche, woki 

Du Bauernsohn! 
„ Wusstest Beides, gut zu stehlen, zu ant- 
worten auch. 
„Will mein wackrer Knabe, deskaib 
auch belohnen Dich; 
FOr Dick steht in freiem Felde gar 

eiu hohes Haus, 
Von iwei PlWien aufgebaut, eiu Quer- 
balken dranf.*" 
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Ranseke nickt Vklercken, dn grOAer 

Eichenwald ! 

Store mick wackern JUngiing nicht In 
den Gedanken mein; 

Morgen muss ich wackrer Jüngling zu 
dem Verk5re gebn, 

Vor den gestrengen Bichter, Tor den 
Zaren selbst. 

Wird der Herr und Zar wohl also be- 
fragen mich: 

Bs sage mir, Kindcken, sage Bn Baaern- 
sohn : 

Mit wem dock hast Du gestohlen, mit 
wem geraubt? 

Waren nock vid der Gefährten mit 
Bir? 

Ick will dir sagen, du Hoffnung, redit- 

gläubiger Zar, 
Alles bekenn' ich getreu dir, die Waiir- 

keit ganz: 
Wokl der Gefthrteu halt' ick nock Tiere 

bei mir. 

Mein erster Gefährte, das war die finstre 
Aacht, 

Und mein zweiler GefitkrUs — das Mes- 
ser TOn Stahl, 

Und mein, dritter Gefahrte — mein wack- 
res Boss, 

Und mein vierter Gefährte — der Bo- 
gen straf. 
Meine Boten das waren die Pfeile 

harl. 

Alsdann spricht die Hoffnung mein, der 

rechtgläubige Zar: 
Brav gemacht, Kindcken, brav DuBaoeni- 

sohn ! 

Wusstest stehlen zu geh'n, wusstest Hede 

zu steh'n; 

Bafilr wiU ich Dich, Kindchen, beschen- 
ken anck. 

Mitten im Felde mit kokem Holzge- 

bäu — 

Mit z wei Pfählen und einem Querbalken 
dran. 
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6. M^eaMMMum dM Obeipfftalileiilm Heran FkMirelL 

lieber die Verwaltang des GrosslierzogthQid Posen, Tom Becealier 
1830 bis 2nm Beginn des Jahres 1841, nebst dem demselben Seitens mehrerer 
Einwohner des Grossherzojctham Po«eD ertbeiiten Antwortschreiben.. StrasibiirK. 

lieber diese merkwflrdige Scbrift machten sich die ▼erseUedeBartigelci Aft- 
sichten kund, sobald es einmal in einem freilich nor enfei Kreise nnd immer nur 
fragmentarisch bekannt geworden war. Die Bewohner des Grossherzogthams, wel- 
che dabei zunächst betheiligt waren, so wie die ganze polnische BeTOlkerong 
PreasscM» welche ii teieltoi «Im DamcUiag icr Gmlülie Mei n hOuen 
glaobte, nach welchen ihre Nalionalsache fon der Regienmg oder doch wenig- 
stens Ton einem wichtigen Theile derselben behandelt worde, waren höchst begie- 
rig aaf das Aktenstack. Der pobischen Nationalpartei lag es besonders am Herten, 
die Denkschrift in ihrem Urtexte zu bekommen. Auf welchem Wege diess geschehn, 
ist IM obekant; doch kdnncii die Sehwierigkeitci ■iehl «DivgiMs gewciea oeb» 
taa das dem Hm. Flollwell in Folge dessen ertheilte Antwortschreiben ist Tom 
19. Jon! 1841 datirt, wahrend die Denkschrift selbst am 15. Marz 1841 unter- 
zeichnet ist Wir tlberhebcQ uns jedes Urtheils über dieses Buch und nehmen nur 
der Reihe nach die wichtigsten S&tze aas demselben heraus. L Herr Flottwell 
▼ersteht die der Verwaltuig ier Frofiai gcstdll« Aafgabe daUa: iaaige 
Verbindung mit dem preassischen Staat dadonA n fordern lad za befestigea» 
dass die ihren polnischen Einwohnern eigenthtlmlichen Richtungen, Gewohnheiten» 
Neigungen, die einer solchen Verbindung widerstreben, allmahii^ beseiUgt, dass 
dagegen die Elemente des deutschen Lebens in seinen materielleQ und geistigen 
Beaiehogea imacr iMbr ia ihr Teibieitet, iaadt eadfieh die g&nzUci» Yeidai- 
gong bdder Nationalitäten als der ScUass dieser Aafjgabe dareh das enischiedeae 
Herrorlreten deutscher Kultur erlangt werden mOge. Das Gesaromtwohl des Staa- 
tes macht die Verfolgung dieses Zieles zur Nothwendigkeit, und wenn dabei £r- 
innerongen nnd Geftlhle eines Theils der polnischen Einwohner ferletzt werden: 
im liegt die Bemhigung (?) bierttber ia der üebozeugung, dass He Ftaflai dft- 
liei in allgemein menschlicher Hinsicht gewinnt (f) aad dass dia Geschichte all«* 
m&hlig alle ( ! ) Volker ans den Schranken frtlherer nnd noch bestehender Tre»- 
aaagen solchen Umwandinngen and nenen Gestaltungen entgegenftlhrt" 

„Die schonendste Berücksichtigung aller — Eigen thümUchkeiten des polnischen 
Volksslammes — gebietet schon die Klugheit — Am kralligsten und zugleich 
willhaaiBieastea fDnIert die Zweeke des Staats die Sorge Ittr die malaiiillea oder 
weaigstens Ton der Mehrzahl als materiell anfgefassten Interessen der PMfins (ia 
der That sehr materiell gedacht). — Die Vermehrungen der Unterrichts - und 
Bildangsanstalten erschienen auch dem dunkeln GefOhl des Landmannes als eine 
wohlwollende Fflrsorge der Regierung (waren die Anstalten zweckmassig genag, 
so haue dieses daakele CMiU im Veiiaafe eiaiBS VierleMabilinadefla soboa klar 
werdea kOaaeal); mit der Zunahme seines materinllen WohlgefOhls und der Enrei- 
lemng seiner freien Thatigkeit bereift er immer mehr die Unentbehrlichkeit Je- 
ner Anstalten und so Offnen sich der deutschen Bildung wie Ton selbst (so? hat 
nicht der Staat in dem polnischen Lande die Schalen deutsch eingerichtet?) im- 
aer mehr Zugänge to dem Ideea - lad Brnpladeagskinse der Elawoiaei; — 
So wie bei der allmahligen Bescbränkung der wiederstrebenden Elemente Jeder 
Schritt über die nächste Nothweodigkeit und Möglichkeit hinaus bedenklich 
erscheint, so ist jedeä Schwanken in den Verwaltimgsgrundsatzen verderblich. 
Denn bei den polnischen Einwohnern erregt es den Argwohn der Absicht, durch 
wirkfiche oder «Aefabare, IMwilHge oder abgedrmgeae Naebgiebigkeit ihre Za- 
aeigungen gewinnen, gleichsam erkaufen zu wollen. Was durch Bevorzugung der 
polnischen Einwohner erreicht wird, haben die Erscheinangen in dieser Provinz 
wahrend der Revolution im Königreiche Polen gezeigt; diese selbst (!) hat ge- 
lehrt, dass den unzufriedenen Theil der Einwohner lieine Zugeständnisse oder fie* 
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günsiigungcn befriedigen, weil eine Tollkoinincno, unbeschränkte, nationale und 
politische Seliistsiandigkeit verlangt wird. ('J'elclies mögen ifoU die Zugeständ- 
nisse «nfl YergQnstigungeii'der Foien fewetüi leinf) Des Goafenfmenls wflvdif 
(wir glauben ganz unwttrdig, weil TaoscliDDg) und desshalb angemessen (d. £ 
politisch klug) erscheint es mir dai2:egen, offen den Grundsatz auszusprechen 
iind zu befolf^en, dass die Provinz dem deutschen Elemente keineswegs verschlos- 
sen, dass sie vielmehr ihm, als dem Lebenselemcnte des Staats und schon eines 
galm DiiUlieilt der ProTiii selbst, gettffnet, vnd dass seine Ansgleiehnnf mit den 
Polnischen ohne Einfriffe ongerechler Willkühr dem Entwickelungsprocess der Gn- 
schichte tiberlassen werden soll. — Allerdings wird eine solche Offenheit der 
Landesregierung nicht die Neigung der jetzt ihr widerstrebenden Einwohner ge- 
winnen, — dagegen werden diejenigen Maassregelu nur zum Ziele führen, welche 
allen Einwolmern derselben Aehlnng abndtkigen, nnd diese wird nickt fewtnncn, 
wenn die Vermuthwig entstehen kann, die Regiennf Yerfolge Zwecke, wddM 
offen auszusprechen ihr der Muth fehle. 

Entschieden feindselig steht dem Gouvernement der grössere Theil des katho- 
lischen Clerus und des polnischen Adels entgegen. — Im Allgemeinen fehlt den 
katbolisekei Geisilicken sownkl alle feinere geseüsckafllicke, als eine grilndlicke 
gelehrte Bildung. — hi der That gemessen die Geistlichen in den onlon Volke« 
klassen nar ein sehr bedingtes Ansehn. Innerlich zu trage und von aussen, zd- 
mal in ihrer nächsten Umgebung, zu wenig angeregt, flberdiess in der Mehrzahl 
geneigt zu sinnlichen Genüssen, welche dem Volke nicht verborgen bleiben, be- 
atlien nie tick edlen, darck wakrkifl treve BrfOUnnf aller iluw Flickten nln 
Seelensorger und Aufseher der Schalen, die Achtung ihrer Gemeinden zo gewin« 
nen. Dagegen richten sie, enlblösst von jedem höheren Interesse, ihre Neigun|f 
zu Intriguen und ihren Hass gegen das Gouvernement, von welchem die Bildung 
des Volkes ausgeht, und von welchem ihre eigene Bildung gefordert wird. Um 
nker für diesen Widerwillen gegen die welllicke BekOrde ond gegen alle geistlieken 
Fortschritte einen breitem Stützpunkt zu gewinnen, kleiden sie ihn in die Farbe 
der polnischen Nationalität, und vertheidigen hartnäckig und mit allen Künsten und 
Waffen scheinbar die Seele des Volks, während sie nun sich und ihrem Stande die 
FmgoraÜTe einer nlten Zeil wieder fewinnen mOckten. Idi knk« daher — dnrck 
eine angemessene wissensckalUicke Ausbildung der Jungen Theologen dieser Rick- 
tung und Gesinnung (!) culgegen zu wirken «^elrac hiel." — Auf seine Vorschlage 
ist durch die Ordre vom 31. März die Sekularisation der sämmtlichen Klöster der 
Provinz und die Verwendung der hieraus zu gewinnenden Einkünfte und einer 
jftbrlicken Unterstfltzmig Ton 21,000 Thlm. aus der Staatskasse „zor Verbesse- 
rong des Scknlwesens und der Bildungsansialien für die katholische Geistlichkeil" 
anbefohlen worden (also nicht weil es die Bedürfnisse des Volkes und der gei- 
stige Zustand des Clerus erheischte, sondern um seinen anligermanischen Einfluss 
zu hemmen und so wieder ein Hemmoiss der Enlnationalisirung aus dem Wege zu 
rftumeu). Es sind iwei neue Gjnmnsium, ein katkotisckes SckuUekraraeniinar und 
gwei Alumnate für kalkolische Theologen gegründet und die kaiholiscken Anstal- 
ten in Posen und Chowen gänzlich umgestaltet worden. — „Der grössere Theil 
der vorher bezeichneten Anstalten hat seinen wissenschaftlichen Zwecken bisher 
entsprochen; wie weit sie dazu beitragen werden, eine feslere Anschliessuag der 
Ptorlni an den preussisüken Staat lu begründen und zu befördern, muss man er- 
warten." (Der damalige Herr Oberpräsident versteht unter dieser Anschliessung 
natürlich die Gcrmanisirung und sieht es als eine Pflicht der Dankbarkeit der 
katholischen Geistlichkeil an, dass sie ihre Nation verrathe). Die nächste Ein- 
wirkung d^s Cleius hat sich auf die polnischen adeligen Frauen und auf die £r* 
Kiekung der adeligen Jugend erstreckt, deren letilerer „Terderblicke Ricktnäg'* m 
Tage liege. Unter den polnischen Gutsbesitzern nnd-Cdelleuten nntersckeidet Herr 
Flottwell 1) die Bejahrten und Reichbegüterten, welche der Regierung geneigt 
nind, aber zu weni^ Muth haben, dies zu zeigen; 2) diejenigen, welche „an dir 
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polnischen ReTolation einen onmittebaren Anibeil geoommen laben und tici tlieUs 
durch einen irregeleiteten PatriotisniT i and theils dorrh Eitelkeit (also keiier tu 
Gnindsatz ?) zn Koryphäen der polnischen NationaliUU benfen halten.*" S) »J)ie 
noch nicht angesessenen — Söhne der Gatsbesitzer, die P&chter oder Besilzer 
kleiner Güter, so wie die dem Banquerott nahen oder darein verfallenen Gatsbe- 
sitzer." Der Verf. nennt diese „sehr zahlreich", „Tagabondireod", „in Kassinoi 
sich herumtreibend", „rerolulionaire Schriften ans Frankreich lesend", ,,rein de- 
mokratisch afTektirend", darch beispiellose LibertinitJU iaponirend." — „Es leidet 
gar keinen Zweifel (Herr Flottwell ist der Oeffenüichkeit schuldig, die Beweise 
dafür za liefern, sonst hat er eine ganze, ihrem Könige trea ergebene Nation Tor 
demselben ungerecht angeklagt), dass anter ihnen eii)e Verbrüderung besteht, welche 
Tön einzelnen Häuptern geleitet wird und das Benehmen der besser (d. i. deotsch) 
gesinnten Polen förmlich überwacht, so dass jede Ann&herang der letztem an die 
deutschen oder die höhem Beamten gleich bekannt und anf das sch&rfste gerügt 
wird. Von diesen Leitern gehen daher, Jedoch nnter einem andern Namen, die 
Beschwerden Aber die Regierung wegen angeblicher Beeinträchtigung ihrer Natio- 
nalität and alle gehässigen Oppositionen gegen dieselbe ans. — Es liegt ihnen 
am meisten daran, eine Unzofriedenheit und Opposition gegen die Regiemng za 
beleben and zu anterhalten. — Nur Krieg gegen die bestehende Ordnung und 
Dmstarz aller Einrichlangen und Anstalten, wodurch diese Ordnung and ein ge- 
setzlicher Zustand gesichert werden soll, ist ihre Loosaiig." — „Es ist einleach- 
(eod, dass einem aus solchen Mitgliedern bestehenden Adel das innige VertraaeB 
Dicht gewahrt werden kann, auf welches er sonst Ansprüche za machen hatte,*" 
Um ihm seinen Einfluss zu benehmen, worden anf Betrieb des Oberpr&sidenten 1896 
Distrikts -Cpmmissarien für die polizeiliche Verwaltung angestellt „Diese Eil- 
richtong hat zwar ihre unverkennbaren Schattenseiten, indem die damit Terbno- 
dene Vermehrung des besoldeten Beamten - Personals die Selbstständigkeit and 
Selbsttbfttigkeit der Gemeinden und OrtsbehOrden za lähmen and statt eines leben« 
digen and kräftigen Geroeindelebens den Beamten - Despotismus za befördern droht. 
Doch hat sich dieselbe bisher noch als zweckmassig bewahrt (freilich! der Beam- 
ten -Despotismus Temichtet ja das polnische Gemeindeleben and bringt doch die 
deutschen Beamten zur Macht.) — Die Wahl der Landr&lhe steht Jetzt den Re- 
gierangen zn; diese Maassregel soll noch forldaaem, denn die Kreissl&ade wür- 
den nur die früher unter Nr. 3 rubricirten IndiTidaen w&hlen. — Höchst wich- 
tig ist folgende Stelle: „Um die Zahl der intelligenten and zugleich in ihrer 
politischen Gesinnung zuTerlässigen Rittergutsbesitzer in dieser Provinz zu ver- 
mehren, haben des Höchstseeligen Königs Majest&l durch die Allerhöchste Cabi- 
netsordre vom 13. Marz za befehlen geruht, dass von den zur Subhastation ge- 
langenden grösseren Besitzungen die zur Wiederverausserung sich vorzugsweise 
eignenden für Rechnung des Staats angekauft und — an wohlhabende intelligente 
and wohlgesinnte Erwerber deufcher Abkunft wieder veraussert werden sollen, 
Diese, in jeder Beziehung zweckmässige (aber weder gerechte noch humane) Maass- 
regel ist auch bisher in Ausübung gebracht; es sind dadurch der Provinz etwa SO Ril- 
lergntsbesitzer deutscher Abkunft gewonnen worden" und zwei Herrschaften stehen 
noch zur Veräusserung offen. Der Fortsetzung dieser Operation steht von keiner 
Seite ein Hinderniss entgegen. Hierauf werden die Bemühungen zur Gründung eine^ 
tüchtigen (natürlich: deutschen) Bürgerstandes und zar Wiedererweckung derTach^ 
mannfaktur dargestellt. „In den meisten Landschulen wird die polnische als Haapt- 
anterrichtssprache , die deutsche aber nur als Gegenstand benutzt und getrieben, so 
dass von einer Unterdrückung oder auch nur Beeinträchtigung (?) des polnischen 
Idioms (.'also keine Sprache?) nirgends nnd am wenigsten in denjenigen Gegenden, 
wo dasselbe unlerdem Volke vorherrscht, die Rede ist." Ueber das Kirchenwesen 
lässt sich Hr. Flottwell dahin vernehmen, dass die evangelische Kirche immer noch 
sehr geringe Forlschritte macht. Als Hauptgegenstand seiner amilichen Thäligkeit 
bezeichnet der ehemalige Oberprftsident die Vermehrung und die Erleichterung dea 
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Verkehrs; die maleriellen Bedürfnisse des Landes scheint er überhaupt am besten 
aoffefasst za haben, während ihm die geistif^en rein uu\ersiaodlich blieben. Bei 
allen diesen Gmnds&tzeo hoift Ur. Flottwell zum Scbluss, seinem Naclifolger werde 
es gelingen, die Pelei n Uberieagen, dau de in ikrem neaeBVaterliiide „da Aijl 

fefoadcD habea, welches Jeder adelfeialifa Reicaag, so wie jedem Temünftigea 
trebeo oacb der Verbesserung ihrer äussern Zustande eine freie Entwickelung 
sichert, und zugleich ihrer, mit dem gemeinsamen Wohl des Slaata nur iigend 
Tereinbaren nationellen Eigenthflmlickkeil Schulz und Pflege gewährt" 

II. Das dem Oberpr&iideilea Tom Yolke der Denkscbrift e rtlMilte Antwort- 
aelreiben bekanptet im Biagaafe, „der Herr Oberprlsideat habe die Seliift ab- 
sieblÜch einigen Leuten mitgetheilt, damit die Polen seine GesinaoBf gegen sie 
kennen lernten." — Dann heissl es weiterhin: „Ueber die, allen schlafen- 
den Thatsachen zum Trotz, so lange und so oft abgeläugnete Germaniairungs- 
tendenz kann forthin kdn Zweifel, kein Streit mehr obwalten, nachdem Sie 
erklirt haben, daw Sie die dca. polalsdmi BiBwobacra • eigenlbflmliehea Bieb- 
tnngen, Gewobabelten (u. s. w. — wie oben im Eingange bis — Kultur) ver- 
nichten wollten, auf die Gefahr hin, Erinnerungen und Gefühle der polnischen 
Einwohner — wie Sie meinen, nur eines Theils derselben, zu yerletzen; Ja auf 
die Gefahr in Widerspruch zu gerallieu mit der eigenen Lehre, „dass die Ans- 
gleichung des dealsdien Blemeati mit dem pobdsebea obae Biagriffe dbnrediter 
WiUkahr dem Entivickelungsprocesse der Geschichte zu überlassen ist." Was an- 
ders ist der langen Rede kurzer Sinn, als dass das Polnische im Deutsrhen unter- 
gehen soll? Dass das Gesammtwohl des preussischen Staates die Verfolgung die- 
ses Zieles zur Nothwendigkeit mache, behaupten Sie zwar, um Dir Wirken mit der 
Aegide dea Salat pabllea NinBa hat eito la* deekea, dea Beweb dafür aiad Sie 
aber schuldig gebliebea, dflffea es uns also nicht Teraigea, dass wir uns erlauben, 
Ihre Ansicht nicht zu theilen. — Möchten Sie es läugnen wollen, dass Sie sieb 
auch über die Möglichkeit hinaus yerstiegeo, nachdem Ihr ganzer Bericht nur ein 
ununterbrochenes Gesländniss ist ?on der Yergeblichkeit Ihres Bemflkens, die be- 
absichtigte Vereinigung la Staade ii briagen, dan Bmea keia anderer Trost 
bleibt, all die Aasfübrnag nad das Geliagen Ihrer Pllae Ihren Nachfolgern im 
Amte in überlassen, nachdem eben Sie es denselben unendlich erschwert, wo 
nicht unmöglich gemacht haben? — Ihre Anklagen gegen ans tragen es an der 
Stirn, dass Sie damit nur Ihr Verfahren entschuldigen wollen; denn Jedermann 
weiss, was er aus dem Bedürfnisse solcher Entschuldigungen zu folgern hat So 
wird also Ibra Aablage gegea nai in Ibiem Mvade aar SeUwtaaklage.** — Der 
Widerwille der ganzen Nation gegen dea Oberpräsidenten ist: „der Ausdruck der 
entschiedensten öffentlichen Meinung." — „Wie? wer im Laufe so vieler Jahre 
(48 J.) im Besitze der Macht war, sollte nicht auch die Mittel gehabt haben, 
uns seine wohlwollenden Absichten durch die That zu beweisen? Hat er es nicht 
getban, so bat er es nicbt gewollt UamOgliob Terbarrt ia aasercm Zeitalter 
tstBß ganze BeTdlkeraag da Viertel, ja ein halbes Jahrhundert lang in eigensinni- 
frer Yerblendang gegen wesentliche Vortheile, überwiegende Güter. — Wenn Sie 
dieselbe Hand, mit welcher Sie uns Ihre Wohlthaten darreichten, unzart an die 
Heiligthümer des Volkes legten, an seine nationalen Gefühle, an seine Erinnerun- 
gen, an seiae Spracbe; weaa Sie naler rabmrediger Bibebaag Ibras 8ebnlweiea% 
durch dessen innere Einrichtung, namentlich durch Einfflhnmf einea fremden Idiome 
als Unterrichtssprache, der Jugend ihre Ausbildung erschweren und yerleiden, um 
sie dann zu tadeln; wenn Sie sogar das religiöse Element nicht verschonten, in jeder 
Beziehung die Nation in den IndWiduen und im Ganzen in ihren Eigenthttmlichkeiten 
und ihren Sitten geringschätzig and laraducliead behandellea; wenn diesein Bei- 
spiele ancb die flbrigen, bftbeirea und niedem Beamten gefolgt sind, die aae aaden 
Gegenden des Staates herangezogen , statt eine wohlthätige Vermittelung zwischen 
dem Lande und der Regierung zu bilden, was nur Stammgenossen können werden, 
dasselbe im feindlichen Sinne behandelten, und dazu beitrugen, durch die unleidlich- 
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tte politische lololerftoz die RegieraDf bei dem Yolie anbeliebt za ouicheD ; wei, 
ngm Sit, trifl ■■ler dieaea Umtaadw die Sebald des MiMTergillgMi, die Regief- 

tee eder die Regierenden, uns oder Sief* Das beweiset des Zunebmen Jenes 

Missyer^flfrens. „Ja es war 1806 nicht so gross, als es sieb seit 1815 zeigte; es 
hatte bis 1830 merklich zuf enommen , und um wie Tiel tiefer gewurzelt haben 
Sie es verlassen, als Sie es Tor zehn Jahren fanden. So haben also Sie die 
Aufgabe, «nsere iniige Veridndnag mit den preussiscbea Staate zo fordern, dnrek 
die Ton Ihnen nagewandten Mittel gelöst, dass Sie am Ende Ihrer Laofbiüin Ton 
Ihrem Ziele weiter entfernt sind als am Anfange. — Dass wir bei dem ans 
zugedachtem Untergange in allgemein menschlicher Hinsicht gewinnen sollen, 
ist TOr Gott md Menseben eb«i so gewiti tHiniftr, nie et ein schlagender 
Beweis Ihrer Verblendung ist. — Also Sie halten sich und Ihren VolksstamB 
in menschlicher Hinsicht für etwas Vörzüglicheres. — Sehen Sie, diese Ver- 
blendung ist die Quelle aller Ihrer politischen und moralischen Sünden gegen 
ans. — Die deutschen Einwohner der FroTinz sollen deutsche Bildung und ein 
Leben in denlsdwr Webe nls ihr gotes Reell In Anspmeb nebmei; «ber die 
zwei Dritlheile, oder richliger die drei Viertheile Polen, haben sie kein Redit nnf 
nationale Bildung und ein Leben in ihrer Weise? — Und die den frühem Einwan- 
derern gefolgt sind , Sie selbst nicht ausgenommen , hat sie unser oder ihr eigener 
Nutzen hergeführt? Sind Sie, Herr Oberpräsident, aus Liebe zu uns oder za 
Ihrem Amte in diese „Yerimnnung" gegangen? — Sie beben mitbin die gesets- 
licbe Verpflichtung, die Nationalitat der Polen inangetastet za lassen. — Wenn 
daher in Polen Deutsche sich polonisirten, so geschah es freilich ohne Eingriffe 
angerechter WillkQhr. Wenn Sie aber in dem mit Polen bevölkerten Lande durch 
Schalen, Behörden und Beamte, um jeden Preis die deutsche Sprache Terbreiles; 
wen Sie ndl Staatsfonds polnlsebe CSnisbesitser anskanfen nd Polen toA der 
Aoqaisition solcher Güter ansschliessea » Ja Polen and Katholiken nicht einmnl 
zu partiellen Bauerngütern zulassen, so sind das Eingriffe dieser Art. — 
Haben Sie uns im eigenen Lande auch nnr das gewährt, was in Ihrer Heimatb 
fremde Flüchtlinge des siebzehnten Jahrhunderts noch bis auf den heutigen Tag 
knbenf — Dns Gesamnlwobl des preisslseben Stentes soll dies fordern. — 
„Würden wir, wenn wir die beimalbliMen Erinnerangen und Traditionen in Bbren 
gehalten sähen und in unserer Lage ans beimisch fühlten, das ProTinzialinteresse 
mit dem Interesse der Monarchie, in deren mächtigem Schutze wir uns behaglich 
entwickeln durilen, nicht sicherer identificiren; als in dem gegenwärtigen Heloten- 
Stande ond bei der systematiseben NiToUiraag aUer, aoeb der onscbftdliebsten 
Uebovesle der Vergangenheit. Ist es also recht, ist es weise, dass solcherge- 
stalt unser materielles and geistiges Wohlsein, dass der wahre Gewinn der Mo- 
narchie dem einzigen Wohle der Versorgung einiger höheren deutschen Beamten uud 
ihrer Bequemlichkeit, sich von der Mühe der Erlernung der polnischen Sprache 
dlspensiren st lassen, geopfert wird? — Der Zornf Ton 1815 bat den Poseaem 
etwas ganz anderes Terheissen; sie können ihn nicht anders Terstita, als sie es 
gegenwärtig thun. Hin. Flottwell's Aufgabe ist es gewesen, wie er es frei aas> 
zusprechen wagt, Garantien des Occupations -Patentes „eigenmächtig zu beseitigen 
nna za vernichten" » „Sie denunciren eine Verbrüderung der Missvergnflgten un- 
ter oinielnen Hinplern. Tbnn Sie das Im guten Glaiben, so beweist dns in fei- 
lem Maassc, wie wenig Sie doreb ein Decenniom den Geist der Einwohner ken- 
nen gelernt haben; aber viel wahrscheinlicher ist auch das nur eine absicht- 
liche Entstellung dessen, was Sie um keinen Preis eiogestehn mögen." 

In den Sesidnarien ist die Germanisirang der Haupliweck; ihre Einrichtung macht 
sie Jedem polniscben JflngUnge znwlder. „Ist es redlieb, nns dem Kttnige gegen- 
über als Demokraten verdächtig zu machen, nachdem sie nns bei der Offent- 
Ucben Meinung in Deutschland durch anonyme Zeitungsartikel als Aristokraten 
haben in Misskredil bringen wollen?" — „Sie stellen Kultur, Bildung, Intelli- 
geni der polniscben Reväkefong überall In Nacblbeil gegen die deutsche. Dass 
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in SUttde der GaUbeiiUer «af dem jangsteo Landtage die InteUigenz nickt aof 
Mie ier Deitoekti wir, bata 8ii MhmenUeh aa* dei mbegreUliebea Unge- 
lekicklicIikeiteD Ihrer Aihlager erfakien." — Und non wolle der Herr Obei^ 
prfttident seincD Einflass anch noch fortwirkend erhallen, indem er die ihm Tor- 
•ekwebeode Idee seinem Nachfolger ttbermache. So nun schliesst das Antwort- 
•ckreiben mit folgenden Worten: „Sie wollen, dass wir ans far das alles (die 
Mitea geietigen Gflter) dank oMlariaDe Vorlkeila der aUtiglidittea Art, dorek 
gesteigerten Ertrag der Laadgfllar, dank Zucht - aod Arbeiishanser, darck 6e- 
werbfreiheit, Kan^e und Chaaseen and was dergleichen mehr ist, entsck&digt fin 
den, and sollen am diesen Preis ans selbst and ansere Volkslkflmlichkeit liefern? 
Wenn wir dieses gemeinen £igennotzes f&kig w&ren, würden Sie ans nickt in 
flbM den Chrade Teracktn, ia welekem Sie aaa keate aafeiadcar Haadda Sla 
alat redlich, Gesinnoagca, die Sie ehren müssen, naterdrückeo , solche, die Sia 
Terachten, herTorrüfen za woUeu? Aber Sie thao das nicht als Mensch, sondern 
als Staatsmann. Dorfen Sie den Slaatämann Tom Menschen trennen? Darf Jener 
than, was diesem schadet T So gewiss Sie das nicht behaupten werden, so ge- 
wiü irlre et Ikra boekile Pliekt geweMa, dai Edict« aa aaa, nai aas eikelit 
M Kraft zo allem Gatea aad Loblichen giikt, fir PraaMM la gawinnen. Sie 
konnten das. Sie kaben es Terschm&ht and Torgezogen, ans zo gemeiner Dienst- 
barkeit erniedrigen za wollen. Das ist Ihnen nicht gelungeo, und hat Ihnen nicht 
gelingen künnen. Sie kaben in Ihrer Denkschrift das peinlichste Bekennlniss ab- 
gele^, aad keiaa aadera Hoffnung , all «ia arfolglasea Mflkca aadani Hladaa aa 
flberlassen. Sie kabca kiar gearbeitet unter den Qualen ongestillten Yerlaageaa; 
Sie sind Ton hier geschieden mit dem bitteren Bewusstseia, TttgeUiek geatbettat 
zo haben, and Ton keiner Seile Dank za emdten." 

Bemerkans. Aas Gründen, die nicht in unterer Macht liegen, konnten wir die an> 
derta, ao<A prägnantem StaliMi den Bodiei aiekt MfiMlaaea. DI« Ead* 

6* IMg eb — imrilbwilg aber ciae Bäse aaek Oberitaliea aad m 
da Uber Tynk and Baiem, mit besonderer Berückaicktigung auf slawische Lebens- 
elemente; beendet im Jahre 1S41 and beschrieben Yon Jan Kollar. MitBeilagen 
und Kapferslichen , so wie einem Lexikon slawischer Maler and Kapferslecher 
aller St&mme seit den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, mit kurzen Biogra- 
l^kiaa aad Aagabea ikrer TorsOglicbslca Kaastwerke. Pestk 1843. 

Eias Ton jenen Bttchern, das in mannichfacher Hinsickt interessant and wiek- 
tig ist. Bar bekaaale Verfassaff ' dar iartU»taa „Slawj Deara**, adisl BOekia- 

wicz der grOsste unter den lebendes älawiadiea Dicktera, nntemakm die Reise 

theils ans dem innlg^en Triebe nach historifichem Wissen, theils am durch neue er- 
freuliche Bilder slawischen Lebens und slawischer Geislesentwickelung seine Seele 
zu stärken, welcke angeekelt durch die tlkglicken Kämpfe gegen den flbermütkigea, 
aiekt sallea Jedaai adlea GefBkla kakaspreckeadea Magyarismos, eiaar fHsekaa 
lebang, eines erqnickeodea TiaaCas badarfle, am nickt an sick nnd an derMeasek- 
keit zu Terzweifeln. Ueber seinen geistigen Zustand spricht sich am besten die 
Uoterredung aus, welche er den Tag Tor seiner Abreise, mit dem Inspektor der 
eTangelischen ScknleB in Ungarn, dem bekannten Grafen Zay, katte aad die er 
ia' da* Yarrede mitlbaiU. Dar Graf bemerkte, er wünscke bnaaders jetzt nnmll- 
telbar Tor dem Kirchenconyente, dass KoUar (der bekanntlich eyangelisck- slowa- 
kischer Prediger in Pesth ist) nicht abreise, damit die Leute nicht sagten, er 
fürchte sich yor dem Ck)nyente, and weil er ihn fiberhaapt gern dabei zugegen 
sehe. Kollar erwiderte, ikm seien Convente ia ikrer jetzigen wildea Vailaiisaag 
aas ganzer Seele aawidfr. „Es gab allerdings Zeiten, fkkrt er fort, wo iak dca- 
selben gern beiwohnte, nun aber habt ihr ons allen Einfluss abgeschnitten und 
alle wirksame Theilaahme an demselben genommen, dadurch dass ihr die magya- 
riscke Spracke ia dieselben einführtet Ich habe meine ganze Jugend, mein mük- 
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uun erworbenes Hab' ond Got den ScUlfll, der Akademie, der Theologie, oiii ei- 
wm Wtito dtr ReligioB waä der KInle feopfiert: nul Jelit, ii «eiien Merai 

Alter, wo ich nach dem Ton Gott air ngetheilten Talente der Kirche und der 
Religion nfltzlich sein konnte, wird mir alle Gelegenheit aod Möglichkeit dazu 
eotriMen. Ihr habt aas uns Slowaken, die wir nicht magjahsch können, blosse 
Figarofiteo nnd stamme Zuhörer gemacht. Wer am besten magyarisch kann, der 
irt Jolsl te «iftNlo Patriot, and giebt sdo Urlkeil Uber RdigioM - od Kir- 
ehensacben ab, wenn er anch gar keine Religion hatte. Gott der Allm&chtige 
wird Aber diese Unbill richten; sie isl eine der schmerzlichslen meines Lebens. 
Ich nnd Tiele andere mit mir haben das nicht verdient, denn wir haben in unse- 
rer Jogeod weder Redflrfniss noch Gelegenheit gehabt, das Magyarische za er- 
bnea, od Jetzt im Alter haben wir dam weder Zeit noch Last, noch BeHlbi- 
gmg." Anf die Frage des Grafen, ob er gegen die Union sei, erwidert Kollar: 
„Gegen die Union bin ich nicht, sondern nur gegen den Zeilpunkt und die Art 
und Weise. Za einer religiösen Vereinigung ist gegenwartig in unserm Vater- 
laade der Zei^inikC giuz migantif; den die Natimialflnigfi Dcecllftigt vad rftt- 
teb gegenwärtig Aller Gedanken auf, and hat zwischea den Partheien Misstranen 
erzeugt Die Slowaken sind der Meinung, dass die eyangelischen Magyaren im 
Gefühle ihrer geringen Anzahl und Schwäche mit den Calvinisten, die fast alle 
reine Magyaren sind, nur deshalb sich uniren wollen, damit sie so mit Terein- 
tea KilfIflB desto iMmiiMher sich aaf die Slowakea stanen lad mit deeto lielw- 
rerm Bifolge sie magjarisiren könnten. Die Art nnd Weise aber, wie man die 
Union zar Sprache gebracht, war darin fehlerhaft, dass der Graf selbst auf ei- 
gene Hand ohne Berathnng mit der Kirche und den Senioraten die Sache in An- 
regung gebracht hat, und das noch an dem alleruoglücklichslen Orte, nämlich in 
dea polidscbea ZdlsebrifteB; d. k. miscere saera profaais and die Perlen in den 
Koth wofea; geschweige davon, dass der Herr Graf selbst unser slowakischef 
Volk schwer terlelzt haben, theils in Ihrer Rede bei Ihrer Wahl und Installation, 
tbeils in magyarischen Zeitungen, theils durch Verfolgung slowakischer Institute 
nnd Lehrer an evangelischen Schulen, besonders aber durch Ihre unrflhmlichen 
btrigoen gegen den Pretsbarger LehntaU." Uad weiter aatea keiist es: „Die 
Kirche ist ans fast gänzlich aus den Händen gerissen und den Adfokalen hinge- 
geben; in schlimmere Hände aber hätte sie wohl niemals kommen können. Das 
Papstthum war drflckend, viel drückender aber ist diese Metzelei in der Kirche." 
Der Verf. behauptet dann, „dass anf dem Wege der ConTente für die Kirche nnd 
Nationalität schon aUes Terloren sei aad dnis hier weder fttr die eine, noch Ittr 
die andere Hülfe und Rettung blDht" — Der Verf. bereiste zuerst Sfldnngara 
jenseits der Donau und lUjrien, von da ging er in die Lombardei und nach Mai- 
land, begab sieb dann nach Tyrol ond Baiern und kehrte über Wien nach Hause 
larflidL Vater dea mannichfalügen Schilderangen, welche der Verf. anbringt, ist 
dei lateveisanten und Lehrreichea so tid, dass wir keineswegs im Stande iiad, 
aelbst nur das Wichtigste davon anzugeben. Einzelne Partieen des Burhes o:chen 
wir in diesem und dem folgenden Hefte der Jahrbücher unter den Miscellen. 
Höchst interessant sind besonders die antiquarischen Untersuchungen nnd Berichte, 
welche eiaea Haaptlheil des Baches aasmaohen. Ueher die yerwaadlschafi des 
Italienischen mit dem Slawischen hat sich der Verf. weitläuig aasgesprochen nnd 
dabei Ansichten vorgebracht und zum Theil liefer begründet, welche die ganze 
bisherige Auffassung der alten vorchristlichen Zustände Oberitaliens umstürzen 
müssen. Das Resultat seiner Untersuchungen ist grossentheils in folgenden Wor- 
tci aasammengezogen (S. 204): „Mit eiaea Worte, Geschichte nnd Geographie, 
Sprache und Sitten und tausend andere Veranlassuagea und Umstände liefern dea 
unumstösslichen Beweis, dass schon in der Urzeit, rnr den Römern und Kelten 
nicht nur in ganz Oberitalicn, in der Lombardei und im Venelianisrhen , sondern 
auch in der Schweiz, in Tyrol und einen Theil Baierns, in Rhaetien und IVori- 
kvm Weadeslawea wohatea, aad dass der Baam des ilidieBischen Lebens seine 
aiiw. jiM. I. 
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Wanel in slawischem Boden hiL" Ausser der Beschreibani; seiner Reise gibt 
Kollar noch zwei Beilagen, TOn denen die ersle zwei Urkanden über die Abtei 
Salawar (dem Ursilze des m&hrischen Chrislenthnms , wo Pribina die erste Kirche 
anlegte, deren Trflmmer Kollar aoffand nnd beschreibt), die zweite eine etymo- 
logisch-historische Abhandlang ttber das Wort Holab, Golemb, Golaaba, Taobe, 
mit liesonderer Beziehnng auf die slawischen Weneten in Italien enth&lt In die- 
ser wird die Bedeutung der Taube in religiöser und überhaupt moralischer Hin- 
sicht naher nachgewiesen, nicht nur in RQcksichl auf die Slawen, sondern auch 
iaf di« RMier «i Rmmuien, die GemuM, die Grieekee aad die HcMer nd 
Inder. Das „Wörterbuch der slawischen KOufler aller Stamme enthalt A) die 
slawisch - heidnischen Künstler und ihre Kunstwerke, B) die slawisch -christlichen 
Künstler, wobei auf eine allgemeine Uebersicht die besondere alphabetische Auf- 
z&hlung der slawischen Maler und Zeichner, der Kupferstecher, der Bildhauer 
nd Stalmagiesfer, und der AnUtekteB folgt, deaen aoeb eiae Uebeniekt der 
Künstler, welche in der neuesten Zeit in Petersburg Beschäftigung fanden, sowie 
eine Aufzahlung derjenigen Künstler, welche berühmte slawische Gegenstände zu 
ihrem Vorwurf genommen haben, und endlich ein Yerzeichniss derjenigen Schrift- 
steller und Kunstfreunde, welche für die slawische Kunst und ihre Geschichte ge- 
wirlLt iMbea, Iteigegebea itt — Das gaaie Bach ealsprieht aUerdiaga dea Br- 
waitangen, welche wir bei der Ankündigung desselben gehabt haben. Bi ist d^ 
Neuen, des Interessanten und Gelehrten so yiel darin enthalten, dass es wohl das 
beste Material zusammengetragen hat, welches bei den gegenwärtigen Verhält- 
nissen den Slawen als Wafife gegen ihre Terschiedeuen Gegner und Verkleinerer 
dienea kann. 



y* Der KOnlg* der Bar§^. Erzahlong Ton Seferin Gosz 
eajnski. Posen 1842. 8. 122 Seiten. 

Eine der besten Erzählungen, welche Goszczynski Je geschrieben. Ihr 
Grundtext ist durchaus politisch. Unter dem Bilde eines Irrsinnigen, der in einer 
alten Ruine wohnt und Ton den benachbarten adeligen Familien bald wahrhaft 
Terehrl, weit mehr aber nock lerspoUet und yerlacht, von allen aber gern ge- 
teki vad sa Jeden Familienfeste kerkeigeiageB wird, ilellt der Verf. den Cha- 
rakter eines echten Polen dar, wie er unter den gegenwärtigen Verhaltnissen he- 
schaffen sein solle. Für einen Irrsinnigen muss sich der wahre Freund seiner 
Nation ausgeben; wie ein Narr muss er sich gebärden, will er anders in seinem 
Yalcriaade, dai daer wüsten Rdne gleicht, Tor weleker Jeder Lebcide fliekt, 
Ueibea. In der titfttea Seele mass er dea lagrimm über das traurige Loos sei- 
nes Vaterlandes vergraben, nur im billersten Hohne darf er die heiligsten Gefühle 
seiner Brust aussprechen, will er anders wirken auf die abgestumpften und in 
•chmachToUe Apathie Tersunkenen Zeitgenossen. Nur Wenige sind im Stande, 
■eiae SÜanae, den Raf dea Valeilaades i« teraekmea aad «■ ?eriioifeaea CSe- 
danken zu erralhen, der ia seiner Seele glüht — Das Bild ist Tortrefflick 
and die Scene im w&rmsten, frischesten Colorit gezeichnet Der glatte Styl des 
Verfassers stellt auch die Vollkommenheit der Form dar. Durch die ganze Dich- 
tung wehet ein tiefsinniges, nicht selten beinahe krampfhaftes Gefühl, das sich 
Toa Slafe at Stafe steigert aad den Leaer Hut ia die Gnaie dea Uciierreliea 
führt Eigenthümlich iit daa TOikMiaekeade religiöse Gefühl; es kann das ala 
Vorbote gelten für die grosse Umwandlung, weläa in des Veifiyian Giaadaa- 
sichten in der letzten Zeit mgegaagea ist 

Dimtk lad Fapiar «ad die gaif e Auatattaag dad dem Wertka dei Bote 

aapTBimifB 
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8. WcBdiMlie C^MChlelileil tM Gietebreckt lOrBaii. 

S9d Seilen. 

Schon im zweiten Hefte der Jahrbflcher V, 3. S. 132 sprachen wir Ober 
dieses in seiner Art Tortreflliche Buch. Der Torliegende 3te Band bespricht nan 
die Ereignisse im W eodeolande zur Zeit KönigKonrads des HohenstauTeo, den Kreoi- 
»f der DealMdMii gegen üe hddiischei IflieilaweD, S. 1 — 56; dam die Ai- 
atreogüDgen der Wenden gegen den Sachsenherzog Heiniich und ihre seeraobeii- 
schen Züge gegen Danemark, S. 57 — 106; dann das Bandniss dieses Herzogs 
mit dem DänenkOnige Waldemar, S. 107 — 156. Hierauf schildert der Verf. den 
Zustand der nördlichen Slaweflkflsten, seil Waldemar sich dieselben unterworfea 
batte^ 8. 157—906, und besekliesst die Reike der Begd>enkeilca mii dem Tode 
Waldemars und Heinrichs des Löwen. — Der Verfasser beendet sein Buch mit 
einem Abschnitte, den er „die wendischen Geschichten" flberschrieben hat. Der* 
selbe sollte freilich eigentlioh als Vorrede des ganzen Werkes, oder wenigstens 
als Einleilunv gedient haben; denn er enthalt die Uebersicht aller derer Quellen, 
welche für die Geiehidile der BlketUweb mia kinteibUcbcB aind, nd bwprlebt 
dieselben zugleich mit einer historisck -kritischen Scharfe» irie wir sie nur tou 
dem gelehrten Verfasser erwarten konnten. Die Betrachtung der Quellen ist nach 
ikrer Zeilfolge selbst geordnet, und dadurch einerseits der Gegenstand, den die 
einleben Schriften enthalten, zerrissen, anderseits aber doch wieder in die 6e- 
ackiekte des Elbeslawenlkvna sdbst, wie sie sieb in den Torkandenen HcikBlleni 
ans dem Alterthum ausspricht, eine Ordnung gebracht, aus welcher man ersieht, 
wie sich die historische Kenntniss des Wendenlandes allmahlig herausgebildet, und 
wie es bei der blossen Erforschung dieser Quellen nicht anders sein konnte, als 
daas der Verf. dne, wie wir sie sekon bei dem Berickte Uber die keiden ersten 
Binde nannten, Inssere Geschichte der Wenden schrieb. Um eine innere Geschichte 
dieses Volkes zu schreiben, hatte der Verf. allerdings eine Tollstandige und all- 
seitige Kenntniss des slawischen Alterlhums haben müssen; denn bei dem Mangel 
aller wirklich einheimischen Quellen und Nachrichten können wir die inneren Zu- 
stande der slawisekes Elkerdlker nvr ans den Yergleieke mit den llbrigei Sla- 
wen kennen lernen, oder um genauer zu sagen, erralhen. Wenn der Verf. be* 
hauptet: „Die Wenden haben es zu keinerlei geschichtlicher Ueberlieferung ge- 
bracht, nicht einmal zu historischen Gedichten"; so scheint uns das eine doch 
allzu kühne Behauptung; denn wir wissen ja doch sicherlich nicht, ob die alten 
EUieslawen bistorisebe Gediebte gebebt beben; Ja wir müssen sogar nach allen 
den Nachrichten , welche sich über die Lebensweise dieser Völker, besonder! aber 
über ihre Art Krieg zu führen, erhalfen haben, sowie nach der übergrossen 6c- 
sangeshist, welche jedem slawischen Stamme angeboren ist, es für höchst wahr- 
scheiolich annehmen, dass auch die Eibesiawea ihre Nalionalsanger gehabt haben, 
welebe den regellosen Hänfen doreb die Anffsllding und den Rnbm der Thalen 
ihrer Vorfahren «or Entschlossenheit und zum Kampfe auf Leben und Tod begei- 
sterten. Ebenso wenig sicher dünkt uns die kurz darauf folgende Behauptung 
(S. 278): „Ein gemischtes Geschlecht, schwankend in ihrem Glauben, Recht und 
Sitte nicht selten in schneidendem Widerspruch, waren die Wenden bereits eine 
aerfolleoe Nation, da sie mit den Franken in BerUkrung kamen. So konnte ans 
ihrer Mitte manches Tüchtige herrorgeken, was Einzelnen, was Familien, was 
Genossenschaften ausführbar ist, nichts, was nationale Einheit Toraussefzf. Ver- 
mochten aber die Wenden selbst nicht eine Geschichte der Wenden in irgend wel- 
cher Form zu verwirklichen, so vermag es gerade darum der spatere Forscher 
ehei so weAig; er mnss sich an wendischen Gepekieklen genügen lassen." Die 
Slawen, wie sie .ans der Urheimath an den Karpathen nach der Oder, Elbe und 
Saale einwanderten, waren freilich nicht geordnete Heerhaufen, noch hallen sie 
eine geregelte Staatsverfassung; dennoch kann der Historiker unmöglich bewei- 
sen, dass sie schon eine zerfiUlene Nation waren. Waren sie dieses gewesen, sie. 
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hauen dem wttllieDden Andnage der kabgierigen und erobenugaOcktigea Nach- 
bm BimmenBCbr so lange widenteben Maiea. Wem der Vert nvr aniwarüge 

Zeugen kennt, welche Aber das elbeslawiidie Alterthum berichten, so ist es Diefct 

die Schuld der slawischen Geschichte, dass er dabei die nirhlgeschriebenen 
Denkmäler des Weslslawenlhums zwischen der Ostsee und dem Erz - und Riesen- 
gebirge g&nzlich Ubersah; sie scheinen uns ein ialegrirender Theil der Quellen 
ittr die Gesddekte Jeees Ludes. 

9. dMehiehte der polni^Aen BemiblilE liii ism XV. 
JebrbMderL Voi Aodr. Moraciewski. Peaea KaadeasU. Y^MS. 

Der YcrfaMer ist eiier tob dea fOaf lUaaeni, welche ia Pmci iMreaflicbe 

Vorlesungen über wissenschaftliche GegenstAade halten, und darum ist es uns de- 
sto interessanter zu^ erfahren, Ton welchen Principien der Verf. geleilet wird. In 
dieser Hinsicht scheint uns seine Vorrede manchen Fingerzeig zu geben; zuTör- 
derst flidal der Verf.» es sei nicht nothwendig, die historischen Quellen so aus- 
zubeuten, dass maa sie flberall nenne, wo maa ihre Worte oder weaigateas ihre 
Gedanken unmittelbar anführe. Der Historiker Tom Fache kenne die Qoellen ; fOr 
den Geschichtsfreund seien sie an sich gleichgflltig; in der Geschichte sei über- 
haupt daran am meisten gelegen, dass man zu der Wahrhaftigkeit des Verfassers 
Vertraaea fcabe. Die SehriftotalUr, welche Iber eiaea historischen Gegenstand 
gescbriebea» eei er nicht gesonaea in widerlegen, weaa sie geirrt haitea; deaa 
er streite ungern mit Lebenden , warum solle er die Todtea aofrfltteln. Die Kri- 
tik halt er zwar für eine für den Historiker sehr wichtige, aber für eine reine 
Privatsache, welche man nicht vor dem Publikum ausschreien müsse; es reiche 
bin, wenn man die PrScbte derselben aa«h ihrer völligen Reife berbeibringe. 
Kromer und Naruszewicz hat der Verf. absichtlich ausser Acht gelnssea; denn 
jeder Schriflsleller, der kein Qucllenwerk geschrieben, müsse einen zu Irrthom 
verleiten. Die Geschichte der Vergangenheit hat der Verf. als eine Sache für 
sich betrachtet, nicht auf die Gegenwart und ihre Verhaltnisse bezogen; das ist 
mit andern Worten: er bat nach dentseher nnd niebt nadi f^anzfisisdier Weise 
geschrieben. Uebrigens stelle er nicht ein vollendetes GemUde der Vergangenheit 
mit einem freien und kühnen Pinsel und in schönen Farben vor die wissenschnfl- 
liche Welt, sondern ein blasses, ein dunkles Bild, wie die alten Jahrhunderte sel- 
ber; nicht ein Gemälde, sondern eine Mosaik aus kleinen, längst schon zugehaue- 
nen Stdnehcn tusammengestellt; ein Bild eadlich, anf welchem an gar Tielea Siel- 
lea schon gar nichts mehr zn sehen ist« Er wolle lieber der stumpfen Auffassung, 
des ungelenken Slyles, als eines MissverstAndnisses oder des Mangels an Glaub- 
würdigkeit beschuldigt werden. Dies die hervorstechendsten Ansichten des Verf. 
Sein Buch ist demnach mehr ein Lehrbuch, fUr den Unterricht bestimmt, beinahe, 
wie es scheint, eia Ergebnlss der bistorisi^ea Vortr&ge, welche der Verf. gehal- 
ten. Die Kenntniss des slawischen Alterthums gehl ihm nicht ab, und wenn auch 
Manches seit den Untersuchungen Schafarlks sich anders gestaltet hat, als der 
Verf. glaubt, so ist er doch in vielen Funkten mit demselben bekannt und eiiiver- 
standeu. Die Auffassung des polnischen Alterlhums ist im Ganzen genommen wohl- 
gelungen, die Ideen Oberall deullicb dargestellt nad flberhanpl der Abfassung dae 
Form gegeben, aa welcher man wenig auszusetien hat Die Benutzung der Qoel- 
len ist allerdings ziemlich eigeulhüuilich und wenn der Verf. die alten Sagen so 
darstellt, wie sie iu den ersten Denkmalern Polens sich erhalten haben, so müs- 
sen wir fast glauben, dass er dieselben für wahr hält, so ungern wir dies thun. 
Das ganze Werk wird gewiss die Terdiente Anerkennnng finden, nnd bei dem er- 
weiterten Leserkreise, für den es bestimmt ist, Liebe zu den allen Schicksalen 
der Nation und Anhilnglichlteil an die Volkslhüniliclikeit zu erwecken im Stande 
sein. Die Gegenwart ist durch vielfache lulercssen so zerrissen, und die Ver- 
hältnisse Polens macheu es höchst wünschenswerth, dass der Pole sein Vaterland 
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oad sein Volk mit allen Gefahlen der Liebe aüd Verdmuig amfasae; uuii daza 
kin «Im PaimUog dar nAmEnZailMi der VocRigcikdl nr Malich Mii. 



lO. Handbach der €te«cliich(e des Hersoythimui 
KAmten Mi nr VodiigQng mit ici ii teid ctin*» FinMkttMfB. Vob 
Gottl. VnSL T. Aakeriktfei. Klagalint I84S. XVI i. flt 8. 

11« Handbacli d. Ge»clilcli(e d. HersosUi. namteii 
taTcntaiiaKiiitd.lMeff.Fttiileilk VwHeiir.Hf UiiKCBf. 184S. M 8. 

Diese beiden Schrifleo, welche nach den goneiBscbaflliclieD Xitel: „Hand* 
bflci der. Geichichfe da Henoglhnms KlmteD" ftthrei, Btehen dn Aifaiif n 

einem recht interessanten Werke, das eine bisher weniger belenchtele Partie der 
deutsch -slawischen Geschichte aufzukl&ren bestimmt zu sein scheint Was den 
Verf. des ersten Theiles anbelangt, so bezeichnet er seine Arbeit als einen Ver- 
sieh, nnd das ist sie allerdings. Wir erkennen in dem Verf. den Historiker vom 
Ftak, Iber ilckt de» TollittaffigeB Historiher; denn um eiie Qeiekickte dei Her- 
zogthnms K&mten in der Altzeit zn schreiben, ist es unbedingt nothwendig, dass 
man lon Schaf ank nicht bloss die „Abkunft der Slawen", sondern Tielmehr noch 
seine „slawischen Alterthflmer" kenne. Dieses ausserordentliche Werk ist fttr den 
Zeitpunkt, wdchen der Verf. kier bespricht, wihriiift kkisisck und die Resultate 
der Forschungen, welche nirgends anders auch nur in der entfenlesten Aehnlich- 
keit zu finden sind, bleiben für die Geschichte aller Länder Ton der Elbe und 
Saale, dem BOhmerwalde und den Alpen nach Osten hin so wichtig, dass wir 
uns berechtigt glauben, Zweifel zu hegen gegen jeden Historiker dieses Raumes, 
wekier mit Jeiem Weike gtnlioh mbekiut itt Amier dieiem Mangel sckeiit 
dem Verf. auch noch eine genaue Kenntniss der slswliehei Sprache zu mangeln, 
und doch dOnkt auch sie uns eine nothwendige Bedingung zu einer gediegenen Erfor- 
schung der alten Geschichte Kärntens. Hätte der Verf. diese beiden Bedingungen 
eifQUt, so wftre er gewiss nicht in Zweifel darüber gewesen, zu welcher von den 
Mdei über dte alte Birlikeraif dei SfldeM vom jelSdgeu Deiliebliid tiek strei- 
tenden Parteien er sich bekeuoi soUe. Dem Veif. fehlt es nicht an der redUchei 
Absicht, die Wahrheit zn sagen, noch an der genügenden Thatigkeit, sie aufzu- 
finden; aber das Slawische will ihm nicht schmecken, wie leider so vielen Hi- 
storikera der Gegenwart Alle vorhandenen Denkmäler und Schriften, welche aus 
IMtMnA mi dem Wcitei ttteitapt Aber idien CSegeiilaid ihm zug&nglick 
waren, hat er getreulich benutzt, und dadnrek gezeigt, dass er wohl umnälif 
m Werke ging. Die beigefügten Anmerkungen, welche nicht bloss Erläuterungen, 
sondern auch Quellenstellen in ihrem Urlexle angeben, beweisen diess deutlich ge- 
lug, denn sie nehmen 63, w&hrend der eigentliche Text nur 35 Seileo einnimmt. 

Anders ist die zureite Abtheilung geschridkei. Eine Frische und Lebendig- 
keit weht in ilem Buche, welche den Leser wohl anmuthet, aber dem Forscher 
den Zweifel aufdringt, ob das wohl alles so gut und schon sei, wie es darge- 
stellt ist, ob nicht die Phantasie das ihrige dazu beigetragen, die Farben zu er- 
höhen, die Sehiltei ii vertiefei. Ja, eb lickt logar die Lebhaftigkeit selbst der 
rihigen Forschung geschadet hat Bücher, wie das TorHegende, haben iliren ea- 
genthümlichen Werth, und der Verf. bat ihn dadurch angedeutet, dass er sein 
Buch „dem Vaterlande" widmete; aber sie sind nicht geeignet, mit Schriften, wie 
die vorhergehende, ein Ganzes zu bilden. Als charakteristisch fttr das ganze Buch 
fttbrei wbr die Worte am seiner Vorrede ii: „So sei es gewagt, ibi benafki- 
beschwOren Jenen Geist der Vergangenheit und zu erzählen, was Kärnten unter 
Oesterreichs Fürsten, als ein Theil des bald grössern, bald kleinem Ländenrer- 
baades, geworden, wie es mit ihnen litt, für sie kämpfte, und dafür in den Ta- 
gen des Friedens ¥on Hegeuteu- Weisheit und treuem Zusammenwirken erntete. 
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U. Bibliothek altpolnI«cher üchriftateller. Heraua- 
gegebei ton K. WL Wojoicki. Ir Bd. Warschaa 1843. Orgelbrand. 360 S. 

Der bekaoDte Alterthumsforscber Wojcicki hcgioot hier ein Unternehmen, 
wdden eil raseker Fortgang oia m mebr za waoscbeo isti jemehr die gegen- 
wirtige Ricbtang der polnischen LiCenUor das BedarfUts luU» sich auf die alteie 
zn stfltzen. Es gicbt eine Masse Ton einzelnen Broscbttrcheo und Bflchelchen, 
welche zu verschiedenen Zeilen hie und da gedruckt, bereits gänzlich der Ver- 
gessenheit auheim gefallen sind. Unter ihnea diejenigen aoszow&hlen, welche 
doreli üuen bbalt, die Reinheit ihrer Sprache, den Werth des Alterthams oder 
den Namen ihres Verfassers es Terdieieo, sie in sanmeln nnd als hisCnrisehes 
Material za Terttffentlichen , Ist der Zweck der Bibliothek. Sie soll in einzelnen 
Banden erscheinen, von denen ein jeder der Mannichfalligkeil wegen in 4 Theile 
zerfallen soll. Der erste Theil „die Literatur" soll neue Abdrücke alterer Werke 
und Broscbttren, der zweite „die Geschichte" Auszüge aus allen theils gänzlich 
nnbekaanten, theils seltenen Handschrillen, der 8te „Sprachdenkmäler", der 4te 
„Bibliographien" enthalten. Das Gesammtmaterial ist auf 24 Bande berechnet, 
Ton denen je 6 eine Abtheilong machen. — Der vorliegende Band enthalt man- 
ches Interessante, so ein Gedicht zu Ehren Sobicski's vom Jahre 1622; eine Ue- 
bersetzong der Rechlsstatoten der Armenier in Lemberg, ein interessantes Denk- 
mal der Gesetzgebung nach einer im Jahre 16I>1 Terfertigten HandsiArifl md an- 
dere historische Denkmäler; die Tragödie Zawickis: „Jepbtes" Tom JiÄie 1587 
bat manches Interessante. In der Bibliographie ist eine Apokal^^ TOn Jahre 
1565 genauer beschrieben. 

13. Polen nnter rnssischer Herrschaft. Reisen und Sit- 
tenschilderongen aus der neuesten Zeit von C. Goebring. Leipzig 1843. Ir Bd. 
X 241 S. 2r Bd. 270 8. 8r. Bd. 278 8. 

Ein nnziehender Titel, welcher viel mebr Terspricht, als das Bach bietet. 
Der Binlnss der mssischen Herrschaft anf Polen, dessen DarsteHnng ms dem 

Tttel hervorleuchtet, ist nnr in hdcbst unvollkommener Weise geschildert Nir- 
j^ends unterscheidet man das, was orsprünglirh polnisch ist, ton dem, was durch 
die Russen hereingekommen, mit Ausnahme dessen etwa, was von den Kosaken 
und den russischen Beamten hie und da erwähnt wird. Als Schilderung Polens 
in seinem gegenwärtigen Zoslande dagegen dllnht nns das Btch recht interessant 
md trifft manche 8eite des polnischen Lebens recht richtig; nur muss man bei 
allen Schilderungen, die vorkommen, die grössere Halflp von den Farben, welche 
der Verf. aufträgt, snbtrahiren, um der WaJirheit einigermaassen nahe zu kommen, 
denn übertreiben ist des Yerf.8 Sache. Schmutz und Schmolz und ivieder Schmutz 
ist der Lieblingsgegenstand seiner Darstellung. Dabei genirt er steh nicht im 
ißeringsten, Ausdrficke in brauchen und Dinge zu beschreiben, welche wohl weni- 
ger einer so deutlichen Darstellung bedurften. Allein der Verf. scheint geglaubt 
^u haben, dass dies unbedingt nothwendig sei, um sein Buch pikant zn machen, 
und das hat er allerdings erreicht bei jener Classe Ton Lesern, denen so Pikan- 
tes schmecken kann. Anders bat freilich Kohl seine Reise in Polen geschrieben; 
mcb sie ist pikant, indess man bleibt bei Appetit dabei. Dafttr hat foU fkvQieh 
dochi immer noch liefer in das polnische Leben hineingeblickt, obwoU MOh er 
por sdir oberiacblich ist. Ausstattung nnd Druck sind schön. 

14. Voya§^e en ]llll§;arie pendant Tannee 1841. Par M. Blan- 
qui, membre de Tinstitut de france. Paris 1^3. Reise in Bulgarien während des 
Jahres 1841. Von M. Blanqui. 

Ein dem vorigen sehr ähnliches Scbriftchen. Auf Veranlassung Guizols ging 
der Vert nach dem türkischen Reiche, um, wie er sich ansdrückt, „den wahrca 
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ZoflUod der Di^ft «a Ort und Stelle kenaei zu leno.** Nack Eckt franzOsiscker 
Weife keicMkC er edM Akreiie tob Ftefo» dei AkicUed toi dem «eBebtei 
FnMkNkh nd deo Sdnigen, nod die YorkommniBse, die ikn auf dem Wege Mt 
lYien trafen. Dies geht h'w S. 23. Viel Raam wird daan der Sckildenuig ge- 
stattet, wo er aoter andern den Forsten Milosch, seinen Bnider Jepkreni und die 
Fürstin Anka besackte, okne Ober letztere drei FersOMi irgend etwas Ckarakte- 
liiliMkei «der Wiektig«t TomlniBga. Ihwdl iit er Ut ii 8. 46 gedieken. Die 
■Ol 'folgenden 18 Seiten sind einer Darstellang der Donao und ikres Eiailasses in 
Gegenwart nnd Zakuoft gewidmet; eines der besten Kapitel des Bochs, obwokl an 
■ick Ton geringem Werth. Seiner Anweseakeit in Serbien werden 40 Seiten ge> 
widnet, dabei vm die Sacke interessaat za mackee der gaeie fkeikütikamiif Ser- 
KAM nter Cemi Juri nit reizeodea, freilick nickt immer wabfea Farben geschil- 
dert. Damit non ist er denn endUck nack Balgarien gekommei. Einzelne der 
nan folgenden Schilderongen sind in der That interessant Das Leben in diesem 
TOB allMUiesifckeB Bandea durckstreiften Lande kat dem geObten Aage des Franzo- 
na BtMlca Sief n iBtereMiatea end geislnidMi Beaerkongen gegeben, die 
nackzBlesen wir billig dea Begierigen tlberiinw. Alf S. S60 ist er bereits wie- 
der im Archipel ond steuert aaf Malta los» am wieder in sein geliebtes Frank- 
reich zu kommen; denn Frankreich ist non einmal das schönste Land auf Gottes 
Erdboden. — Der Anliang, ein Berickl Ober die Gef&ngoisse in der Türkei, ist 
4at lalemiaileile wd WMlIigsle des gauea Backea. 

15« Finland imd die Flnlftuder« Vob E. Derschaa. Am 
dem Rassiickca. Ldpiif I84S. 182 8. 

Der Uekcnetier kcianit Ii der Yeirede, diaie SekÜderaag Fialaads Übe 

in Rassland dae sekr gflnsüge Aafnakme gefanden; er erwartet eine solcke aock 
für Deatsckland. Die Schilderungen hahen das Interesse der Neuheit, weil Fin- 
land bei uns noch allzowenig bekannt ist; sie haben das Interesse der Wahrheit, 
weil der Verf. trotz der Liebe zu seiner eigenen Nation doch auch die fremde za 
achtea wein, aad scbciaea aas daran um te irichligar, weil lie aai darlkaa, arit 
welchen Augen die Russca diese ihre ProTinz aBmaheB gewokBt sind. Dersckaa 
ist freilich nicht der Mann, wie etwa H' Wasser, tob welchem wir den leitenden 
Artiiiel in diesem Hefte gaben. Dennoch aber kat er die Nation in ihrer Eigen- 
thOmlickkeit g»4 anfgefasst und die Zustande des Laades getreu geschildert Die 
Wärme des Gefflhls, welche darek das gaaie Bach wdit» ist reckt weUtfeaead; 
der Verf. sckreibt sie dem Lande selber zu, das er bei seiaem Ausflage liebea 
gelernt habe. „Finland ist ein Land, in welchem der Mensch reines Gltlck fin- 
dea kaBB; und wem dies iheuer ist, der wird, wenn er einmal Finland kenuea 
gderat» ca aiekt ae bald wieder Tcriaaica.** So sckliesst der Verf. seiB Buck. 

16. Her Panslaivismn«. Eiae Impreriaation als Sendsekreiben 
aa dea Grafea Adam Gurowski tob Ab toa Maaritias. Ldpi. 164S. Biadcr. 47 8. 

Der Verf. Tcnlekt aaler den PaBslawisnas: „weder EidMmchall, aeek wirk- 
liche Paralysiraag der BatOrlichen , im Widerspreeb la eiaaader beflUiglickeB Öe- 
menle, keine We^Minng der individuellon Aeusserungen der yerschicdenen Staaten- 
körper, sondern eine Gemeinsamkeit der politischen Haopttendenzen , wobei jede« 
Individuum die eigeothUmliche Form fOr sich retten kann, die Aufrechthallang der 
VerwaadlMkaflspflicktCB, worin Jedes Cresekwister rakig seiaeB Lebeasweg waaddl^ 
Jedock bereit ist, die Scbicksale der Familie zu theilen, und die Ideen des SlaflUB'- 
▼alers auszuprägen. Wer erkennt heule die Haoplidee des Slawenthums? wer 
zahlt die Momente, in welche sie sich zersplittert hat? Sic ist nur in den Thei- 
len vorhanden, ia der Ganzheil mass sie gesucht werden, und diese Aufgabe sckei- 
wm die Stlauae aa lAica, weaa aie aaeb der Ktaaiaiia ibres Weeeas ringen, weaa 
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de Bit dem Bache der Geschichte in der Hand die Nalar ihres Ich'i erforschen 
wai tMk wm ttaatliclieB ScHittbewiiiflieia «npomüBB, dMMB y«iUirang der 

Zukunft anheim f&Ilt" Diese Aufgabe m lOien sei nar dorch eine That al^di; 
doch sei diese keine physische, noch könne sie überhaupt Ton einer Seite aus- 
liehen; deshalb glaubt er, werde „Russland's Einfluss bei der slawischen Einheit 
unwesentlich y und die Hoffnang darauf ein Irrlhum Aber den Bernf des Staates 
•dB." Der Yert irideriegt daDB dte Anidit GurowiU't, dais Ristliid bw diii» 
wiseken Hegemosie bestimmt sei. Seine Darsteliong des nnmerischen VerMlbdi- 
ses zwischen Russen nnd Polen ist nicht ttberall richtig and der Wahrheit gemäss. 
Es ist etwas anders, einem Volke wegen nationeller Verwandtschaft anzugehören 
nnd einem Volke aus politischen Gründen anznhangen. Die Darstellung der Ten- 
denzen Rnsslands, die Widerlegung des lOgeBBBBlen Testaments Peters des Grossen 
siad Partieea im Bache, welche aUeidiBgi gdeeca so werdet veriieaet. Wiebli- 
ger Jedoch scheint uns noch das za sein, was der Verf. über Polen beibringt; er 
hat die Wichtigkeit Polens für die slawische Idee erkannt, dieselbe aber nicht 
so hoch hinaufgeschraubt, als man es in Paris zu thun gewohnt ist. Er erkennt 
an, dass die Demokratie auch für Polen „das Fundament künftiger Schöpfungen 
werdea mais." Ee ed: die woUfentaadeBe «JBeadBBf der EaiigntieB, die Thee- 
liea TCVBBbereiten , sie der Geschichte, dem Volkigdste anzopassen nnd die Be- 
dingungen einer künftigen Ordnung der Dinge zu entwerfen. Durch Beten und 
Handefalten wird die aristokratische Partei nicht in ihren Himmel einsteigen, Bet- 
schoüre und Crucifixe sind nicht die Waffen für die Befreiung des Geistes, daher 
ist es Sache der Deowlmtie, die ^oche der geistigea Emaadpatioa herbdsafllk- 
ren, ond ihr Wille, dieser Aufgabe zu genOgea, ist twar Biaachroal etwas la 
extrem, aber im Ganzen ein freudiger, kräftiger, yerlraoongsvoller. Wer da glau- 
bet, wird Berge Tersetzen können. Es muss auch das Slawenthum erst an sich 
glaoben, es musste die alte CaTalierepoche, welche durch ihre Galanterie du 
IdbBlbmwtoda Tiilor, dardl dea Ernst der EriUiroag ersetit werdea, aal aat 
dieeem Dnrehbndi iit dai SlaweBthnm begrifen." Dazu bedürfe es einer Vevadt- 
telong, ein Centrnm müsse gefunden werden, und dieses scheine ihm Böhmen leb 
zu können. Seine freiere Stellung unter den Auspicien eines deutschen Staates, 
der uns das Recht zu hoffen giebt, dass er sich befleissige, noch deutscher zn 
worden, die Höhe der böhmischen Literatur, die geschichÜicheB ErinnerangeB aa 
die eheMalige Btfllhe aad Hegemmie des Laadei berechtigen dieses, sidi sbbi 
Vereinigunngspunkt der slawischen Schwestern zn machen und den Weg zur all- 
gemeinen Einheit zu zeichnen. Die Bedingungen sind gegeben, es muss nur zu 
ihrer Benutzung geschritten werden." Zu diesem Entzwecke fordert der Verf. 
slawische Lehrstühle und eine slawische Akademie in Prag. Das SlaWenthnoi 
mtlMe eiaea itol^aalLt ia der Idee gewiaaea, geiitig mflaee ee ddi ia der Natioa 
BMaifeetirea. „Der rassische Gddeinloss wird anfhOrea, dai Slaweatham wird 
der ihm angethanen Schmach noch mehr inne werden, es wird sich als IndiTi- 
dnum ftlhlcn und nach langem bescheidenen Schweigen *das Haupt erheben, um 
ein ernstes Wort zn reden. In der Geschichte ist das Arsenal des Volks, worin 
die Waffen sdaer Eaiaaeipatioa liegea, aad hat eia Tfceil dee Staweatbaae deai 
andern sein yvoi^i aSvxbp nicht ohne Erfolg zugerafea, dann wird die slawische 
Welt, die Geschichte Enropa's erg&nzend, als drittes europäisches Integralelement 
zwischen die romanische und germanische Well hintretea« um die That det Gd- 
slfs zur Reife zn bringen." So schliesst das BucL 

17. (Serbien, BnMland and die Türkei. Berlin 1843. 136 S. 

Eine Darstellung des gegenwärtigen Zustandes in der Türkei, mit besonderer 
Uerrorhebung der letzten Ereignisse in Serbien. Der Verf. kennt dieselben ziem- 
lich genan, docb sdwiBea eciae bddea Hanptqadlea Baake'e taehieUe icr eei^ 
biicbca ReialatiiMi lai die A«gteger AUf^aulBe ZeiliBf n ida. Ivea Batü 
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luUte das YerdieBst, itis ei das erste aber deo Torliefenden Gegenstand war. 
INcie kat siel bd der seibisclien Frage fiailiA der Partei Uigegeben, wddie 
die Wiedereinsetzanf des Fürstea Milosch oder wciigMens die ZorOckberd^ 

seioer Familie za bewirken trachtete. Es ist dies um so erklärlicher, da sie ihre 
Berichte direct aus Wieo bezog» wo der Fürst Milosch eine freundschaftliche Anf- 
nahme gefunden hatte. Eins nur bleibt uns dabei aoffailend» waram n&mlick die 
Hedaktioi Artikel tirttckgewiesen, weleke uS feite ThatMeken gestaut, die Yer- 
klltnisse Serbiens Ton einem andern Gesicktspinkte aas danlelltee. Wir wissen 
ans sicherer Quelle, dass ihr Artikel dieser Art zogekommeo , wissen anch, dass 
sie des Abdruckes wohl werth waren. Ausser diesen beiden Quellen muss der 
Verf. wohl anch noch andere Nachrichten gehabt haben, dejm das Buch enthalt 
der wifiktfgea nd leeeD Data oo viele, daat lelbet der mäi den CtageailaBda 
ziemlick Vertraute es nicht umsonst lesen wird. Freilich ist auch dieses Bich zn 
Gunsten des Fürsten Milosch aasgefallen. Fürst Milosch wird darin als der wahre 
Freund der serbischen Nation dargestellt, welcher dieselbe Ton den Fesseln zu 
befreien bestrebt war, in welche sie die durch die früheren Kriegsereignisse zu 
Ma^ lad AaicbB gelaaglea K^Jeeea (Farsteu ) gesoklagea kaSlea. INe gegea- 
wlrligea Fttbrer des Volkes sind die Häuptlinge dieser arlstokratiscken Partei; 
sie wirken nur im Interesse der Selbstsucht und gegen die wahre Freiheit des 
Volkes. Ihre Schlauheit hat nach Tielfachen Tergeblichen Versuchen endlich bei 
dea Tflrken eine nnlerstatzende Macht gefanden. Das sind die Ansichten dea Ver- 
fassen. Wie der gegemrtiliga Kampf «ad» soll, siehl er aieht voiaas, Intel 
aber Rnssland auf, im Intenssa der HaaMBitll seil Backt als SekitaiMWit te 
Staates gellead xa aiachca. 

19. CMiellte TOB Viaceas Furek. 1. Bkndcken. OUmfltz 1848. 

IX u. 94 S. 

Eine hübsche Sammlung leichter und lieblicher Dichtungen, wie sie Böhmen 
in der Gegenwart recht reichlich producirL Als Produkt aus M&hren haben sie 
eine besondere Bedeutung, da sie am besten darthun, dass auch unter diesem ent- 
feralerea Tkelle der bdkarisekea Natloa Siek da geistiges Lekea im Slaae des 
Gemeinsamen za regen beginnt Solche Ersckeinangen werden endlich auch in 
M&hren durchdringen und eine Vereinigung der Terschiedenen Kräfte Torbereiten, 
«Teiche diesem durch zwei Haoptst&dte zerrissenen JLaude so sehr zu wfloscken 
rare. OllmttU oder Brünn r 



Mjiteratur. 

h Die sUw0Bifeli6 Literatir. 

Das Oesterreickische Morgenblatt bringt folgende „Mlttkeiloagea elaes 
Sloweaea«: Seit dem Jakre 1690 ladet Tonflgllek die Dichtkunst viele An- 
kläger unter den jungen Slowenen, da es bis zu jener Zeit mit Ausnahme Vod- 
nik's (st 1819), des Pfarrers Jarnik, des Domherrn Starnik und des Profes- 
sors Zupan kaum einen gegeben hat, der das Lied und die Poesie überhaupt 
unter seine Obsorge genommea nnd etwas Gelungenes geliefert kfttte. Mit Vod- 
nik sckiea aaek dUe Poesie zu Grabe gegangen zu sein, bis endlich der Dr. Pre- 
sdrin mit seinen genialen Geistesschöpfungen nicht nur die Poesie in Krain zum 
neuen Leben erweckte, sondern auch derselben einen ganz neuen Weg baht^e, auf 
dem ihm mehrere nachfolgten. Denn die Lieder Jaroik's und Slaruik s konnten 
sieh lageadilet ikrer Gemfltkliekkeit aiekt sa jeaer Yolksthamlickkeit aafoekwia- 

Naw. Jaliril. ff. 
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feo, welche in den Liedern Vodnik's welit, und die Poesie des Prof. Zupu ge- 
km, Bit AflMahne wcoigcr, ii Jcm liedere Sph&re der PiMilasie ikm 
Aibokwusct» Ii welder die Poesie alle YfMt nnd allen Emst ablcfeo und 

Terlaafoen mnss. Daber war Dr. Pres^rin eine nolhwendife Erscheiono^ für den 
slowenischen Gesang, am den Anfordernnfen unseres Zeitgeistes za entsprechen. 
Allein selbst Pres^rin h&tte dem verwöhnten Geschmacke der Slowenen nicht seine 
gegenwlrdge Bichtug nnehain ktraca, weia ileh lickl durch det IHUiellielMr 
M. Gop der sloweuaäea Poede ebe erft'enliche Aassicht eröffnet hatte. Cop rief 
im Jahre 1830 einen Verein Ton jungen Männern in's Leben, die durch Heraas- 
gabe einer slowenischen Zeitschrift „Krajnska cb^lica'* (bceiica) die Liebe zur 
Poesie erwecken «d den Geschmack fflr den TalerlAndiachen Gesaug l&otem soll- 
ICB. Hier faad man seit 60 likrm wieder die GeiMig » mehrerer shmeeiielier 
Dichter dem Pabliknm in einer grossem Anzahl and Aaswahl Öffentlich dargebo- 
ten. Der Schöpfer des echt nationalen Liedes, Yodnik, der gemUtbliche 
Jarnik, der sich der modernen Mose anschliessende Dr. Pres er in, der elegi- 
sehe Kastelle mh mehrem Anden traten ii dieter Zeitschrift als Sänger aaf, 
md ihre TOne beseelten die Brost des singenden Slowenen nicht minder mil hen- 
ergreifenden Weisen , als sie. dem Auslande die irrige Meinung benahmen, dass 
die slowenische Sprache nicht mehr rein und unyerfalscht unter dem Volke fort- 
lebe. Vier Bändchen waren die Fracht dieses patriotischen Vereines. Leider nar 
▼ier Blidcben, nnd der 8l«n, der 99 MlnngilniUend «i Am Horinate der 
sloweaiiidlfi Poesie aufging, schien mit dem Jnkre 16S4 erMaasen ud mit den 
Ableben Cop's (1836)*) sich ganz seinem Untergange zuneigen in wollen! 

Die „Bellica" hörte auf, den Honig der Poesie auf dem blumigen Fluren 
des Vaterlandes zu sammeln, und mit ihrem Aufhören (1834) trat ein Stillstand 
ein, den im Jahre 1836 Dr. Pres^rin mit seinem kleinen Epos „Kerst pre 
Saiid*' nnliffbnch. 

Die Leistungen dieses reichbegablen Dichters würdigte Ozelakowsky im „^a- 
sopis deskeho museum'S im letzten Hefte des Jahrganges 1832 bei der Benrthei- 
long der „Krajnska bellica" auf eine ehrenvolle und anerkennende Art; nur 
Selwde, dass er seit geraumer Zeit gänzlich Terstnmmt in sdn scheint und seine 
gesammelten Gedichte dem slawischen PnbUknm nicht TerOffenÜicht 

Dies war die letzte Erscheinung im Gebiete der Poesie, und mit Ausnahme 
der schönen ^geistlichen Lieder Ton den Herren Dolinar und Potocnik gab es nichts 
Neues, das der Oeffentlichkeit übergeben worden wäre. 

Bei diesem Ansdieine der Savmsellgkeit nnd der Zarflckgezogenbelt der slo- 
wenischen Lileratoren dflrfte bald Jemand unserer Literatur ein Grahlied singen« 
und meinen, dass die slowenische Sprache in jenen Misskredit heim Auslande zu- 
rückfallen müsse, aus dem sie sich kaum faervorgearbeitet hat. Allerdings giebt 
es Hindernisse, theils in den Schriftstellern selbst, iheils in anderweitigen Um- 
ständen, deren Anseinnaderselimg ich ndr fllr lAse spätere Hlttbellnng Toibehnlle. 
Jene scheinbare Saumsdigkeit glaube ich in der Bescheidenheit nnserer Schrift- 
steller finden zu können, welche ihre Geistesprodukte einer strengen Selbstbeur- 
theilung unterwerfen, und nur einen geeigneten Zeitpunkt erwarten, um vor das 
slawische Publikum zu treten. 

Ich könnte Ihnen mehrere Ton diesen Herren namentlich auffahren, wenn ich 
iiicht befarchten niOsste, ihrer Bescbddenbell in nahe in treten. So i. B. sam- 
melt der Herr Kastelic Beiträge für eine neue Folge der „Krajnska bellica"; 
der noch nicht yiel bekannte Herr Pfarrer Z^mlja soll die Herausgabe seiner 
Gedichte beabsichtigen; ein gewisser Herr Koseckj in Triest Oberselzte die md- 



*) Dieser graodlfofae Gelehrte fiina im August 1836 iteiin Baden in der Save dnieh 
den Schlag leinen Tod. Krain verlor in ihm seine Zierde and Oesterreich yielleicht einen 
•«iner ersten Gelehrten und Philologen, dessen Keantaisse leider noch nidit t»ekannt wer- 
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steo Schmer sehen Balladen eben so meislerhafl, als seine Originalgedichle schön 
und krafUg sind; Herr Pfarrer Krempelj besorgt die Herausgabe einer Ge- 
sdiiekte der Sloweneo in der Sleiennaik in nchrcrra Bttden; Herr Dr. «id Prof. 
Klancnik in Laibach übersetzt meisterhaft die Bibel in einem Auszüge fflr das 
Volk, Qod einer hrieflichen Millheiluog zo Folge soll er in der jüngsten Zeit die 
Bearbeitung eines grossen Lexikons nach der Art des Adelung' sehen über- 
nommen haben, a. s. w. Und alles dieses wird in der neuen verbesserten Ortho- 
graphi« nter die Shtwes trelca, wehthe seit einen ZeUramie ia mdireni Bfleken 
2n sehen ut wd sieh eines allgemeinen Beifalles zu erfreuen hat; irie t. B. Ii 
Yodnik's gesammelten Gedichten. (Laibach 1840, bei Blaznik.) 

Sie sehen also , dass es mit dem Fortschritt in der Nationalsprache unter uns 
Dicht etwa so schlecht sieht, als es beim ersten Anblicke scheinen dürfte, und 
daii eil Zeitpndtt enelMiBei nin, no liek eia Uiier Horifimt über die Slowe- 
nen aosbreiten wird. Ausserdem haben wir die schöne Hoffhung, in Kürze eine 
Zeitschrift ii beiitien» die ein YereinigangipnnlLl Jnnger ilewcusdier Talente 
sein soll. 

Zum Schlüsse meiner gegenwärtigen Mittheilong mnst iok Sie aaeli anf die 
Planzschole der kflnlUgen Slowenen -LÜetalorea anfmerksam machen. Ich ter- 
stehe darunter die angehenden Geistliehen in den bischoflichen Seminarieo zu Lai- 
bach, Gratz, Klagenfart und Görz, welche mit glühendem Enthnsiasmus die Er- 
lernung und Bearbeitung der slawischen Sprache sich zur Aufgabe machen. Be- 
eonden liemerkt man unter den Jungen Theologen in Lni]»aeb seit ettieben labrcn 
nater der Lidlnng des Professors Metelko einen grossen Eifer für das Slawische. 
Im Terfloeienen Schuljahre bildete sieb ein Verein Ton Theologen, welche sich 
mehrere slawische Zeitschriften hielten und jedem Mitgliede neben der Tollkom- 
menea Erlernung des Slowenischen auch das Studium einer andern slawischen 
Spnwbe tnr Anfgabe naebten, was ibien kebie grosse Sebwierigkeit vermaeble, 
da iowohl die Seminar-Bibliothek, als auch die Bibliothek am k. k. Lyceum 
eine Auswahl Ton slawischen Werken in jeder Mundart besitzt und auch Herr 
Kastelic seine herrliche Bibliothek aus dem Nachlasse Cop's Ton nahe an 3000 
Banden in allen europaischen Sprachen grossmülhig zum Gebrauche darbietet 
Der Hinnei ■Ate die Bemübnngen Aller nit leiittii Segen krönen nnd la 



2. Die Cyedien und ihr Verhältniss zu dea ibrigen Slawen in 

fitemiieher Hiaiieht 

(Ais MickiewiesT VorleseBg «a.) 

Ei ist dieses (Bohnen) dn Tbal oder Tiebnebr ein Kessel iwM«i eeaier- 
gireaden Bergen, die lecbts and links ihre Gewiner aacb der am tiefiitea gele- 
genen Mitte hinsenden, wo sie Ton der Elbe aufgenommen und weiter spedlrt wer- 
den, etwa ein Tausend Qaadratmeilen gross, und mit etwas über Tier Millionen 
Einwohner. Der schwierige Zutritt zu diesem Lande schirmte es sogar schon 
wabrcad der Volkerwaaderungen; die Baibarea, wdche rieb tief aaeb Europa hin- 
rin Tenenkten, umkreisten es in die Runde. In einer so glücklichen Lage gele- 
gen, Termochten die Czechen schon zeilig eine gewisse Ordnung in ihre Politik 
und Literatur zu bringen. Im elften Jahrhunderte gründeten sie schon die Erb- 
lichkeit des Thrones und sicherten gesetzlich die Untheilbarkeit des Königreichs; 
swei nagobewe Sebiitle im politiedleB Lebea. Dieses Reidi war aaeb das erste 
im Slawenthum, welches die cbrialliGbe Religion für die Grundlage der neuen Ge- 
sellschaft annahm. Desgleichen war ihre Sprache schon langst angebaut und be- 
sitzt Denkmaler aus dem X. Jahrhundert, im XI., XII. nnd XIII. aber zahlte sie 
acbm fiele geschriebene Werke. Nach dem AuslOscben der Tolksthümllchen 
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oastie anterstOlzte das regierende Haos Lneiubur^ die Wissenscbaflen und Künste, 

3 Hier bemühte sich das österreichische, nach Möglichkeit den Saamen der örtli- 
ei Kflllir II cBlwiflkeh. Unnacktet aller dieser Yorlhcile Jedeek blieb ibn 
Literalor einigermaassen nie kalt nnd todL Es scheint, als halle die todldfO- 
hende Kranliheit ira Schoosse dieser politischen Gesellschaft geruht, welche zur 
Erkenntniss ihrer selbst nicht kommen, und seine Bestimmung zwischen den chrisl- 
liehen Völkern nicht errathen koaate. Vielleicht war die glQckliche Lage, die oa- 
ffeMbte Rike idbat die Ufweka dei Uiglflekfl der GieckeaT Wikread dia laa- 
sinischen L&nder aater den itaikea Drecke der mongolisekea Atmosphäre aUa Ur> 
Stoffe ihrer Kräfte enlwirkellen , wahrend Polen dorrh die Ton der Türkei heran- 
eilenden Stürme in einem fort erschüttert wurde, waren die Czechen gedeckt durch 
Polea ond Ungarn in fortwährender Berühning termOge Oesterreichs mit dem 
katthirtea Theile Europas. Diese CiTilisatioa wollten sie bei sieb h&oslich ma- 
Atn, entaakaiea dieselbe m Ajassea, batten aber iai baera aiehts, sie la aibrea. 

Alle slawischea Volker znsanimeagenoiDmeD haben nicht so Tiel geschrieben 
als sie; dessen ungeachtet hat ihre Literatur keine selbstständige Kraft, schuf 
kein eigenes Erzeugniss, war immer nachahmend. Daher fing n;an allm&hlig an, 
dir Moster der Nachahmung Yorzuziehen , und die deutsche Sprache nahm den 
Vorrang Tor deijenigea der Viier. ^aoh eiaiger Ztit eibobea sie sieb iwar lar 
Vertheidigung ihrer Volksthümlichkeit, aber aodi dteser Kampf iSel unglücklich 
aus, weil sie die Volksthümlichkeit blos toh ihrer am meisten materiellen, ober- 
flächlichen Seite begriffen, und bloss auf den Stamm und die eigene Sprache die- 
selbe stützten. Die Zunge war ihnen nicht eigentlich Sprache, sie betrachteten 
sie bloa als Wakieog, als bßtlel aar Mitlbeiloaf des Gedaakcas, aiebt aber fttr 
den Schooss, der denselben schafft. Sie begriffen es nicht, dass die Sprache nvr 
durch ihre innere Macht fortleben kann, dass ihre Anziehungskraft im geraden 
Verhaltniss stehe zum Gesammlen der Wahrheit, die sie enthüllt, ihre Wirkungs- 
kraft nach Aussen im Verhältniss der Masse des Lichtes und der Wärme, die sie 
aasgiebt Aastatt also die siegende Kraft Ibrer Spracbe ia der Wakibeit n ta- 
chea, wollten sie den Triumph derselben in der materiellen Kraft finden. Okae 
sich zu bemühen, gründlicher und erhabener als die Deutschen zu schreiben, ver- 
meinten sie, mit geschriebenen Urkunden das Deutschthum Ton der Universität 
Prag zu vertreiben ; ihre Volksthümlichkeit und Snrache trachteten sie mit Gesetz- 
arlikela aad dem Sebwerde lo sekirmen. — Eia so beengter aatioaaler Geist 
katle nicht wenig Einfluss auf ihre Religioasaasicklca; diesen Geist, als den Ver- 
gegenwärtiger der volksthfimlirhen Kirche, nnterslfltzte über Alles die Kirche selbst 
welche die czechische Sprache adoptirle und rein czechische Dogmen hatte. — 
Nachdem sie sich kopfüber mit dem Feuer eines jugendlichen, fast barbarischen 
Volkes ia den Religionskampf geworfen hatten, gebrancktea sie die tkeologisckea 
Artikel, wie die Wilden die Waffea oder den Braanlwein, ihnen Ton der neuera 
sogenannten Civilisation dargereicht, gebrauchen, — nämlich zur eigenen Vernich- 
tung, zur eigenen Vertilgung. Oesterreich, damals der Vertreter des alten Eu- 
ropa, vermochte allmählig dieses Feuer zu dämpfen, die Kraftanslrenguog für seine 
Zwedte xa lenken, die Ermüdeten zu unterjochen, nnd einmal Herr des erschöpf- 
tea Volkes, rottete es mit Efbitteraag seiao Literator als durchdrungen jon ge- 
fährlichen Dogmen, als das Zeughaus der Rebellion aus. Zwei Jahrhunderte hin- 
durch wurden mit der grössten Emsigkeit alle Denkmäler Böhmens zerstört, bis 
endlich, als die Feindschaft schon besänftigt, fast in Vergessenheil gerathen war, 
als die Böhmen schon vielemal Beweise der Anhänglichkeit an das österreichische 
Haos 4^kea kattea, diese Regleraag ia aasen Tagea aafiag, sie aa aatarstataea» 
aad sogar ihre nationalen literarischen Unteraekmnngea aa ermuntern. Merkwür- 
dig und auffallend ist jedoch die Erscheinung, dass jener czechische Geist, wel- 
cher so lange umsonst nach seiner Balm zur Zukunft gestrebt hatte, grade jetzt 
heim Aufwachen nach einem langen Schlafe auf einmal die ihm gehörige Stellung 
Met Fast sckeiat es, die Csechea bkttea eikaaat, was ihr Beraf sei, weaig- 
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siens haben sie die ihnen Ton Niemandeni streitig gemachte Stellung inmitten der 
sUwiBcheo Volker eingenommen. Zurtlckgeffihrt zur Tiefe ihres Wesens, babea 
•ie tidi aof die Vergangenheit geslfllzt, treten aas ihr kerans, ofid aas derselbe! 
wollen sie das geDeinschafIliche Band Ittr aUe Slawen keirnÄolen. Die czechi- 
sehen Gelehrten ähneln nicht im mindesten den Alterthnmssamrolem anderer Lan- 
der; Ton einem heiligen Feaer werden sie geleitet zur rastlosen Arbeit, irie etwa 
die Mönche des Millelalters, welche den Glanben, diese aber Volkslhom predigen 
«ad mit gednldigem, zugleich poetischem Geiste naebfonekende Unlernehmongen 
nusfOhren, wobei sie ktnig Armuth und Elend ertragen müssen. — Sie schreiben 
in allen Sprachen, benolzen alle möglichen Mittel zur Erreichung ihres Zieles. 
Aas der Leuchte der ganzen CiTilisation Vortheil ziehend, bemühen sie sich, das 
Slawenlham Tor dem ganzen ciTilisirteo Eoropa zu enthoUen; wiederum die Sla- 
wen gegen eiBaaleiildleBd, woDea sie dieselbea onter einaader kekaoat naekca 
und Friede stiftea; im Zwiste der feiudlichen Literalar stehen sie da als unpar- 
theische Richter, zoTorkonmende Vermittler. Die russischen Literaten haben im- 
mer die polnischen, diese wiederum die russischen im Verdacht; mit gleichem 
Vertrauen jedoch nähert sich der Rasse wie der Pole dem fleissigen, gewissenhaf- 
taa OmAea; was besooden diese Gdekrtea aasieiekael» das ist ikre koke Uapar- 
theilichkeit 8ia kabea diesen dauernden Grundsatz, die Wissenschaft Ober 
seitliche Fragen zu erheben, die Geschichte unter der Oberflache der politischen 
UmstAnde zu erforschen. Die Terbrüderten Völker an die ursprQngliche Gemein- 
schaft des Stammes und der Sprache, der Apostel und der Kirche erinnernd, ru- 
fet sie dieseibeB fsrlwlkfead sar Biakrit atf. Ja sie nOektoi ia «iaeai Glänze des 
Rakmes die Rflckerinaerungeo ihrer gegenseitigca K&mpfe ersticken. Und wenn 
es ihnen nicht gelingt, das erwünschte Ziel zu erreichen, so rührt dieses Tiel- 
leicht daher, dass sie noch nicht gänzlich Ton den ererbten Vorurtheilen der Va- 
ler sieb frei gemacht, dass sie gar xn Tiel auf eine oberflächliche, sUunaliiAe 
TolksthOmlichkeit gaben, den GeisI aber, weldier die CSvilisation der Terschiede- 
nea Völker belebt und entwickelt, zu wenig schätzen; dies sei jedoch, wie es 
wolle, immer werden die Czechen als die Patriarchen der slawischen Wissenschaf- 
tea gellen. Sie liefern nicht nur Tolksthfimliche Dichter und Rechtsgelehrle, son- 
den wm kaaa sagen, es ist dieses ein flcames Valk foa Foiscken nadPUlftlagea. 



3* Die nmiiche Lheratir ui Jalire 1842. 

Rasslaads sociales Lebea coaeeatrirt siek bis diesea Aageablik aoek in sei- 
ner Literatur; die Joomnlistik hat daher eine Macht in den Händen, deren Ge- 
wicht allgemein anerkannt wird. Die Kritik ist eines der wichtigsten Momente 
bei einer so rasch eich entwickelnden Literatur. Und dennoch ist gerade sie noch 
in einem sehr unvollkommenen Zustande; denn je bedeutender sie ist, desto mehr 
ist sie «ad wird sie missbranebt. Die Kritik dieat bler niebt als Erforsebiag der 
Wahrheit, Leitung auf den rechten Weg, Verbesserung u. s. w.; sie ist eine Waffe, 
mit der man den Gegner niederzumachen sucht. Und in dieser Hinsicht hat Russ- 
land bereits einen grossen Sprung über Deutschland hinweg gemacht, es ist Frank« 
reiek akher getreten. Ob zum Vortheile der Wahrheit, wollen wir eben nicht be- 
kaopten; la seiaea eigeaea Nslzea Indess Jedenralls. Höekst wicktig siad ia der 
Kritik die jährlichen Uebersieklea; sie geben gleichsam Rechenschaft Ton dem, 
was die Nation in dem Terflossenen Zeiträume geleistet hat, und lassen leicht fin- 
den, was sie zu ihrer ferneren Enlwickelung bedarf. In Rassland sind nun diese 
UdiersIdbleB tob grOsstem Interesse; deon „y Hacb nmo rox, To » anoxa": jedes Jahr 
gibt eine Bpocke (in der Literatur wie ia Jeder Batwickdmg flbeikaapC). Hier 
begann sie tot Allen Marlinski -Bestnzew, dessen „Uebersicht der rassischen Li- 
teratur" durch die Schärfe der Auffassung und Lebendigkeit der Darstellung eben 
so sehr als durch die Neuheit ein ungemeines Aufsehen erregte. Nach Mailinski 
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fiberoaliB eio Herr Orest Somow das Amt eines ReTiewers; seine jahrlickei 
Uebersichten waren so ohne allen ästhetischen Scharfblick and die Darstellong 
des Erschienenen so langweilig und geistlos, dass man sich am Ende allgemein 
lächerlich Aber dieselben machte. Nach ihm schrieb Kiijejewski seine Uebersicht 
der Lftenlnr des Jakres 1829 in den „Morgenslerae" tob Blaksinowiei. Die 
aasserordenUickeaLobeaerkeboiigea, welche er eiDzeloeD Ersckeinangen zollte, das 
Paradoxe in vielen seiner Behaoptnngen erregte einen allgemeinen Anfstand in der 
literarischen YVelt, and alle Joamale fielen damals Ober den Artikel her. Der 
grössie Maflgel aller dieser Uebersichten bestand darin, dass man jedes einzelne 
CMickt, Jede aa rieh gole, aber weeiger Bichtige EneheiaaBg Ar eia widhiigea 
Moment in der Entwickelang der Literatur oabai, dass maa ulei and jedes gei- 
slige Prodakt in der Uebersicht besprach, das nar einigermaassen Aufsehen er- 
regt hatte. Es war diess die Zeit, wo der Romantismas sich anfing Bahn zu bre- 
chen. Da galt Alles fflr wichtig und wurde mit Begeisterang anfgenommeo, was 
dieser RkitoDg ovr eiaigemaassea Vorsehab leiitela. Her „Telegraph m Mai- 
kwa" stand damals in seiner ganzen Blüthe. Der RoBiaatlMBas warf sieh arit 
Marlinski anf die Prosa (1829) und daran ging er zu Grande. Die Jahre 1835 
und S6 waren Epochen in der russischen Literatur; Gogol trat auf; der Anschluss 
der Dichtoag an das wirkliche Leben, ihre männliche Keife trat ein; Benediktow 
aebrieb die leUtea Gcdieble; die ideale Paerie Tecschwaad and die reale (wir 
mOchtea sagen daa Prosaische darstellende) Poerie trat aa ihre Stelle. Das Ideal 
erhielt jetzt erst seine Tolle loftige Bedeotong, aber ward ans der Literatur so 
ziemlich Terbannt Der Charakter der gegenwärtigen rassischen Literatur ist real, 
ohne materiell zn sein. Und toü diesem Gesichtsponkt aus ist das Jahr 1842 
eines der wichtigsten in der rassischen Literatur. 

Die „Todten Seelen" haben in der russischen Literatur ein ungemeines Auf- 
sehen erregt; die Einen haben es mit den Ftlssen getreten, die Andern es Shake- 
ipaara aad Heaer aa die Seite gesetst Die Wlifcaag dieses Boaaas ist nnge< 
HB; rie War um so grösser, je plötzlicher, je überraschender sie kaoL „Eine 
ganz neue Sphftre der Dichtung, ein eigenthflmlicher Charakter der Kflnste, wel- 
chem gegenflber die idealen und gefahlTollen Schöpfungen unserer Dichter sich 
als harmloses Geschwftlz Toa Knaben, als onschaldige Tr&umereien Ton Kinden 
darsteUea**: so beieiehBeB rassiscbo Kriliker die Brsebebuog der „Todica Sodea", 
und ein neoes Stadiom der rassischen Literatur ist somit angetreten. Eigenthüm- 
lich ist bei dem Streite, der in Folge des Werkes Gogols sich in den Jonroalen 
entspann , dass man dem Verf. grammatikalische Fehler TorhielL Karamziu wurde 
bereits dieser Vorwurf gemacht, Puschkin mosste ihn ebenfalls erdulden. Damals 
kamen Fehler Tor, weU die Sprache sdbet aoeh aiiftt gUalieh sM aasgebüdet 
hatte; es war kebi ToUkoomenes Gesetz Torhanden, die fremden Elemente noch 
nicht TolIstAndig Ton dem rassisch - slawischen GrundstofTe der Sprache tlberwiltigU 
Dass man Gogol denselben Vorwarf macht, scheint zu beweisen, dass die orga- 
nische DurchbUdaDg des russischen Dialektes auch jetzt noch nicht vollendet ist. 

An Geftictiten ist die Literatur des Jahres 1842 nicht allzu reich. Eine 
vollständige Sammlung der Gedichte Lermentow' § erschien zu Ende dieses 
^abres, aad abg^loh dieselbe "viel Neaes bot, so war dieses doeb freaiger ber- 
vofragead, wealger trefflich als das schon Bekannte; die Piet&t fOr den ai frob 
Verstorbenen hat den meisten Antheil an der sonst wenig wflnschenswerthen, selbst 
für den Dichter nicht erwünschten Vollständigkeit, in der man seine Geistespro- 
dukte heraosgiebt Weniger werthToli, wenn auch für sich eine schöne Gabe des 
lergangenen Jahres, sind die Gedicita m MmJk^Wy Uber die wir lai Torigen 
Hefte beriehlelaa. Darch den in ihnen herrsebeadaa fttemden Geist sind sie nicht 
te Stande, der Literatur, deren Haupttendenz gegenw&rtig das rein Nationale ist, 
einen Fortschritt zu geben. Dasselbe gilt ton dem Bandchen der Gedichte Ba- 
rotyntJk$*s, welche „DAmmening" betitelt sind nnd die der Verf. selbst als 
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seinen Sekwnnengesaof bezeichnet. BaratYnski gehörte einst n to besten Dick- 
ten lUi8sI«B<8; sein Name wurde neben dem Pnschkins genannt» ja io einzelnen 
Liedern flberlraf er denselben sogar; nber seine Dichtong gehört der Poschkin- 

sehen, und mithin einer gewesenen, einer abgeschlossenen Periode an. Vermittelnd 
zwischen den beiden Perioden mitten inne steht Poleiajew, ein guter Dichter, 
dessen letztes Werk, „die Standen der Genesang", indess weniger Anklang fand, 
ab idne fraheren Gedieht«. Rein Ijrisch md fomit dem Cbatakter der Zeit fremd, 
ildit Benediktow da, ein talentvoller Junger Mann, dessen Gedichte bei ih- 
rer ersten Erscheinung 1835 viel Aufsehen erregten and im vorigen Jahre eine 
neue, vermehrte Auflage erlebten. Neben diesen Schriften sind wohl noch manche 
Gedichte erschienen, allein theils sind sie von geringem Belang und ohne £inflass 
anf den Gang der literator, theils liegen sie in den Inmalen terslreit, welche 
allerdings eine bedentende Masse von Gedichten coosomiren. Im Ganzen aber be» 
merVt man einen gewissen Stillstand in der Poesie; der grOsste Theil der besse- 
ren und der besten Talente wirft sich auf die Prosa. Die „Yaterl&ndischen Me- 
moiren" meinen, die Dichter „ans der Stadt", d. L in Petersburg oder Moskwa 
seien jetzt desshalb nrllekhaltender, weil sieh die Einen so liemlieh aasgeschrie- 
ben, die Andern wieder erkannt haben, dass Verse Jetit glt,. sehr gat leii mllss- 
ten, damit sie nicht bloss gelobt, sondern auch gelesen werden. Dagegen wtir- 
den die Dichter ans der Provinz von Jahr zu Jahr onemifidlicher, wenn auch das 
Publikum von ihrem begeisterten und feorigen £ifer, Schreib -Papier zu verwfl- 
slea, nichti erftthre, soiden nr iBe RcdAcleirey wel<^ ihn Zoiohiifteii n le- 
sen oft bemflsaigt eden.** 

Die I>ichlnnK' in Prosa ist and bleibt das Haaptelement.der rassi- 
schen Literatur. Es waren Zeiten in Rassland, wo es grössere Dichter als Pro- 
saisten gab, wo man bessere und mehr Gedichte als Romane und Erzählungen 
schnell; nlleln die Zeit ist teiliel^ die Gegemft ivUl auch durch die Form ici- 
gea, daii sie eich aesschliesilich auf das Reale geweifen hat 

Unter den Bomanen ragt neben den „Todten Seelen" Zago$kin* 9 
„Kuzma Petrowicz Miroschew" hervor. Wie alle grösseren Schriften Zagoskin's 
leichnet M aich dieser Reman dneneili „ durch Acht mssische Biederkeit ind 
Leitseligkeit, durch Vortrefliickkeil der von ihm geichaffesen Charaktere, durch 

treue Anhänglichkeit an das rassische Altertham and feurige Begeisterung ftlr das- 
selbe, durch heitere, aber glanzvolle Schilderungen and entzückende Situationen, 
vor allem aber durch einen glatten, fliessenden Stjl aus", wahrend anderseits 
Armnth der Gedanken nnd Wiederholung des sehen hundertmal Besprochenen seine 
hervorstechendsten M&ngel sind. — Ueber den Roman „Alf mul Aldona" von 
Kukolnik haben »ir bereits berichtet Von demselben Verfasser ist aber noch 
ein zweiter Roman erschienen: „^j^potma ^yHaa Nftrrin Luise", der in der Lese- 
bibüolhek abgedruckt ist. Zu den andern Mangeln der Darstellung Kukolniks ist 
hier noch eine wldeitiche Seatimentnlltlt gekomsMi, wdche, Torhindci mit der 
langweiligen Enlhlnngsweise des Verfassers, den gesunden Theil des LesepubU- 
kums von demselben förmlich gewaltsam ahslössU Neben diesen erschienen noch 
eine Reihe andere Romane, die aber io keinerlei Hinsicht eine grössere Beach- 
tung verdienen. — Fruchtbarer war das Jahr 1842 an Erzählungen und Novellen. 
Von Oogoi erschien im Moskwitjanin eine Erzählung: „Rom", die, obgleich 
noch unbeendigt, alle Vorzüge der Wdse dieses Schriftstellers nhnen liest. Vom 
Grafen SoHo/tuö^ dem Verfasser der „Apothekerin", vielleicht der besten rus- 
sischen Erzählung der Neuzeit, erhielten wir eine Erzählung: „der Bar", welche 
sich durch zarte ästhetische Reinheit und Vollkommenheit, so wie durch den na- 
tionnlen Geist, der sie beseelt, besonders auszeichnet. Der grösste Vorzug der 
Schreibeweise des Grafen ist die poetisehe Wahrheit; seine Charaktere^, 
schnrf nnsgcfrlgt und bestimmt, handeln wie die Menschen Tor ascm Angen; 
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mau sieht, sie siod aus dem Leben gegriffen. Die russische Literatur ist n&m- 
lieli bii Mf dieseo Avfenblick inner nocli eine Literatar der höheren Stande. 
Das Lehn der priTile^irlen Klanen dient fast ausschliesslich zum Vorwnrf aller 
Darstellungen und Schilderungen der russischen Schriftsteller, und dennoch ist die 
sogenannte „grosse Welt" nur yrenigen unter denselben ganz und genau bekannt. 
Graf SoUohob ist einer von diesen Wenigen, und darum seine Bilder so wahr, 
seile Beneffcnagen so trefliek. Realillt md Einfachheit tind die TorzttglichsieD 
Eifenscbaflen der Erzählungen des Grafen SoUohtb, ud darin iü er lacli Gegol 
der erste russische Schrifisieller. Aber ihm fehlt es an Soil|JectiTit&( ; man siebt 
den Dichter selbst nicht, man fohlt nicht die warme Begeisterung für die darge- 
stellten Charaktere, welche in der Darstellung durchschimmern muss, wenn sie 
anders den Leser unserer Tage entzücken soll. — Mehr Subjectivii&t, aber auch 
weniger Wahrheit» weiigcr RdfiB «id Sieherbeit des Talentes flodet nan ia dea 
Erz&hlnngen Panajsw't. Eine auffallende Unsicherheit, ein Schwanliea ii der 
ideellen Auffassung seines Gegenstandes wie in der Ausführung desselben, ^iebt 
diesem jungen Dichter eine weniger feste Haltung in der Literatur; allein die 
continnirliche Yenrollkommnung, die sich an seinen Produkten zeigt, der succes- 
alve, wenn aneh langsame Fertsehrilt, den naa bd Jeder Bewegung n begleiten 
in Slaade ist, sind aas die beste Bürgschaft, dass man in der Zobnaft Tüchti- 
p:es von dem Manne erwarten kann. Und in dieser Rücksicht ist es nur zii loben, 
dass Panajew weniger fruchtbar ist, als Tiele weniger begable Sthrirtsteller, ja 
selbst als man es von seinem entschiedenen Talente erwarten sollte. Seine neue- 
ste Enfthlnng: „Akteoa", ist gewiss die beste von aUen, die er Usber geschrie- 
ben und verdient eine allgemeine Anerkennung. — Einer aufflackernden Planne 
gleich, die noch einmal blitzt, ehe sie Terlischt, war die "Rrsrheinung der zn früh 
verstorbenen Madame Hahn^ bekannt unter dem Paeudonym Zeneide R-wa.. 
Ihr „^K>6oBiiBa (Liebchen?)" wurde mit Entzücken aufgenommeu; ihre gesammel- 
ten Schriften werden zum Drucke Torbereitet — EmMM hat ausser seinen Ro- 
nanen aadl «oeb nebrere Enlblnngen geschrieben, md diese sind allerdings bei- 
ser» weit besser als jene. Sobald dieser an sich gewiss tidentTolle, aber donA 
zu yiel Schreiben sich selbst yernichtende Schriftsteller in die Vergangenheit za- 
rflckkehrt, werden seine Bilder allemal wahr, lebendig und interessant. Die Zeil 
Peters des Grossen , diese so hochwichtige Zeit für Russland , hat vielleicht Nie- 
nnnd besser anfgd'aflit, wenigitens Nienand glflcklicber grsebüdert nnd nachge- 
bildet, als Kukolnik. Neben diesen Geistesprodnkten nimmt fVeltman' 9 nüt 
den lebendigsten Farben gezeichnete Erzählung: „die Carriere", einen sehr ehren- 
werthen Platz ein. Einige allznhelle Farben abgerechnet, lasst diese höchst in- 
teressante Novelle wenig zu wünschen übrig; Wellman hat viel Talent, aber er 
nass seine Pbantasie noch zUgeln nnd reg& lenen. Dass er sieb anf rein bei- 
nischen Boden bewegt, zeigt, dass Weltnaft den Geist der gegenwartigen Litera- 
turrichton^ erkannt hat. Noch deutlicher prftgt sich derselbe in den humoristi- 
schen Skizzen aus, aus welchen das Buch „HauiE, die Unsem, Wir" zusammen- 
gesetzt ist Dal'*, des Luganer Kosaken „Dopoelg&nger (Dwojnik?)" verdient 
ebenfalls genauer beieicbnet zu werden. — Mehr solcher Brsdieinungen indet 
man in den Almanachen und ähnlichen Sammlungen von poetischen nnd prosaischen 
Geistesprodukten. Unter ihnen zeichnet sich „die Morgenröthe" von ff^iadts- 
lawlew vortheilhaft aus. Ueberhaupt scheint sich gegenwartig die literarische 
Industrie (sehr oft blosse Spekulation) zif solchen Unternehmungen vorzüglich 
wenden zu wollen. Die gUbnende Aulbabme, welche die „Nascbi" gefunden, bat 
sogletcb fäa^ ähnliches Unternehmen hervorgerufen, die „Bilder russischer Sitten", 
eine höchst mittelmässige Erscheinung, fast ohne Werth für den Gang der Lite- 
ratur. Geschichten von Napoleon, Suwarow, Peter den Grossen und andern ge- 
hören ebenfalls in diese Kategorie. — Unter den Uebersetzungeu aus fremden 
Sprachen stehen die der Werke Shakesoeare*» von Ketcxer oben an. Das 
Untendunen scbreilet zwar langsam, aber in aller Würde TorwIrts. Eine von 
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ciier AmU fnptt Bflmer intenomeM Uebenebing der WeilL6 GM^m lal 

mit der zweiten Lieferung ihr Ende erreidiL Bt wird io Rnssland wenig be- 
dauert, weil die AiefOJinug der Uee dei frassei Deatscta wakihaft uwtti^ 
dig war. 

Ue¥cr die witeemeliAftliekeB Bncthdongei werden wir iiei ciier n- 

dem Gelegenheit za spreclieii kommen; sie hängen noch mit der Nationalliteratar 
wenig oder gar nicht zasammen, nnd haben nicht bloss einen fast darchg&ngig 
fremden Charakter, sondern ruhen nach fast aosschUesslick auf fremder CrrmdUge. 

INe J'onmalMIli kndet, wie wir lekoi mdmnali wiederkoUeB, et- 
ilen Haupttheil der russischen Literator. Die Politik, in andern L&ndem ein 
wahrhaftes tägliches Brod für den Gebildeten, ist in Rnssland in Folge der Cen- 
earrerh&ltnisse and aus Mangel an Zuneigung fast ganzlich Temachl&ssigt; dage- 
gen sind die wissenschaftlich -belletristischen Journale der Centraipunkt nnd die 
einzige Quelle der Befriedigung soleker Bedarfnlese. Die tlmisae loiruBillk 
liat aber ihre Hauptmacht nicht in Tagesblatlern , wie in Weitenropa; die gerin- 
gen Mittel des Verkehrs, die Schwieri^rkeiten der Ausbreitung von Schriften jeder 
Art, der fast ganz damiederliegende Buchhandel, Alles hat dazu beigetragen, in 
Bussland die „dicken", die „dicldeibigen" Journale zu einem Bedürfnisse zn ma- 
chen. Ein wahres Mviler ilad in dieier flimleht die „TtterUüidiachen Memoiren, 
Otonestwennyja Zapiski"; eine Monatnekrift, die 12 Hefte, jedes xn 25— SO 
Bogen des grössten Formates mit engem Druck, also des Jahres etwa so Tiel als 
^nige 800 Octavbogen millelen Druckes gibt. Kommt so ein Heft in die FroTin- 
zialstadt oder gar auf ein Landgut, so fiülen alsobald die Menschen darüber her; 
Joder liest, was Ihm behagt: die Damen die NoTellea «od die Modeberiokte, die 
Herren die Gedichte, die kritischen Skandalosa, der Odionom die landwirthschaft- 
liehen Berichte, der Kaufmann die Handelsartikel, die jungen Leute die Miscellen 
und Anekdoten, Niemand aber die wissenschaftlirhen Aufsatze, und so geht das 
Bnck Ton Hand zu Hand, bis es jeder gesehen, gelesen oder wenigstens dorckge- 
buttert kat. Paza bedarf man wenigstens 3 Wochen, und nahen nna die teilten 
r«go desMoiai««, so eilt maa wieder aif die Post oder i« dem Boten md kau 
;s hiebt erwarln, bis frische Nachrichten aus Petersburg ankommen. Das Ist 
ier Mechanismus, der in der russischen Joumallekture herrscht. Gegen ihn Termag 
sich keine Anstrebung zu halten; jede bOsst es mit eigenem Schaden. — Unter 
den nenerstandenen Journalen bricht sich der „Moskwiljanin", von Fogodin in 
Moskwa redigirt, mit raschem Glfleke Bahn. Die taehOgslea Krlfle Rösslaads, 
seihst GogiA siad für deasdben thätig und geben der Zeitschrift eine Bedeutung, 
welche immer zunehmen muss, je bekannter dieselbe wird. Geschichte und Kritik 
sind die beiden Angelpunkte dieses Blattes. Sammlungen yon historischen Mate- 
rialien und kritische Sichtung der in der belletristischen, wie in der wisscnschaft- 
liehen, liesonders der historisehen Literator aiflMekciiden Brseheimiifeo werdoa 
Bor selten tou Erzählungen oder Gedichten, aneh eUmographischen SchilderungM 
und dergleichen unterbrochen. (Vergl. die Corresp. aus Fetcrsburg.) Uebrigens 
ist diess Journal in Russland das einzige, welches (neben der polnisch -russi- 
schen Dennica) den Panslawismus, aber nicht etwa den Tcnneintlichen russischen, 
Tortrltt. 
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VI. 

Spocielle literaxlsolie Uebersiolit. 

Btntrkttng: Die mit * bweidiMleB Sehrillmi wndm ipitar wtUÜnfliw bMprodiMi. 



I. Riusiflctae 8clirlfteBt 

b) Belletristik;. 

8t. CoqaimiiJi ■ nep«BOAta: Dramatitdia 

Schriften and Uehers^tzangen von Polewoj. 
III. ThL 560 S. 16. Petenb. 1843. Greoz. 
KntbSlt: Hamlet d. Ugolino. 

33. Dawelbe IV. Thl. 1943. 629 S. Kne- 
hätt a Dramen: ,,Tod oder Ehre!**, Elena 
GÜMki^a, «ad dwSpaMa-MvMarninib- 
BenaHia). 

34. UleRcnafn»: Shakespeare, am d. Eng- 
lischen von Ketczer. XI. u. XIT. Lieferung. 
Moakwa 1842. Stepanow. Dt« Komödie: 
»Imiiigm** and ,,Ilfak:li«di*< endnileiid* 
Die Uebersetznng behält ihren frühem, reel- 
len Werth ; der folgende Band ist bereits nn- 
ter der Preis*. 

85. KujimBa: Floch bei dem Grabe der 
Matter, oder der Käcber des Mordes. Drama 
ie 6 Akten. Bearteitet nach dem Romane: 
Die Urae im eteaanea Tbale. Von A, Oo- 
U9^ke%muw. Moikwa Laaafew. 108 S. 8. 
Deila Rosa ond der Verlag Ton 'Fürst in 
Nordhaaaen auf rassischem Boden! — 

86. 'CovMBia^-cpmaMaatDeifawina Wer- 
ke. 4 Thle. 8. l. 28*s, II. 300. III. 175. IV. 
38S S. Vorrerle XI .S. Die dritte Auflage 
von Derzawins Schriften, die ToUstindigste 
▼on allen bisher erschienenen, obgleich auch 
hier noch seine prosaischen ächrilten , seine 
Briefe, seine Abhandlungen äber lyrische 
Poetit n« s. w. fehlen. Ktne wieblige Zn- 
gebe Ist „das Leben DeTfewins** Ton Sa- 
•weljew, obgleich dasselbe fast ein Panegyri- 
kon ist und den grossen Dichter nitht so 
aehv nb DidiCer, lendeni mehr tl* Men- 
•chen za schildern sich bemüht. 

87. CmaxomsoiieBifl : Gedichte von N. Mof- 
«M«ow. I. Bd. Vslersb. 1842. 270 S. 8. Es 
aotlen Muster von schlechten Gedichten, Pro- 
dukte „der Genialität der Talentlosigkeif 
•ein. 

38. BoaecmRenHan KoMe^: Die göttliche 
Komödie Ton Dante AIgfateri. Ans dem ltaMe> 
nischcn von Vnn-Dieni. Mit den Originaltext, 
einer einleitenden Biographie Dante*s von 
Strakow. Mit Pedeneieiinnngen Ton Placln- 
mann. Petersb. 1842. Fischer. T. Hft, XX, 
61 n. 6 S. 8. Die höchst gelungene Ueber- 
letsnng ist in Prosa and wof^etran; der 
Text gegenüberstehend. 

80. FepiiaHi« n Aopomea: Herrtnann und 
Doro^ea, ein Gedient in IX Gesängen von 
Mdem grossen germanischen Schriftsteller 
QoeClie. Uebers. von TA. ArtQew, Moskwa 
1811: PeUwuomU. IS. lU & Der meik. 



würdige Zusatz auf dem Titel lässt ahnen, 
dass der Uebersetzer selbst nicht viel Ver- 
trauen an diesem Werite Goethes geltabt bat 
Seine Vebersetsanjp entspricht dfeier An- 
nahme; denn sie ist so scliwach, dass das 
Buch wohl kein Mensch in Rassland bis su 
Bnde lesen dSrfle. 

40. CoiHHeHin: Die Werke von N. Oogol. 
Vier Theile. Petersb. 1842. Borodin. I. 186 
n. 250 8. II. 480, III. 465. IV. &90 S. Seit 
langem die wiclitigste Erscheinung in der 
rassischen belletristischen Literatur« Wir ge- 
ben im folgenden Hefte «Im TuUitiBdige 
Uebersicht derselben. 

41. JkMjUi oder die Belagerung von tire- 
nadn von Bulwer. Aus dem Englischen. Mot* 
kwa 1842. Ernst. 16. I. 272, II. 230 S. Dio 
Russen beriditen, der Roman hnbo io 
gute Uebersetzang nicht verdient} er Idttte 
uRÜbersetzt bleiben sollen. 

42. noarbcma ■ PacRisbi : Erzählungen and 
Novellen von iVcsfor KukoMk. Petersb. 1843. 
Boczarow. 293 8. 8. Eine Sammlang der 
besten Erzählungen dieses talentvollen, lei- 
der allzuviel schreibenden Schriftstellers; sie 
besprediett dnrehgebends die Zeit Pelm den 
Grossen nnd waren froher in ▼ondnodoMn 
Journalen zerstreut. 

43. Bbi.tH ■ He6bijuqu : Cres<Aehenee ood 
Ungeschehenes. Fragment aas einem grosse- 
ren Bache: „Die Welt and die Leute.*' 
Philosophisch - philantropisch - hamoristiseb- 
Mlyriaai-maleruehe Skizzen. Entworfen on- 
ter der Redaktion des Iwan Balakirew. Kr- 
Btes Bdchn. „Das Geld." Petersb. 1843. 12. 
116 S. Die Bilder sind ausgezeichnet, der 
Text ist Ton Polewoj, eine Iminbeilnng sd« 
nes früher im ,,Teleg:rnphen'*, dann 1882 
als besonderes Buch in 6 Heften herausge- 
gebenen „ Nenen Malers der Gesellseholl nnd 
der Literatur. " 

44. Chm: Träume. Erzählungen von Af. 
Zwei Hefte: 1. Der Pantoffelheld. 2. Die 
Tochter des GooTernementssekretairs. Pe- 
tersb. 1848. 87 o. 88 8. 8. Niebt ohaeWitz 
und Interesse, aber für die niedere SaUffO 
3. „DieBlösse (Notii) ist ertinderisch." 2Thle. 
22 n. 28 8. 8. Lebendige Dsntellang, aber 
ohne Cliarakter. 

45. Cnasna sa Cnasnoi : Erzählung aa 
tkhinng. IL Bd. Petersb. 1842. 8. 879 8. 

Kukolnik*s ausgezeichnete Erzälilnng: ,,Der 
Sergeant Iwan Iwanowicz, oder Alle für ei- 
nes'* hatte^iesem Unternehmen denBiagaag 
beim Publikum verschafil. Um diesen za si- 
chern, wurden die einzelnes Hefte, aus de- 
aea dae ÜBtamduaea besliad, an' eiaam 
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Bande, dem I. vereint: nun folgt ein zwei- 
ter. d«r gleich jenem Enähtungen von Ter- 
■chiedenen Verfanern, gute und schlechte 
Artikel enthält, unter denen aber, wie dort, 
die Ton Kukolnik, betitelt: „Die Borten 
(IIosyMeaniia) die bette iat. Höchst inte- 
ressant ist auch Dars: „Sawelij Grab oder 
der Doppelganger." - Der III. Bd. 1842. 
SM 8. entbilt wieder drei Erzählungen von 
Krirtliiik, denm Imgesammt die Eilfertigkeit 
an der Stini« so lesen ist, die aber dennoch 
gefallen. Bester und charakteristischer ist 
dat „Soldatenportrait" von Osnowianenko, 
früher in kleinrottiicher Sprache erschienen, 
dann 1837 im „ Zettgenotaen" TonDilllber- 
,titet; entschieden das .bette Cieutofpndakt 
Jenes Schriftstellers. 

IIepcaoA<Mnii: Der Uebersetzer, oder 
bvndert und eine KmUilung und Tienfgauil 
vierzig Anekdoten. Petersb. 1843, Boczarow. 
Bin guter Gedanke , aber schledit ausgeführt. 
Die vorliegenden 4 Bände enthalten auf 9G6 
Seiten sehr Vieles, aber fast gar nichts Gutes. 

47. Uemopia CyaopoBa: Geschichte Suwa- 
imi^ Texl von tf, Mewoj, Mit 130 in den 
Text eingedruckten Kupferstichen nach den 
betten Künstlern. 1. Liefrg. Petertb. 1843. 
gr. 8. 112 S. Der Tomt iat «ine förmlich 
flüchtige Compilation aai den Teraebieden- 
aten Qaellen, die unter der Hand einet iol- 
dHm Scbrifütellers ein recht lebhaftes Bild 
wa geben im Stande tind. In den drei Lie- 
feningen aoOen Sl Bogen Text gegeben wer- 
den. Specolation! — 

48. ^Bsiouoria Htenamaro qeAovbaa: PIij- 
siologie eines Ehemannes , ron Paul tfe-Kw. 
Ans dem Französ. Petersb. 1843. Zernakow. 
188 S. 16. Ueberseteung gut; die beigege- 
benen BiUor von Merkel niebt lolten nnsieiw 
Ofdonlttfib witejg nnd geiatreich. 

49. MocBBS B MocKBBqa: Moskwa und die 
Mosiuwer. Memoiren von Bohdan Ilicz Bjel- 
tki, herausgegeben von Zagofkiu. Ein Heft 
Moskwa 1842. Stepanow. XX S. 12. Interet- 
tanto Daritellung, voll Leben nnd Kraft. 

60t Omoi: Skizzen det Motkawer Le- 
bent. Von P. Wiatenhof. Moskwa 1842. Se- 
liwanowski. 210 S. 8. Eine satyrisch -humo- 
ristische, aber sehr einseitige Schildwong, 
d^e &beraU nur daa Schwarze sieht. 

51. Oqepnn pycesaxb Hpeaovb: Skizzen 
russischer Sitten oder die Vorder - o. RBck- 

seite des menschlichen Geschlechtes. Von Th. 
iMaurim, Herantgeg. (verlegt) von Olchin. 
P«tenb.l84S. MS.«. Sie enthalten : 1. Die 
Gegensätze; eine russisciie Dame von 
and eine von 1643. 2. llaBomaK - Hounuirb. 
8. Eine russische Restauration. Die Bilder 
■icht ohne Wertti, der Text mit dem nngO« 
nietabaren Humor Bulgarins gewürzt. 

fiS. Haara, Wir, nach der Natur gezeich- 
net 14. Liefrg.: Der uralische Kosak, von 
N, Dal. Eine der besten Piecen dieses an 
gnten Saekon nicht armen Unternehmens; 
eine Skizze aus dem Leben, finsdl» gUinzond, 
irähr und ergreifend. 



II. Bdbmlnciie Selurifllni» 

a) Wissenschaflcn. 

18. Mala Encyklopedie Nauk: Klei- 
ne BneyklopSdie der Wissenscliafteni 2r TbU 
W. FT. Wl. Tome*'» Geschichte Böhmens. 
Mit 3 Karten. Prag 1843. Kronberger. SSO 8. 8. 

19. Maly ZemSpitny Atlas: Kleiner 
geographischer Atlas nach den neuesten Be- 
richten und Hiilfsquellen zusammengestellt, 
und mit dem nöthigen Texte beiMUgeg. von 
F. Mcrklas. Prag 1843. 

20. Atlat Stareho 8w6ta: Atlas der 
alten Welt Geordnet v. F. Mtrklnt. 1 Karte: 
Der Umkreis der, den Alten bekannten Welt. 

21. Uplny nfemecko-tesky Slovnik. 
Ausführliches deutsch - bölimisches Wörter- 
buch. Von J. Frataa SduimmMky, Prag 184S. 
Sporny. 1. Heft 

98. Slownik: Oekonomisch- technisches 
Wörterbuch für Beamte^ Förster, Banmeittor 
und Landwirthe. Böhmisch und deutseh «n- 
■anmengestellt von F. Ä. Schpatny. Mit ei- 
ner einleitenden VoRode von Dr. J, Immbe. 
Prag 1843. Spinka. ^ 

88. Celedni Wudce: Der FamllienfTih- 
rer. Von D. AtU WeUdawim, III. Aofl. Prag 
1843. Spinka. 

b) BeUetriitik. 

17. Rukopis KralodvorakI: Köni- 
ginhofer Handschrift und andere vortreff- 
liche Lieder. Wortgetreu in der artprüng- 
lichen alten Sprache ndt Beigabe einer pol- 
nisclien, südrussischen, illyrischen und eng- 
lischen Ueberteteang. IV. Aufl. von Wem- 
amb» HM&n. Prag 1848. 

18. Piene Narodni: Volktlieder in Böh- 
men. Gesammelt von K, J» Arien, Sa Holt 
Prag 1643. Pospitcbit 

19. Z4bnwni Spity: Unterhaltende 
Schriften von Jan Z. Hwlizdy. IsHft BalU- 
den und Romanzen. Prag 1843. PospitehiL 

80. Warlto' t Lyra: Gedichte nnd Lio- 
der von Kml tTinnficH. Prag 1843. ÜMM. 
Prachtausgabe, mit schönen Stielten. 

2L Batn«: Godkbtevon rtecMW ftodL 
OllBitel84S. 

88. LetopitowÄ TrojanSti: Troja- 
niieho Annalen, daa ist: Die Beschreibung 
dea nehnjahrigen Kämpfet der Griechen mit 
dem Könige Priamus ; sowie der Belagerung 
und der verrätherischen Einnahme und Zer- 
störung der weltberühmten Stadt Troja um 
der Königstochter Helena willen. 6te Aufl. 
Prag 1843. 

83. Pomn«nky: Erinnerungen an daa 
Jahr 1843. Prag, Potpiachil. Mit Stichen 
von Merklas. 44 S. 

24. PaleCek: Der Danmling, der Freund 
des Scherzes und der Wahrheit In die Welt 

Iiesandt von fV. »utmA, 0a n. 7i Heft. 
*rag, Spurny. 
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2&. Olivfr Twist: oder die Jugend 
eines Waisenknaben. Aus dein Kngl. von 
M, FiMlkn, 1. Hrt. Prag 1843. PospiicbiL 

86. *Obrazy: Bilder. KrzShlnngen and 
ÄMkdoten aui dem TolksUiümliclien und ge- 
MlUchaftUcben Leben in Otteoropa. Aus 
Origiiialqnelten BberMizt Ton K. fFt. Xnp. 
Prag 1843. Calve. VIII, 17! S. 

87. Pfektadj: UeberseUangenderKlaa- 



liker alter Völker und Zeiten. II. Tboni- 
sons Jahreszeiten. In böhmische Vene ge- 
bracht von Fir, DmuM, Prag 18*8. Smmj. 
XL, lOS S. 

8B. Ton demelben üebonetznngen ; Othel- 

lo, der Mohr von Venedig. Von Shake- 
speare. Aua dem £ngl. von J. Mabt, Prag 
im, Spliikft. 158 8. 



AumburKcr Alldem. Keltuns. 
Nr. 67 inrd in einem Berichte über die pol- 
nisch -preussitche Grenze der Zudrang der 
mssiaclien Ueberlanfer als eine immer mehr 
fohlbare Last dargestellt, da sie die Bevöl- 
kerung des Landes über das Maa«« vermeh- 
len , „Qberdiess grSsstenthefls so .granzenles 
roh and dem Branntweingemiss in so über- 
mässigem Grade ergeben sind, dass ihr Zn- 
iloss schon ans diesem einen Grunde unse- 
rer für Volksbildung unablässig bemühten 
Regierang störend in den Weg treten muss. 
Es wird daher in allen diesseitigen Grem- 
kieisen unzweifelhafit der Wunsch allgemein 
getheilt, dass es anserer Regierung gelingen 
möge, oline Verletzung der Humanität dem 
Uebelstande zu begegnen.'* So schön dies 
klingt, so ist «locii der geheime Grand die- 
ser Besorgnisse schlecht verborgen. Man 
besorgt einen zu starken Andrang und da- 
durch das Uebergewicht der polnischen Sber 
die deutsciie Bevölkerung im Grossherzog- 
thum Posen noch itöher zu steigern. Augen- 
seofen, welche ans erst vor wenigen Tagen 
Ton dort berichteten, versichern, dass die 
Ueberläafer nicht selten mit Gewehr and toU- 
ständiger ^Vaf^e herüberkommen, fast durch- 
gingig junge, rüstige, für jede Arbeit ge- 
WMOteiie Mlnner sind, gegen deren morali- 
iche Aoffubrung man nur äusserst selten et- 
was einzuwenden habe. — Nr. 69. Beilage. 
„Die detttscbeR Ansiedler in der Krim.|* 
Eine interessante Darstellung derselben mit 
statistischen Nachrichten. Es sind 9 Dörfer 
mit etwa 4000 Einwohnern. — Nr. 74. BeiL 
Bin wie es scheint oflicieller Bericht über 
die Reise des serbischen Fürsten Alexander, 
nni welcher man am zuverlässigsten die Zu- 
•Made des Landes ermessen kann. — Nr. 79. 
In dnem Beridite fiber die Diiferencen «wi- 
schen den Posenern Ständen und der Kegie- 
ruBg in Folge der Addresse jener wird es 
„bemerkenswerth gefunden, dass der Land- 
tagimarschall Graf v, Potworowski einer pro- 
testantischen Adelsfamilie angeliürt , gleich- 
wohl aber was die angeblich (ei I ei !) natio- 
nalen Forderungen seiner durchgehends ka- 
tholischen Standesgenossen betrifft, mit die- 
sen völlig übereinstimmte." Kann di r ,, All- 
gemeine*' nicht begreifen, dass man guter 
Preteitant und gnter Pole sn gleicher Zeit 
sein kann? — Nr. 81. Beil. Enthält intt r^s 
■ante Details über die Ton der Petersburger 



iftenrevuem 

Geseltsehaft far Schafzucht im südlichen Russ- 
land in Tschota (Czota) in der Krim ang^ 
legten Etablissements für Merinoscbafzacht. — 
Nr. 82. Beil. „Deutsche Zeit - nnd Fing- 
schriften über Ungarn" vom Grafen MailatB, 
eine recht ehrenwerthe Abfertigung der 
^Vierteljahrnehrift ans und fSr Ungarn.** 
Der Graf wirft ihr vor, sie sei eine (radi- 
cale) l*artei»chrift, sie gebe unwahre That- 
sachen, sei mithin Lügnerin, und zeichne 
sich besonders durch die ungünstige Rieb- 
tang gegen die nicht ungarisch (magyarisch) 
redenden Bewohner von Ungarn aas. Viel 
schlimmer noch als mit den Deutschen geht 
Hr. Henszlmann, der als Redacteur bekannt 
ist, mit den Slawen um. Ohne selbst die- 
sem Stamme anzugehören, spricht sich der 
Graf nber diesen Gegenstand so nas: „Die 
Beschuldigungen (gegen die Slawen) sind 
stark; es heisst S. 24: „Fragt es sich, wem 
das Land seine nicht genug zn adkittende 
Unabhängigkeit und Freiheit zu verdanken 
habe, so muss die Antwort hierauf lauten, 
dem Ungarn und seiner Nationalität, indem 
biezn die andern Völker des Reichs gar niehta 
beigetragen, ▼ielmehr von jeher sichtlich hem- 
mend und verderbend eingewirkt haben.'* 
Ich finde das rechte Wort nicht oder Tiel- 
mehr ich will das redite Wert nlelit biwi- 
chen, welches diese Stelle verdient. Weiss 
denn Herr Henszlmann nicl)t, dass in den 
zwdilttndertjährigen Kämpfen mit den Tür- 
ken , um die Unabhängigkeit and Freiheit 
Ungarns, wenigstens ebenso viel deutsches 
und slawisches Blut geäossen ist als magra- 
riscbes? War Johann Hanjadi kein Walsuuie, 
war Niklas Zrinyi kein Croatf Man sollte 
sich schämen, Behauptungen in die Welt zu 
schicken, die jeder Schalknabe widerlegen 
kann. Herr Henazlmann behauptet femer, 
dass die slawischen, croatischen und slawo- 
nischen Couutate sich jedem Fortschritt ent- 
gegenstellen. Diess mag freiticl) in den An^ 
gen eines Schriltst<-llers Sünde sein, der zur 
sogenannten gallopirenden i'artei gehört, aber 
in den Augen derer, die Fortschritt ohne Um- 
sturz der Verfassung wollen , ist dieat ein 
grosses Verdienst. Uebrigens beweist dieee 
Rclianjttung , dass Hr. (hnszlmann die Ge- 
schichte des Landtags von li^ nicht kennt. 
In einer Besdinldigung der Slawen treffen 
<!io Herren Henszlmann und Pulszky zusam- 
men , und diese Beschuldigung ist nichts Ge- 
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ringerei , als dass die Slawen in Ungarn ihr 
Heil Tom Norden nnd Süden erwuCen. Diess 
heisst nichts weniger als einen ganzen Volks- 
itamm des Hochverraths beschuldigen. Einer 
•eichen Beschaldignng kann man nicht offen, 
htt and erntt genug entgegentretet. Wer 
■ein Heil Ton etwas anderm erwartet als Ton 
Ungarns gesetzgebendem Körper, von seinem 
gekrönten König, ist ein Uochverriither. Wir 
aber sagen mit atobrai Selbitbewmitee jn : 
in Ungarn gibt es keinen Hochverrather." 
8. 91 spricht Hr. Palszkjr die Hoffnung aus, 
dsas man über die Beschwenlen der Slawen 
bald etwas Genaneres erfahren werde. Diese 
Hoffnung theile ich auch , aber nicht darum, 
weil der Generalconvent der Evangelisclien, 
irie Herr Pnlnl^ ngt. ein Untersuchonga- 
üonM ernannt hat, oenn die Klagen der 
Slamn sind ja eben meistens gegen den 
Cknanlconrent gerichtet, sondern die Sache 
winl ins Klare Komnen, weil die erangell- 
Bchen Superintendenten ihre Klagen an den 
Stufen des Throns bereits niedergelegt ha- 
ben." Das einzige Gute in der Vierteljahrs- 
ichrift ael die Besprechung 'zweier Fing- 
•cferiften über Ungarn von Lukäcs, einem 
gemässigten Oppositionellen. — Nr. 92 n. 93. 
Ueber den Faraten Doigoniki nnd Golowin, 
weldie Sdirillen aber Rnisland, jener: No- 
tice snr les principales familles de Rassie 
per le Comte d'Almagro (bereits herausge- 
geben), «ndt Histinire de Rmaie depnia 
Tav^nement de la dynastie de Romanow 
(znm Drucke vorbereitet) , dieser ein poli- 
tisch Öconomisches Werk, worin die Frag« 
der Leibeigenschaft mit vieler Freiheit Ter- 
bandelt wird, verfasst haben, wird deutlicher 
Bericht erstattet nnd ihre ilückkebr als da- 
von abhiagig bezeicbnet. Deber die halb- 
«enatitntioneile Yeiftnang Ton Rnssland vor 
den Romanow's ist man in Russlaml aller- 
dings unterrichtet, obgleich die Sache weder 
mit dem Naaien betefolinet, nodi in {MTeat- 
lichen Blattern genauer detaillirt werden darf. 
Dem Historiker wie dem Staatsmann ist sie 
bekannt genug. — Nr. 97. Der ongariidie 
Adel und die ungarischen Finanzen; als eine 
Antwort gegen die Beschuldigungen der ma- 
eyariichen Ultra -Partei, als habe Hr. Dr. J. 
nildner. Bdter von Maithatein, in aeinem 
Bache .aber dieae» Gegenataad ftliebe An- 
sicliten verbreitet. — Nr. 96. Eine „Erklä- 
rung über die Vierte^jahrssdirift aus and für 
Ungarn", gegen den früher erwähnten Be- 
richt vom Grafen Mailath über diese Schrift 
von ihrem Redakteur Henszlmann. Es heisst 
darin: man wundere sich, dass Graf Mailath 
beweisen wolle, dass die Vierteljahrsschrift 
nnd Pulszky „ die Slowaken in Ungarn des 
Hochverraths beschuldige", wovon er sich 
früher nichts habe tranmen laaiea. Alao An- 
bangUcfakeit einet 5ttenreichitehen Untertba- 
nen an den russischen Kaiser ist kein Hoch- 
verrath? Weiter heisst es: Was branclite 
Graf Mailath Zrinyi als Croaten, Hunyady 
als Watachen anzuführen? Kann ihm doch 
jeder Scholknabe darauf antworten, dass 
beida dvdi und dnreh üiigani «ad 



dass er als Chronist wohl bitte vriisen sol- 
len, dasa eine ungarische Correapondens 
von Nikolaus Zrinyi noch heutzutage existirt. 
Freilich hätte der Graf nicht zu erinnern 
brauchen, dass die beiden MSnner, vieileidit 
die ffrössten Helden der ungarischen Ge- 
schiente, einer gegenwartig in Ungarn „frem- 
den" Nation angehörten. Sie waren durch 
und durch Ungarn, aber nicht ein Funke von 
Magyaren. Darin der tanaa Zorn daa 
Herrn Henszlmann. — Nr. 100. Der Abfeil 
des Grafen Mirski von der polnischen Sache 
wird berichtet. Sein Brief an den in War- 
schan zurückgebliebenen Sohn v,\t(] mitge- 
theilt, sowie die demselben hierauf ertheilte 
Erklärung von Seiten Her Polen in Paria, 
worin aie ala ilire- Pflicht beaeicbaan, „n^ 
aaranMnsntreten, an im Namen Ckittea in 
unserer Seele und in unserem Gewissen ein 
Urtbeii anszosprechen über diese Handlang 
Minlci*a.** Sie haben dieselbe daher „ver- 
dammt: als einen Hochverrath gegen die 
polnische Nation, welche frommen Herzens 
treu geblieben ist dem göttlichen Gedanken, 
den sie repräsentirt nnd dessen Symbol sie 
ihrem Glauben und in ihren Hoffnungen be- 
wahrt; als einen Act der Veoleumdung ge- 
gen die polnische Bmigration. welche ihrer 
nationalen Sendung tren bleiben wird; ala 
eine Beleidigung gegen den ganzen slawi- 
schen Stamm, der aus Instinkt jede Art von 
VerriUherei Terabocheut; ala einen Act der 
Undankbarkeit gegen Frankreich, unser 
Sdiwestervaterland , welches Mirski unter 
dem Rechtstitel eines Yertheidigers der pol- 
nischen Nationalitat an seinen Heerd aufge- 
nommen, und dessen Brod er gegessen an 
demselben Ta^e. da er auf seinen Frevel 
Mfien die polnische Nationalitat bedacht war. 
wir Oaiaraeiehneten haben beachlossen, die- 
aoi ürtheil, den Ausdruck unserer gemein- 
aamen Gcainnang, cur Kenntniss Polens, 
Frankreichs nnd der ilawiichen Yölker an 
bringen, die Originalurkunde aber aufzube- 
waliren, um sie eines Tages der Regierung 
zuzustellen, welche die Vorsehung beauftragt 
haben wird , facUscIi auf Erden die Gerech- 
tigkeit zu üben, welche wir nach unserer 
innigsten Ueberzeugung heute moralisch aus- 
ge&bt liaben vor Gott." — In der Beilage 
wird in einem Aitüml aoaVanm dam diter- 
reichiachen KaiieiataAla dcff Titel eines deut- 
schen abgesprodien; apiter adlarf getadelt, 
dass „endlich gar diejenigen Gegenden Un- 
garns, die zum Theil nur untermischt von 
sonst keine besonderen politischen Rechte 

teniessenden Slawen bewohnt werden, ein 
lawengebiet genannt werden ;" zuletzt noch 
behauptet, ,,es klinge beinahe gar zn ko- 
misch, dass man das natürliche, folglich ohne- 
hin niclit bestreitbare Recht der Deotachen 
wie der Slawen beweisen wolle , auch in Un- 
garn ihre Muttersprache reden zn dürfen." 
(Also blos reden, also nicht schreiben? — 
Und warum verbietet man dann slawische 
Predigten in rein slawischen Gemeinden?) — 
Nr. 112. Zwei tüchtige Artikel aus Ungarn 
über die Biienbahn nach Finme ond den an- 
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Aasfall KossutliB gegen Maithatein, welcher 
UM einen Begriff gibt, wai für eine Sprache 
dieaer berobmte magyariadie Held, der Yer- 
ritber seiner angeborenen Nationalität, zn 
fahren gewohnt ist. — Nr. 113. Noch ein 
Artikel über die Kisenbahn nach Flame. — 
Nr. 114. Nachrichten aber Bxcesae bei den 
Comitatawahlen in Ungarn, welche die Co- 
mitatsrerfassung dieses sturmiscben Landes 
Ton ilirer tnorigtten Seit« duatellen« Bei- 
lage : Beridit über „P»hidcy*t GMehidile Yon 
Böhmen." 3 Bande. Der Ref. deatet auf 
die deatsche Greschichtsforschang ond ihre 
Fruchte hin and fihrt dann fort: „Aach di« 
slawischen Länder geben Zeugniss Ton die- 
sen Einflüssen deutschen Strebern, and so 
gern sich der moderne Slawismoa ab ibge> 
achlossene Nationalitat dem Germanenthum 
gegenüberstellt, so wenig ist es seiner Wis- 
sengcliaft, zunächst seiner Geschichtsschrei- 
bung gelangen, sich von den geimaniadien 
ffinifinen vSllig *n emtneipiren. Inaofem 
war uns Palacky's böhmische Geschidite eine 
sehr interessante Erscheinung; der Verf. iat 
böhmisch, sehr gut böhmisch gesinnt; di« 
deatsche Geschichtsforschung muss manche 
bittere Pille verschlucken, weil sie beim 
Conflikt beider Interessen bisweiten lebhaf- 
ter sich fürs Deutsche erklärte als fürs Sla- 
wische, oder weil sie einen Fürsten in ger- 
manischem Sinne schlecht nannte, den der 
Slawe nnbescbadei für gut halten kann. Der 
{«diWdoelte Charakter atellt tich aaoh in Un- 
bed«Dten(lem sehr schroff und oft feindselig 
d«B deutschen entgegen; allein dessen un- 
geachtet ist. dier Veif. in Inhalt nnd Form 
ein Kind der deutschen Bildung , und so im- 
ponirend uns der böhmische Patriotismus die 
«l^ts« bietet, wir finden allenthalben nur die 
FfQcfat deutscher Studien , ein Krzeogniss 
deutadier historischer Kunst. Weit entlernt, 
dieses Zwiespältige einer slawischen Natio- 
aalität und eiaer fiemdea Sprache nad Bil- 
dnng tadeln an woHen, wünaeben wir allen 
dentscben Historikern eine so kräftige und 
bestimmte Liebe za dem llurigen, wie Pa- 
laelqr fin das Beinige iie beeitat nni den 
Deutschen sie zuzutrauen scheint-, der Ge- 
sammteindruck eines, historischen Werkes 
würde ein ganz anderer sein , als er bei der 
allumfassenden kosmopolitisch verscliwim- 
menden üherzeiigungslusen Melir/.alil unse- 
rer Gescliiciitsschreiber zu sein pflegt.'* 
Die Darstellung der alten Zustände in Böli- 
nen wird sehr gelobt; die Kämpfe mit den 
Karolingern und ihren Vorgängern scliildert 
uns der Verf. mit überlegener Kenntniss 
deotacher nnd bdhmiadier Quellen. Interee- 
aanle .jAufscIiliisse" gibt sein<> Schilderung 
des bÖnmischen Volkslebens im Heidenthume. 
Charakteristisch sei die „rein apologetische 
Stellung" Patacky's den deutschen Geschichts- 
schreibern gegenüber, die immer entschiede- 
ner hervormite, je weiter deutsche und böh- 
mische Interessen anfingen, sich feindlich za 
werden. Ganz anders erscheine bei dem 
bülndMlMn Histoiilwni Radolfdi von Hab»> 



borg nnd Ottokar der II. Yoa Böhmen. Pa- 

lacky rücke den deutschen Historikern ihre 
Sünden an Ottoluu vor und halte dem »Heere 
althergebraehter Lügen** seine ilebtigefe 

Zeichnung entgegen. Der Glanzpunkt des 
Werkes sei die Darstellung Carls des IV., 
welche die wohlthätigen Leistungen dieses 
Monarchen in den hellsten Farben der Wahr- 
heit schildert Se habe Palacky „ein Recht 
darauf stolz zu sein, die inneren Zustände 
seines Vatnlandea ganx anders aafgehellt au 
haben, als ee der ol>erllehlichen Renntniss 
ausländisclier Historiker möglich gewesen.*' 
Im Ganzen aber wird ihmUeberachätzung sei. 
ner alairfsdien Nationalitfit Torgeworfen, und 
er, bei seiner Torwaltenden nationalen Ten- 
denz vielfacher Uebergriffe gegen dasDeotocIi- 
thnm beschuldigt. Der Bericht scMKesit Äan: 
„Von diesem Gesichtspunkte aus war uns 
Palacky's Werk, wissenschaftlich eine der be- 
deutendsten Erscheinungen des modernen Sla- 
wismus, vielfach interessant; nicht die ge- 
diegene Forschung, die gewandte nnd an- 
ziehende Darstellung wollten wir dem deut- 
schen Publikum empfehlen, wir wollten haupt- 
siehlich auch zeigen, welche Anmathunp;en 
uns eine Nation tliun kann, die es noch nicht 
einmal ao weit gebracht hat, für ihre wissen- 
schaftliche Thätigkeit . ihre eigene National - 
spräche allgemein ßf>hrauchen zu können (?). 
Man bürgt unsere Bildung, unsere Sprache 
sogar, und dann hofmeistert man auf gut 
iiosmopolitisch die Aenssernngea der deut- 
schen Taterlindisehen <3esinnang. Palacky 
ist Böhme, denkt und schreibt als Böhme; 
gut. Warum aollen wir nicJit Deatsche sein, 
als Deutsche denken, sehreiben — nnd han- 
deln dürfen?" — Nr. 119. 120 u. 121 ist 
Pa^et's Reise von Pesth nach Fiume mitge- 
tlieilt. Nr. 124 wird j,auf die kaum besieg- 
baren Hindernisse", m Posen eine üniver 
sitätsstadt zu gründen, folgendermaassen hin- 
gewiesen: „Abgesehen davon, dass der preus- 
sischen Regieraag besonders .daran gelegen 
«ein mnss, dass die jungen Polen dieser 
^*rovinz eine dcutsclie (aber um Gotteswillen 
keine niitionale) Bildung ei halten, damit sie 
für den Staatsdienst verwendbar werden 
(was nach des Correspondenten Ansicht na- 
türlich erst möglich wird, wenn sie eine blos 
deutsche, dem Polonismiis ganx liremde, ja 
wo moglicli feindselige Bitdung und Gesin- 
nung erhalten), würde der Staat enorme 
Summen bewilligen müssen, ohne welche 
hier eine Universität nicht ins Leben geru- 
fen werden könnte (wie aber, wenn der pol- 
nisclie Patriotismus diese Summen heroei- 
schaffteV). Gesetzt aber, die Regierung wäre 
geneigt, in das Projeet «naugeben, so konnte 
diese Universität doch nur für die jungen 
Polen dieser Provinz berechnet sein, denn 
aus dem Königreich Polen und ans GaKaien 
wäre schwerlich ein Zufiuss zu erwarten 
(wer kann das behaupten? wie leicht könnte 
Rassland plötzlich den Besuch dieser Uni- 
versität gestatten ; und Oesterreich lasst sdne 
slawischen iünglinge aus Ungarn aaeil dl« 
dentaclien OniTenitäten beanchen). Viegrosa 
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ist nan aber diese ZabI der Jnngen Polen, 
die alljährltcl) die OnivenitSt beziehen t Viel- 
leicht 60 bis 70. (Leider walir, aber worin 
liegt der Grand? Wohl nur eben in dem 
Mangel einer polnischen Universität, om dct» 
tentwillen lo riele jange Polen lich den hö- 
heren Studien titeils irieht widmen wollen 
aas nationellrr Abneigung, theils nicht kön- 
HMi, weil sie voraui aehen, daa« aie einen 
•nteprechenden Natzen von dem Bemicb ei- 
ner deatschen Universität nicht haben). Wo- 
ber aodann die Professoren nehmen ? Wenn 
▼on einer Universität im deatschen Sinne 
des Wortes die Rede sein soll, wo sind die 
iiöthigen Lehrer sa finden? Aas Polen wird 
man sie dedi weht «idit kommen laaeea^ 
nnd ebenso wenig ans rassisch Litthaaen, 
wo vielleicht noch einige tüchtige Literaten 
aufzatreiben wiren (ganz consequent; denn 
in Berlin concentrirt man die besten Kräfte 
der deatschen Wissenschaft ans Nord nnd 
S&d, aas Ost und West; aber mit den Polen 
ist ee doch eine ganz andere Sache). Noch 
t1«1 wemger tber n« Paria nnd Belgien, 
wo die Koryphäen der polnischen Literatur 
sor Zeit in der Verbannong leben (denn 
BMI mo«i dieteii FreiheitMiinMm ihrt wehU 
Terdiente Strafe von 1831 gehörig abbSssen 
laaaen). Aach aas Krakaa könnte die nene 
Hoehacliole aich nicht rekmtirun, indem die 
dortigen Lehrer for wenig Arbeit sehr gnt 
bezahlt Bind and daher schwerlich geneigt 
■ein wftrden, ihre Q«iü<-8inecaren aafoege- 
ben. Also wäre man anf die Gelehrten im 
hiesigen Grossherzogtham beschränkt. Deren 
Zahl aber iat nicht gross , and von den vor- 
handenen eignet sich wohl aach nnt der 
kleinste Theil für einen akademischen Lebr- 
atahl. Das hiesige katholische Priestersemi- 
•ar, daa man zu einer aolchen Fakoltit sti 
erweitem beabiiehtigt, hat bisher keine Lel^ 
rf r von polnischer Zunge finden können, und 
ist daher ganz mit deatschen Lehrern bMetzt. 
(Das „Könne«*' erleidet wohl hier eine theil- 
weise Interpretation durch „Wollen und Diir- 
lan**}. Noch schlimmer würde es mit einer 
•vanfeUach -theologischen PaenllSl anaaehen. 
Unter den hiesigen Juristen , welche entwe- 
der Polen sind oder doch fertig polnisch 
•pneben, sind viele unbezweifeK tQohtige 
Männer, aber sie sind insgesammt prakti- 
sche Juristen and qualificiren sich darnm 
wohl schwerlich für dea Katheder. Nur for 
die philosopbiaclie Fakoltät würden vielleicht 
einige branchbare MSnner zu gewinnen sein; 
ao lur die Philosophie im engern Sinn Tren- 
tOfriUijar die Ilf^thematik LibeU, far das- 
riaehe Philologie Trojanski nnd Wannoweki, 
und für slawiscli« Literatur Cybniski. Dazu 
wären, noch einige vielversprechende junge 
MSnner zn redmen , die mit der Zeit etwns 
Tüchtiges leisten können- — Nr. 125 a. ff, 
„Rassland and der Panslawismas ein Be- 
richt über einen Artikel dea polnischen €ra> 
fen JaMonowski , worin er bei der Bespre- 
chung des Adelsbuches vom Fürsten Dolgo- 
niki Folgendes äussert: „Das Misslingen 
dar letitra Rerolntion, Euopn'a Gleichgil- 



tigkeit für das Loos Polens, die Grösse ei- 
ner Idee, welebe die Familie Romanow so 
geschickt war, anter den Aaspicien des Li- 
beralisnias nnd der Poesie za verbreiten — 
mit einem Worte die Grösse der slawischen 
Frage — diea Allea dämpft in Polen den 
Aafiiehwang einen Patrlotiamns, der Im Fall 
ist, sich modificiren zu müsHen, denn eine 
edlere nnd umfassendere Idee bat ihn be- 
wittigt.** Allefdinga ist der Panalawianim 
eine umfassendere Idee, aber keine edlere; 
denn er schliesst den Patriotiamas der ein- 
zelnen Nationalitäten keineaw^ ans, aon- 
dem macht ihn vielmehr zur Hanptbedin- 

£ang| und darum ist es falsch, dass daa 
Enne Romanow der idite Repräsentant dea 
Slawenthnms sei , denn es erkennt die ande» 
ren Nationalitäten nicht als selb&tständig an ; 
darum ist es falsch , dass die Polen in Frank- 
reich „gleichsam nar den Kern einea ent- 
arteten, anslawisch gewordenen Polens** bil- 
den; sie haben es nur noch nicht erkannt, 
dass die alawiache Idee ober der polnischen 
steht, nnd trotzdem die polalaclie nicht tb- 
sorbirt, sondern vielmehr vollkommen ent- 
faltet und in Geltang gebracht wissen wilL 
Andere werde Aber die Stellung dee man- 
schen and polnischen Adels in der Schrift: 
„Slawen, Rüsten und Germanen** geartheilt, 
welche »trotz aller Anerfcennnng, die ito 
Russlanrl zollt, die Idee einer Anscbfiessang 
der Westslawen an das nordieche Kaiaer- 
reieh weit von sidi webt, nnd IBr dieae wfn 
für die Södslawen nnr Heil sieht , wenn 
Oesterreich bis nach Bulgarien hin über sie 
den Schatz oder die Macht übe, die ihm 
über sie in natürlicher Weise zakomme. ** 
Nun werden mehrere und zwar „die präg- 
nantesten'* Stellen aus dem Buche mitge» 
theilt, und rielfaefa naher gewürdigt. — 
Nr. 128. Ueber die Resultate iier Comitat»- 
wahlen in Ungarn und Hie dabei vorgefalle- 
nen Kxcease. Dann ans Bosnien eine Dar- 
atellnng der ürchteiflclien Lage der Chrlalen 
daselbst. Die Gränel und Grausamkeiten der 
einzelnen Bejs und des Wessirs von Moalar 
fibersteigen alle Yoratellongen. — Nr. IW 
wird die Correspondenz zwischen- dem ras- 
sischen und türkischen Hofe über die serbi- 
sdie Frage mitgetlieilt — Nr. iS2. Ein« 
wic!iti{;e Verhandlang des englischen Ober- 
hauses über dieselbe Frage. — Nr. 138. 
Fortgeeetzte Beriohte über die Comitats- 
wählen in Ungarn. — Nr. 136 werden die 
vorzüglichsten Reformmaassrcgeln nnd Ge- 
setzesvorschläge der Comitate in Ungun 
folgendennaassen zusammengestellt: Aufhe- 
bnng der Aricitat und Majorate, Yerleihnng 
des Besitzrechtes und der Befähigung Üst 
alle Staataämter auch an Niohtadtww, die 
geiwnngene AblSabarkeit der UrbarnlllMlmi 
(Tersteht sich nach dem Schatzungawerth, 
iriUirend bis jetzt zur Ablösung die Binwilli- 
gnng dea CmnAerm erlbrderileh iat nnd 
der Betrag der Ablösnhgsgumme durch ge- 
genseitiges Uebereinkommen bestimmt wird), 
Organisation und Verbesserung des Yolki- 
nntorridMi, Refonn der StidtefatfMMmg 
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imtk AMMaumf it§ Wabiredite aaf die 
ganze Bürgerschaft und eine breiterf^ Basis 
a«r Qaalificatioii für Aiuübang der fiiirger- 
nchte, yemebraiig der StUtorott anf den 

Reichstage (hierin variiren die Cotnitate zwi- 
achen B bis 10 Voten) . Ausdehnung der po- 
litiadien Redito des Adels aaf die sogenann- 
ten Honoratioren oder Capacitäten, Errich- 
tong einer Bank, Maassre|elH zur BefÜrde- 
rang des Handels, Schatzzolle fit einige im 
Lande aufblühende Gewerbszweige, Bau ei- 
nes starmsichern Hafens in, und einer £1- 
•enbahn nach Fiame, die Vereinigang Toa 
Siebenbargen nit Ungarn in einen Staats* 
korper, Abhülfe der Beschwerden der Pro- 
tesünten und vollkommene Religionagleich- 
lieit, Presafreiheit, JSinfübraiig der ungari- 
•eh«ii Spradie fn alle Zweige der Staati- 
Terwaltung, Bezahlung der bisher von den 
Binwobnern Pressburgs umsonst gegebenen 
ReielMqiieftiere o. i. w. Ueber daa erwei* 
terte Stimmreclit der Städte auf dem unga- 
xiacben Landtage wird eine genaue bistori- 
edie vad staatsrechtliche Darstellong gege- 
ben. — Nr. 139. Ueber den Sprachenkampf 
in Ungarn schreibt ein Ungar in darchge- 
hends magyarischem Sinne. — Nr. 140. Nene 
Zosatze zn den Comitatsrerhandltingen. Dar- 
atellang der katholischen Religionsverhältnisse 
in Rassland aas den Blättern von Corres. — 
Nr. 145. Die Eröffnung des ungarischen 
Reichstags and die acht königlichen Propo- 
akioMBf anter denen die Sache der kdntg- 
lidien Freiatadte, aber kein Wort Ton dem 
Schatze far die nichtmagyarischen Nationa- 
litaten vorkommt. — Nr. 147. Der serbische 
Coaher über die tarkische Untscbeidang der 
aerbisdieR Sache. — Nr. 140. EröflTnonga« 
rede des Kaisers am ungarischen Landtage. 
Dann ein Beriebt über dieselbe and die kö- 
lAglklieii Prapeeitionen. Darin betest' es un- 
ter andern: „Durch diese Propositionen ist 
die Regierai^g; in eine ganz neue Phase in 
Beng du vngwhefie Stntaleben getre- 
ten, und das Erstemal seit einem lialben Jahr- 
bondert sehen wir sie wieder ihre Aufgabe 
iroUatiindig erfassend. Längst mosate ea je- 
dem mit dem Zustande Ungarns bekannten 
Zeugen klar geworden sein, dass es sicli in 
Ungarn noch vielmebr om daa Construi- 
ren als nm das Conserviren liandle, und 
das Letzte nur durch das Erste möglich sei, 
eint Verpiiflbtung, welche die Regierang zu 
lange Ton sich abgewiesen hatte, anderen 
Binden sie überlassend. Je fester dieselbe 
lieb aaf den Boden der Principien stellt, 
deato anangreifbarer wird aie, and ea ist von 
Seiten der StaatsTerwaltung eben so merk- 
würdig als wolilgethan, dass sie sich aller je- 
ner Gegenstande aus freiem Willen bemäcliti- 
ge, weldien die dlVenttidie Meinong Creltong 
▼erschafft hat. Die Regierung ist nie starker 
gewesen, als in diesem Augenblicke, denn 



unter diesen UmstSnden kann ibr die Hülfe 
des Landtages nicht ausbleiben." — Nr. 151. 
Eine Erwiderung auf den Artikel Toa Nr. 1S6 
Sber die Stiaunen derStidte aaf deni vngati- 
sehen Reichstage, mit Thatsachen unterstützt. 

Dmlennlic Uomowy (Haustage- 
blatt;, aeit 1842 bei Kamienski in Posen er- 
scheinend.) Nr. 1 — 8. Die Zeitschrift er- 
weitert ihren Bereich; sie will nidtt blos Un- 
terhalfangsblatt für Frauen sein, sondern 
dieselben auch belehren. Die Redaktion 
driickt sich darüber folgendermaassen aus: 
„Unsere Zeitsdirift ist den Frauen gewid- 
■let. Nur aua alter Anhänglichkeit an die 
Mode legen wir Modeknpfer bei, nicht pm 
auf die Mode Gewicht zu legen. Unsere Be- 
atrebung beatebt bauptsicbUcb darin, oa 
der andern Hilfte den M eniehengeacbleebtea 
etwas Entsprechendes nnd dem allgemeinen 
Besten Dienliches darzubieten. — Von die- 
aeai Grandaatse ausgebend kfindigen wir de« 
am die Erziehung ihrer Kinder besorgten 
Müttern an, dass sich eine Zeit des Ter- 
achiedenartigen Aaffaaaena der reiigiSaen Be- 
griffe nahet. Wir bedauern, dass nicht alles 
mehr in seinem alten Kreise fortgeht, aber 
es gibt kein Mittel dagegen, denn es sind 
bereits die besten polnischen Scbrillsteller 
auf diesen Ocean hinausgeschwommen, eben 
an gnt wie die andern europalacbea Völket 
auf demselben herumschwimmen. Wir em- 
pfehlen daher Allen nur eine gotlesfürchtige 
nniehung nach den Grundsätzen ihrer Kirche 
an, and die Vermeidung aller Bestrebungen 
nach Vorwärts. Dieser Taumel wird in ei- 
nigen Jahren wieder Yorüber gehen, aber 
eine Frau , die einmal ate Tbeolog Terlacit 
worden ist, gewinnt ibre Acbtnng nie wie- 
der. " In diesem Sinne ist denn nun sofort 
in jeder Nummer ein Artikel aber Theolo- 
gie gegeben. Nebaa d enaei b e n bilden irfa- 
senschaftliche Artüwl &ber die Stellung der 
Frauen, so z. B. in Nr. 1 u. 2: „Ueber die 
politische Bedeutung der Frauen**, ao wi& 
rein wissenschaftliche Abhandlungen, wenn 
auch in gefälliger Form, mit steter Berück- 
sichtigung auf das für das weibliche Ge- 
sdilecht Wissenswürdige, z. B. eine Abhand- 
lung über Osteotomie, eine ernste Lektüre. 
Der meiste Raum indesa ist der Erzählung 
gewidmet, und in diesem Fache atebt der 
Dziennik über den meisten polnischen Som- 
nalen. Die „Ode", eine höchst gelungene 
Erzählong aaa den Zeiten Boleslaw Chro- 
bry's Ton Seterin Croaaczynski, erSünet die- 
sen Jahrgang. An sie schliesst sich sehr 
ehrenvoll eine zweite Kraablang von B. F. 
„Der Vater Cyrill ala OidenAnid«** (Nr. •). 
Interessant sind auch die Miscellen, welche 
ihre kurzen Artikel aus der ganzen enropai^ 
adien Literatur zasammensuchen. Die Ma- 
denberichte sind kurz und die Erklärungen 
der Modeknpfer nur als notbwendige Beigabe. 
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DieRaiinen in Galizien regen sich 
in literarischer Beziehnng. Lewicki arbei- 
tet An eiiier xweiten Aasgftb« amn«r d«nt- 
•chen Grammttik der rathenbeben oder klein- 

russischen Sprache; Skoinorowski bear- 
beitet ein Wörterbuch; einige ^ange Lente 
Mmmeln Idiotismen der russischen Spra- 
che und andere beschäftigen sich mit litera- 
rischen Gegenständen, um die Sprache aus- 
snbilden lad d«i 8jaa lilr Nationalliteratar 
SU belebea. (Ott u. WM.) 

Die „KwSty** berichten aus Wien: 
„Gewiss interessant dürfte die Nachricht 
TOn einer Privatnnterhaltung sein, welche 
Ihre Erlaucht die Gräfin Anna von Har- 
rach, geborne Grafin Ton Lobkowie, zar 
Nauiensfeier ilires Gemahls am 2. April ge- 
geben hat. Es wurde zu diesem Zwecke 
Ktieper»*! sweiakUge Posse: „Rohowjn 
Jtwerrohy" (Roiiowjn Viereck) gewählt, 
welche gewiss noch nie in der Residenz Ton 
solchen Schauspielern und Tor solchem Pu- 
blikum aufgeführt wurde, wenn sie nicht gar 
die erste böhmische Vorstellung ist, die 
in Wien gegeben wurde. Nebst dem Herrn 
lobaMi Alfred, Grafen von Harracb, »pielte 
9err Graf Rudolf Kintky vnd die Pttnten 
Uoritz und Georg Lobkowie, Arfolf von 
«ichwarzenberg , so wie auch Alexander von 
ScbÖnburg. Das Publikum beetand nebet der 
eriaachten Familie des Hausherrn grösstea* 
theils aus Verwandten und Mitwirkenden, 
nnd aus anderm sich in Wien aufhaltenden 
böhmischen Adel. Die Theilnalime aller An- 
weeenden war ungemein .lebliaft. Nament- 
lich war es erfreulich anzusehen, welchen 
Gofnllen die hohen Frauen dieser Gesell- 
Mshnft an den aOeten TSnen vnterer Matter- 
sprache zeigten. Die Vorstellung seihst war 
•o {gelungen, dass wir gerne ausführlicher 
darüber sprechen würden, wäre diese Feier 
nicht mit dem Schilde der Häuslichkeit be- 
deckt." (Ost H. IVest.) 

Bei Stefanski in Posen erschien das 
jrste Bandchen des Werkes: Dwa Gloay, 
! Stimmen, oder: der beendigte Process; 
in polnisclier und französischer Sprache. 
Nacn dem Tode Martin Dunins von Jan 
Olsxewaki, ehemaligem Gfmnaaialprofeaaor 
in Longera In Prankreich, Lehrer der polni- 
ichen, französisclien und englischen Sprache. 

In der neuen Bachhandlung f Lukaszewicz) 
wird angekündigt: „Die polniache Fina ta 
8 Jahrhunderten " ?on D. M. Ba soll eine 
gute Schrift sein. 

Dnter den Schulbüchern, welche in Folge 
der Einführung der polnischen Sprache auf den 
Gymnasien gegenwärtig erscheinen, nimmt die 
griecliisclie Grammatik von Dr. Cegielski 
die erste Stelle ein. Got i»t auch die „Geo- 
graphie f3r SdiüIoB** MMh Soltea, 

fitaw. iakrb. I. 



Spraclienkundo in Rassland. Von 
Sjögren erscheint niduteaa eine oiaetiiohe 
Gnunaui^ in niaiaeher nnd dentaÄar Spra- 
che ; die Osseten bilden nach seinen Forschon- 
gen ein Mittelglied zwischen den Persem and 
Germanen« Ferner wird gedruckt eine alen- 
tische Grammatik; auch haben die Lingnisti- 
ker eine tsdierkessische Sprachlehre unter Mit- 
wirkoag SiÖgrens za erwarten. Das Tscher- 
keaaiacbe hat nach nicht die geringste Aeha- 
liehkeit mit irgend einer andern der bekann« 
ten Sprachen. Von Kowalewski, dem Mon- 
golisten in Kasan, erscheint nÜchateaa eine 
Geschichte der Mongolen; iaKaaaa wird eia 
Lehrstuhl für das Tibetaiüsche errichtet, und 
ist deshalb ein junger Rasse, Wassiliew, nach 
Peking geschickt worden. Auch in Finnlaad 
geschieht viel für die einheimische Sprachen- 
knnde; die finnischen Syrjanen werden bald 
mit einem Wörterbache versehen sein. Selbst 
eine afghaniaobe Chreatomatie und eia dacha- 
gatol -ttikiidhet GioaaMioni liegt zum Draeka 
aaicit> 

Geschichte Kleinrnsslands. Mei- 
ne frühere Ansicht über die Greschichte Kleia- 
tandnada von Markiewies moss ich eialg•i^> 
maassen modificiren; ich wuaste nicht, wor- 
aus er das Gute, das er hat, abgeschrieben 
habe, nämlich aus der handschriftlichen Ge- 
•chicbte Kleinraaabuids vom Biachol Geoif 
Konijskij. Diese wird Jetst mit kritlaehea 
Bemerkungen von Ustrjalow gedruckt. Die 
historische Gesellschaft in Moskau Teranstal- 
tet elao Heransgabe der kleinrasaiachen Chro- 
niken unter Bodjanski's Mitwirkung. Audi (ar 
eine vollständige Sammlung der litthaaisch- 
mssiscben Chronisten gesdiehen. Schritla. 
Die Tollatindige Sammlang der in kirchen- 
slawischer nnd grossrussischer Sprache ge- 
schriebenen Chroniken schreitet unter der 
archiographischen Commiaaion rüstig vor- 
^Tti. AoMer den 1841 eraohieBMien drei 
Nowgoroder Chroniken ist in diesem Augen- 
blicke die sogenannte Ipatiewsche Chronik 
▼on ihr oder der 2te Band der Sammlang 
erschienen ; sie ist sehr wichtig für die Ge- 
schichte des südlichen und westlichen Rnss- 
lands seit dem ISten Jahrhunderte. Dann 
wird fleissig an der nach beinahe 60 Hand- 
schriften yerglichenen Chronik Nestor s |e- 
druckt, welche den ersten Band der vollstän- 
digen Sammlang aasmacht Dann ioU folgiea 
die Wolyaiidie dironik aaoh 8 Haadaehrif- 
ten, als der 4te Band dieser Sammlung. Die 
ganze vollständige Sammlung wird sich auf 
etwa 20 Bände belaufen. Femer bat die 
archäographische Commission wieder 1 Band 
von histor. Akten in ausländischen Sprachen, 
nnd abermab 2 Bände histor. Akten in ras- 
aiacher Sprache herausgegeben. Von nun an 
wird sie eich aanar mit dem Draofc der 
Neatoff*adMa aad Wolyaiachm ChnMihaa arit 
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dem Druck mehrerer Bande Akten in lit- 
thaaisch-niasischer, polnisdier n. lateiniieher 
Spradi« bescbiftigeii; si« besiehen licb aof 
du Ckechfehte des wolliclien Rnttlanda. In 
diMMI Aagenblicke ist in Wilna auf Veran- 
•Mbmg der Regierung erschienen: Co6paHie 
ßftmaxh rpamronrb ■ aRiBovb ropo;^o»b: 
Sammlung alter Schriften und Akten der 
Städte Wilno, Kowno, Troki, der orthodo- 
XM Klöster und Kirchen über verschiedene 
Gegenstande. 2 Thie. Wilna 1842. Sie sind 
meistens in litthauisch -russischer Mundart 
geschrieben und geben merkwürdige Anf- 
•ehluMe ober daf lange Beatehen der roaai» 
idmi Spfteht md Crdie in niMB MM- 
thaien lelbit «rtw der pidiiiachei HetnduUft 

Pogodin hat ein bis jetzt unbekanntes 
iürchenreglement Wsewolod*s aas dem 12ten 
Jahrhunderte aufgefunden und lässt es so- 
gleich drucken. Ks ist sehr wichtig für die 
gesammte russische Rechtsgesdüchte. Der 
hier lebende polnisdie Jurist Hobe bat so 
eben aeine Geschiebte des rossiscben Straf- 
r echtes beendigt, die besonders bei dem 

Sractischen BUclLe des Herausgebers für 
iQuland aehr förderlidi aein kann. In Ab> 
aebriAen eoiaiit eine loiiiaehtt Rechlige- 
schichte des rerstorbenen Ministers Spe- 
ranskij; sie war für den Thronfolger be- 
stimmt and entUUt ganz originelle Ansichten. 
Doch kann sie Tor der Rmaacipation der 
Bauern, die wobl nicht mehr lange ausblei- 
ben wild, nicht gß&tntiA wetdra. 

Der Moskwit janin bat neulich eine 
in Russland unerhörte BrUiraiM; von sich 
gegeben: „dua «r iidi wenig daran liSn' 
merc, wenn die Petersburger Journalisten 
ihn darum aasschelten, dass er seinem Pu- 
blikum so wtnig leichte und annnthigo Lel> 
tare biete; es sei ihm daran zu thun, Alles 
das tor sein Forum zu dehen^ was den 
Ruhm und die Zierde Russlands in der Ver- 
gangenheit und G^ienwart nuanncbe, AUea 
Schofle und Windige m iSdifigan, auf die- 
jenigen Punkte lind Verhältnisse aufmerksam 
ZU machen, die dem rusiiachen Sinne bia 
Jelit entgingen oder nur donkel wwwAmh- 
ten,— mit einem Worte: er wolle eine emst- 
hnftere Richtung der rossiachen Journalistik 
im Gegensatze zu dem Petefabnrger windi- 
gen Wüste; gern überlasse er daher Novel- 
len, Anekdoten, ja ganze Romane seinen 
Petersburger Verächtern." — Ohne behaup- 
ten zu wollen, dass der Jtfoskwitjanin anend- 
lieh hodi über den Petenburger Jonraalen 
stehe, muss man doch zugeben, dass seine 
Riclitung gediegener ist und namentlidi eine 

Sewisse Liebe zum Lande und an Allem, was 
asselbe angeht, hervorruA. Allerdings liat 
er weit weniger Subscribenten als die zwei 
gelesensten Petersburger Journale; er küm- 
mert sich aber nicht darum. Das gelesenste 
der Petersburger Journale ist die Lesebiblio- 
thek, welche jetzt der Buchhändler Oldiin 
Terlegt: er zahlt Senkowaka Ifir die Redak- 
tion nibln aOyOOO Rnbd Aia. Dti gnain 
loQiaal iat raebt fir die Uteraiiadhe Ctauäa» 



geschaffen und Iiat darum mit seinen Witze- 
leien und Haschen nach Effect gegen 3O0O 
Sabscribenten, Ton denen jeder jMirlicb über 
50 Rubel Ass. zahlt. Die Oteczestwennyja 
Zapiski, Taterländisclien Memoiren unter Kra- 
jewskij, feinden den Moskwitianin wegen aei- 
ne« mawfonva an, d.h. weil der Mookwitja. 
nin hin und wieder einige trockene Notizen 
über die übrige slawische Literatur mittheilt. 
Sonst blickt die HegePsche Philosophie in 
der Oteczest. Zap. durch. Das Journal hat 
auch gegen 2500 Abonnenten und rerfolgt 
natürlich eine viel beaaei» Riohtniig 'all dio 
Leaobibliothek« 

Sebeltinga Lehre fbait Wanel in Peters- 
burg wie in Moskau und erregt immer mehr 
Interesse dorch die aus Berlin heimkehren- 
den jungen Rossen ; idi glaube, sie wird afeh 
eher in dem geistig- frischen Moskau Bahn 
breclien, wo .Scliellings Name von früher her 
einen guten Klang hat, ala in dem windbeu- 
telsüchtigen Petersbarg, wo schwerlich Je 
eine wahre philosophische Begeisterung — 
und diese müsste erst vor dem allgemein- 
werdenden philoaophiadien Stadien eradiei- 
nen — tnfltommen wird. 

Die Akademie der Wissenschaften hat die 
kleineren Scliriften ihres Präsidenten Uwarow 
gesammelt herausgegeben unter dem Titel: 
„Ktuiles de philologie et de critique. 1843. 
Petersburg." Sie sind theils in französischer, 
theils in deutscher Sprache geschrieben und 
machen dem Scharfsinn und der hohen Bil- 
dung des Verfassen um ao mehr Ehre, ala 
er dieselben in Russland TOT nnlir au 80 
Jahren geadirieben hat. 

Kraae'a Arbeit fiber die AMattbiner in 
Liefland hat einen halben Demidow'schen 
Preis von der Akademie bekommen; zugleich 
aber eine sehr atrange Beutiieihuig vnd Be- 
richtigung erhalten. 

Pogodin hat sich als Secretair der histo- 
rischen Gesellschaft in Moskau mit dem Phi- 
lologen Haae in Paria in Verbindnng geaetzt, 
um mehrera ungedrachle, liv die Ute Ge- 
schichte Russlandi wichfige ByittrtiiMr tn 
Terötfentlichen. 

Yen Sadiarowa greeaeii Gnaaania pyccaaro 
napoAS „Sagen des russischen Volkes** er- 
scheint in diesem Augenblicke der 2teBand; 
er enthält unter andern gegen 20 Reisebe- 
richte von Russen, die vor Peter d. Groaaen 
in fremde Länder gereist sind. Sie sind we- 
gen der darin vorwaltemlen Abgeschlossen- 
heit der nationalen Geainnung interessanL 

Von PolewoJ tat eine neue Kom|»ilation, 
eine Geschiclite Peters d. Grossen in 4 Bänd- 
chen erschienen ; nichts Neues, nichts Genia- 
les. Speeelaäen. 

Von Danilewskij erscheint eine Geschichte 
der Türkenkriege unter Alexander nach offi- 
dellen Papieren. 

Koppen hat seit Jahren an einer apeciel- 
len ethnographischen Karte Ruaalanda gear- 
beitet, die natürlich bei den Mitteln, die ihm 
n Gebote atehen, beaaerea enthalt als der 
ente« m aieh iobenewerthe Tenoeh rw 
SdutfiailE. Wenn iie fertig weiden lellle. 
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•o wird sie ein wahrt« PrachUt&ck sein «od 
das Interesse Ton ganx Earopa erregen. 

Binnen Kurzem reiit der jange Magyar 
Regoly yon hier zu den Wogolen ab, welche 
«r rar die nachaleii Verwandten aflines Vol- 
kea amgiel»!. Regaly bt ein Tom magyari- 
sehen Toltoinn freier, Uebenswardiger^ talent- 
Tolier junger Mann , Ton dessen Reise sich 
yUk für Btiwofraplii« ud höhere Terglei* 
Awrito Spndimknnde »rw art a« Hast Br 
hat bereits Lappland, Finnland, Esthland be- 
reist ond sich mer in den Terschiedenen finni- 
mIimi Dialekten weiter ausgebildet Durch ihn 
Verden wir hoffentlich erfahren, ob die Ton 
8ehafarik in (seinen Alterthiimem aaijgestell- 
ten Behauptungen, dass die im Orenbnrgi- 
Mh«n tobeadaa Meschcierai die tlniritdie 
Feen ffirllagjarai find, wahviet eder nicht. 
Aach Sjögren gedenkt noch einmal, Tielleioht 
im Winter, za diesen finnischen Stimmen sa 
leisen, um seinen sprachTeiYleiefaenden nnd 
historiachen Fortchangen über den finnischen 
Yolkastamm ein noch gröaaerea Material zu 
Verschaffen. 

Uwarow reial kanlligen Monat nach 
WaiBchan , dann naoh Prag , Wien und Ita- 
lien. Er will sich das bÖnmische Museum 
MMehent snd Jtä mmcrt aic h weniger «m daa 
Geediwets dev OeaieffNioiieV| de aeine dsnh 
den Tod seiner Lieblingstocfiter sehr ange- 
griffene Gesundiieit Zerstreuung fordert. 

Daa Oatromirscbe Erangelium erscheint 
nächstens mit Commentar tod Woatokow. 
Es ist ein Prachtwerk, wovon bereits nahe 
an 80 Bogen gedruckt sind. 

Hie arabiogn^hieohe Conmission zieht 
MKsh bereili die potniaehe Geachichte in ih> 
ren Bereich; der grosse Codex diploroaticus 
Ton DogieL wird nmgedrackt ond Ton ihr 

In Odessa werden nächstens bulgarische 
Volkslieder erscheinen; auch hat Aprilow 
▼on den dMt lebendmi Balgaren balgariache 
MSnzen gesammelt, nnd die nenbulgarische 
Grammatik von Wenelin, welche er ausge- 
arbeitet hinterlassen , wird ^nm ätm Bsigl^ 
ren heransgegeben werden. 

im HaL 

Geehrter College? 
Unlängst las ich einen Brief aus nnd aber 
PiiMB, welcher daa Berwiaakiaeh« Motto trag : 

nla naasm ariitokratiaeh - kjftericcb - KonarchUchen 
Sl. eiaMBiscIi • radical • pi«Usti««li • f atriaicbaUsckaB 
Pom fiel«'! vMe Dlaf*....«* 

Ich übersetzte mir diese Verse, nnd dann laa- 
teten aie ganz trea: wem es um einen Witz 
M thnn iat, ffndet dam nberaH Sieir, awch 
im Poaenschen. Ich möchte unsere Zustande 
aicltt apotheoairen, ärgere mich aber über die 
ewige Phrasenmacherei dieser liberal sein 
vollenden F)uropalenker , vrelche nirgendj 
Ihre Befriedigung linden. Die Unzufrieden- 
heit ist daher. ein Privilegium derUltramSnner. 
Gehaben aie' zieh wohi damit. Ich glanbe, 
4er Tifftaior det ohigen Rithaela acbwvr 
•odi aieht laago anrFihno dcrlBogatoB»— 



woher denn solcher Eifer gegen unsere Pro- 
vinz? Ba ist gewiss, dass wir Magnaten mit 
den Grillen des TOrigen Jahrlianderts, dass 
wir Feudalisten, dass wir Orthodoxe und 
Schwärmer anter uns zählen, dass wir die- 
sen Allen aber auch eine Reihe von Manaem 
dee Fortschritts gegenaberatellen kdnaea, «od 
unter allen mit einander im Kampf liegenden 
Elementen doch die Helle daa Dunkel über- 
wiegt. Wer nicht snfrieden iat, aehö am 
sich, nnd er wird eilen, andern Sinnes zu 
werden. Bs bleiben noch yiele Wünsche un- 
erfiUlt. Ton denen manche za den sogenan»» 
ten „ Tremmen ** gehören, aber Tiele haben 
ihre Erledigung gefanden, nnd die Gegen- 
wart ist nicht Ton der Art,.dai8aia allOMa- 
•om Hoffnnngea abeobnitte. 

Wer den Bifer der Regienmgf mitRIek- 
sicht auf das Allgemeine aer Parteien, ihre 
Rechte aufrecht zu halten, noch länger Tor- 
kennen will, mosa wenig naebgadaebt liabea 
&ber das Wesen eines GouTemements nnd 
über die Tendenz des unsrigen. Wieder- 
holte Verordnungen haben der polnischen 
Sprache das freie Feld ihrer Entwickelaag 
geöifnet, wiewohl der Sinn der Verordnan- 
gen im Leben seinem ganzen Umfange nach 
Booh lange nicht aar Aaafohmag gekommen 
iat llaa wirde Irren, wenn am glinbte» 
es gäbe eiae polnische Gerichtssprache, oder 
die Rechtnngelegenheiten einer polnischen 
Partei wfirden Töllig in ihrer Sprache i»- 
stroirt; dem ist noch nicht so, weil es na- 
mentlich im hohem Beamtentenstande sehr 
wenige giebt, welche der polnischen Spraclie 
miehtlg sind, oder Lust haben, dieembe so 
erlernen. Sciiald daran ist,, dass von den 
Kingebomen der Provinz sich nur sehr We- 
nige den Wtsaenschaften gewidmet haben *), 
and die Beaaitenwolt hier eine glaztieh deut- 
sche ist Om so mehr mosa das Streben der 
Regierung anerkannt werden, sich mit Be- 
amten, welche mit den beiden hierorts nolh- 
wendigen Sprachen ausgerüstet sind, za Ter- 
sehen, und wenn sie zu diesem Behaf be- 
deetende Mittel Terwendet , so darf man für 
aie himaa aieher keiaM Vorwarf herleitea. 
Daa Beiligato der Polen, ihre Sprache**), 
wird geaditet, das hat die Regierung un- 
zwetdeatig za eikenaen gegeben, und wenn 
etwas sa woBaehen Iat, eo wire ee, .daraaf 
zu halten, dass das Gf^setz, welches diesee 
Interesses halber bestellt, in der Wirkliclikeit 
zu regulairer Anwendung komme. Mit dem 
Gesetzgeber iat dieserhalb nicht mehr zo rech- 
ten. Es sind für Erfüllung dieses Wunschea 
auch schon Worte geredet worden, und der 
.wackere Graf Raczjnaki, welcher sicii den 
Friigea aaaerer ProTins mit aeltener Baergie 
hingiebt, ist auch io dieser Beziehung das 
' Organ dea Publikoma gewordea, and wir 



*) Dum Ut nmeh SffpndicheB Urlrandei ier Ms> 
lierig« ZaMaii« des Uat*rri«liUw«Ma« alMa Sebald. 

▲aak «. Rad. 

•*) Dl« IMwtam (al wM wmk hiUi«w, wril 
ito Hpiasba aar sto Meawt dswribsa iat. D.Rai. 
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bftben Ursache zu glauben, dass die erleach- 
tete Staati- Regierang, wenn einerseits das 
Publikum eine wirdlge «ad tadeifreie Hal- 
tung beibehilt, nach andererseitt die Gren- 
zen ihrer Humanität noch erweitern and aas 
•Uec Macht dazu beitragen wird, jedes Ge- 
gmiMls tn Terwlaeben. 

Wir haben eine lobenswerthe Censur, die, 
soweit sie an Persönlichkeiten geknüpft ist, 
dem Fortschritt die schönsten Garantien yer- 
leiist, and wenn mitunter eine etwas rigorö- 
lere Nachcensur der Polizei erfolgt, welche 
freilich etwas zu eifrig in ÄnsQbung ihr«t 
Amtes ist (i. B. jadeamal «ine Biographi« 
oad Naehwen dei AafenthalCi des betreffen- 
dM Scbriftatellers , welches Beides za geben 
auHUliinal unmöglich ist), so gehört dies« 
All der Baebiinknng sa den Ananabmen. 

Man spricht seit dem Landtage wieder 
mehr als sonst von Krrichtung einer polni- 
sehen Universität in Posen. Es wäre neben 
der ohnmächtigen Krakanerin die einzige. 
Preussen würde durch diesen Schritt den 
Dank des ganzen Slawenthums Teidienen. 
Der Umfiuig, welchen man dieser UniTenitSt 
sn geben gedenkt, wSrde gnnr ihrem Zwecke 
entsprechen. Sie soll nur aus zwei Facultä- 
ten, einer phUosophiachen und einer theolo- 

8 Ischen bestnhen. Bs mnss ans tw allen 
ingen um eine gate katholische Geistlich- 
keit SU thuo sein , und hier scheint das Mit- 
ist Ar diesen Zweck gefunden. Die Semi- 
■ariea geben eine einseitige , orthodoxe Bil- 
dung, and die Gymnasien sind immer mehr 
auf dem Wege , sich in Klosteranstalten ' za 
Terwandeln. 8i« werdea dadurch die Orte 
der Hjpocrysie nnd Gottiosigkeft Der brod- 
lose Studirende, den der Cleras in seine 
Boppenanstalt aufnimmt, heuchelt so lange, 
-wie er durch seinen Magen daao genötbi^ 
wird, — nachher geräth er in Kampf mit «ei- 
nem Gewissen nnd wird unglücklich. Eine 
gesunde, freie, k la ss i ssh n lUidänf thnt tnr 
alten Dingen Noth. 

Bine wahre Religiosität ist die Grund- 
lage und der Zweck aller Bildung, aber iene 
mnss anm Leben, nicht aus demselben her- 
ans fBhren, sie nrass nicht krank, sondern 
gesund machen, nicht schwachköpfig, sondern 
mass das Talent mehren. Eine UniTersitat, 
dB Trentowaki, ein Libelt aof den Kathe- 
dem würden unsere Provinz bald dem Be- 
rufe nahern, den sie in geistiger Beziehang 
r&cksichtlich Polens haben soll. 

Kbenao nnnmgänglicb nothwendig, wie 
die Abstreifong dee Pietismus, ist anderer- 
seits die Abwendung der Gefaliren des Un- 
glaubens, der eine grosse Schaar in sein bo- 
qasmes Nets gesogen hat Bs misston die- 
sem tiers «tat der Intelligenz die Walirheiten 
des Cbristentbams, die er sich nicht enträth- 
aaln kann, und darum negirt, aa^odoskt 
werden, und er würde nicht glauben, son- 
dern begreifen. Heute giebt's nur zwei Din- 
ge, starren Glauben und frivole Gleichgül- 
tigkeit. Die Versöhnung dieser beiden GÖ- 
g si ila B ■«■ VMI GtonM ausgehen; am sla 



sber zu Stande zu bringen, mass er erst ia's 
Bad der Wissenschaft steigen. 

Als Organ für den modernen Unglanbon 
hat sich am deutlichsten der „Posener Ty- 

fodnik" documentirt, dessen Kedaction Be- 
ufs Verbreitang dieses „freisinnigen Chri- 
stenthnms" nom ein bssondoros Jonraal u»- 
ter dem Titel „Lech** in's Leben rufen wollte. 
Sie scheint indess auf Hindemisse gestossen 
zu sein, und wenn ich nicht irre, so hat die 
Tendenz der ersteren Zeitschrift die Gewah* 
rang der Concession zur zweiten vereitelt. 

Rine Zeitschrift, doren Hauptstützen an- 
Mhende Studenten sein soUtea, koante dam 
Christenthum wohl aneh so wesenttiefae Diw- 
ste nicht leisten. Ueberhaupt wird die Re- 
ligion in ZeüsehriBen neben der Belletristik 
und Tag esmesaBt woU lamor nnr einen pro- 
caren Platz einnehmen. Deshalb bat unser 
,,Oredownik" sehr recht getban, dass er aus- 
drücklich an den Tag gelegt, wie er dor 
theologischen und politischen Polemik nie- 
mals seine Spalten öffnen werde. Das Chri- 
stenthum lasst sich nicht wie eine Novelle 
reoensiren, das möge 4tm demokratischon 
Scbriftstellerthnm «nlooehtea, worontsr os 
meines Wissens keinen Abbö de Ia Menaia 
niebt, der im Stande ist, sich einen demo- 
Emtisohon Kstikolicismns zn oonstruiren. 

Geeigneter für die Aufnahme theologi- 
scher Ansichten scheint der seit diesem Ja- 
nuar in zwanglosen Lieforongtn orseheinende 
„rok 1843" za sein, weil sich in dieser Zmt- 
scbrift nur Männer von anerkannter Tüchtig- 
keit hören lassen. Die Herrn Moraczewski. 
LibeU, Wfijk. Cybobki, Ciesskowski nnd 
TrentowsU sind neben Aadem Wkm darin 
aufgetreten ; die tlieologische Debatte soll 
Jedoch ebenfalls vermieden werden. Man ist 
der Oebonongnng, dass der Positivimns ia 
Polen gegenwartig den Sieg behalten müsste, 
und scheut gewissermaassen die Polemik, 
welche nur so leiclit ihren Gegenstand ver- 
gisst und ihn nicht immer fördert. Man ist 
sehr gespannt auf Trentowski*s noae Logik, 
welclie in polnischer Sprache erscheint und 
jedenfalls die idealistiach-realistischea An- 
sichten seiner „Chownnnn** in CMm sqis w 
und Genauigkeit darlegen wird. 

Um scitliesslich noch ein Wort von nn- 
serm Theater zu sagen, fiige ich hinzu, dsss 
wir in der Folge wohl allsömmeriich eine 
polnische Truppe neben der deutschen sehen 
werden. Die materiellen Rücksichten werden 
in diosom Jahre darühor oatscheidea. Bs 
war« wBnschenswerth, dass sieh die CtassU- 
schaft hielte. An Empfänglichkeit scheiat OS 
nicht zu fehlen, da für die Gesellschaft bo- 
dootondo CMdopfor gobraobt worden sind^ 
die ihr leider! nicht alle zu gute kommen* 
Die GesetUcbaft ist behufs einer Kassenspo- 
«nlnlion von der deutschen Direction godan- 
gen. Indessen trägt auch diese dramatische 
Miniaturkunst dazu bei , unsere Stadt immer 
mehr zum Centrum der Provinz zu machen 
nnd du Tondoaaon iodor Art an beieben. 
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I. 

Von einem Kmchuben. 

Die Kaiclaben, ein Zweig des {gössen slaTischen VolkssUmmefl, bewohilea 
in den lltesten Zeiten*) die ganze Ebene längs der Oslsee zwischen der Oder 
lud Weichiel bis an die Netze und Warthe.**) Schon mit der Einfahmng des 
CMrtwllmi kaaai Ii« wiln Aifiligt froiier Sprache oad lirwdff Silte ii 
4m Land. Die VerkQndiger des neoei Wortes Gottes waren ans dem Westen; 
ihre Kenntniss der Sprache des Volkes in der Regel eine nnr sp&rliche, jedenfalls 
aber der Gebrauch derselben eben so schwierig als lastig. Wen könnte es wun- 
dem, dass ein Jeder Ton ihnen entweder die Sprache der Kirche, o4er seine 
Mittenpradie ii Terbreilen nebte. Bei Tiden geschah dies gewiss ans Noth» 
nd ohne politische Absicht, wenn gleich letztere auch schon in den ältesten Zeiten 
de und da herrorleachtet. Nach Ranzow fragten die Bürger Ton Steltin den hei- 
ligen Otto: warum sie doch so einen neuen Glauben annehmen sollten? Ob sie 
% dann Hu aoUtei, iew sie iei udeni Christel gleich wflrdeit Das ifollten 
sie gene thn, WeBB sie mit iheen gleiche Freiheit geuiessen möchten ; aber dass 
sie frömmer daraus werden sollten, das glaubten sie nicht, weil sie sähen, dass 
unter den Christen grössere Laster wären, denn unter ihneo, nämlich Raub, Mord, 
Dieberei, Logen und Trügen, ja auch so grosser Uebermuth, Hoffarlh und Ehrsucht, 
laas aie all ihna Glaulen selbst darani Terachtetea aid sehailhetea; solcheft 
Gianbea begehrten sie nicht Ihaca bedünkte, dass man ihr Christeothum aar 
dämm so ängstlich suchte, dass man sie desto besser anter Dienst und Schätzung 
haben mOchl«. — Und an einer andern Stelle sagt derselbe Geschichlssdiieiber: 



*) Gescbiclite des Herzogthums Pommern, von Seil. Berlin I8I9. und Geichichte Ton 
Pommern, Ton Kanngielser. Greifswalde 1824. 

**) Gesctiicht« Polens, .TOB Ccomer (B. L L>s tob Baadtkio (I. A2.) 

aikW. Jakrb. I, 
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„Herzog Schwantepoick sliflet das Abtkloster Bockow nnd besetzt es mit deut- 
schen MöQcheo. Dasselbige hat den Hioterpommem, als sie noch wendisch vrarea 
üDd keine Dealschen so sich einstattes wollten, sehr Terdrossen und sind auf- 
fahrilcb gewordn md teben dieMOiebe verjagt iimI dasKldtternicdeiigebniclieiu 
Denn sie sahen, dass die Sachsen, so in Yorpommem gekommen, so fibermQthig 
und anbillig gegen ihre Landsleute, die Wenden, handelten, dass sie dieselben 
nicht allein Ton allen Aeinlem und Würden stiessen, sondern auch gar aas den 
Städten und Dörfern Terdrangten." Neben der Geistlichkeit trog auch die welt- 
liehe Mtehl Diehl wenig m Genuniiinng der WeilkascilibeB bei „Kaieer 
Heinrich (IV.) hat die pomiaerscben Fflnlen in lich ins Lager Ton Lübeck im 
J. 1181 verschrieben und sie zu Herzogen des heiligen römischen Reichs gemacht 
and unter das Reichs-Pannyr belehnet und sie darauf herrlich beschenkt und sieb 
mit guten Worten and fielen YertrMtODgen sehr gnädig erzeiget Also sind die 
Fflntei im Pommen Teller VerlrMmf oid mit pftfiblifea Rimei ud Titeb 
wieder weggezogen und sind Ton dieser Zeit Herzöge gewesen. Aber es ist eine 
•ehr geringe Ehr gegen die Freiheit, die sie dagegen übergeben haben. ZuTor 
find sie Niemandem anterthan gewesen und haben geherrscht and gewaltet nach 
ihrem eignen WiUcB." Hierauf sah sich Kasimir, der nach dem Tele aetneiBn- 
ders Bo^law aUeia Herzog Ton Vorpommern blieb, geaOtbifl, seine beides Söhne 
Boguslaw und Kasimir dem Bischof za Mekelnborg, Bemo, zu flber^eben, „damit 
er sie in Gottesfurcht erziehen und die deutsche Sprache lehren mochte, damit sie 
desto besser möchten zum Regiment dienen, and Ton den Deutschen mehr geachtet 
werden, deoi lamr." Kaam hatte man lo dvreh gtlaseade Vorspiegelungen die 
FflfBtea Terieitet, den allen Sitten ihrer Vorfahren untreu zu werden, ihre Matter- 
sprache zu verlassen, so trieb man die Sache weiter. Durch falsche Versprechun- 
gen wurden sie zum Kriege verlockt und tückisch im Stiche gelassen. Kaiser 
Friedrich Barbarossa fordert den Herzog Boguslaw zu einem Kriegszuge nach 
DhiBCttaifc gegen dca KOaif Kanal aaf, TerUist Iba aber dana, nad der Heiieg 
Teilicffi aiebt nnr seine fünfhundert Schiffe mit der gesammtenlMbnnschaft, sonden 
mass auch noch der ganzlichen Ausplünderung und Verwüstung seines Landes zu- 
sehen, grosse Schätzung geben und endlich zusagen, niemals gegen die Krone von 
Dannemark, die Fürsten von Rügen und ihre gewonnenen Städte zu handeln. ,JEs 
iat aber, sagt Kaniew, sein wendisch Volk so a^r ia dieeea Kriegen encblagen 
und ausgerottet, dass das Land gar wüste und öde ward, und er wiederum zor 
Besetzung des Landes hat müssen Sachsen und Fremdlinge hereinfordern und ihnen 
die Städte und Dörfer eingeben. Daraus sieht man, was Böses der Krieg trägt, 
dadurch das Volk nicht allein arm und elend, sondern auch oft in Grund verti^ 
■ad aiugerettet wird ud einem aaden iUne SleUe gönnen wnu, dem et sie nie 
geplant hat and das sie fortan noch bas unterdrückt und Tertilgt; wie denn auch 
unsem armen Wenden von den Sachsen widerfahren. — Diese haben die Städte 
in eine bessere Gestalt und Uöfilichkeit gebracht und haben die Wenden so gar 
verachtet, dass sie sie neben sich nicht haben leiden wollen und in keine Gylde 
nnd Werke gestalten. Damm siad sie aas den Städten bald ansgerottet and mr 
in den Dörfern gd>lieben, da man sie eine Zeitlang zur Bauung des Landes ge- 
litten, aber die Lange auch in Vorpommern ganz und gar ausgerottet hat, — So 
sind dieser viele zu den Uinterpommern geflogen und haben ihnen ihr Leid ge- 
klagt , die es ein Mitleiden gehabt nnd derselben wegen den Vorpommern swr 
feind geworden sind and bemachmals weaig Gnast nnd Freondschaft haben halten 
wollen, und haben von dieser Zeit an die Pommern nur Teutsche uud Sachsen 
geheissen und haben sie fllr ihre Landsleute nicht mehr hallen wollen; daraus 
auch hemachs gekommen, da ihre rechte Herrschaft loss starb, dass sie viel lie- 
ber einen Polen anaabmea, als ihre Erbherrschaft, die Herzoge in Pommen.** 

Dies war die Art oad Weise des Mittelalters, die westlichen Kaschubea il 
gemaaisireo. Nicht sehr Tenehieden bieron ist die Germanitirang der Osikasehi- 
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ka ta ier ■ e acilii Z^H. Dt tlflh iie nriilti MBtbM KmcIvI^ nr kaüio- 
liichen Kirche bekemieD, so mOsim wir ab ihr g«iitifM Oberhaupt deo Bisckof 

▼on Kalm Dr. Anastasias Sedla^ ansehen, dessen ganze Ansicht vom SlaTen- 
thnm in den wenigen Worten, die er in einer seiner Vorlesungen über Geschäfts- 
fljl Tor den Klerikeni aussprach, sich kund giebt: „Wenn Sie, sagte er, an das 
GcMnlfflurtelMMit od«r u Midi MhraOwi, lo tkn Sie et Ja deolseh oder tM- 
aahmsweise lateiiiiick, aber niemals polnisch, denn so spricht ja jeder Bauer." 
Desshalb nimmt er am Liebsten seine deutschen Landsleute ins Klerikal - Semina- 
rinm nach Pelplin, obgleich ihm die Professoren der kalh. theologischen Fakultät 
der Breslauer Universität schon öfters die Vorstellung machten, dass gerade die- 
jenigen Stndraten slck n ihn beg«bn, welche ie der aloekdealiehai HeiniUh 
keine gute Aussicht haben, welche so liemlich einen Auswarf bUdea. Solche 
Stockdeutsche schickt der Herr Bischof einem schrecklichen Plane gem&ss sogleich 
nach ihrer Ordination auf ganz slavische Vikarial- und Pfarrslellen, ohne die ge- 
ringste Rücksicht auf die Bitten noch weniger auf die Bedürfnisse der Gemeinden 
n Mhnea.* So liad Weber ia dem haiehidiiiehea Sprengel Laaenh«s. and Hoat 
la dem polnischen Thoren Dekane. 

Bei weitem besser handeln im Ganzen die evangelischen Gcisllichen gegen 
ihre Gemeinden; allein die Anzahl derselben ist zu klein, die Kräfte zu schwach, 
am alle ihren Handlongen im Wege stehenden Hindernisse ttberw&ltigen zu können. 
Rühmlich iat die Aifopferaaf dnes MroagoTius für seiae Geneiade la Daaii^ 
löblich die Liebe eines Tomasios in Saulin (Kasch. Solno) zu seiner Kirche. Die 
FrQchtc ihrer Bemühungen sind noch immer sehr klein, weil der sonst so gerechte 
König, in dessen Adern slaTisches Blut fliesst, zu wenig Aufmerksamkeit seinen 
älafieehea Uaterthaaea laaml laPomaieni vad Weslpreossea tchenkly'aad diedeot- 
schen Beaaitea ais allen Krftflea darnach streben, die alten Einwohner in der 
KqjUpr immer mehr sinken zu lassen, um dann das geistig und materiell Terarmte 
Volk leichter germanisiren zu können. Desshalb yerfahren auch die weltlichen 
Behörden nicht weniger hart gegen die slayischen Seelsorger als das geistliche 
OberhanpL In einem Schreiben der hönigl. preuiischen Regierung tob Daaiig 
an die kalliol. Geistlichkeit wegen ReTisionen der Kircheorechnungen heisst es 
sub Nr. 4 hinsichtlich der in polnischer Sprache geführten Vermerke üLfir Ein- 
nahme und Ausgabe: „Auch dieses ist aus mehreren Gründen ganz unzulässig. 
Die Rechnongen, Rechnnngsnotate, Belege (!) u. s. w. müssen deutsch geschrieben 
aeia, aad wird diesen dca Herra Pfarrern, die aach f. TU IL pan 2 dee 
A. L. R. zur Ffihrung der Rechnungen in sobsidium Terpflichlet iiad, leicht aai- 
snfflhren, solche aber, die der deutschen Sprache nicht genug mächtig sind, zur 
Uebnng (nicht schlecht!) sehr nützlich sein, um so mehr, da diese Sprache die 
Torherrscheode und bei den Staatsbehörden die allein gebrauchliche ist, mithin 
▼OB jedem Beamiea mit Recht erfordert werdea haaa, dais er deradbea gaai 
m&chtig ist, sowie jeder Mann, der nur einigen Anspruch auf Bildaa|f (?) mukm 
will, in diesem Laade die deaUche Sprache sa achieibea aad la nprechn nr- 
•tehen muss." 

Die unmittelbare Folge davon ist, dass die kathol. Seelsorger deutscher Zunge 
aidit aar bei dergeiiUicheii, aoadem aach der welUichea Behörde alleiaGnnst aad 

überall den Yorxog haben. Ia koBfoqaenter Verfolgung dieses Planes werden den 
Slawen solche Stellen angewiesen, wo eine kleine Einnahme ist, und selbst da 
quält man sie mit deutschen Correspondenzen. £s giebt sogar einzelne Geistliche, 
die in der Jugend keine Gelegenheit hatten, deutschen Unterricht zu bekommea, 
aad aaa aalflrlicli aicht im Slaade siad, dea TOiachiedeaea Aaforderaagea Geaage 
zothun -, diese mQssea tich nur um des Deutschen willen einea deatschea Geholfen 
halten, der des Vorzugs sich bewusst, deo er bei den Behörden bekommt, seinen 
Vorgesetzten durch die stete Besorgniss, er könnte ihn bei der deutschen Behörde 
in ungünstiges Licht setzen, von sich abhangig machL Nicht minder schlecht ist 
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das SchalweseD in derKaschuhei bestellt Im KOslioer Regienm^s-Departemeot, 
wo in den Kreiseo Laoeoburg, BiUow, Stolpe, Rommelsburg und Nea-SleUii 
waugsteiB 40,000 KaaehibeB wohaeo, sowie im Dmiger Regieroogs-DcpartoMil^ 
w» die Deutschen kOchsteu den vieften Theil der BerOlkenng aosmachen , giebC 
es in den Schalseminarien eben so wenig einen Lehrer fQr die slawische Sprache, 
wie an dem Klerikalseminariuin io Felplin oder an, den betreffenden Gymnasien. 
Uro aber anch noch den Fruchtlieiro einer etwa aofkommenden Selbstausbildung in 
iIiiMi Miele in Veiliiaein m TenicihliB, tergisst man niekt, den angehend« 
Mnllehrer noch ter der Leislong des Bide» mit dem Plane der Behörde anCi 
'Genaneste bekannt zu machen; denn man weiss ja, dass gewiss nnr selten Einer 
seine ganze Existenz, seinen ganzen Lebensplan hinopfern wird, wohl wissend, 
dass zwanzig deutsche Jünglinge darauf hämo, an seine Stelle za treten, die 
Inn ior Siobe in desto grosseren Beiladen bringen; man weiss Ja, dase 
selbst der eifrigste Freund seiner Nation immer noch, selbst unter dem schweren 
Drange noch hofTl, wenigstens etwas für sein Volk thon zu können, da er ja den 
ganien Umfang dieses Dranges nicht zu übersehen vermag. Wenn daher auch einer 
oder der andere nnter diesen Jungen Männern Ton Gebart ein Slcre ist, so wird 
er sdHW dnrcb diene Mnanregeln so sehr eingesehflehlert, seiner Mttterspracbe 
eo sehr entfremdet, bekommt einen so falschen BegrilT TOn seinem eigentlichen 
Berufe, dass er erst spat oder wohl gar nicht zu der Einsicht gelangt, dass seine 
Bestimmung Temnnftgemftss keine andere sein kann, sein darf, als die: die Kinder 
sdner Schale za lehren, za bilden, zn erlenchten. Demi diesen Weg zeigt 
Ibm weder die unterm 25. Juni 1834 erlassene „Instruction zum Ualerfi^t in der 
deutschen Sprache bei Schul so ziet&ten fremder oder gemischler Zongen", noch das 
hiezu im Aogost 1837 erschienene Supplement, welche beide, man mag sagen was 
man will, die Schule zur Yerbreilerin der deutschen Sprache missbrauchen. Bei 
no bevraadten Umstanden ist natflilieh an einen Fortsebritt in der Bildung dei 
Yolkes gar nicht zn denken. Die Frttchle eines solchen onglQckseligen Dorf- 
Schulunterrichts sind leider gewöhnlich die, dass nicht nur die besten Jahre der 
Jugend verloren gehen, sondern dass dieselbe oft noch auf den schrecklichen 
Gedanken geführt wird, dass alles, was ihre Eltern thon, Unsinn sei, dass 
ibre Sprache die grOsste Yeracbtnng Terdieae, dass man ihre FrOmmigfcrit vnd 
Üe Art ihrer Gottesverehrung verlassen mflsse. Nor zu klar, nur za denlllA 
prftgen sich diese Gedanken in den Handlangen der heranwachsenden Generation 
zum grössten Schmerze der Eltern und Verwandten, zum wahren Unglücke der 
Mitmenschen und der Nachwelt ans. Die Gotteshäuser werden leerer, die Gebet- 
bfleber seltener, das Singen nndachtiger Lieder nimmt ab; dafür aber wiebst dan 
LArmen in den Brandweinhausern , und alle Lasier breiten sich mit rdsseader 
Schnelligkeit ans; denn die edelsten Gefühle sind dahin, nnd nichts hat man an 
ihre Stelle gesetzt, als ein Paar armselige Wörter aus einer fremden Sprache, 
deren Geist man nie aufzufassen vermag, deren Bildung und beseligende l^aft 
maa nie an sieb zn erproben im Stande ist 

Wlünrend nun so in der Jugend jeder Keim des Besseren ungepflegt absürbl; 
wahrend sogar Jedes von selbst erwachte edlere Gefühl erstickt wird, l!lsst man 
auch das gesetztere Alter nicht unberührt von dem zersetzenden Einflüsse. Manner 
und Greise müssen sich es gefallen lassen, dass ihnen die Aussprüche der Gerichts- 
bdidrden ganz onTerstandlieb bleiben, nnd rie niebt seilen Strafen besablen müs- 
sen, deren Ursache ihnen unerklärlich ist. Der Grund davon liegt an den Dol- 
metschern. Im Köslincr Regierungs-Deparfement hat man nämlich bei den Gerich- 
ten ^ar keinen solchen, und im Danziger Regierungsbezirk sind sie hin und wieder 
so schlecht, dass sie selbst ui(ht verstehen, was sie übersetzen. So übersetzte 
dnmal ein solcher in Neasfadt (Vf. Pr.): ,tOit Kosten' sind niedergesebingen** tu 
Xascboblsche : Koeszsa sa, na zemia rzorone d. h. die Köllen sind auf die Erde 
gevocfen. Und nngeachtet der Bauer mehre Mai sein ,,00 pnnief", was mein 
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Herr? — wiederholte, so bekam er doch nichts weiter zi hOreo. — Wie kdute 
Bu hier wohl aoeh tm eiaer fchriflli€heD, TentlBdUohea, in der VdkiiprMhe 
•igeferügten Uebersetzang der Gerichtsschriften nod dgl. sprechen wollen. AImbt 
nao sorgt Ton der Regierung aas für die Yerbreilaog derKenntniss des Gesetzes; 
man schickt deutscheAmtsbl&tter, Kreisblatter n. s. w. dem Schulzen undKrflger 
m vad lasst die Koslea dafttr die Gemeinde tragen. Nsn, ich frage jeden Men- 
fcta in der Welt, was aflCiea Geriehte, was aHtiea-dem Volke gedmekte Ab- 
laigea Ton Verordnungen, Gesetzen o. s. w*i weaa die Sprache, ia der lie ge- 
adirieben, denselben unTersländlich ist? 

So also geht man noch heutigen Tages mit allen Waffen darauf los , die 
Uäberrefte der aUea Bewolaer der Katohabei aatiaretten , ioden aHui lie, weai 
aach Dicht mehr körperlich, so doch wenigstens geistig todtet Und eine solche 
Erscheinung im XIX. Jahrhundert! Man erwiedere mir nicht, der Zweck des 
Staates gebiete es mit I^othwendigkeit! Welcher Zweck ist erhaben genug, um 
die Barbarei eines Nationalmordes zu rechtfertigen? Welcher Zweck gross genug, 
na eia solches Hlllel ii heOigea? Aber aian glaubt Ja soigar sehoa, du Werii 
ToUhracht zn beben; mit Woaacfefühl rufen uns deutsche Zeitscbriflea aad Bro- 
schüren entgegen: ,,Sie sind germanisirt !" — Was soll man dazu sagen? — Ist 
das der wahre ratriotismus Deutschlands? Das die Wirkung der deutschen Na- 
tioudlbestrebungen ? — Wir glauben es nicht! — Es sind das die Stimmen ein- 
leber Schreier I Die deolsehe Natiea ia Ihrem edlereaKeiae weiset sie Toa sich, 
•ad das ist unsere Zuversicht! — Jeaa Scbieiefa aber fofoi wir Bichls als 
KAner's wohlxohedcakende Worte za: 

Unsere Sprache ward geschAnde^ 

Liisere Tempel stürzten ein. 

C F. 



n. 

Wissenfloliafteii. 

J. Miopemik gehört nicht in die Walhalla. 

Vor Kurzem erschien in Warschau und darauf im Tyg. Lit eine Abhandlung 
über Kopernik von Adrian Krzjzanowskl , in welcher Kopernik dem slavischca 
Stamme mit Hecht vindicirt wird. Wir theilen dieselbe hier im Auszüge miL 

Kttaig Boleslaw Y. ton Polen halte der Stadt Krakan das Magdeburger 
Recht gegeben; seit 1300 war ein Böhne König in Polen; Wladyslaw Jagiälo 
berief zur Zeit der böhmischen Reformation böhmische Geistliche, unter ihnen 
auch Hieronymus Ton Prag, nach Krakau. Diese Ereignisse zo^en eine Menge 
Ton Czechen ins Land. Unter diesen waren auch die Yorlahreu Kopernik's. In 
dem handschriftlichen Rathsbache tob Krakaa: Acta consnlaria CracoTiensia, die 
vom Jahre lä9i anfangen, ist in der Reihe der aeoangenommenen Bürger bei 
dem Jahre 1396 der GrossTuter unseres Astronomen (mit den Worten Nicolaus 
Koppirnig) als aus Böhmen kommend angeführt mit dem Zusätze, dass der ('zeche 
Dombrawa seil langem schon in Krakau ansässig für seiue Abkunft sich verbürgt 
bebe. Das böhmische Wort Koprnik, sprich Kopernik, welches in den Krakauer 
Stadturkunden bald Koppirnig bald Kopirnik, liald wieder Kopernik geschriebea 
ist, bedeutet im Böhmischen eine Pflanze, polnisch Koprowiiik, deutsch Bilrwnrz, 
bei Linne Seseli. Das Wort kommt von dem Stamme Koprnjeli, erdulden; daher 
Koprny, geduldig, demülhig» und Koprnik der Demüthige. Eine bessere Benennung 
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konnte dem Grfloder der gtf^nirMgen astronomischen Schole wohl nicht werden; 
Demptk und Herzeaseinfall Ueuen ihn die GeseUe finden, nach denen der Schopfer 
iaüUlgeordiet 

Zn i^eicher Zeit mit dar Familie der Kopenlki war ancft die MModM 

Sprache nach Polen gekommen. Unter den Jagellonen worden böhmische Bflcher 
in Krakau gedruckt; so noter andern die PhTilegien der Stadt Oswiecim, in 
lM>hmischer Sprache geschrieben. Sigmunds I. Tochter, Isabella, die Königin Ton 
Ungarn, ifikrieb an deo KaidJml Hoilns, bohmiseh. Lucas Gomicki, ein Edelmaim 
Sigmand Aagasls, erzfthll in seinen Schriften, dass Böhmisch mit Polnisch n 
mischen damals in Polen zam golen Ton gehörte. „Kein Wnnder," bemerkt der 
Verfasser; „die böhmische Sprache ist ein Dialekt der polnitcbfii das bühmiiche 
Volk ein Zweig anaeres Volkes {11 y 

In dem lUlliibveke Thon: Libor JmHdoniffl telofii «hitatis Tlionneiiii 
gwebieht zQlUlIig anter dem Jahre 1400 Erw&hnaDg eines Kopemik (ohne Taaf- 
■amen) nnd seiner Frau Angasline. Vielleicht ist es derselbe GrossTater des 
Astronomen, der 1396 in Krakau angeführt wird. — In demselben Thorner Ralhs- 
bnche wird anter dem Jahre l422 ein Peter Kopernik aas Frankenstein nnd seine 
MvgaicibA an-Tbon erwibat; aneb dieter stanmit am BsbM ab. Dem 
das scblesiscbe Städtchen Frankenstein fAOrte berelli seit 1312 znm bohmischea 
Reiche. In diesem Jahre hatte Jobann TOn Böhmen Ton Boleslaw Ton MQnsler- 
berg das Schloss Glatz nnd tod dessen Sohne Nicolaos sptlter das Schloss Fran- 
kenstein gekaafL Diese klar aju Tage liegenden Yerh&lloisse der Koperaiks mit 
KiikM nad Hon wann Unadto, dass der Sehn des in lahra- 1S06 ii Knkai 
aigesiMlelten Kopenik, der Vater des Astronomen, zwar in Krakau geborea» 1420^ 
nnd daselbst erzogen wurde, sp&ter aber, 1462, nach Thom übersiedelte. Hier 
nahm er 1464 Barbara, die Schwester des Bischofs von Ermeland, YVeisselrod, 
zur Gattin, .nnd kaufte fflr sie das noch jetzt stehende Haus in der Annastrasse, 
ia weleken der AstrMSB geborea warde. Hier war tt I4A5 Ralhsberr gewordei 
und starb 1483. In dea Aetea and Zenackis Gkroidk TWiTbsn kaissl er imaer 
y^Kirakaaer Bürger." 

Lukas Weisseirod, der Bürger yoa Thon, dessen Familie im Wappenbache 
Niesieckis nnter dem polnischen Adel aufgezahlt wird und dessen Napie ein wen- 
disek-slawiseher ist, aad seiae tSattia lalftariia MedUbdg wamAelten vea drei 
Kindern, wie Gottfried Centner in seinem Buche: „Geehrte und gelehrte Thomer" 
Tom Jahre 1763 berichtet. Von diesen wurde Lukas Bischof von Ermeland, und 
Barbara heirathete in Thom den Nicolaos Kopemik, den Bürger tou Krakau, von 
welchem sie ?ier Söhne hatte, namlicb: Nicolaos, den Astronomen, geb. ia.Tbon 
den 19. Febr. 1478; CSeaif, der sp&ter Vafb# tm aditTMten «ad eiaeniSobae 
war; Nicolaus, den Wundant imd Andreas, den Kanonikus Ton Ermeland. Weil 
nun überdies Cenlner noch beweist, dass die Familie derModlibogs eine polnische 
ond das noch eine adelige ist, so fliesst dann in den Adern unsres Astronomen 
kein Tropfen dentochen Hintes y weder dem Schwerte nock der 
Spindd nach. Im .Jahre seiner Gebort herrschten die JagellSaen ia Fohlea nad ia 
wbmeo; dort Kasimir IV., hier sein Sohn Wladyslaw. 

Die Stadt Thorn, welche bereits 1545 die erste Ton allen unter das Joch 
der deutschen Kreuzritter gebeugten Stadien sich wieder anter die alte Herr- 
schaft der pobischen Könige begab nnd 10 Jakre daranf darek die Gebart des 
grOssten Astronomea Terberrlicht wurde, liegt aa der Weichsel, in jener altpol- 
Dischen ProTinz, welche Masowien hiess, in jenem alten Wojewodenlhum, das seit 
1466 den Namen des Kulmner führte, in jener DiöQese, welche anfanglich vcn 
Plock, später Ton Kulm benannt wurde. Die Bischöfe dieser Diöcese wohnten in 
Lnbawa (Ltitaa); ihre KatbednIkireka aber war ia Gkeiaia (KalBsee). Uad da 
das sogenanate Kalmer Land niekt aaPreassen gehörte, sondern seit Jahrh und erieo 
eia TkcÜ m Masowiea (Masoiea) war, via das Jakanaes tasi m finaelaad 
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in seiner ,3isUiria Borassiae 1720" mm Ueberfloss beweiid, lo haUen die alten 
ilalienisclien SchrifbleUnr Reekt, wenn sie Tliorn die Gebnrtsstadt KopernilLs, 
Citä Masowia nannten. Ausserdem giebt es Handschriften Ton des Zöglingen der 
alten UDgarischen Barsa (CouTict) an der Krakaaer Akademie, worin diese dm 
Kopernik einen Masnren, iLCineswegs aber einen Freussen nennen. 

8« wie dir Gebt der Stadt Thon troli der deatseben fipnebe, wdele teil 
den dieiiebolei Jabibnndert in Krakau and Thom mit der polniscben in gleicbem 
Maasse gesprochen und geschrieben Trurde, („denn die Polen haben stets fflr die 
Deutschen mehr Achtnng, als diese Gerechtigkeit für sie gehabt," sagt der Ver- 
fasser) >- so wie also der Geist Ton Tbom keineswegs ein deotscber war, so ist 
Mflh der Nene dieser Stadt nicbt In Geriagilea deelseL 

Aus den bisher angeführten Fadei ersieht man, wie sebr das in anderer 
Hinsicht so sch&tienswerthe „ ConTersationsIexikon " sich selbst geschändet hat, 
wenn es den slawischen Kopemik za einem Sohne Ton weslp haiischen Baaem 
macht, um ihn per fas et nefas zu einem Deutschen zu stempeln. Es bat in die- 
sen FaUe eben se sebr Recbt, als es seine alten Landsleole ballen, wenn sie 
Kopemik zu einem 8<AflIer des Johann Mtlller Regiomontanus, und diesen letz- 
tem zu einem Preossen machten, oder als es der polnische Priester Ignaz Cbody- 
niecki hat, der in seinem Wörlerbache der gelehrten Polen, Lemberg 1833, den 
Kopemik in die Scbule nacb Königsberg schickte. Der Astronom Müller starb 
1476 in Rom, wttiend KepemilL 147S in Tbom geboren luwm drei Jabre alt 
wer. Und als Kopenik'ilMS auf dem Lorbeer seines europäischen Ruhmes starbt 
da gründete Albrecht atr KorfUrst Ton Preossen das Gymnasium in Königsberg. 
Das gelehrte Werk : „Erläutertes Preussen," Könipsber^ 1724 —28, lehrt (ThI.IV. 
S. 167), dass Königsberg bis 1541 kaum eine Ffarrschule besass, und dass die 
GrOndeng des G^mnasinnis erst auf jenes Jabr ftUt, wdebes Ton Sigmmd toi 
Polen, als dem Lehnsberm des preussiscben Forsten als Akademie ad profligan- 
dam impietatem ac barbariem, wie es in der Vorrede zu dem Grandgesetz dieser 
Schale heisst, bestätigt wurde. Nach dem: „Entwarf der preossischen Literatar- 
gescbicbte Ton Pisanski, Königsberg 1791'' entstand die höhere Schule in Elbiog 
laoo, in Tbom nn 1850, in Kulm 140S, in Danxig 1416, vnd in Königsberg 
1541, also zwei Jahre vor dem Tode Koperaiks. Unser Astronom konnte also 
nicht die Königsberger Schule besacht haben, sondern er bildete sieb in der 
Tborner aas and ging dann in die Haiiptakademie nach Krakau. 

Die Matrikel der Krakauer Akademie lehrt, dass 1) schon seit dem Jabre 
1400 die Tbener and Danziger ibre Ingeed an diese Endemie snndten; 2) dass 
der FamiHennnme der polnischen Jünglinge niebt in dieses Buch eingetragen 
wurde, sondern nur der Taufname; 3) dass nur bei fremden Jünglingen Tauf- 
and Familienname eingetragen wurden; 4) dass die Akademie schon in ihrem 
ersten Jahrhunderte neben den Studenten aus Polen und Litthauen auch solche 
ans Ungarn, Mabien, BObmca, Beiern, Saebsen, Brandenberg, Seblesien, ans dem 
KOsigsberger Frenssen ind aus der Schweiz hatte. In diesem Buche nun ist 
onterm Jahre 1491 im zweiten Semester unter dem Rectorate des Maciej tob 
Kobylin unser Nicolans Kopemik, der Sohn des Nicolaus, mit den Worten einge- 
tragen: „Nicolaus Nicolai de Thomnia." — Aus dem Promotionsbucbe, das von 
1400 anlangt und Ms ins 17. Jabibndcrt gebt, leigt es sieb niebt, dass Keper- 
nlk k Krakau einen akademiscben Gmd ennngt bätte. Die Entfemung des Pro- 
fessors der Astronomie Wojciech Bradzewski ans Krakau nach Wilna 1494, wo 
dieser würdige Lehrer Koperniks 1495 starb, so wie die unter dem Einflasse 
eines solchen Lehrers yon dem Scbüler eingesogenen Ideen Aber den Bau der 
Welt, weloben der damalige Fanalbmis A sHenges 8tiUbebwei|en aniegtt^ 
bidtca den Jnngen Kepenik ab, ii KmkM vm einen nkMlemisdien Gta4 eieb n 
bewerben. 

Der Verfasser sah eine in Krakau 1493 gescbriebene und 1496 in Mai- 
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land fedrockte Darlefung der Astronomie , welche Kopemik aus dem Monde 
Wojciechs Ton Bnidzewo in Krakau hörte. Das geschriebene Werk (mit Zeicb- 
Mifa) kat d« Titel: „GeBDatuiohiB tvpn IhMricas Mnrai Georgii PoiIniA 
ii stadio generali Cracoviensi per Magislmm Albertuin ie Bndiewo diligenter 
corrogatam"; das gedruckte (in 8. ohagefahr 160 S.): Commentaria ntilissima in 
theoricis Planetamm. Auf der Rückseite des Titels in dem gedruckten Buche 
iMiadet lieh ein Wort des Herausgebers Johannes Otto Germanus de Talle Tra- 
WM an AmümtSm Rinato, linttiekn Am md BaOi, wmrii er dieici Weik 
seines Lehrers den Schfllem Italiens anempfiehlt und ihm dadurch den Vorzag 
über alle gleichzeitigen italienischen Werke dieser Art zugesteht. Am Ende des 
Textes ist derselbe Titel, der auf der Handschrift Ton 1493 steht, mit dem Zn- 
lalie: pro iatroditctioBe Jooloruffl" wiederholt Dieses Werk, das nmf&ngUcher 
ist, als das haadscfirüUiche, endiiM ii demielbea Menate od Jalre (April 14116) 
in Mailand, wo Wojciech in Wilno starb. Achtundyierzig Jahre später kam dai 
onsterbliche Werk seines Schtllers Kopemiks in Nürnberg wieder in demselben 
Jahre in den Druck, in welchem der Grflnder der gegenwärtigen Astronomie in 
Aaicnbmv.an der Oalsee starb. 

Diese flr Jene Zeil Torlrelttche mflndlieke nid idiriflliclie Danldlmg der 
Astronomie Ton Brodziewski, welche die tüchtigsten Jünger der Wissenschaft au 
der Feme herbeizog, erweckte in Kopernik den Gedanken, welchen der Kardinal 
CSosa sich Tergeblich bemühte mündlich in dem Wiener Astronomen Purbach und 
ichliflliek in defsea SchQler Johannes Müller zn erregen, den Gedanken, dass die 
Erde eben so nm die Sonne sich dreht, wie die andern Planelen wm dioae. 10t 
diesem Gedanken, den er in Krakau auf die oben angegebene Weise sich eigen 
gemacht, begab sich Kopemik im Jahre 1495 auf die italienischen UniTersitftten. 
Diese waren an Lehrstühlen für griechische Sprache, Geschichte and Medicin 
reichhaltiger als die Krakaoer, aber kdneswegs an solchen fflr Astronomie. Par» 
bach starb in Wien, als er nach Rom giag, die griechische Sprache an lernen; 
sein Schüler Müller, starb in Rom, wohin er in derselben Absicht gekommen. 
Diese beiden Astronomen wollten das Griechische erlernen, Kopernik gedachte 
aar, sich unter dem Himmel Italiens darin zu TenroUkommnen ; jene wünschten 
die Astronomie der Griechen an der Quelle kennen za lernen, dieser aehOplle 
Stutzen für seinen grossen Gedanken aas derselben. Das seit 1406 zo Venedig 
gehörige Padua hatte zu der Zeit, wo sich Kopemik, als zur polnischen Nation 
gehörend unter ihre Zöglinge einschreiben liess, keinen Professor der Astronomie, 
der Brudziewski gleich gekommen w&re; Kopemik hatte sich zur medicinischen 
Facnltit einsebreiben. lassen. In der Creschicbte dieser UniTorsitit: Historia gym- 
nnsii Patavini, VenetHi 1796» in folio. -Band II. S. IM spricht sich der Ver- 
fasser, Nicolaos Commenos Papadopoli über den Astronomen so aus: „Dass Nico- 
laos Kopernikus in Padua sich auf Philosophie (die peripallulisi he) und Medicin 
terlegte, erhellet aus der Matrikel der Polen (patet ex Polonorum aibis), wornack 
er dn Seblller Ton Nicolnis Paesero ind Nleoia« Vemi Teatyn war. Letzterer 
letzte naeb den Acten der medicinischen Facultftt Tom Jahre 1409 den Doctor- 
kränz dieser beiden Wissenschaften auf sein Haupt." — Aus Padua machte Ko- 
pemik wissenschaftliche Ausflüge nach Bologna, wohin ihn der Ruhm des dor- 
tigen Astronomen Dominik Maria Novarra, geb. 1464 in Ferrara, gest. 1014 in 
Bologna, zog. Dieser Terdankt seinen RAhm der falschen TOn Montndo Im er- 
ttea Bande S. MO seiner „Uistoire des Math^matiques"' ohne allen Gmnd nnfj|e- 
stelllen Meinung: „d'avoir ^le le maitre de Copernic et l'aToir engag€ par son 
exemple et ses conseils ä sc lirrer k l aslronomie." Dieses Verdienst gehört, wie 
wir sahen, ausschliesslich Wojciech von Brodzewo, aus dessen Buche auch die 
itnlleiiflebe Jogend Astronomie lernte. Es fehlte nir noeb, dass Kopemik selbü 
dieser Jogend die gedachte Wissenschaft vortrug. Das bewerkstelligte der wür« 
aigt Freond Kofenika Dominik Maria NoTom, der ihn nach VoUeadaaif leinei 
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Nack der Gesckicble dieser ümTertitU Ton Caraffa: „Hisloria Gymiasii Ro- 
wuMi'* gekört der RakM teiier FesMlug dea P&blten Eifei IV^ NicolMiV. ud 
AlezMder VL Leisterer mm lee 1482 bia IMS «if des aMMteüsckeB Stakle. 
IMr MiMT Regicnuf abe, ■■ Biie i« Jakra 1409, «Ml twiwik JCM 
LAikaaseL So ickrdkc Joackim Retjk, eia SckOler Kopeniks oad HenMgeker 
adaer Sekriflea, m Tirabotcki ia leiner „Storia deUa leUeralara italiaaa.*^ Aber 
die traarigea BreigalMe aaler Alexaader VL zwaagca dea froauBM aad goilet- 
fBrektigea A ii i a w , Bm n t«1mmi lad aater dea nterüekea Segler der 
Jagellonea zarO^zakekrea. 

Dies gesckak in Jakre 1502, wo aock Kopenik ia Krakaa ia dea feist- 
lickea Staad trat Hier schrieb er zwisckea 1502 nad 1500 das nnsterb- 
licke Werk „De refolaüeaibas orbism ooelestiaai. Hier traf er aock aock dea 
Wmäi teiMr Tenmtaei Aehcfa, Jaktt ZarariM Bydgoszcz, welcker aie 
vd ikre Nackkommeosekaft seit 1460 ab Promzial des Doatiaicaaerord^ Ii 
die wohllhaii^ Anstalt desselben fQr Polen (Profinciae polonae, wie es in der Per- 
gamenlori^malarkande keisst) aafnakm ond so die Familie den polnischen Doini- 
aicaaera zv Dank Terpücktete. Aasserdem fand er nock ajidere Freunde seiner 
PMdHe Uer; diesei, ao «ia ü« illai BrtaBenngen kncUfi Iba n deai Bal- 
acklasM sick kier als Lekicr ■lnhiiBhuwea aa einer Scknle, aa der er iot drei- 
seka Jabren selbst ScktÜer gewesen. Allein sein Okeim Locm Weisseirod, der 
Bisckof Ton Ermeland, berief ikn 1510 nach Fraaenbarg aaf die fflr ihn bestimmte 
Kanonie. 1523 ward er kier nack dem Tode des Bischofs Lozjaais von dem 
Kapitel BW AMaialralw Btoeeae erwtUt In VeiMe dieser adaer Aeai- 
ter gab er Uallaglick za Teratekea, dass der Orden der deatsckea Kreozritter 
keineswegs seine Achtiing geniesse. Sp&ter legte Kopemik sein Amt in die H&ode 
des Bischofs Ferber nieder, »^ack dem Tode dieses Bischofs (sckreibt Janocki 
Back einer Urkunde des Kapitels Ton Ermelaud in seinem Werke: Von raren pol- 
aiiebea Bachera TU. ÜL 8. 8S) gab Sigmad L, KHaig m Polea dea Kapitel 
Tier Prälaten , om einen Ton iknen aaf den Bischofsstokl za erkebea. Es warea 
Dantyszek, Gize and Kopemik. Dantyszek, damals Bisckof TOn Kalm und vom 
König zameist empfohlen, erhielt das Bistham Ermeland, Gize das \on ihm ver- 
laMeae Kolm; Jeder Ton den zwei Bischöfen aber liebte and acktete, wie fraher 
M amA Jetzt» den Kopendk, irie Mben Bradcr, aad erkalte siek Ia Jeder Aaga- 
legeoheit seinen Rath. — Aber vor Allem liebte und sch&tzte Gize denKopeiäk. 
Er hatte als Kanonikus too Ermeland Frenndschafl mit ihm geschlossen and be- 
wakrte sie ihm onerschOttert als Bischof Ton Kulm. Adf des Koperniks Anrathen 
gab er seine religiosea Sckriflea keraas; aaf Min Aaralkea nieder willigle Ko- 
pcraik eia, seia bereits über drdssig Jahre fertig Uegeadet aaileibliehes Werk 
De reTOIutionibos etc. drucken za lassen. 

In diesem Jahre sind es nun dreihundert Jakre, seit dieses Werk in NOmberg 
anter Ldtang des Joackim Retjk gedruckt wurde, und seit Kopemik das Zeitliche 
aegaete. Er kalte dircb YotaasteUang iwelcr Naaiea, des Kardiaab Sckomberg 
aad dea Pabales Paal HL sieb gegen die Aafeeblaagea der Finstemiu and dea 
Fanatismus za schlitzen gesackt, wdcke trotz dem nicht ausblieben. JadieGegea« 
wart sogar mass noch die Reihe dieser Verfolgungen fortsetzen. 

Wir haben |;e8ehen, dau in dem Namen Koperniks auch nickt ein einziger 
deatseker Laot siA ladet, dan fa den Adera dieses grossea Maaaea aaek aiclit 
da einziger Tropfen deatsekea Bleies floss, dass sein Fuss sick nie aaf deatscken 
Boden festgesetzt, dass er aufgewachsen ist und sich gebildet hat unter rein pol- 
nischen Lehrern, in polnischen Schulen, dass er sich in Padua in das Album der 
polniscken Nation eintragen liess, dass er nach seiner RUckkekr aus Rom nadi 
N« ia babai iabci lad ilnbca woUle, ia daaialbca Krakaa, aater dAicB 
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Himmel die Aicke seines Grossyaters nihte, wo sein Vater das Leben empfan^a, 
w» er selber das groese Meimniss der Sonnenwelt emitoi ud besckrfebcM 
balle, wo er ein Vater Ton Galiläi ond Kepler, ein Aha m Newtea, mit ebefli 
Worte, wo er der Patriarch der Steroknode geworden war. 

Vergebens sprach Ludwig Wachler im Namen der deutschen Nation in sei- 
Ben wertbToUen „Handbuch der Geschichte der Literatur", Leipzig 1824, 
Bd. IV. 8. 207 folgende Worte: „Von den «eden NatioMB ist die polnische mit 
Tollem Rechte stolz auf ihren Nicolaus Copemikus aus Thom, Schaler des Albert 
Brudzewski in Crakau;" umsonst wiederholte er dieselben Worte in der spätem 
Auflage seines Werkes; umsonst sprach der als grosser Astronom in ganz Europn 
beknante Donüiiqie Fran9ois Arago in seiner Lobrede aof feinen Landinau 
Laplace (im Jonmel Llistilot ton 96i. Mai 1842) sich über Kopernik so aus: 
„Je s'^teignit en tenant dans ses mains defaillaotes le premier exemplaire de 
TouTrage qai devait repandrc sur la Pologne uae gloire si eclalante et si pure." 
Deo Baiem gefiel es, den polnischen Kopernik den Deutschen zuzueignen, indem 
man ihm EArenpiaiK^ «ter „ vraiMimM GmMm*^ gab, und diese dee 

neunzehnten Jahrhunderts unwürdige That durch einen Artikel ans Mttnchen Tom 
15. Juli 1842, der dann die Runde durch die deulschen Zeitungen machte, öffent- 
lich ausposaunte. W&re es möglich, dass Walhalla darum, weil es als Wort in 
die Mjthologie gehört und als Bauwerk an der Donau unterhalb Regensburg sich 
eibebend mid der deelscbm Erinnerung geweiht, in das Gebiet &» PeelieebeD 
einschlagt, dass WaUtaUa darum ein Grab der Wahrheit sein sollte. Unmögliebl 
Europa ist ja nicht Asien, wo die Geschichte Ton der Mythologie, die Prosa ton 
der Poesie, die Wahrheit von der Lüge lertreten wird. Im Namen der Geschichte, 
der Prosa und der Wahrlieit Tertheidigen wir mit dieser unserer Schrift gerade 
10, wie ee^ mser ebrenwerlhe College «id LandimaDB Ignaei Loyola Biebier in- 
langst that' dieses unser thenres nnd einiif dastehendes Eigenthnm, ond hoffei, 
dass alle Zeitschriften in der Hcimatb oid in der Fremde diese oaire Vertbeidi* 
fvng wiederholen. 

Warschau, den 15. Februar 1841. 

Adrian Krzjianowski, 
eneiitirter Professor der ebemal. KOilgiL 
Wartebaicr Uilf cnil&t. 



S. Her JDlnfNiM des Siawisdken aufdOM MtaUemUdke* 

Aea Kollar^f Reise in Italien. 

Pag. 198. Zwilchen dec slawiichen und itaUenitchen Spradia giebt et viele Bezlehan- 
mn «IM WeehwlTeriialtniaie , sowoht in Bezog aof den Stoff, alt aaeh in Bexog'aaf die 
Form; doch so dass das Slawische grösstentlieils alter und originell, das Italienisclie jiin» 
ger ond Ton uns entlehnt zu sein scheint. Weil sich nun dessen, so viel wir wissen, bisher 
noch Niemand angenomnen bat, so ttwiten wir das, was ons aof unserer Roin besooden 
in dio Aogon fiel, biet niL 

1* ÜB BeBrnv SHsf toi BimW «er MpmAm* 

1. Die Gleichheit der Laote: 

C (wohl i)- ce, ci: cena Abendessen (lies Sena, czena), cibo Speise, ciaskuno jeder. ~ 
d2- ggi: oggi (I. od2i), oggeto, vgl. das sl. dihon, dzber, hädie, Hodn etc. — I, Ij- glj: 
liglio, (filjo); orgoglio, foglio, tagliari. — ä-gn: agnello, (anelo), degno; ogni; signore. — 
i-sce. sei: lasciare (laSare, iaschare); scemare; scioiia. — i- ge, gi, ja: genio (ieoioj; 
giardinoy f^iutt», iosto. 

2. Gleicliheit der Wnrzeln: 

baj, bajkar, bajka Fabel, bajeti reden; it. (bajazzo), sbagio, sbajaffare, sbajafTone. 
bei, biiy weiss ^ b^lohUwa, beie dwory d. i. krasny schön, it. belto, bellone, beliezu« — 
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b«rlm Stange, bailft, brie; it pfrlft, pirolo, piroli. — bertfn (bViWm» T<»gebUng«); 
Una, berlesca. — BSi Datnon, bSany, besnoit; it. besso dumm, beaaa, beaseria. — bl&lo 
Koth} it» b«letta. — Bob. Buh, Bih, BohoU, bobotny, boiifi, bofin (Propbetin). boisko- 
wiitl (fr6iiim«lii), ü&bonföek, poboXkotflca; it bMcbattom« SeMidMiÜger, (rgL bahn«, 
sehr), franz. bigot, bigoterie, (Tgl. das Kleinrnss. Big-Bog). — bohatttwo, zboii-, it bo^ 
bogaggio; franz. bagage, b^;ateUe. — briti^ bfitky (icharf, schneidend^, bKtwa, bifititi; 
brus, brausitt ; broj, brojitl, sbroj ; braä, braniti, zbraä ; bir^ zbir, birda, biHo (Bewaffneter)} 
it Sbirro Häscher, sbirera, — brioh, Wildlager, brloüti; it berlengo, beirleggiare. — bruk, 
Käfer, brk, brkati; it. brucco. — buda Bude, Hütte, budka; it bottega. — cac, cacka, cata, 
Cac, Cae, SaCa, CaCka, CaCany, edt:, eech, cet, ceta, cetka^ ceäna, eetnie (cedale), Ctu, Cet, 
po^t, iUlo, (YgU numerof oad nnm as); it zecoa, zecchino.— Dodola Name eineiGdtti»: 
■t. Dondola Familienname. — drapati, kratzen; it. «trappare, tarpare. — hod IfiMdidMI 
Zeit, hodowati; it. godere; ^oduta. — hrba Haufe, hromada; it. groppa. dtadi.^ Gra0p6»~ 
choditi gehen, lerb. oditi; it andare. — kal, kaly (gat, tiicbtig), kalitt fslowik. ulil«ii)j 
kalot»; it ma franse gala, galante, galanteria. — kok, kok, kokoi (Hahn), kohaat, kokii, 
kuka (Huhnerei), kukang, kokanS (Uiihnerneat) ; it coco (l^i), cacagna. — krpec Bund- 
•choh, ikoniS; it. acarpa (Schah). — kam, kamstwo, kmotr Gevatter, it. ooma. comane.— 
kot, katina; it cantfna. malienka; it mogUe. — niwa Noolaiid; it Mvalo Biachfeld. — 
nowce Geld; it num i. — oSankati; it incantare. — pa?iti ae; it piacere. — paa Gurt; 
pojaa, paaka, pasmo. paamice, paamowati, paamowam'e, von pjati, pna; it paaaamano, 

J Borte). — peljati, oapeUti, wi^han; it pigiiare. — pera, pl«f. pery (alowak. Lippen), 
laYon prawiti, sj^reohea; it parlare. — pinto (ein Haas)} it piata. — plod, Fracht, ali* 
•law. potod ; it. btada (Feldfruehte), barb. tat bladam. — pohan, Heide, pogan, pahanSny; 
it pagano. — prace Arbeit; it prace Gartenrabatte, Tgl. robota. — praiiti. praz, röaten, 
pani, praima; it bragiare, bragie. — prawo Recht; it braTO. — prawiti, lt. parlare; TgL 
pera. — pHmo gerade, pnamo; it prima di me (ror mir). puk, i>akance, paknatf, 
rozpuknnn (htirsten) ; it. bngance (das Aufapringen eines Gliedes vor Kalte). — pat, pll, 
plet* Fleisch, puteny, patena geil, putenost; it putana unzachtigea Weib. — raka, lakew 
Bart; it arca, archa. robota Arbeit ; it. roba. f«C^| Borgbadi; it nueclio. — ran, 
runa, bei den Slowaken row, Forche im Weinberge, runiti graben; it ronare , das Feld 
bauen. — sad, posaditi, poaada; it. posada, posata. — aamar, aaa mar, Esel; it. aamaro.— 
srp, serp Sichel; it. franz. serpe Gartenmeaaer. — srela, stret, ostrety; it Sorte. — atan 
Stand, ataaek, itanioe, atanowilt6,aastawami it ütaiisa, atansia, ataaaiaro. -> stano, nstaao, 
uat&wam, enn&don, ntlaly; it staneo, ataneare. — tHbta Stamm, Wand, ttinka; it itinoa. — 
straniti, Odatraniti, beaeitigen; it. straniare, entfernen. — atrawa, strowa, strawice, Zehrang^ 
atrawujai it stravizzoi Sdunaoteroi. stramzare (dieses Wort strawa hatten schon dio 
Hanioa tob ätm Siavoii). — atfola Geadioii; it atrale Pfeil. ^C»« atrigaon, Hezof 
it. atriga, strega, atregone. — atupy Stampfmühle; it atamp, stampare. — IkeFiti so, 
ikwrna; it. sdiernire, spotten, scherna. — Step Reis; Kep, oinp, tep, cep; itzeppa, KeiL 
— tarCa, terC, trC, tr^eti, trkati ; it targa, Urghetta ; dUch. Taitiaka. — top, Copati schla- 
gen; it toppo Klotz. — trapiti martern, trampota; it atrapazzare, strapazzo. — tfibiti, 
reinigen), tfebny; it strebbiare glätten. -> trt, trtaC, trtati; it tartire. — twaroh, twara- 
zek, twaroiina, Käse; it. formkggio (Tgl. twoHm und formo.) — tyrati; it. tirare. — Tur 
(Kriegsgott, dawor^ tabor) , Torioe , toraS (bei Daleoiil), turnaj, turina, tonzna, Torkürst 
tricna, Spiel and Imegertaeiio FoionidUtoit sii BhroiiTara; it tomeo, frans, tonnioi, dtteb. 
Turnei, Turnier. — wdowa; it. Tedova. — wrece, wor, worek, zawor v. wni , zawru; it 
borsa Sack, borzetta; boracchia, bursa. — 2ak, it zago. — 2upan, ipan, im wittelalterL 
Latein, scabinos ; it schiaTino. Vielleicht auch das slawische opewadto ; lat opus ; it opera* 
Hiet^er giiiSrt aach moji, mein; it moi, twoj, twi^j, dein} it taoi^ tnoi} j4 iob} it io. 



U. In Besuc auf die Formen der filpraclie« 

I. Gleichheit der Endangen: 
ina; lettina, sedmina, desetina; it seatlna, settina, diocina. 

Städtenainen auf ina: Lipina, ^ilina, Bukowina, Slawina; U. Fuaina, Mutina, Polesina. 

ska, »kd: Lipsko, Chlamsko, SIezko, Uorwatako, Ruako, Polsko, Polska; it Berga- 
moMO. Coflsatko, Cremaako, Pompoaeaoo, Todeaeo (vgl. MemCtoko> ao'eia Deutacbor), 
Goraiaeika, Somoaca. 

GW, owat Krakow, Lubetowä, Dubowa, Kralowa; it Padova, Mantova, Genova. 

i: ParÜ; it Parigi. 

Stamm- u. Volkanamen: 

an, in, on: Slawian, Morawan, Ruain, Serbin, Slawen, Cakon; it Italian-o, Vene- 
xiano , Oalmatino, Florentino, Saaaone, GrigiOBO. 

1: Spaniel, Goral, Moakal; it. Spagnolo. 

anda: koeanda, palanda, wojanda; it. locanda, Zimmer zu Tormieflien, polanda, aolanda 

ata^ eta, ita, ota : lopata^ od[)luta, koninata, podstata; it. bajata , balata, cagliata, 
carrata. — slaw.: oswSta, kleweta, sketa, teta; it bacchetta, caloetta, bajotta, Uoetta. — 
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«Uw. nwllt, Mtt»; HL MMite» cttpite; — Otm, dttttte, J ifcili, liraCi; iL phwili, 

bidlott«. 

•la: atodolft, nrCirola, tobola, inol»; it bi«toIa, bamboU, cagnoU, fragola. 
8. Der Th eil ongigctiitir (genitirai partitiToi): 

(Daj) Dej mi: chieb«, del pane; wodj, deir aqoa; wfna, del Tino; maia, delU carne; 
wjkft ddla pica . 

8. Vergrosi ernngiwörter: 

tolo: tiliako, doktor: doktoHako; it. coipo: oorpacdo^ dotton: dottoncdat 

4. y erklein ernngiworter: 

dijfa, dijüa«, obfüoa, d»ika, täjMSkM^ tklMkki iL caaa, cmIm, MMun» oa- 
aaaah, aa aatti, aaw iaaii l a. —> cha4y, dMXkff mikmf «Mtea; it poTarä, pavmüo, 
poTaiiM| parafatta* 

5. Zwei Yerneinnngsworter niacben kallia Bajakllg: 
U, aadSttm ai«} it ia ao« Ib aiaala, iah Ihaa JHUblta, 

6L Dia I« aad II. Pert. plar. Indic fraai« «md II. Pari. plar. perf. 
^mo, smo, aiaroo; jtte, lete, liete ; milnjemo, amitno; niHi^iata^ aMla; Biilawali aU, 
aWMla} dkf da; dame, diamo; date, date; daliate, daite, etc. 

7. Das PaitiTo m: 
IM-M, Dfea-al; iH9*f-aa, ctada-ii; ilyU-i«, lanCa-iit badowalb-aa, godara-sl} 

pfOdäwa-se, li TenHe. 

Wie bei den Slaven £ati, Ceie aa aichC nor fablen, londern aach hörea bedeatat, 
■o bei den Italienem senttra. Tgl. anoh die Nanwa: Kocel a. Containt Kalat, Kaaanly 
n. Cotiatint^ Cotmati; oder nnsere Namen: Fan, Stopin, Sedmipkn, Zemipan n. Frange- 

Jaa, Caccopan, Marzipan etc. VgU die italienitcben itark an ilawiichei Element mabaen- 
aa FaaiiUaanamen : Daico, Doino, Dragbi, Cottoli, Codagora, Crattona, Craati, Cobiiaa, 
Maloo, Radoa, Zarbaran etc. Wie et in der lateiniicli - italieniicbea Spradia Tirta Persa» 
naanamen auf o giebt, z. B. Cato, Cicero, Angelo, Ta«so, Arioato, Paolo, Riaaldo, ao 
aach bei den Serbiern and Slowaken, z. B. Mi'io, Rado, Te$o ; Jano, Juro, Ondro, Samo» 
Balo, Steno, Blaho, Blaiko, Palo, Wanko, SUwko etc. (Aocb in der Niedartaaalts: Waika). 

Hianalt kSaaaa aadi dia alawiadi-lalaiaiMhaB WSitar wrgli«iiaa wardaa, rom dasaa 
vide gewiia von den Slaren za den Römern ubergegangen sind, z. B. bolob, poljnb, co- 
tamba, palumba; dorn, dttm, donius; pastyf, pattor; boapod, boapodaf, Iio»M{ itit, aco- 
tan; fon^ tipory, teprw, tempus, temporii; paat, pi|C*, paaa, paatia$*s-^mi, awifi, TOfa- 
tni; wojatitt, vagire; sljbiti , anabiti, nubere; orati, arare; rote, raa , raris; mb, trab, 
obriiba, rubez (ruaa. Gränze), Ton arabiti^ rübati , zimmern, lat. arba, arbia (arba Terbält 
sich zu rub, amh ao, wie arca aa raka, .ram§); ko-ater, koatel, ko-itmg, o-atrog (mia. 
a. altalaw. Schlosi, Barg) Ton itm, etroj, atrojiti (bereiten), lat. atraes, ca-atraai ea- 
atcllom; ow, owa, owo, ille (olle), illa, illod; ii. die paaaira Ijoblja-a* amor oder amoa, 
amo-se etc. Die zelinsylbigen Tercinen in der italien. Dicbtkonat, Torzügl. bei Dante, 
aiad mit AasDalime dea Reimet antern ältesten Vertgattaagea gleich, z. B. in „Libotcba'a 
Gariolit**, ia dar Kda^tabafer Haadadirift, ia aarfaudien Yalkafiadara. (Aoateraeoi haiaaC 
et hierüber 8. 106 to:) Nirgends achingen uns so viel slawiiche Lante and Worter an 
daa Ohr, als im Arsenale and der Schiffawerfte hier (in Venedig); was ein neuer Beweis 
dalSr ist, dass der earopaiache ond zwar TorzQglidi dar Saailuidal aaiaaa alawiaaha« 
üiapning in den Wenetern hat Hieher gaiiSiaa a. B* 
I. Städtenamen: 

Adria, sl. Jadra^ vgl. illjr. jadro, das Segd, jadriti, segeln; (cmagor. montanagr.) 
jademi, celer, czech. jadati tcratari; dia dalamt BtadlJadara, ikdra; aach daa allst i^ladia, 
Jadro d. i. sinas (sinas maris). 

Cantiaa, Kellet ; vgl. knt (Winkel), kata, katina, Kntina, Koatina. 

Dogana, cl. Dohana, Dohon, Piilion; vgl. pKplaw (HerzoachifTen) , doplaw, prfwoz, 
priboj lodi. lo der HirtenspracUe heisat das Aastreiben der Heerde dea Morgens auf die 
Weida wyhan, dat Kintreiben dea Abendt dahon. 

Darsena Tgl. drzeni, drienie, kde se \o<\i driejf, ScIiifTshalter. Im Dalm. darzun, 
darzeti ; im Franz. darse, darsine die Uaitkette, Haltaeil, bölim. driiik, driec, driadlo. 

Göra, gorazzo, alfaas, Grabeji ; Tgl. gorod, garad, grad, Festung. 

Molo (ein Damm zum Anlegen der Scliiffe) . Tgl. mel,.mgla, mSICina, mala, nkmSI, 
podmola, wymola, wymolek, zmol, zmola; Bedeutang: dat Spülen dit Sandes in*s Wasser« 

Stkppa, Stapula, deotoch: Stapel, Stapelplatz ; sl. staw, Slawala, stawadlo, Btandait 

Strada, Caatrada •» tHda, stHda, (reda, Gassa. 

Taaa vgL taaaati, toaaati« Ifta!. 
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2. Namen TO n Werksengent 

Aaeon. lat. anchora. ancoi, ffr. ayKVQ«, deatoeh Anker, naa. iakor; Tgl. b4k (fh 9 
fMMrNatM), b4nka, wahet, Wengsel, (angnlaa, Winkel), Ton h-mn, li-nal, hybim, abyliaa: 
irie Ton aek aekyra (Beil), lo Ton b&k^ hanka, bakyra, bankora, ind mit Anslasranf den 
h ankora; von hn, bjb ist anch da« gleicliberleutende ham, hama, hamna gekommen. 

Balia, fiallea. abballare, imballamento. Tgl. bal, Pack, balik, obal, obwaLobaliti, obwaliti. 

Bkroa, Bamnetia, Tgl. barka, baraon, bar&k; von bar, war, d« L wobaoag, Hana, 
SdlloN (aaf dem feiten Lande oder am Wasser)} WfjL mA «ar mm ylf, Flaai» 

Barcamolo, Barcarol, Tgl. barkaf, Schiffer. 

Batatta, ftmas. bateav, deoticb : Boot, rgl. bada (Bitte) taatta« Mavti baJaff ta« 
4njllt daran anch batar, Wagenliäuichen auf Ridem. 

Bord, Bordo, Tgl. d. illrr. Brod Schiff, Ton breda, brodili, watea. 

CaraTella, garaTella, franz. corvaMat Vgl. ftaiba, kaeib, kmraU; koitai» jawai, 
flteaamdar, kormanlk, Steaermann. 

Flotfa, dtscb. Flotte, Platte, TgL plt*, Floia, poln. plot T. pMti, pljtwati, ffiaaaca, 
adkwimtnen. 

Finanz, Tgl. penize, Geld. poln. penii^dze* 

Goadala, Gondala, Hlaacnen zam Schiffen; Tgl. sl. kntja, kntica, kotfna, kaaCiaa (Wim- 

kel, Gesindestabe), wovon anch Konta, Konda, Ore-Konda d.i. Arkona. Zo dieser Worzel 
gehört anch kot, kotec, koterec; koC, Kutsche, koCi, koCar; kocabka (Schiffchen), kocanda 

i grosses Hans). Bei den Rassen bezeichnet koC, koCa noch jetzt Schiff. In B^reff der 
(ndnngen kont-ola, Kont-nia Tgl. stodola, mrtw-ola, kram^ola, korbola, rohola, serba- 
Ija etc. Bei den Slawo-Dalmaten finden sich anch Personennamen Ton diesem Worte: 
Gondola, GandoliS etc. Diese kontola, gondola ist ein wirkliches domek, Häasdien, hat 
Daeh, TMr, State, Faaalar oiii Ladaa und inwendig Sitae, Bilder, Kractfiz, WaUiwaiaer- 
geflae a. a. w. 

PaTillon. dentscli: Flagge; TgL pawiik, pawlaka, naa. pawalak, pawlaa (Zaillttck), 
wlak (Solileile), wlakno; wlaii. 

Püota^ pilot, pilotin, SchiffsfShrer, tob pU*, piot, arfl awischen d-1 eingeachobe a eai i 

pilot, d. 1. pit-ntk, pit-ik. Flusser. So kommt aacli das engl. lodit-man, lodes-maa, 
das dan. loods, das deutsche Lothse, Lothsmann vom slaw. lod', Schiff, lodaik, Schiffer, 
fter; deagt Lothseeld gleichfalls dal od lodi, Sdiiffsgeld. 

Toaa, deuUch: Tonne, Stanze, Tgl. toaa taaka* doaioe, oddaaaali, datiaa. 
Namen Ton Winden: 

S'irocco, .^irocco, sl. iarko, gliiheml lieias. 

Bora, tL bnra, bona. Sturm { Tgl. rasa, boraa» 

Moretta, boretia, kleiner Sinmi, baafeCk«. 

Hieher gehört noch nothwendigprwcise das enropaische Hanza, Ansa, Anseaticom foe- 
daa. weldies Tom slaw. uza, auza, uzel, polabisch: wonzal, azda, waza, swaza, swazek, 
«asba gekommea ist; woher auch das rnss. so-juz, molo-waaa, haniwa, obaslo, obwiMio, 
powiaz, pow^sno, prowaz, prewiaslo, powfislo, wfzen u. i. w., von der Wnrzel nzky, eng, 
aniiti, wazati, binden. Uza, Aiiza oder mit dem Rhineamus Anza, Hanza ist « Einheit 
oder Bund Ton Handelsstädten. Uaa, vsj naa. a. kirchensl.r Fesseln. Das H in dem 
Worte Hanza, haaiew ist bloss Aspiratioa, wie in okno (Fenster), hokno, wokno, obed, 
WoheS, n. dgl. Uieher gehört auch daa ital. Compagno, Compagnia, sl. Kompan, Kom- 
pan, Ton der Wurzel kopa, knpa, mit dem Rhinesnius k^pa, koinpa, kumpa d. i. Gesell- 
achaft, Versammlung , davon kompan Einer aus der kompa, aua der Gesellschaft, Ka- 
merad (wie Toa knj krajan, seailT seaian) ; illyr. kupiti Teraaamela, ricnp, skupnost, ska- 
pitina Versammlung, Gesellschaft; vgL das lat copia. — Hieher gehört aocli Cecliin. Bs 
gehört das germ. Lodisman, Lotsman, Lotse, slaw. lod', lodnik ; das deatsche War, Waare, 
al. towar; das deatsche Krün, Krämer, vgl. cbram, chrana. SchiaTino Ratbsherr; Boemla 
czechische Bettdecke u. s. w. Dass der grösste Theil dieier Wörter Ton den Slawen, 
welche hier auf dem Jaderischen (adriatischen), dort anf dem Baltischen Meere Handel a. 
Schifffahrt trieben, schon in uralter Zeit so einigen benachbarten, Torzoglich italiscben 
a. germanisdien , Ton Krieg u. Fang aidi nihreadea Velken übergegangen lat, ist darana 
in ertehen, data daa 'Wort Hanza den Gothen adioa in fV.' Jahrhonderte bekannt war; 
denn Ulfilas Lraiiclit ea im J. 360 in der Uehersetzung dea Rvangeliuma dea Markus, in- 
dem er sagt: „Hanza roikila manageins** d. i. ;eine grosse Menge Volkes. Dieaea Wort 
Hansa' erborgten die Gothen Ton den Slawen, ao wie aaeh aadera gleitAfaile ^a VUUaa 
gebrauchte Ausdrücke, z. ß. dulgs, dluh Schuld, plats, plat Bezahlung, sinopeis, iupaa 
Herr, skosL kuzlo, lange Kleidung, poderis. amakka^ amokwa, theirko, dirka Loch, manyaa, 
■naati Tarfrioaaaa, pliaajaa, plesali klatawaa (hfipna) a. a. w. 

III. Cle«|(raptalache Kamen. 

Zu diesen grammatikalisch -lexikalischen Beweisen kommen audi nodi die geographi- 
achen hinza ; denn der grösste Theil der Städte-, DdrÜBT-, Baif Flaü-^ BerpUUOen iit 
•lawiadtea Uraprunga, Wir gelien hier Folgaadea. 
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B. Bebe. Bebtoii (Baba), Bobio, Bdano, BaBano» Biella, Bank (Pinak)« Brem«, 
ft«nta, Bresoa, Brianu Briganaa (Breganiea), Baran. 

C. K. Carpi, Colico, Cojno, Cham, Coreaoo, Graoia, CffanoM (TfL Kraal, krtmam ^ 
Feaeratein), Krk, Kerka. 

C. Cadna (Ce«iM), Caaana (Gaian). 

D. Dal, Dolo. 

F. W, Faiina (wMf wua. Bart). 

6« Gaida. Gana (conca), Chrado. 

J. ladar, jadria, latoa, Jakin (Aaoona), JaaoTa (Gaaaa). 

L. LaTeno (Sea)« IiMM, LagMM, UvwBft (Flut), higuo (8m^ lag» Ibocbtar Ort, 

Loiica), Lagarui. 

M. Mähera, Malaaoka. Mnlm (rA Uta. Muate, MaMita), 
Mala, Mira, Matina (jetzt ModvM, fgL i. Btt^ MaliM)« 

N. Nalega, Nitra (See). 
O. Olona (Flan, Tgl. entw. leji ÜMl, oder Olen, Hincli). 
P. Padoya, Papia (rgU pop.)t Panaw (Poiitia), Plawa (FIdm), PolaaiM» PoTanb 

R. Ravena, Riibano. 

8. Z, SaToJ (Tgl. Ziboj, Ziwoj), Sila, Siraiio (8rem), SoCa (Jsonzo), 8|Imu Zerbio. 
T. TeUina (DoUaa), Tai«-» TraC (Faitanf im MaUiiid. dan OaaciiaiiMiatar«), 
Heia. Tasain, Trebtif (Timo),. Tnrviao. 

U. V. W. Uderao, Varena, Venda (Berg), Venetia, Vicenra, Widin. (Uüna). 
Ba giabt eioa doppelte Anaicht über die Abstammung der adriatisdiaB Waoaleri 4ia 
BiMB, I. B. Cato, Lfriaa, Plinioa, Ofidias, Jastiaas, Trogns, Silias, Mafdamia m, A. lei- 
ten sie ab Ton den Paphlagonischen Henetem oder Venetern, die sich nach dem Trojani- 
schen Krieg« unter Antenors Anfuhrang hieber übersiedelten, etwa 1000 Jahre TorCbriatoa; 
Andere, z. B. Strabo, Ton dam Belgischen Wenetern ab. Uns scheint allerdiags die «nl^ 
Ansicht die gegründetere so sein, denn die Charakteristik der Heneter bei Homer paist 
ganz auf die Slawen und ist der gleich, welche spSter Scymnas Chias Ton den Jaderischen 
lllyriern giebt. Vgl. Homers Iliade Ton Wlczkowsky, 8. 107 («o *A«atf Mit nSIWWMJt 
Slawj** ibaiaalit ist). Und Scymnos Chias bei Loctos, 8. 17^ 

niyTOS piissimos feront Jastosqoe, 

hoBDÜlbns bonos, ciTilem amare sodetalMBy 

studere Titae et moribas enltiasimis. 

Und die bei Strabo geograph. L. 12. erhaltenen Paphlagonischen Namen ond Worte sind, 
wenn wir die griech. Kndnng entfernen, ganz slawisch, z. B. Begas (Tgl. Bog, Bohoa), 
Biasas (Tgl. BSs), Lokes (Tgl. Lokdi), Ratotes (TgL Rat od. Rad, Radota), Zar (TgU Be- 
lizar), Manes (TgL Man), Gasys, Ologasjs (Tgl. gost, gast) etc. Es sei wie es wolle, Po- 
Ijbins sagt ausdrSeUich, dass sich „diese Weneter doreh die Sprache Ton den Gallieni 
lintersdieiden;** wenn sie aber weder zor griechischen noch zar lateinisclien Sprache ge- 
hörten , wenn sie soTiel slawischer Ueberreste in nralten Städte-, Berge-, Flusse- und 
Seenamen, ja wenn sie soriel Rinfluai auf die benachbarten Sprachen, die alte römische 
und die nene itaUenladie, zurückgelassen haben: dann ist es anmöglicb, an ihrer Slawi> 
cMt sa swaifela. Die alawiichen Worte paljab, poUob oder palomba finden wir abhon bei 
len iiltesten latein. IMchtem gebraucht, z. B. bei Plautus, etwa 200 Jahre Tor Christo, 
irorans wir ersehen, ^ie lange schon die Weneto -Slawen in Italien wohnen und der La- 
triner Nachbarn sein -maasten , und wie gegründet also Schafarik's Ansichten in den i,AI* 
terthumern" über den Torchristlichen Anfenthalt der Slawen in Europa sind. Unsere älto- 
ten Geschichtschreiber, Nestor, Bogacbwal, Dalemil u. A. bestätigen das aasdrücklicb. 
and überdiess so, dass Letzterer die Sitze der Slawen nicht nur nach Ober-, aomion mon 
imch Mittelitalien, bis nach Ro^^ Midolml, wann er im 1. Cap. so spricht: 

Mezi jinymi srbowä Unter den andern die Serben (i. e. Slawen) 

Odtud kdei bydl^ R*ekowd Von da, wo wohnten die Griechen, 

Podle nior« sie iisadichu (his) an das Meer sicll festsetzten, 

Az do K'ima se rozplodicho. bis nach Rom sich aoszersameten. 
Mit einom Worte, Gesehiehte und Geographie, Sprache und Gewohnheiten ood taasend 
andere Grunde und Umstände bestätigen es als unamstÖssiich ^ dass schon in uralter Zeit, 
TOr den Römern and Gelten nicht nur in ^anz Oberitaiien, im Venezianischen und Looi- 
bör^Kschen, sondern auch im HelTetischen, m TyroL in einem Theile Ton Baiern, in RhX> 
tien und in Norikum Wende -Slawen wohnten, UM data dOT Banm doa itaUaiiadlO» Lo* 
bona seine Wurzel in slawischem Boden hat* 
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bt NT ilcr Kdffl eil weiahafler ud au der Nalir der Dtage eneifler, 

■äff er Anfangs noch so anscheinbar sein, er gedeiht in dem ihm aogemessenea 
BoIeB, selbst onter un^flnstigen, noch mehr bei begünstigenden Umsiandeo zn 
eiaen mftchtigea Gewächse. Ein Beispiel davon giebt uns die alhnahlige, sicher 
forlMhreitende Eatwickelnng der „malice £eska". Im Jahre 1821 lastwaadelteB 
drd TalerilBdische Literaten in einer der herrlichen Umgebongea Prag's. Mit 
beUommenem Herzen blickten sie auf die ihnen halb eotfremdele KOnigsstadt. In 
freoodschaftlichen Unlerhaltangen wendete sich ihre Rede, wie immer, auf die 
Kultur der Talerlftndischeo Sprache, auf den Zustand ihrer Literatur. Verzweifelnd 
sprach der Aelteste Ton ihnea leia tJrlleil Uber die UafUiigkeit der Sprache tor 
Behandlnng abstracter Gegenstände, aar Xallnr der Wissenschaft äus; aar ia dea 
konkreten Kreisen des gemeinen Lebens mflsste sie sich kflnftig hin bewegen, froh, 
wenn sie einen Dichter fände, der sie zum Organ gemüthlicherErgiessnngen wählte. 
Anderer Meinung waren die beiden Jangeren. Der Eine halte schon Yersucht sie 
aaf mckrere Zwdge derN a la r if lne aediaft aarawcadea, dodiair ia den iMMdutak« 
tea Räume der Studientebe aater noch zweifebdem Beifall edacr Freaade; der 
Andere fand sie geeignet sogar die höchsten Geistesoperationen mit prägnanter 
Kraft auszudrücken. Noch trauriger und Terzweifeiter aber, als die Fähigkeit der 
Sprache schien den Dreien die Aussicht auf die Möglichkeit einer literarischen 
Bewegung. Es warea woU SehrUlsteller da, aber At waren StinaieB ia- der 
Wüste; es fehlte am Fubliean. Während sie nun in dieser ängsflichea Sliaunung 
sich ihrer Trauer hingaben, warf der Aeltere den Vorschlag hin, es mochten sich 
doch die Schriftsteller selbst und ihre näheren Freunde zur wechselseitigen Ab- 
aabme der herauszugebenden Schriften lerbinden, um so, wenn auch im kleinsten 
Krdae der lüerarischea Bewegung eiaea SpieliaBm la gewiaaea. Biet war ein 
erstes zeugendes Wort kflafliger Entwickelungen. Ein Jahr daraaf erliess der 
eine jener Spazierg;anger einen Aufruf zur Bildung eines Vereins zur Culfnr der 
Taterläfldischen Sprache. Es fanden sich nicht eben zahlreiche Freunde, die ihre 
Unterschriften, obgleich zagend, nicht versagten. Die Schrift gelangte an den 
Ckef des Laadcs, aad warae dier Direetfoa des TateillBdiseheB Maseans Uber- 
gdiea. Ein Jahr darauf kam die Sache zur Debatte. Es fanden sich Freaade 
aber auch mächtige Widti-sacher, die solch Beginnen als fremdartiges Element^ 
ils unzeiliges Hinaufbeschwören längst verstorbener Zustande betrachteten. Die 
Sache wurde vertagt Allein der Same war da, er hatte seine Keimkraft bewie- 
aea. Yerwaadle KelBM regten sieh iadess. Ucber Eaiopa ging die Soaae dea 
Friedens auf, und wie sie in allen menschlichen Kräften eia neues Leben erweckte^ 
so wirkte sie auch erwärmend und treibend allenthalben auf die nationalen Er- 
scheioiiQgsformen des Geistes. So kam denn endlich nach 10 Jahren die Zeit 
heran, dass jene Idee einer böhmischen Gesellschalt zur Pflege der valerländischen 
Spnudie unter ganstigem Uaistaadea abenaals siek mddele, aaa eadlich leit- 
«Blss war und ins Lebea sa treten begaBa, irie sie folgeade luueae Geschichla 
der natice deski beweisea wird. **) 



*) So nennt man in Böhmen den, mit einem durch freie Beitrage erwachsenen Kapital 
verbundenen Specialverein für Kultur der böhmischen Sprache und Literatur, wddunr rillft 

innerhalb der Gesellschaft des böLmischen Nationalraaaeams gebildet hat. 

**) Eibedarf hier nur derKinsicht einiger öffentlicli in der Zeitschrift des böhmischen 
MosMuns mitgatheiMerDocQueate, in TollkoanMii iai Klaie m koauiMfl. Wir thnOna diese 
ia tiiasr Uebenetmag aw dem Biihnischea mit 
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/• Aufruf am mü§ Frmmde tUr Mkmiw im Noiionaüit^raiur vm 
Mtm dSfff Au 9t9ämM§9 499 kShuueiMt Mu$9umt. 

(Csuopif mnacjai foCnjk 18SI. pag. 117.) 

Der AoflscliiiM des bohmischeo National- Moseams erkannte es als ein drin- 
gendes BedflifbiM, dassi nm in mcnr LitenUir einen erfolgreichern FortsckriU 
II bewirken nnd ihr die empricwliehere Rickting in gibca, ui fniwilligei 
Geldbeitrlgen eine Art Grindkasse (pokladnice Schatzkammer) angelegt wflrde 
lor Herausgabe guter böhmischer BOcher. Zu diesem Zwecke konsti- 
Uirte sich den 11. Januar 1830 ans den Mitgliedern der Miiseomsgesellschafk 
eine eigeie Sektioi Ar wiueischaflUehe Killir der böhmischen Sprache nd 
LlteiiUnr, nnd am 1. Januar 1831 wifde iMN«iai diner Mi uMMm Gcidl» 
ickafl folgender Aufruf TerOffentlicht: 

„Obgleich unsere Nationalliteratnr, die erst unter der glorreichen Rfgiernng 
ßr. M. Franz L Ton Neuem zn erwachen beginnt, schon mancher gelungenen Er- 
folge lieh kcrtlmi kann, so Inf iatSk. eicht gelangnet werden, dass sie noch 
iMBer im Ganzen unreif nnd am Iii. 

Die meisten Bflcher, die gegenwärtig im Drucke erschienen, haben ihren 
UrsproDg dem Talerl&ndischen £ifer einiger Schriflsteller zu Terdaoken, die nicht 
nur Zeit nnd MQhe, sondern auch ihr Vermögen dem Yalerlande zum Opfer brin- 
gen, ehie ciMi Lohnet oder eiier Berttnlheit gewMg n leia. Dennoch ge- 
•chieht es leider nicht selten, dasi» iadem einerseits Tiele unreife, uniaiie^ Je der 
Literatar mehr zum Schaden als zum Yortheil gereichende Schriften ansgegebei 
werden, andererseits die Kraft luerer bctaen Schriftftelierf aii Ma^eL et 
Mitteln» feien mnss. 

Um dienen üdiel Bihalt m Ihn, od m •MererUlcntn fiberhiopt oImi 
«rfolgieiehem Fortschritt, eine enpriesslichere Richtnng ra Tendmifen, wnrde 
BchoQ zu wiederhollen Malen tod patriotisch gesinnten Männern, sowohl priTatim 
als Öffentlich der Vorschlag gemacht, dass aus freiwilligen Beitragen aus allen 
TheÜen des Landes eine Art Gnndkasse errichtet wttrde, znmBehnfe derHeraaa> 
gäbe guter bfthaiicher Bfleher. 

iUi endlich der hochlObL Ausschnss der GesellschafI des böhmischen Mn- 
senms, nach den Ton S. M. gnädigst sanktionirten Statuten am 11. Januar 1830 
aus seiner Milte eine eigene Sektion zur wissenschaftlichen Cullur der böhmischen 
Sprache nnd Literatur errichtet halte, hielten es die Mitglieder dieser Sektioi 
nir ihre entePlichl, elie lo wichtige Sache dner beMMdem Erwägung ii uler- 
werfen. Und so wurden den, mit Berathung und Billigung der tlbrigen Glieder 
des Ausschusses der Musparnsgesellschafl folgende Artikel aufgestellt, welche hier 
TertrauungsToU dem edlen Pulriotismus aller echten Czecheo vorgelegt werden. 

f. 1. Aus Geidbeilrageu, welche von den Freunden der Taterlftndischen Li- 
tentir iir Ell für ille Ifol eihobea weidei lolla, wird eiie bemdere Grnd- 
kinse unter dem Namen „böhmische Mutterkasse" (matice feska) errichtet. 

§. 2. Diese Gruodkasse (pokladnice) wird zn dem Zwecke errichtet, dasi 
sie die Ueraasgabe guter böhmischer Bfleher, wissenschafllichen oder Asthetiachei 
oder sonst nützlichen InhalLs, unterslülze und erleichtere. 

f. 9. Die 8^01 für btHmische 8pnehe ud Lllentar tat die BefigiiM» 
unter der AuCdeht eim eigenen Mitgliedes der iiigemeinen Mnseumsgesellschaft 
diese Gmndkasse zn obigen Zwecken zn Terwenden ud wild ihre Aechnugei 
Jihrlich dem Museomsausschuss öffeollich mittheilen. 

|. 4. Jedes der Gesellschaft gebrachte Geschenk wird sogleich in die all- 
geneiie bohniiciie Sperkine liedergdegt, iid so oft iif lolche Art di Hupl- 
Eipltil sich sammelt, dasselbe auf sichere Interessen ansgeHelfl^, diese blcrenci 
ib«r n dei |. 2. aigeftthrtea Zwedtei Terwendet werdo. 
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f. 5. Jede Gabe, tob welcher Art sie sei, im patriotisclieii Siooe diesen 
Zweckes gewidmet, wird dankbarlich aügenoaimea; wer jedoch nicht weniger als 
50 FL C. M. entweder mit einem Male oder in beliebigen Fristen, beitragt, soll 
»Itt die Slifler der bOhniMAeo MiUciluMse geziUt werdca. 

f. 6. Die Stifter der böhmischen Matterkasse erhallen ein Freiexemplar tot 
Jedem Bache, welches kOnftighin toq derselben aifgdegt» oder dnaoi Henugabe 
Ton der Mntlerkasse onterslülzt werden wird. 

J\* 7. Die Namen aller Stifter und Untentfltzer der böhmischen Matterkasse, 
e die 8ii»ea ikrer BeUrSge werden jibilieb ainilicb beknit genaehL 
f. 8. Dem Geldrorrathe der Kasse entsprechend wird die Gesellschaft be- 
stimmen, welche and wie Tiel Bdcher j&hrlich heraasgegeben werden sollen; ins- 
besondere wird sie aber darauf Rücksicht nebmeo, dass mit der Zeit ein toU- 
•tindiges luritisches Wörterbach der böhmischen Sprache, so wie eine Realency- 
dopidie benuugegeben werde. 

f. 9. Die Einlagen and Beitr&ge werden angenommen in Prag bei dea 
uDterzeichoeten Mitgliedern der Gesellschaft, oder beim Bibliothekar des National- 
maieoms H. Wenzeslaw HaDka; ausser Prag bei den sammelnden Mitgliedern des 
ttnemii, nd der Beitrag wird dem, der es verlangt, dorcb einen Empfangsschein 
»taeheinigt 

Png, den 1. lamer 1811. 

Hmd9lpirFar9i EmtA^y all MilgUcd des MinewüMMcbiMee. 



In Folge dieses Aufrufes und nach dem Beispiele des im nnTer^&Dglichen 
Aidenken lebenden Fürsten Rudolph Kinsky, welcher sogleich 1000 FL C. M. 
der Mollerkane darbrachte, mterlicMee die patrloliscbee Fremde ihrer NaliOB 
nod ihrer Sprache in Böhmen, Mahren, Ungarn und Schlesien, keinen Aogeddicfc, 
ohne Unterschied des Standes und des Bcraies, Jeder nach Kräften, die TOn ihnen 
zu einem solchen erhabenen und gottgefälligen Zwecke erforderten Geldopfer zn 
bringen. In der Zeitschrift des böhmischen Maseoms wurden Tierle\jahrlich über 
die eingegangenca Beitrage MitlheünigeB gemacht, jahiüeb in denelbei Zeit- 
achrift die Rechnung abgelegt, md damit Beweise der stets warmea Liebe, des 
rührenden Eifers edler Seelen unserpr Nntion zn einer Sache gegeben, die in 
ihren Anfängen unscheinbar, in ihren Erfolgen äusserst wichtig and anendlich 
fmchlbar sein wird. Dieser Liebe und diesem Eifer haben wir es za danken, 
dass dasyermSgee der Hallericasse am Bade des erstee Listen (1885) 14054 FL 
G. M., nach dem ersten Decenniam 1840 auf 20116 Fl. C. M. gestiegen isL 
Der Stifter zählte man im Jahre 1831: 15, 1835: 102, 1840: 371 (nicht gezählt 
jene, die ihre Beiträge bis zu dem genannten Jahre noch nicht erfüllt hatten), 
80 dass die Zahl bis jetzt (1841) auf 465 gestiegen ist Im Jabre 1940 wurde 
der böhmischen Matiee das GMelt lo Tbcil, dass 8. kais. Hoheit der dnrchlauch- 
tigite firxherzog Franz Karl sie mit einem Geschenk Ton 100 Fl. C. M. beehrte. 

Auf solche Weise mit Geldmitteln Tersehen und ermächtigt, uoterliess die 
Gesellschaft nicht, ihren Pflichten in Uiosicht des ihr gesetzten Zieles der Her- 
aasgabe gater böhmischer Bücher and somit der Förderung der hOberea Bedttrf- 
lisse oad Richtangen onserer nettaofbltthendea jogendiiehea Literatur nachzukom- 
men. Die Schriften, welche nach dem Beschlüsse und anler Aufsicht des Ma- 
seumsausschusses im Verlage oder mit Unterstützung der böhmiscbea MolterlMSSe 
im Laufe dieses Decenniums erschienen, sind folgende: 

1. Zeitschrift des böbnisebea Maseems t. 1. 18S8~184I. 10 laki^age. 
Die ersten 5 Jabrgioge (1827—1891) sind anf Xoslea des bobii. Mosenns ber- 
usgegeben. 

Blaw. Jahrb. I. 17* 
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2. Sange der Falriolen zum 1. Marz 1832, als dein Gedadilnissfa^R drr 
vierzigjfthrigen Regierung S. M. Kaisers Franz I. Frag 1832. 4o. Diese Sauge 
tiid Mf Kotten des mL Fflnici Kinsky prachlToIl fednokt omI der MaÜCA üeska 
(geschenkt ivorden. 

3. Synchronistisrhe Uebersicbt der höchsten Landes- und Hof- Warden nnd 
\cniler im Königreich Böhmen von den Ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Von 
Franz Falacky. Frag 1832. Fol. 

4. Des Dr. Hcinr. Fanlitekj Haasaitt, oder das Bocb Tp» delrWahmg der 
Gesundheit, insbes^Bdere fOr das Laadrolk, TeriiMaiisclil tob Aat. Jongmaai. 
Prag 1833. 8. 

5. Sange der Patrioten bei dem freudigen Empfang Ihrer kais. königL Ma- 
jestäten Ferdinand des I. und Maria Anna. Prag 1835. 

e. BOliniiscli-<deats€hes WOrterback Toa Jos. JoagmaaB. Prag 18S5 — S9. 

4. V. Bande. 

7. Slavische Allerthtlmer. Verfassl yon Paol Jos. Schafarik (Safank). Prag 
1837. 8. Beide diese Werke» das Wörterbuch und die Ailerlhümer, sind mit 
Beihülfe der böhmischen Multerkasse herausgegeben, dergestalt, dass die Stifter 
diesdlMai aai die Hälfte des Ladeapreises erkaltca, indtm der Foad der Matiee 
aar die Hälfte der Auslagen übernommen hat. 

8. Der altböhmischen, auf Kosten der Matice ?eska herausgegebenen Biblio- ' 
thek I*te Nummer: Des Yiktorin Cornelius Ton Wschehrd neun Bücher Ton den 
Rechten und Gerichten nnd den Landtafeln Böhmens. (Redigirt tob Weaieslaw 
Haaka). Prag 1841. 8. Es ist dieses die erste Nummer einer grösseren Samm- 
Inag nnizlicher Bflcher der alt- und ncuhöhinischen, einheimischen nnd anslUndi- 
schen Literatur, welche die Gesellschaft der böhmischen Matice in vier Abthei- 
Inngen herauszugeben beschlossen hat nnd zwar: a) Altböhmische Bibliothek, 
h) NeabOkmische Bibfiotkek. c) Bibliotkek fremder Klassiker, d) Haasbibliotkek. 
Obiges Back wurde aus freiwilligen Beilragen aam Ekrendenkmal des Verfassers 
des grossen höhmischen Wörterbuchs, Jos. JoagaiaBB, gedrnckt, nnd der bdkrni- 
sehen Matice als Geschenk dargebracht. 

9. Der Neu - böhmischen Bibliotkek I*te Nummer: Jos. Jaagmanns gesam- 
melte Sekriflen in Versen nad Prosa. Prag 1841. 8. 

10. Derselben Bibliotkek Nr. IL Lekrkack der Pkysik Toa Jof. Fraai 
bmetana. Prag 1842. 8. 

Alle diese angeführten Bücher wurden den Slitlern von der böhmischen Ma- 
tice nach ^. 6. der kauäliiulionellen Arlikel umsonst verai>reicht, bis auf die Nn 
0. nad 7., die miler erwabalea Bedingungen lur Hslfle des Preises abgdasseD 
irarden. 

Im Laufe dieser 1 1 Jahre haben sich im Schosse der Matice mehrere Verandenin- 
gen ergeben. Im Jahre 1836 den 27. Januar verlor die Matice durch den Tod des 
Fürsten Rudolf Kinsky ihren ersleo Gründer, die Geäcllschaft des Museums ihrea 
Kurator, dessen Gedacktniss nie TorlOsckea wird. Naek ikm ttbernakm das Kara- 
torium der Malice der hockgeboroe Herr Johann Graf Krakowsky aus Kolowrat 
ond führte es durch 5 Jahre zu nicht geringem Vortheil des Instituts. Nach sei- 
nem Austritte wurde am 2. Juni 1841 vom Ausschuss des böhmischen Museum; 
als Kurator der matice ceskä Herr lütter Johann Norbert von Neuberg gewählt 
Kaek dem Uebertrilt des Mitglieds der Gesellscbafl Frana Palacky aam Aussckass 
des vaierlilndischen Museums als Geschäftsführer desselben, wurden Ton der Ge- 
sellschaft VVenzeslaw Har.ka und V. J. Schafarik zu Mitgliedern erwiihlt. Die 
Geschäftsführung wechselte iluich alle diese Jahre zwischen den Mitgliedern und 
überging für das Jahr 1842 j^uf P. J. Schafarik. Dos Amt des Kassirers wurde 
Ib demselbea Jabre dem j. a. Dr. Jos. Fricz flbergebea, der anf dea Wnasck der 
Gesellschaft der Fflkrnpg aller Geldgescklfte der Malice mit grOsster Bereitwil- 
ligkeit Siek naterzog. 
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Zur Erfftnzuog der Gniüdarlikel irorde Ton der Gesellschaf i im J. 1831 be* 
stimmt, dass wer m dm SUflen ai ilei VortlieHai der Matiee Tbell nelmei 

will, zum längsten nach 5 Jälren und zwar jahrlich zu 10 Fl. C. M. seine ]ISa- 
lage entrichten müsse. Femer wurde mit Rücksicht auf den Nutzen des Instituts 
bestimmt, dass Lesebibliotliekeu und Gesellschaflea, welche in die Zahl der Stif- 
ter eintreten wollen, als unsterbliche Personen, eine zweifache Summe, d. i. 
100 FL C M. einlegen mid Jlkriiek 90 FL C. M. abtragen mOsiei. 

Im Jahre 1836 wurde, auf Ansuchen der Gesellschaft, Tom Ausschuss des 
Museoms Alt Bestinuiaog gegeben, dass in Hiaknnft Jedesmal nur die dne Hftlfte 
der Beilrage and Einnahmen in Aisgabea Tenrendet» die andere HlkUte snm Ka- 
pilal geschlagen werden. 

Aus diesem kurzen Bericht vom Urspnrag, Waehsthom und gegenwartigen 
Stand der Matice ceskä, aus der Zahl und dem Werthe der mit ihrer Beihnlfe 
und durch sie herausgegebenen Schriften lllssl sich leicht erkennen, was in dem 
ersten Eilfjahr ihrer Wirlisamkeit erreicht worden, und was noch künftig za er- 
reichen steht. Die GesellschafI wendete nnaosgeselzt ihr Sirehen dahin, dass nach 
Maasse der einhommendeo Getdndltel Allem, was in den honslitntioneilen Artikeln 
l*als Ziel gesetzt war, Tollkommen Genüge geschehe, dass unsere Literatur durch 
Herausgabe guter Bücher bereichert, und die stiftenden Mitglieder aller ihnen 
Tcrsprocheneo Yorlbeile theilhaflig würden. Durch die Herausgabe eines Yoll- 
stindigen nnd grOndlichen bshmischcn Worterbachs ward« za allgemeiner ZvfHe- 
dcnbeit eine grosse LUcke in unserer Literatur ausgefüllt und zugleich dem Ver- 
sprechen des §. 8. der konstitutionellen Artikel Gentige gelhan. Bei der Heraus- 
gabe der übrigen Bücher und Schriften wurde hauptsächlich dahin gesehen , dass 
WO möglich auf eine allseitige Entwicklung unserer Literatur hingewirkt würde. 
Wenn bisher die Zahl der beraasgegebenen Schriften aar gering erscheint, so Ing 
dies gewiss nicht im Mangel des guten Willens und Eifers der Gesellschaft, sov- 
dern lediglich in der Unztilanglichkeit der Geldmittel. Soll zur Herausgabe einer 
böhmischen Realencyclopadie, wozu die Vorbereitungen schon gemacht sind, ge- 
schritten werden , soll die Herausgabe der böhmischen allen und neuen Bibliothek 
mit bMcblennigtem Gange vor sich gehn, soll die Zeitschrift des Mosenms dem 
erweiterten Bedflrfniss und dem allgemeinen Wunsche geinüss bedcufend erweitert 
werden, mit einem Worte, soll die GesellschafI ihre Wirksamkeit erhöhen und 
alle Hindemisse beseitigen und nicht abermal, wie dies im J. 1839 geschah, 
durch die Krüfle der Matice übersteigende Unternehmungen in Verlegenheil ge- 
rathen, woraas sie nnr darch die grossmaihige Maniftcenz eines Mecttnas geris- 
sen worde: so ist es unumglinglich nOthig, dass das Capital der böhmischen Hat- 
terkasse nnd somit aach die disponiblen Gelder bedentend Termehret werden. 

Der Ansschass des Maseams legt somit diese Angelegenheit allen edlen Pa- 
trioten in Böhmen, Mahren, Ungarn und Schlesien ro^t Mhe an*s Heil and hegt 

die feste Hoffnung, dass sie, mit Hinblick auf die gegenw&rtigen grossen Bedfirf- 
oisse unserer jugendlichen Literatur, entzündet durch das Beispiel aller unserer 
Nachbarvölker, welche für die Erhebung ihrer angeborneu Sprache und Nationa- 
lität rahmlieh weUdfem, in der liebe nnd woblthatigen Gesinnong gegen die 
Malice nicht nachlassen, sondern durch Darbriogong reichlicher und wiederholter 
Opfergaben, ein Jeder nach Kräften, zur Erreichung der edlen Zwecke beitrage» 
werden. Für die treuliche Verwendung ihrer freiwilligen Beilrage wird die Ge- 
sellschaft des böhmischen Museums gewiss auch noch ferner die grösste Sorge 
tragen. Unser Pabliham wird hoffentlich der reldiUcben nnd gereiflen Frllchte 
der Literatur immer mdir sich erfreuen, und die Nachkommen werden dos Gr- 
(Uchlniss ihrer Väter segnen, die durch Darbringung eines Theils ihrer zeitlichen 
Güter iluiui das jeder gebildeleo Nation Iheuerste irdische Erbgut erhalten hauen. 
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das ist, die aageborne Spiwihe Ii Ihrer BdiMt ndCMiegeihel^ omI eiie dmi 

tielUche Schriften bereicherte LHenUw. 
Pra^, den 15. Decemb. 1841. 
Von der Geseliscliafl für böhmische Sprache und Literatur. 

Joh* Bitter v. Neuberg ^ AuäschassmitgUed 

der Ges. des MAn. Hwemis. 
JM. awtU^ßktk JPr09t^ GeeehlfltBflkrar. 

//. 

bi lehre 1848 imden Msser den obea erwihiten ansfllhilichea Lshihiehe 
der Phjsik vee J. F. Seietaoa noch die Heraosgabe der kleinen Hansencyklopädie 

begonnen, daron die rwci ersten Bändchen: Allf^emeine Weltgeschichte and Ge- 
schichte Ton Böhmen yon W. Tomek bereits ausgegeben sind, indess ein Lehrbach der 
Nalurgescbichle von W. Stanjek im Drucke sich befindet Aosserdem wird noch 
Im Vfrlanfe dieses Jehres ^e aosführiiehe physioalisdie Geographie Ton 1. 8. 
Presl erscheinen, so wie eine neue, bedeutend yermehrte Ausgabe des grossea 
Lehrbuchs der böhmischen Literatur Ton Jos. JuDgmann Torbereitet wird. Auch 
dem Unternehmen unseres Taterlftndischen KflnsUers Merklas, welcher eine Her-^ 
ausgäbe eines grossem geographischen Atlasses in böhmischer Sprache begonnen, 
■nd das sdMi nach der 5. Karle los Sloehea harn, ivird die Malice Ihre Uater- 
stfltxoag aagedelhen lassea. Die nächsten zwei Karten werden das Oetenriehls^ 
Kaiserthum*) und das Königreich Böhmen enthalten. 

Dass obiger Aufruf nicht ohne £rfolg war, zeigt die far ein Jahr sehr be- 
dealcade Zunahme der beitragenden Mitglieder, laden Ihre Zahl m 871 anf 
700 gestiegen ist, wodurch die Gesellschaft ia den Staad gesetzt worden, den 
bisherigen Schranken ihrer Wirksamkeit in ein grosseres Gebiel !■ erwdiein, 
wie aus folgender AakOadiguog zu ersehen ist: 

///• Nachricht an das böhmitche liieraritche Publicum von Seiten 
der Muemmte^G^eeUtchuß für Kuliur der Hkmieekm l^meAf 

tmä Litermtur, 

Indem die Gesellschaft des böhmischen Mosen» Im laire 1881 die böh- 
mische Matice gründete, hatte sie durchaus nicht Irgend ehien Gewinn und Vor- 
theil ihres Instituts im Sinne, sondern ihre Sorge war ausschliesslich auf die 
Kultur der böhmischen Sprache und Literatur gerichtet; namentlich halte sie sich 
den Zweck vorgesetzt, der bis zu jener Zeit durch ungünstige Umsl&nde gedrück- 
ten böhmischen Literatur einen gedeiUlehea Aafsehwung nnd erspriessrae Bkh- 
lung zu geben, b Hinsieht auf diesen Zweck wird die Matice <esk& aidi In 
Zukunft fortfahren, Tor Allem andern die Heraasgabe guter böhmischer Bücher 
der Terschledensten Form und Inhalts zu unterstützen und zu erleichtem , so weit 
es der zu diesem Behufe beim böhmischen Nationalmuseum gestifteten Gesellschaft 
angemessen erscheinen -wird. 

So lange 'die Matice noch Jug ind mit den nöthigen Kräfleo mir ge- 
rade DOthdürflig ausgestattet war, war an andere Mittel, als die Herausgabe nnd 
Unterstützung einiger weniger wichtigeren Schriften, zur Verherrlichung unserer 
Literatur gar nicht zu denken. Diese, an sich wobltbatige Wirksamkeit, musstc 
Ihrer Natnr nach In beschrOnkten Grinsen bleiben. Nunmehr aber, wo das Ka- 
pital der böhmischen Matice bedeutend angewachsen ist nnd- stets noch höher in 
wachsen die Aussicht gewahrt, scheint die Zeit gekommen zu sein, die Sorge 
dahin zu wenden, dass ihre Wirksamkeit in dem Maasse der sich mehrenden 



*) Iii bereite endiiesea. 
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Mittel avch lieh erweitere, and somit aus ihrer Mitte aadi aof andern angemes- 
seneo Wefen, aoiier der Herausgabe ODd dem Verkaufe von Bachern, aal die 
Frachtbarkeit, die GedlegMhdt md doi Rdektkui mserer bohmiscben Lilcralnr 
ein belebender Einflnss aasgeflbt, zur Aafnabme guter Schriftstellerei in anserm 
Volke überhaupt beigetragen würde. Wenn die Gesellschaft der böhmischen Ma- 
üce bei ihrer bisherigen Richtung beharren würde, konnte sie bei urtheilsuof&hi- 
gen Mensehen in den Veidaeht cenuhen, als wan ri« In Bbm bitte, liah eiie 
Art Monopols der bdkiütelwn Uteratir auieigBei, waa de ikr» ^nlcbt ww 
Ud nie sein mrA. 

Einem solchen Verdacht aus dem Wege gehend, Tor Allem aber zar Erwei- 
terung der Wirksamkeit der Malice im Geiste ihrer Institutionen, ist dem Verein 
iei Mneoflif der YortcUag gemaekt werden, dass aawer der dgenei Heitü- 
gabe guter böhmischer Bfleher auch besondere Prämien eder Ehrenpreise Ittr 
Herausgabe solcher auch Ton aadereo patriotisch gesinnten Literaten be- 
stimmt würden. Nach Möglichkeit Dieses berürksichtigend hat der Verein diese 
Angelegenheit nur in sofern in sein Interesse gezogen, als dadurch die bisheri- 
ge Ausgabe oad* Vertheileiig ?ei BOehem käen Eiitng eildden, vnd der Nn« 
tien aus den yersicherten Haupteinlagen den Sliflern derMatice ^eskä keinesweges 
entgehen soll. Es wurden daher folgende Arlilcel festgestellt, welche der Gesell- 
schaft des böhmischen Museums Torgelegt und von ihr in aller Rechtsform be- 
kräftigt worden sind. 

1. Jahrliek werdei ai bokmiicke Sciriftitdier für die beeleii im fkan 
keniegegebeMB Sebriftoi besondere Ehmpreise toi der bMimisehcD Matioe 
Migegeben. 

2. Der Verein des Museums für böhmische Sprache und Literatnr wird 
selbst jahrlich entscheiden, welchen Schriften der Preis ertheilt werden solle, und 
er Tfiid tob soleben FreiserlbeilnngeB dem Aniaebnis den bftbaifeben Mnsenu 
lÖtlheilung machen. 

S. Jede in reiner böhmisch -slawischer Sprache originell und korrekt Ter- 
fasste Schrift kann eines Preises theilhaflig werden, ohne Unterschied, ob sie in 
Böhmen, M&hren, der Slowakei oder sonst wo herausgekommen ist; und zwar 
werden nnr Jene Sebriften den Preis erbaltcn, welebe in den knie. kUnigl. Oster- 
relcbiseben Staaten erlaubt sind und Ton denen ein Exemplar an die BibHotbck 
des Museums im Laufe des Jahrs abgeliefert worden ist 

4. Der Ehrenpreise werden zwei Klassen sein: 

a) Die Preise erster Klasse werden nur solchen Bflcbem in Tbeil, dnreb die 
niebl nnr unsere nationale Spracbe nnd Literatnr, senden Mcb entneder die 
Wissenschaft an sich oder die Literatur unserer Zeit überhaupt gewinnt, [und 
welche also einen höheren, bei allen Nationen gültigen Werth an sich tragen. 

b) Der Preis der zweiten Klasse kömmt solchen Büchern zu, durch welche 
dnem besonderen Maogel in unserer Nationalliteratur abgeholfen wird, oder 
welche auch ohne Rücksiebt auf besonderes wissensebalQiebes oder Lltemtnrgo- 
Met durch die Vollendethdt ihrer Form sich auszeichnen werden. 

5. Die Stimmen für die Preise jeder Classe werden jahrlich Ton dem Mn- 
seumsTerein nach dem Geldvorralh der Matice bestimmt werden, und zwar für die 
eiste Klasse nicht geringer als 50 Ducaten in Golde, für die zweite nicht ge- 
ringer als 25 Ducaten. 

6. Wenn in einem Jahre der Preis der ersten Klasse Niemandem erlheilt 
wird, so kann, nach dem Ermessen der Censoren des Vereins, noch ein Accessit 
ausgelheilt werden, welches dann der Uiilfle des Preises gleich ist. 

7. Wenn in einem Jahre mehrere treffliche und des Preises wOrdige Schrif- 
ten far dieselbe Preisklasse zu Tage kommen sollten, kann in soUdiem Fnlle der 
Verein einen ausserordentlichen Preis bestimmen und austheilen. 

6. Nach gemeinschaftlicher Beratbang kann der Verein diese Preise in 
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PrebftDfgaben Terwudeln in der Art, dass zwei oder drei ja&re im Yoraos aa< 
gflkllidigt wird, wau nd am wdelaii wiweBNialUiehca oimr Ulcntinwaif 
die Schriftn entweder amicMieeilBCk eder im aUen aadeim mit PniieB JidlMÜt 

werden tollen. 

9. Indem die Mitglieder des Mafleamyereios selbst Richter in dieser Sache 
siad, können sie selbst nie einen Preis der Malice erlangen, wenn ihre Schriften 
Beek ae iwMKAfk wina. Aieli koaaea Sehrito, welohe aaf Kmtea der 
»iMshea Matiee keraoskommen, om die Preiie aidit kaakairiren» lade« ikre Yer- 
fosser ohnedem besonders honorirt werden. 

10. Der Verein wird am Anfange jedes Jahres die Preise für das nftchst- 
lergaagene Jahr bestimmen, und jedesmal in der 2Mtschrift des böhmischen Ma- 
aeaM tiae Innse nit GrOadea belegte Naebricbt über ibie Pieiiertbeilnasea 
Teröffentlichen. 

Piac. dea 1. Oclob. 1842. 

Vom Verein des Hmeunis für bAhmische Sprache imd LiteFator. 

J»A, BUttr 9, N(tm60rg, AassebissaiitgL des bolai. Blas. Karaler 
dea Veielas. 

Jos. Jtmgmann, Joh. Sw, PretsL Wmuudam Otmkm, 



Jeder, der mit dem Gange menschlicher Dinge bekannt ist, wird von selbst 
eiasehen, dass die hier eben dargelegte Geschichte der Matiee eeskä keine iso- 
Urte BiaeheiiaBg eeia wiid. Die bediageadea Moneale la ibrar Reattiinng 
battea iieb liegst TorbereiteL Decennien Torher waren die Materialien zur Za- 
sammenslellang des böhmischen Wörterbuchs aufgehäuft. Die Gelehrsamkeil der 
slawischen Allerlhümer konnte nicht die Frucht weniger Jahre gewesen sein. Die 
klassische Sprachbildong der das eigentliche Gremium der Gesellschaft konslitui- 
leadea blilglieder, welebe mit so Tid Sorgfalt aad Aafenferaag die Spracbreiabdl 
der Ton ihnen redif^rten Schriften zu erhalten bestrebt ut, brauchte ein lebens- 
laages Bemühen za ihrer Heife. Von der andern Seite mnsslen bei ungünstigen 
äussern Verhaltnissen, welche alle egoistischen Interessen des Lebens der herr- 
schenden Sprache des Staates zuwendeten, welche von den ersten Jugendjahren 
aa alle geistige Bewegung, aUe Kidvag, allea wiMeaidUdllichea Ualerrick^ Jede 
Reguag des Talents einer fremden Sprache zuwendeten, wahrhaft wunder&bnliche 
Wirkungsmomente des eigenen Nationalgeistes thAtig sein, eine unbesiegbare Ge- 
walt der Muttersprache sich geltend machen, um eine neue Literatur zu gründen, 
ein zusehends mächtiger werdendes Publikum erstehen zu machen. Doch sind wir 
geneigt zu glauben, daii ea la der Ifaebt des Staates geetaadea bitte, aieh 
diese neuen geistigen Keime, wenn nicht auf immer (was wir aimmermekr za- 
geben können), doch auf lange Zeit, zu unterdrücken, wenn es nicht den weisen 
Leitern desselben ersprieslicher geschienen h&tle, die Idee der Nationalität, welche 
Ton Tage zu Tage immer mehr als eine der wichtigsten M&chte im Staalsorga- 
Bismas sieb erweiel, lieber gewibrea sa laisea aad sie fttr sieb la gewiaaeat 
als Tielleicht sie gegea sieb zu wenden. In dieser Hinsicht hat Oesterreich, das 
scheinbar gegen manchen andern Staat zurücksteht, einen wesentlichen Fortschritt 
gethan, wenn man auch davon absehen wollte, dass solches Verhalten den Grund- 
sätzen der Humanität, des wahren Chrislenthums angemessen ist, TOa denen auch 
der liOehste Staatsauaa sieb aiebC eatbaadea glaabea dart 

Möchten doch unsere mflhsam erworbenen Erfahrungen, die nicht aafs Ge- 
rathewohl hingestellten Formen unseres Instituts, in Etwas wenigstens als wecken- 
der aad bUd^er Keim dienen, um Aebnlicbes und necb Besseres bei onsera 
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Sprach- und GeistesTerwandteo, die Tieüeickt in weit gflosligeren VerhällniMes 
tM, all wir waren , nun Gedeiben det geislifen NationaUebm benronanfen. *) 

Feme sei es tod ans, uns hier als Muster aufstellen zu wollen; wir «die sind 
gleiche Diener der hohen, i^öttlichen Gedanken, welche die Meoschheit durch die 
Zeiten bewegen. Unser grOsster Lohn wird sein, wenn wir durch unser Beispiel 
die Einsichl gefordert haben, dass die Zeit Torüber sei, nach abstrakten Begril- 
fn dct Humanifiina, &m StnnluneehnniMins die VOÜLer modeb in weUea, diM 
die alte Encyclopädistenschule auch hier, wenn auch sp&t, ihre Endschaft entiiM 
bat, nnd dass der schöne Enthusiasmus für das Wohl der Menschheit ans seiner 
Ta^en Allgemeinheit herabsteigen und sich in den Eothusiasmns fOr die geistige 
Bildung des Volkes, für das wir geboren sind, umwandeln soll; denn dies ist die 
Unn Anljplie iMeres Zdtnlle^ 



V. 

Literatur und Kritik. 

C Murae SOeiaae der Geschichte der r u $a§$chen MdiUratmt* 

(Na«h d«a Otea. Zapiaki ISAS.) 

Die russische Literatur ist zwar ein Gewächs Ton dieser Erde, aber ein 
überpflanztes. Dieser Umstand giebt ihrer Geschichte und ihr selber einen eigen- 
tkttmliehcn Charakter; denselben nicht in Terstehen oder aaf ihn nicht die ganie 
Aufmerksamkeit zu verwenden, hiesse die russische literalur nicht Tcrstehen, 
noch ihre Geschichte. Einige Gewächse bewahren, wenn sie in ein anderes Kli- 
ma und in einen neuen Boden verpflanzt werden, ihre frühere Form und ihre 
früheren Eigenschaften; andere verändern sich in Massgabe des Einflusses des 
Benen Klimas nnd der frischen Erde in dem Einen nnd in dem Andern. Die ms- 
nliche Literatur kann vielleicht mit den Gewächsen der zweiten Art verglichen 
werden. Die Geschichte derselben, besonders bis zu den Zeiten Puschkins (und 
zum Theil auch noch bis auf die Gegenwart), besieht in einer fortwährenden 
heftigen Kraflanstrengung, sich von den Wirkungen der künstlichen Ueberpflan- 
zong lostnmadien, Wnnel in fassen in dem nenen Boden nnd sich zn kr&fiigeo 
durch ihre emtthienden Säfte. Die Idee der Poesie worde für Rnssland auf der 
Post aus Europa verschriehen und erschien daselbst wie ein überseeischer Ein- 
fuhrartikel. Man fassle sie als die Kunst auf, zu verschiedenen feierlichen Ge- 
legenheiten Verse zn komponiren. Tredjakowski war der privilegirle Hofpoet und 
„äsang" bereits die Balle nnd Hnskefnden am Hofe wie Staatsereignisse. Lo- 
nonosow, der ertie rassische Dichter, fassle die Poesie ebenfalls als das „Be- 
singen" feierlicher Ereignisse auf, und seine ersic Ode (welche zugleich auch 
das epte russische Gedicht in regelmässigem Metrum war) war ein Lied auf die 
Einnahme Chotims durch die russischen Krieger. Dies war im Jahre 1739, also 
Tor l€i4 Jahiei. Uebrigens werde diese Ansicht der Poesie nicht vor den mssi- 
sehen Diditem zuerst gegründet; mit diesen Augen sah man damals die Poesie 
in dem ganzen gebildeten Europa na. Allgemeine Berühmtheit genossen damals 



M Sie haben et gethan der Uaüoa lerbska in Pesth and b«i dar Utjritdien Ge- 
scllscuaft in Agnm. 



ur die altea LitenUiira, Toa denen die griecliische, nur TomHörouafealielainif, 
gm VfffcM uffeDust wirde, die UUeieiscke aber mekr zogie^ch ud beliebt 
fDr du Ideal jeder schöDea Litenlar «alL Uiter dci mm IHcriiliuM crfM» 

sieb f inf s allgemeiaen BekaoDlseins nvr aocb die franiOsiscbe and italieaiscbe, beson- 
ders erstere, denn sie stand am meisten unter dem Einflösse der lateiniscben, 
weaigsteos in der lasserea Form. £iae deotscbe belletristische Literatur gab es 
iamtii Mch gar aiebC; die apaiiaaba od eagiisebe warn ober die Greazea ibrer 
lleiaiadi biaans aicbt bekannt 

Der Eioflass der beiden klassischen Literataren aof die fraazOsiscne nad 
mittelst ihrer aaf alle des damaligen Eoropa bestand in der sklarischen Nach- 
abnaag ihrer äusseren Form nnd ia der passenden ond anpassenden Anwendung 
ihrer beidaiaeb-^jtbelogiaiAeB Begriffe. Bii Ijiiiebei Gedtebt dorfle aicbt obae 
^yra'* aad oboe „BMogea** seil. Jedes Drama nMele aacb grieddicheM oder 
lateinischem Moster zagescbnitten werden; jede Epopöe mnsste mit „Singe, o 
Mose" oder ,4ch singe" anfangen; Dantes göttliche Komödie galt für kein Epos. 
Dadorcb ward die Poesie rbetoriscb; ihre Grundlage war: Entfernung Tom Le- 
bcB, Toa der WliUichkeit; ihr Charakter: Lüge oad Geneiiplatze. — Eine solche 
Poerie imde naeh Roniand hinabergepflanzt 

Lomonosow war der erste Grtlnder der russischen Poesie und der erste Dick- 
ter Rasslands. Für uns ist jetzt eine solche Dichtung unbegreiflich; sie belebt 
nicht unsere Einbildungskraft, sie regt nicht unser Herz an, sondeni bewirkt nur 
Lmgcweile nd Gshnen. Wenn man a^ Lononosoir nül SnnMrokmr nnd Che- 
rail^ Tergleicht, zwei Dleblem, welebe nach ihm enC nnlMen, lo kaM man 
nicht anders, als Lomonosow ein bedeutendes Talent zuerkennen, welches auch 
in den erlogenen Formen der rhetorischeu Poesie jener Zeit bie und da hiodurcb- 
acbligt. Nur Derzawin allein war unvergleicblicb mehr Dichter als Lomonosow; 
Mi anf Deriawin*! Zeiten halte Lomonosow keinen VctabnUcr, nnd wem anch 
Swnnrtkow ind Cheraskow von ihren ZeilgenoMcn nicht nnler ihn gestellt wur- 
den, so standen sie doch anter ihm „so wie zu jenem Stern am Himmel fem/' 
Im Vergleich mit ihnen ist seine Sprache rein and edel, sein Styl glatt und 
kraftig, sein Vers toll Glanz ond Schwung. Wenn nun nicht Jeder bef&higl war» 
io sn schreiben, wie Lomonosow» so heisst das sorid:, als dast Mein Talent 
erforderlich war. Die Poesie eines Corneille und Racine ist (Ar ans eine Iflgne- 
rlsche (nicht wahre, der Wirklichkeit nicht entsprechende), eine rhetorische Poesie, 
ond wir schlafen bei ihr so süss, wie von einem Gedichte Somarokows. Aber 
um so zu schreiben, wie Corneille nnd Racine zu ihrer Zeit schrieben, dazu ge- 
hört nneh ittr Jetit ein grosses Talent; indess in schreiben, wie Snmarokow 
schrieb, dazu bedurfte man gar kein Talent auch zu seiner Zeit, sonden nnr 
Lost zn schreiben. In den Oden Lomonosow's, „an Job", in seinen Morgen- und 
Abendgedanken über die Grösse Gotles, sieht man neben der bewundernswürdigen 
Kunst des Versbaues auch noch das warme Leben, das beseelte Gefühl, welches 
man in keinem einzigen Gedichte Snmarokow's oder Cheraskow's wahnimmL Die 
Poesie Lomonosow's ist vorAllem panegyrisch and feierlich. Sumarokow schrieb 
neben Tragödien und Oden auch noch wenigstens Komödien, Eklogen ond Sa- 
tyren; Lomonosow schrieb nur Oden und neben ihnen noch zvFei Tragödien und 
ein unTolleodetes Heldengedicht „die Petriade." So war der Geist jener Zeit; 
80 begriff man damals in Enropa das Wesen der Dichtong, und der Unterschied 
zwischen der Petrinde Lomonosow's und der Henriade Yoltaire's ist wahrhaftig 
nicht gross. Lomonosow yerselzt den Pallast Neptuns aof den Boden des weissen 
Meeres; der Dichter dachte nicht daran, dass er dem Bewohner des Mittelmeeres 
und des griechischen Archipels eine etwas gar zu kalte Wohnung gab. Peter 
der Grosse nnd Neptun, der Meeresgott der alten Griedhen, welch* eine Znsam- 
menstellung! Man begreift, warum Lomonosow sein wildes, bocblrabeodes Poem 
nicht Tolieodete; er hatte von der Natur so viel gesunden Sinn und Yerstdnd, 
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dus er ein ftluiliclies toar de force der sich baumeodeo Phantasie nicht za Ende 
tükm moektft. Die Tragödiei Lohoiiomiw'b «Ineta MiMOi Bpot. Sinarokow 
cnchdnt i& alles Formen, um mit Monsieur Voltaire auf gldekem Fasse zu sie- 
heo, und zeigt sich in allen Formen gleich taleollos. Aber man dachte damals 
Aber die Poesie anders als jetzt, und bei der unwiderstehlichen Schreibsucht and 
der zerfleischenden Eigenliebe wurde es schwer, nicht ein grosses Genie aus sich 
n Bachen. Die Zeilgeooneo waren wie tob Siaaen für Svnareliew. So 
sagt einer der herrorragendsten nnd Terstandigsten M&nner aus der Zeit Katha- 
rina's, Nowikow, in seinem „Versuch eines historischen Lexicons der nissischen 
Schriftsteller" Folgendes: „Durch poetische und prosaische Werke der verschie- 
deaslea Art lal er (Snmarokow) sich einen grossen and nnsterbUchea Ruhm er- 
worben, nicht nur Toa Seitea der Rnssea, sondern auch Ton fremden Akadeniea 
und von den berühmtesten europäischen SchriftstcIIcrD. Und obgleich er der 
erste unter den Russen, anfiog, Tragödien nach allen Regeln der dramatischen 
Kunst xa schreiben, so hat er hierin doch so yiel geleistet, dass er den Kamen 
dca laidMAea Radae ferdieale. Seiae -£kIogen werdea m Keaaen dea litpr 
Ufdiea gleichgestellt und blieben bis diesen Augenblick aodi aaerreicht; seiae 
Allegorien aber gellen für einen Schatz des russischen Parnasses; in dieser 
Dichtongart lässt er Phädrus und de la Fontaine, die berühmleslen M&nner in 
dieser Hinsicht, weit hinter sich. Uebrigens werden alle seine Werke von den 
UddMbera der tasiisehea Diektnag sehr hoeli geaditet S. 307— SOa** Seicke 
LaiieserheboDgen Senarokow's sind gegenwärtig in der That l&cherlich; aber sie 
haben ihre Bedeutung und ihren Grund; denn sie Ihun dar, wie wichtig, nützlich 
und werlhvoll für den Fortschritt der Literatur jene kühnen und unermüdlichen 
Handarbeiter sind, welche in der Einfalt ihres Herzens ihre Leidenschaft, Papier 
la TwwlliteB, fBr eia grenes Taleat kaltea. Bei aller aclBer Taleaüeiigkeit kat 
Snmarokow doch sehr viel beigetragea, die Lust zum Lesen und besoaders die 
Liebe für das Theater in Russland zu verbreiten. Die Zeitgenossen sind stolz 
auf solche Männer, indem sie sie in ihrer Uerzenseinfalt als Genies bewundem. 
Hören wir noch, was derselbe Nowikow Ton Treiljakowski sagt: „Dieser Mana 
IteaaH ciaea groiiea Ventaad, viele GeLeknaiakeit, eia ausgebreitetes WliseB 
vad eiaea beispiellosen Fleiss; er war sehr bewandert in der lateinischen, grie- 
chischen, französischen, italienischen und in seiner Muttersprache; auch in der 
Philosophie, in der UoUesgelehrtheit, der Wohlredenheit und den übrigen Wis- 
eeaschahea. Durch seine afltzlichen Werke erwarb er sich unsterblichen Rahm; 
er setzte, der erste ia Raulaad, die Gesetze der aeaea liuiMken Verskanst aaf, 
Terfasste viele Bücher und llberselzte deren noch mehrere, ja so viele, dass es 
fast unmöglich erscheint, dass die Kräfte eines einzelnen^ Menschen daza hioreick- 
ten; denn die einzige alte Geschichte TOn Rollin übersetzte er zweimal . . . 
Uekerdlei »m maa iv sdaer Ekre aoek sagen, dan er, der ente In RaulaBd» 
dea Weg aar Sprachwissenschaft oad Ueraaf aar Yerabankonst eatdedtte; dabei 
war er der erste Professor, der erste Dichter und der ente UebefseHer aa zahl- 
reich pr und DüUlicher Bücher. S. 118 — 119." 

laicht ohne Absicht citiren wir diese Stellen; das Zeugniss der Zeitgenossen» 
ala eia" jedesouüi parlkeiisekes, kaaa keiaeswega als Beweis der Wakrkeit aoek 
als letale Aatweit anf die Frage gellen ; aber man muss es jedesmal berflcksick» 
tigen, wenn man über einen Schriftsteller urtheilen will; denn dasselbe enthält 
allemal einen besonderen Tkeil Ton Wahrkeit, welcher der Nachkommenschaft 
hftnfig^ nnzngänglich ist. 

Binen grossen Rnkm genoiien ke< dea Kennecn und Fanden der Literalar 
jener Zeit vier Sekriftsteller ans der Schule LoBMia080W*s: Poppwski, Ckeraskow, 
Petrow nnd Kostrow. Popowski verdankt sein grosses Bekanntsein za jener Zeit 
dem freundlichen Worte Lomonosow's über den yon ihm in Versen übersetzten: 
„Versuch über den Menschen" Fopes. Nowikow sagt über denselben: „DenVer- 
ahw. J«M. I. 
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rad Aller dei MemdieB fai ler gelehileii Weit bAaniteB Pepe fibenelile 
er, ohne lelbst die englische Sprtdie sa kennen, aus dem FrauOsischen in das 

Rassische mit solcher Kunst, dass er nach der Meinung von Kennern dem Origi- 
nale sich viel mehr näherte, was nicht nur seine Gelehrsamkeit, sondern auch 
sein tiefes Eindringen in die Gedanken des Autors beweiset Der Inhalt dieses 
Bnchee let io nichtig , dass es segar sehwierig ist, dasselbe icibst in Prosa 
pA n tbersetieB; er aber tlberselzle aus dem Französischen, tlbersefzte es is 
Versen, tlherselrte mit vollendeter Kunst, wie ein Philosoph und Dichter; ge- 
druckt ist das Buch in Moskwa 1757. Er übersetite aus der lateinischen Sprache 
in lateinischen Versen (d. i. Hexametern) den Brief des Horaz über die Dicht- 
Iniut nid eilige seiner Odea; aieh ttberselsle er Loke*s Bach über die Enie- 
litDg der Kinder in Prosa. Diese UeberselsiiDg flbertrifft nach der Meinung ton 
Kennern beinahe das Original. Er terfasste auch einige Reden, welche in öf- 
fentlichen Versammlungen gelesen wurden, und schrieb selbst feierliche Oden. 
Ueberhaupt ist seine Dichtung rein und fliessend, seine Darstellungen einfach, 
klar, angenehm nd fortrefflieh (S. 168—169)/' PopowsU starb, dreissig Jahre 
alt, und verbrannte seine Uebersetzung des Titus Livius, woToa er mehr als die 
Hälfte fertig hatte, und die Ucbcrsctzung vieler Oden Anakreon's, weil er selbst 
mit seiner Uebersetzung nicht zufrieden war und befürchtete, jie möchten nach 
seinem Tode nicht gedruckt werden. Pupowski's Verse sind mit Rdcksicht aof 
die Zeit wiitiieh gut and seine Unsafriedeaheit mit dea Mlagda seiner Arbeiten 
bezeichnet ihn noch mehr als einen Menschen mit Talent, Bemerken mass mao 
noch, dass viele Stellen in seinem Versuche die damalige Censnr nicht passirten. 

Cheraskow hat ganze zwölf Bünde vollgeschrieben. Er war Epiker, Lyriker 
und Tragiker, ja schrieb sogar Rührstücke (Ihränende Dramen) und Komödien, 
nnd zeigte in dem allen die grOsste Zancignag zor Lileratnr, die grOsste 6at* 
herzigkeit, die grOsste Arbeitsliebc und die grösste — Talenllosigkeit Aber die 
Zeilgenossen dachten anders über ihn und belraclitclen ihn mit einer Art von 
knechtischer Ehrfurcht, wie sie weder Lomonosow, noch Deriawin zu erregen 
im Stande waren. Der Grund davon war der, dass Cheraskow Russland mit 
iwei episeh-heraischca Diebtaagea beseheakle, mit der „Rossiade" nnd ndl 
„Wladimir." Die epische Poesie galt damals fOr die höchste Gattsng der Dicht- 
kunst, und kein Epos zu besitzen, ^alf damals für ein Volk so viel als gar 
keine Poesie zu haben. Wie gross uiiisste der Stolz unserer Vater sein, welche 
wussten, dass die Italiener nur ein einziges Epos „das befreite Jerusalem," die 
Eaglander eben so fiel, „das Terloreae Paradies,*' die Fnuaosea aneh nur tSM 
einiiges, die vor Kurzem erst geschriebene „Henriade," die Deutschea ebenfalls 
eine einzige, „die Messiade," welche zu gleicher Zeit mit denen fheraskow's 
geschrieben war, ja die Römer selbst sogar nur ein einziges halten, während 
„wir Russen," so wie die Griechen ganze zwei besassen! Nach dem Werth die- 
ser beiden fragte maa nicht, um so mehr, da Niemand der Gedanke nn die 
Möglichkeit einfiel, an dem hohen Werthe derselben zn zweifeln. Selbst Deria- 
win blickte auf Cheraskow mit Ehrfiir( hf, und schrieb einmal, ohne es zu ahnen, 
ein böses Epigramm auf denselben, iudess er meinte ein Madrigal zu schreiben; 
er endigt nilmlich das Gedicht „Kljucz" mit folgenden Versen: 
den Schopfer der unsterblichen Ressiade, 
0 heiKger Grebenewer Quell, 
tränktest Du mit der Dichtung WaSSer! 
Auch Diuitricw drückte seine Bewunderung für Cheraskow aus, indem rr 
nnlcr sein Portrait die Worte setzte: 

Lass auch Tor Neid der Zoilasler Herzen schirellen, 

Kein Nachlheil wird Cheraskow draus enislehn; 

Ihn deckt VVladinnr nnd Joan als Schild. 

Die in den Tempel der Lustciblii hkeit ihn leiten. 



Wir trtrdeB mcfe sehoi, wie lan^e diese DjsUscIke AchlODi^ tOr Cheraskow 
dauerte, welche trolz der kruftigen Erheboif ^if^r kflhoeo GeisCer eni bei 

der Erscheinung Puschkin s völlig sich auflöste. Die Ursache derselben ist die 
rhetorische KichUing, welche die russische Literatur so tief erfasst hatte. Neben 
diesen schrieb Cheraskow noch drei Dichtungen in Prosa: „Kadm und Harino> 
■ia,'* „Polidor, der Sobn des Kadn «ad derHamoiiia*' ind JSwBtLVwiMm, oder 
das aufl)lflhcnde Rom." Die Schicksale des Teleinach von FoielM, GoualTe de 
Cordoue und Numa Pompilius von Florian waren die Muster zn diesen. Merk- 
würdig ist die Vorrede des Verfassers zu dem ersten: „Man rielh mir, diese 
Dichluüg iu Verseil zu üliersetzen, damit sie die Form eines Epos erhalle. Ich 
hoffe, die Leser können mir es glaebei, dass ieh im Blaide war, dieses Werk 
Id Vcnea her«asxage})en, aber ich habe kein Gedieht geschrieben, sondern 
wollte nur eine einfache Erzählung abfassen, welche einer metrischen Behandlung 
nicht fähig ist. Wem die dichterischen Regeln bekannt sind, der wird beim Le- 
ieo dieses Buches fühlen, warum es nicht in Versen geschrieben." Weiter er- 
hebt sidi CheFAsk«w gegea die MeintDfpTredJakowski's, weieher behauptete, dass 
epische Dichtungen ohne Reim geschrieben werden mflssten, und dass der Tele- 
maqne gerade deshalb m'c/t( onler der Iliade, der Odyssee und Aeneide und tlber 
allen andern Dichtungen steht, weil er ohne Reim geschrieben ist. Die kindische 
Eintslt dieser Meinungen und Streitigkeiten beurkundet am besten, wie sehr naa 
damals dem wahren Begriffe Ton Poesie entfernt stand, und wie man nur die 
Rhetorik allein in ihr sah. Im Polydor ist besonders die plötzliche Wendun» 
Cheraskow s an die russischen Leser bemcrkenswerlh. Die Namen derselben sind 
Dor mit den Anfangsbuchstaben bezeichnet, — ein charakteristischer Zug jener 
Zeit, welche in Dmchsachea ansserordeDlIieh shmpiilOs war. 

Eigenlhfimllch bleibt es dabei, dass Nowikow sich in sehr gemässigten Aoi- 
drückeu über Cheraskow ausspricht: „Im Allgemeinen werden seine Dicllungen 
sehr viel gelobt, und besonders haben ihn seine Tragödie Böleslaw, die Oden, 
Lieder, die beiden Heldengedichte, alle seine saljriäcben Schriften und Numa 
Pompilius grosse Ehre und Tiel Lob gebracht Seine Poesie ist reia oad freond- 
lich, sein Styl fliessend und kernig, seine Darstellungen kräftig und frei; seine 
Oden sind voll dichlerischen Feuers, seine safyrischcn Schriften voll W^ilz und 
angenehmer Einfälle, sein Numa Pompilius voll philosophischer Urtheile. Auch 
er wird mit Recht in die Zahl ansrer besten Dichter gesetzt und verdient gros- 
ses Lob." S. 2S7. 

Pelrow galt für einen grossen Lyriker und einen witzigen Salyriker. Allein 
man kann sich kaum etwas Wilderes, etwas Gröberes und Uebertriebeneres den- 
ken, als diese plumpe Lyra des Scmiitarsängers. In seiner Ode auf den Sieg 
der msslsehen Flotte findet man eloe Masse jener llberlriebenen Sehwflisligkeit, 
welche damals für lyrische Begeisterung und poetische Stimmung galt, und darum 
hat diese Ode die Zeitgenossen vorzüglich entzückt. Und in der Thal ist sie 
besser, als alles Ucbrige, was Petrow geschrieben, weil alles Andere gerade zu 
schlecht Der Mangel eines feinen Geschmacks und die Gemeinheit des Ausdrucks 
bilden den Charakter selbst seiner zarten Gedichte, in denen er seine lebende 
Frau und seinen gestorbenen Sohn besang. Aber die Macht der Tradition ist 
gross: Kaczenowski lobte noch im Jahre 1813, als Pelrow längst schon nicht 
mehr war, denselben in seinem „Europäischen Boten." Merkwürdig bleibt auch 
bei Petrow, dass Nowikow sich nur kalt und fast spöttelnd und demzufolge, so 
wie er es Terdienle, sich aussprach: „Im Ganzen kann man Ton seinen Schrif- 
ten sagen, dass er sich anspannt, fQr einen mssischen Lyriker zo gellen; und 
obgleich ilin Einige schon den zweiten Lomonosow nennen, so muss man doch 
zu diesem Vergleiche noch auf ein gewichtiges Werk warten und nach diesem 
erst den Scblusssatz aussprechen, ob er ein zweiler Lomonosow wird oder nur 
Pelrow Ueiht nnd die Ehre behalt, Lomonoiow's Nachahmer inhdssen." (S. 168.) 
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DiMcr Anifpniek brachle Pefraw 1b Watt ud er mtworleto nil eiser 
Mf den „Slowai^ (das Wörlerboch der rassiieleB Schriftsteller Nowiiows.) 

Kostrow machte sich durch Uebersetzang too sechs Gesängen der Iliade in 
sechsfUssigeo Jamben berühmt. Die Ueberselzun^ ist hart und hölzern; Yon Ho- 
mer ist darin keine Spur ; aber sie entsprach den damaligen Begriffen über Poesie 
■Di Uber Honer m TortreffUel, iiti die Zeitgenoaeei is Kisetrow liclle Anderes, 
ab ein aogeheores Talent eifceaiien konnten. 

Aas der alten Deriawin Torangehenden Schule genoss auch noch ein Nach- 
ahmer Somarokows, Majkow, grosse Berühmtheit. Er schrieb zwei Tragödien, 
Terfasste Oden, Sendschreiben, Gedichte; besonders berflhmt wurde er aber dorch 
iwei sogenannte koQiifehe Foenii: „EUs^ oder der enOnte Bnebiif'' vnd „das 
LHombrespiel." Herr Grecz, welcher ein Verzeichniss der iMsiscken Schrift- 
steller hiosichts ihrer Staatsdienste und ihrer Schriften zosammenstellte , findet in 
den Gedichten Majkow's eine „angewOhnliche poetische Gabe;" wir aber konnten 
nichts darin finden, als einige angewöhnliche Schönheiten and eine Heiterkeit 
TW saUeekIflB Tone. 

(Forlaotivnt folgt) 

Wahrgenommen Ton einem Fremden. 

Der lensifteide Zeilgeist kat «nter dea sdae Maebt empladeidai Natlom 

die Croaten nicht anberQhrt gelassen. So wie Tide andere Nationen, waren anck 
die Croaten durch das Einfügen in den österreichischen Staatenverein einer selb- 
ständigen Bewegung überhoben, und Hessen sich von der sicheren Welle des 
Zeitstroms — frei Ton politischer Sorge — arglos Torwftrts tragen. Aber nickt 
immer soUte es so bleiben, nnd anders mossle es werden. — Anderwärts eneagie 
der Zeitgeist angebondenen Freiheitsschwindel. — Die davon Ergriffenen begingen 
Revolutionen. — Milder waren die vom Zeitgeiste im österreichischen Staatsver- 
baade angefachten Regungen, welche sich — in der jüngsten Zeit — durch ein 
Streben xnr Gelteadmaehong der NatioBalilftIeD band gaben. — Unter dea tot- 
scbiedenen Nationalitäten des österreichischen Kaiserlhums war es Tontglicb die 
Hungarische, die sich anf jede Weise und selbst auf fremde Kosten gdtend zo 
machen bestrebte. Denn ihr Streben beschrankte sich nicht auf die GrSnzen des 
eigenthUmlichen Uungarns, sondern sie woUte auch über diese kinaos — in das 
Cläiet slawlseber and insbesondere der crealiscbea NationaUiat flbeifreifleB, wdcbe 
üMgens mit Hongam gaai so, wie Haagam mit dem übrigen Staatenbunde dsa 
dsterreichischen Kaiserthums zusammenhängt. Jeder Uebergriff an und für sich — 
ist ein Unrecht, und selten wird das Unrecht auf eine demjenigen angenehme 
Weise geübt, dem es angethan wird. So geschah es auch von Seite der onga- 
fisdMt Nattonalitac gegen die eroafisehe. Uad wie sollte es nickt, da es Croa* 
ten waren, die den magyarischen Uebergriffen den Weg in ihr slawisches Vater- 
land bahnten!!! Diese Croaten bilden in ihrer Heimath eine eigene Sekte und 
werden nach der Manie Alles um sich herum zu magyarisiren — Magyaromanen 
genannt — In Beziehung auf Hongam bilden sie ein Filiale der dort bestehenden 
liliaBbendeB Propaganda xar Magyrasirung der ait Haigan leibiiBdcMi 



*) Dinr IMngUehkelC wegen geben wir diesen not eben zakommenden Asdkd aa dls- 
ser wodger paiModen Stelle, damit er anr nocb im viertea Hefte erschein!. 

D. Ked. 



Nebealftnder. Der offen ausgesprochene Haaptz^reck, den die hangarischen Ultra- 
liberalci eireldieii woUen, ist die Constitvirong HoiganiB nn BellMtslindigeD 

Staate, mit einer eigenen Regierung und TeraPtworiUdiem Ministerium. — Die 
MteosibleD Wege, auf weldieB die kuigariidieB DemagoieeD (?) ilwea Hanptiwcck 
oreichen wollen, sind: 

a) beständige Verunglimpfung der jetzt bestehenden Regierung mit dem Vor- 

Sbea, eie kege fOr die Eitfaltmg des Wohlstaades and des eoastitatiaBdlcB 
)bens Ton Hnngam lieine aufrichtige Absichten; 

b) scheinbare Erleichterung des Bauers, um seiue Anhänglichkeit an die Re- 
gierung zu erschtlttem und an den Glauben zu gewöhnen, dass sie nichts für ihn 
fliun wolle und könne, und dass et also sein Heil nnr Tom Landlage, und nit- 
Idbar Toa Bdacoi Grandhem eilaagea. liOnne (diese Idee wurde nach dem letitea 
Landtage Ton den Magyaromanen mit allem Feuereifer gellend gemach i); 

c) Comitalisirung Croatiens und Annihilining desselben als Königreich; — 
denn dies sollte der Yorl&ufer des Magyarisirens sein, welches dann geüngen 
mflsste, sobald Groaliea aieht nehr alt Königreiek Croatiea reprinatirt,- foaden 
Mos ia drei Comitaten Huogarn einTcrleibt wflrde. — Es Tersteht sieb tob selbst, 
dass sich (Kroatien sodann dem Gesetze wegen Ausbreitung der magyarischen 
Sprache fügen mUsste, weil es nur noch als hungarische Comitate, somit als ein 
iategrirender Theil des Ganzen betrachtet und sein Gewicht in der Repräsentation 
dm sa, irii Slawoalcn teilierea wflrde; 

d) Omsofidiraaf Hungarns durch EinTerleibnng Oroatiens, Slawoniens lad 
Siebenbürgens, um seiner Zeit als ein kompactes grosses Königreich Hungarn 
aufzutreten. Die Consolidirung erscheint den Propagandisten deshalb unerl&sslich, 
weil sie das unmittelbare Angränzen an fremde Staaten und das adriatische Meer 
— MMiit aaf diese Art aiOglick madit, daea setbstaadigea aad Toa Oeiterrckha 
Binfloss unabhängigen Handel mit dem Aoslaade la begrflnden. 

Die croatischen Magjaromanen datiren ihren Ursprung ans der Opposition 
am letzten Landtage. Von diesem heimgekehrt, verbreiteten sie hier die dort er- 
haltene Lehre und machten es hier modern, der Opposition anzogehOrcD. Sofort 
erkaanlea tielOr aotkireadig, einen Zentralkeerd xa etabliren, wozu ihnen ein 
CSasino am geeignetsten erschienen ist. — Einige Stifter desselben wollten gleich 
anfangs mit dem Zweck desselben hervortreten und in den Statuten offen erkla- 
ren, dasselbe solle ein Institut znr Verbreitung der magyarischen Sprache und 
ihrer Tendenzen bilden. Sie fanden jedoch ndl dieser poUÜsckea Farbnng keinen 
Aaltlang, mussten dakor — um eine genOgende Zahl Tön Milgliedem zu geiria- 
nen — diese Färbung aufgeben und sich begnügen, das' Institut nach der Haupt- 
stadt zu benennen , um so jeden Einwand zu beseitigen. Die Führer wusslen an- 
fangs ihren Missionseifer au sich zu halten, bis so viel Mitglieder beitraten, 

nOthig waren, die. Bzisteas des lastilotes xo sickere. Als dies gescko- 
ken war, traten sie aUmftblig mit ihrem Streben deutlicher hervor. Der Anfaag 
wurde damit gemacht, dass nach langen Vorberathungen die Comititasirnng 
zuerst in Warasdin unter der Aegide des dortigen Obergespanns- Administrators 
in einer General -Congregalion versucht wurde. Der Versuch scheiterte zwar 
glaxliek. Das Vorkabea ist aber deskalb nock inner aiekt aufgegebea. — la- 
dessen hatte dieser Versuch eine sehr wichtige Folge. Er zerriss aBmltch gänz- 
lich den leichten Schleier, der bis dahin das Streben der Propaganda deckte, 
und liess die der Magyarisirung abholden Croaten nun deutlich den Feind erken- 
len, der zur Vernichtung ihrer Existenz als Königreich und der in dieser Staats- 
rediUiekea Eigeatkflnliekkdt entkalteaca Maaizipalreckte ad Natioaalitlt allaMk- 
lich heranrücke. Dieser Versuch brachte ferner in dem politischen Leben der 
Croaten eine starke Reaktionsbewegung hervor, — die um so mehr wuchs, je weni- 
ger die Magyaromanen in der EntwicUung der feindseligen Elemente gegen die 
Nationalität und MonizipaliUU der Croaten ihren offenen Uebenaolk la bändigen, 
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für BOdnmdijK lidtM — den die Beioifiiiis am die pouua«ie.Exietaii Cro»- 

tiens als Königreich ergriff die Gemfllher aller gutgesinnten Fatrioteo, die siÄ 
daher za einein entschiedenen Widerstände gegen alle obenhezeichneten Machina- 
tionen entschlossen haben. — So entstand seitdem auch die Partei der Patrio- 
Un, welche sowohl für die Monizipalrechte Croatiens, als auch die NationaUtlU 
denelbee unendlichen Eifer zeigte , und schon frOher die Aubildmf der MoUer- 
sprache als die Hauptstütze der Nationalität zu befördern, dadurch aber dem 
gewaltsamen Ausbreiten der umgyarischen Sprache einen Damm zu setzen bemflht 
war. Diese Partei nannte man die lUjrrische, und zwar darum, weil die unter 
ihrem Sdiitie anfblfiheade Lilenilir leit mehreren Jahren unter dieiem Namea 
beiumnt war. ^ Wir wollen sie also aidi hier einstweilen Ulyrier neaaea. .Die 
Magyaromanen sind nach ihren Grundsätzen und ihrem Wirken Ullraprogressisten 
(Tom Grafen Mailath Separatisten, Renner und MAnner des Galopps genannt)« die 
Illjher aber strenge Consenrati?e. 

Es ist ein Datflrttclies SlrdK« aller politisdieB FarteieB, die Behardea dareH 
Ihdiriduen ihres politischen Glaubens zu konstituiren, weil man sich darin gefallt, 
diesen Glauben als den herrschenden betrachtet zu sehen, and hiedurch die Sa- 
perioritat tiher seinen Gegner erlangt zu haben. Das beiderseitige Streben des 
iilyrismos und Magyarismus zur Konstituirung der Behörde nach der eigenen Far- 
hong begegnete eidi bei Gelegeakeii der ReslaoratioB dea Agramer Kemitalmap 
gistrats am 31. Mai t. J. Jade Partei führte dazu ihre Kandidaten Tor. Unter 
den Koryphäen der Magyaromanen hatte fast ein Jeder seinen eigenen Magistrat 
in Petto. Die Einigung Aller Uber gewisse IndiTiduen war nur scheinbar. Diese 
Partei stützte sich insbesondere auf den Kornes von Turopolya mit seinem An- 
bange dei Baaeraaddi aas aeiaem Besirlte, and anf eiaea geringen Tbett den 
gleichartigen Adels aus dem Bezirke Ton St. Iwan. Um sich den Sieg zn slidicn» 
besetzten die Magyaromanen voreilig den Wahlplatz, Ton dem sie jedoch durch 
die später und in gesetzlicher Zeit erschienenen lllyrier verdrängt wurden. Ihre 
Niederlage entfesselte in den Magyaromanen alle schlechten Leidenschaften. Da 
?0B Agram, als der Hauptstadt, der Impuls zu polilitehea Regnagea ausgeht: 
so erkannten sie nur zu ))al[l, dciss durch die im Sinne ihrer Gegner ausgefidlene 
Restauration ihr Strebra gclilhuit, und ihr Fortschreiten zu dem schon bezeich- 
neten Ziele gehemmt war. Um aber ihre Niederlage, auf die sie ohne Erröthen 
ide rarfiekdeakea iOanea, zo beschönigen, ersamea sie'daa Bültel eiaee Angrif- 
fes Vieler gegen Einen, nämlich — gegen den Obergespaa — den sie eines ge- 
setzwidrigen Vorganges bei der Restauration beschuldigen, und so diese der Welt 
als ungültig glauben machen. — Diesen Glauben unterstützten sie durch eine bei 
der höchsten Behörde darüber vorgebrachte Beschwerde, in deren Folge ein kö- 
niglicher Kommissair in derPmoft desHofhitbes nad Obergespanaa faaSiskaTicb 
sa Erhebung der beklagten Gesetnridrigkeit hieher gesendet werde. 

Eine Gesetzwidrigkeit ist immer ein Unrecht, möge sie von wem immer Ter- 
übt worden sein, und die Beschwerde darüber muss sich der Urheber derselben, 
wenn er auch nach so hochgestellt ist, gefallen lassen, vorausgesetzt, dass die 
Klage anr gegen dea Akt des Uarecbts gerichtet wird and nicht aacb Besehaldi- 
gangea ealhklt, die mit der gesetzwidrigen Handlung des Amtes in keinem Za- 
sammenhange stehen. In ihrer Leidenschaftlichkeit haben sich aber die Magya- 
romanen nicht darauf beschränkt, die Ungesetzlichkeit des vom Obergespan vor- 
genommenen Kestauralionsaktes darzustellen, sondern sie haben dessen Privat- 
«diaracter mit argea Begebaagea leraag limpfl, wofür sie keiaea Beweis aofkabriagmi 
im Stande sind, weshalb die gewagten Behauptnegen als strafliche Verläumdnng 
anf ihr Haupt zurückfallen dürften. Der Kommissair. kam und erforschte erst die 
Grnndhalligkeit der Klage dadurch, dass er alle die Zeugen abhörte, welche von 
den Magyaromanen berufen waren, die Wahrheit ihrer Behauptung zn «riAitcik 
Die Zengea imdea aoa all' der Ifeage der Zoiehaaer bei der BaUunaliM ge- 
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■omnren, welcle mit deo Magyaromaoen wegen Gleichartigkeit der politischen An- 
sichtei sympatifirteo, mit ihnen Terwandt und befreondet sind, oad in ihrem Solde 
oder MiDiligcr Abkligig keit tob ihnen stehen. So bant die Znschaaemeige war, 

eben so bant waren die lodiTidoal Katen der Zeagen: Br&ote, Maitressen, galante 
Frauen, renegate Dienstboten. Alles wurde zur Zeugenschaft aafgeboten. Was 
ein jeder Zeuge angeben müsse, das wurde frflher Ton einem eigenen Komitee 
tetiMBt Dttaif WBrdei Zeagen tob eiBcm Bweflea Körnitz bernfci, das seia 
Barean inent in der Wohnung des Komes Ton Turopoija und spater in jenem eines 
aaderen Parteiführers aaffresrhlnf!;en hatte. In diesen Bureau's wurde den Zeu- 
gen, was sie dem königlichen Koiiimissair auf Befragen erzählen soUten, einge- 
prägt, und die Geheimhaltung ihrer Angaben zugesichert — So gehörig einge- 
aMi, imdea die Zeagea des Rem Inquirealea logefllbrt, vor dem lie daaa 
aadi BeMbaffenheit der Umst&nde ihre Lektion entweder, nie sie es irirklich 
gesehen — oder wie es ihnen beigebracht worden ist — hergesagt haben. Diese 
Art, Zeagen abzurichten, wurde von Vielen aus ihnen niTentlich erzahlt, aber diese 
Profanation des Schnlgdieimnisses auch ganz natürlich von ihren ülyrischen 
Gegnera beaabt, na danaOiaa, wddisa Glaabsa dcdei ZeugensehafteB* Terdici- 
ten. Nachdem die Klage ia dieser Weise erhoben war, wurde sie den Beklag- 
ten, insofern sie den Einen oder den Anderen aus ilinen betraf, sammt den ein- 
schlägigen Zeugenaussagen zur Beantwortung, respekÜTe Vertheidigung mitgetheüt. 
Nnn sah ein J^er der Beklagten, was gegen ihn Torgebracht, und wer als Zeuge 
gegea ihn ansgesagt oder aoeh aar eia sckrUIUdies Zeagaiss gegeboi hatte! — 
Mancher der Beklagten staunte sehr, einen Termeinllichen Freund unter den Geg- 
nern als Klager oder Zeugen zu sehen, und wenn schon die politische Ansicht 
so Tiele gute Bekannte, ja die nächsten Verwandten entzweite, so riss die mit- 
getkeille Klage eine aoc& breitere Kloft swiscbea Beidea. Jeae, die sick früher 
Mos gldchgltltig mieden, hasslea sich jetzt, und dieser Hess waide leider im 
Schoosse der Familien genährt. Dass die Illyrier (gegenwartig aber wegen Ver- 
pönung des Namens blos Patrioten genannt) in ihrer Beantwortung der Klage alle 
Schwachen der Gegner und ihrer Zeugen aufgedeckt und benutzt haben, um die 
6]aakwardigkeit des Lnpotals ta calkrIiteB, ist eiae aasgemaekte Sacke, aad 
liegt in der Natur der prozessnalischen Vertheidigoag. Ia wiefera die Wider- 
legung der Klage gelungen ist, wird die Folge zeigen. Gegenwärtig kann man 
den Untersnchungsapparai für die reichhaltigste Ckronique Scandaleuse des Agra- 
mer Komilats ansehen. 

Es kakea sick aber fie Palriolea aickt iauaer im Gleise der MIssigoBg 
fortbewegt, und Hessen rieh Offters Ueberwallungea des Patriotismas la Schulden 
kommen, die deshalb, weil sie zor Unzeit und am unrechten Orte, wie z. B. bei 
der InstiUlation des Baues vorgekommen sind, mit vollem Rechte eine herbe Rüge 
Terdienten. Diese wurde auch Ton Sr. Migesiat in jenem Haodbillete geäussert, 
mit welckem die Beaeaanag „Blyriea" beseitigt wotdca isL So Tie! Tilerlickea 
Wohlwollen dieses Handbillet übrigens enthielt, so erreichte es leider seinen 
Zweck, die Aossöhnung oder doch die Annaherang der Parteien, durchaus 
aichU Im Gegenlbeile fühlten sich die Patrioten dadurch in ihrem Wesen er- 
sckflUert aad gekrftnkt, wogegen die Partei der Magyaromsnen ihren fermeiBt- 
lichen Sieg dasu missbraackte, ihre Schadenfreude in Pasqoülen so «giessea, 
und die Gegner zu höhnen, statt ihnen brüderlich die Hand 2U bieten. Sic musste 
aber dafür beissende Repliken erfahren I ! — Ausser dem dumpfen Schmerze äus- 
sert sich aber auch ein bitterer Unmuth in den Patrioten darüber, dass die hun- 
gaiisekea BlStter ia Vennglimpfung der kroatischen Palriotea fortfahrea dürfea, 
Wlkkread dess die Censur selbst die einfache Zurückweisung der AngriiTe, oder 
aach nur eine vSchilderung der politischen Ereignisse Kroatiens, Welche besonders 
die dortigen öffentlichen Versammlungen liefern, in den kroatischen Zeilungsbiai- 
tcm nicht zuldsst Dieser Sachverhalt erzeugt die ungünstige Meinung, dass die 
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Magyaromanen , den Kroaten gegenüber, Ton Oben begtinsligt werden. Diese 
Iciilif^ Meinung gewinnt selbst bei den Unbefangensten aneh noch dndnreli an Be- 

Slaiiti, (lass die von den Magjaroinancn in Frage gestellte Restanralion bisher 
Ton Oben weder bcsliUifrt, ja nichl einmal ein Provisoriiiin Terfngt worden ist, 
um den Slillsland der Keclitspflcgc aufhören zu marhen, den die Magyaroinanen 
durch ihre Froleslalion gegen die GülliglLeil der Restauration hervorgebracht ha- 
ben. Dieser Znstnnd ist Ton eigenthanlleber Wirkung. Niemand weiss, was er 
tbnn oder lassen soll. Man fragt sich: sind die Beschlüsse des de facto beste- 
henden Komitatsmiigistrala gültig, oder nichl? und welche Folgen werden sie ha- 
ben, im Falle die Restauration wirklich als illegal erklärt werden sollte ? Welche 
ReiÄtsgnltigiieit haben die von diesem illegalen Magistrate mit andern, z. B. 
mit Militär -Behörden gepflogenen Verkaadlnnfen? Nachdem die Magyaromaaen 
die gegenwärtige Komilatsbehörde nicht anerleenneD und ihre Frotestation gegen 
dieselbe bis zur Beendigung der Untersuchung von Oben aufrecht gehalten wird, 
80 fragt sich weiter: Bei welcher Behörde soll man gegen Insiüle und über- 
haupt gegen Baehlsferletzungen der Magjaromaaea Sehnlt saehea ad finden, in- 
dem kein ProTisorinm bestellt und die Protestanten nicht einmal für einstweilen 
zum Gehorsam gegen die de facto besiehende Behi^rde angewiesen sind? Die 
somit ungescheut thun können, was sie wollen, um so mehr, als deren Versetzanic 
in Anklagestand wegen Ungehorsam von Oben keine Folge gegeben wird. 

Alle diese Umstaade kOnalea die Patrioten, and selbst gänzlich nnbefangeae 
Mitbewohner des Agramer Komilais in dem Vertrauen za der Regierung wankend 
marhen, wenn ihre Anhanglichkeil an dieselbe nicht so nnerschtUterlich w&re. 
Inmitten dieses Unmuthes lenkten beide Parteien, Patrioten und Magyaromanen, 
ihre UoiToungen zunächst auf die Landeskongregalion, sofort al)er auf den bevor- 
stehenden Landtag hia. Die Patrioten hegten die Zvterslcht, die Landeikongre- 
gation werde im Vertrauen auf die in dem Handbilletle ausgesprochene Zusage 
solche Beschlüsse beantragen, die dem Uebergreifen des Magyarismus für immer 
eine nnübersteigliche, gesetzliche Schranke legen sollten. Sie konnten und durf- 
ten sich der Zuversicht hingeben, weil Seine Mi^estat in dem Uandbiilette aas- 
drUcklich erklärte, die croatische Nationalität, Sprache ind Uforalar schMiea 
tu wollen. Mit stiller Resignation harrten sie demnach der Dinge, die da kom- 
men sollten. Die Hoffnungen der Magyaromanen waren ganz anderer Art; denn 
diese sannen nur darauf, wie sie die bei der Komitalsreslauration erlittene Schlappe 
gut machen und die Oberhand gewinnen könnten. Die Oberhand konnten sie aber 
nur mit Oherwiegender Intelligenz oder roher Kraft erringen. Sonderbar genug 
nahmen sie zum Letztem die Zuflucht, und setzten sich dadurch dem Verdachte 
aus, dass ihre Intelligenz jener der Gegner das Gleichgewicht nicht hallen könne. 
Kaum war die Gewissheil des Landtages .ausgesprochen, so eilten auch schon 
Sendlinge der Magyaromaaen nach allen Seiten des Agramer Komitats hin, um 
den Bauern-Adel zum Erscheinen bei der Landeskongregalion, als dem gesetzli- 
chen VnrliUifer des hungarischen Landtags anzuwerben. Um ihrer Mission Ein- 
gang zu vcrschaff'en, gaben sie sic h fiüsi hlic h für Komitats -Beamte aus, und 
beriefen sich auf Auftrage des Baues, die sie nie von ihm, sondern von ihrem 
Körnitz - Direktor • erkielten, oder selbst fahrisirten, um damit die arglosen 
Landjuuker desto leichter zu tiluschen! Man traut es kaum, la glauben, und 
doch ist es wahr, dass sidi seihst Heli^innsdiener, Pfarrer l)-c und Z--k dazu 
liergabin, die Apostel der M.i^yarninaiiie in ihrer Mission zu unlerstfltzen und 
die ihrer Leitung anverlrauleu Schalchcu aul Abwege zu führen. Bei den auf so 
nnwürdlge Weise in Stande gebrachten Versammlnngen wurde der beiechlia 
Menge das alte Mahrchen aufgetischt, es handle sie Ii darum, Kroatien mit Krain 
zn vereinigen, Kreislimter zu errichten, die Rechte des Bauernadels aufzuheben, 
deutsche Steuern einzuführen etc. etc.! Mit solchen pricole.riich gckräfliglcn Bc- 
weggründcQ gehetzt, willigte die getäuschte Meuge gern ein, zur gehörigen Zelt 
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aif dem Kampfplätze zu erscheinen, um das Termeinllicli so sehr bedrohte, alte 
fote Recht in terlheidiges. Die Landeehong regalioi wurde eadUck auf dei 

223len und die folgenden T«fe des Monats April L J. besümiL Es slrtnla 

daher schon am 21sten Schaarcn der Ton den Magyaromanen geworhenen Baoern- 
Edelleute herbei. Sic waren insgesainmt mit Säbeln, Aexlen, WurfbarVen und 
aasserdem mit derben Kniltelo bewaffnet, die mit eiseroeo Spitzen und Bleiknö- 
pfea Tenehen waren. Dies sind lieat » Tag« in Honfarn die modernsten Mittd, 
om der Divinaüon zur Gesetzgebung Eingang ond Gellung za Terschaffeo. Aber 
Hungam soll sich nicht aasschliesslich der Bureaukralie rQhmen, Kroalia blieb in 
diesem Fortschritte hinter ihrer mächtigeren Schwester — wie hier zq sehen ist 
— iLeinerdings zorQck. In Agram wurden die bdinittelten Yftter des Vaterlandes 
TOD ihren Werbern in mehrere Hofriame cingepfereht, ind tnai Entgelt fttr die 
Reisebeschwerniss — bis zur Unfähigkeit, einen Exzess zd begdui — gelabt. 
Nur einige der halb nüchtern verbliebenen Unteranführer erhielten die Erlaubniss, 
sich in der Stadt umzusehen. Diesen liahlte aber der Anblick der von allen 
Seitea lilitiendei B^onetie ToBeads den tranbeosafligea MutI to raoflioldigei 
Explosionen ab. Sie liehrten daher in bescheidener Ealhaltsamkeit Ton Angri^en 
zu ihren TOn einem stissen Taumel benebelten Brüdern zurück. Die Zahl der 
zur Theilnahme an der Gesetzgebung vom Pfluge abberufenen Schaar belief sich 
auf 719 Mann. £s wurden zwar von den Behörden alle Maassregeln genommen, 
«n Unordnungen Tonulwngen; allein der Hanfe war groes genug, um — - uekdea 
Vorbildern im Zalader, Szatmarer, Marmoroscher and Beregher Komilate — wo 
immer durchzubrechen, und Ähnliches Unheil, wie dort geschah, auch hier zu 
stiften. Die Nacht vom 21sten auf den 22slen April d. J. verstrich daher nicht 
ohne Besorgaiss der agramer Einwohnerschaft fflr ihre Habe, nach der Viele der 
BMgjaroinnaiselien Gaste Ittsten sdiieneD. Die Führer des beknittellen Corps 
wollten aus zarter Schonung des eigenen Ich, und weil sie Oberhaupt nach dem 
Prädikate der Eisenfresser nie geizten, keinen Straus anbinden, zumal sie wuss- 
ten, dass sie von wachsamen Augen aufs Korn genommen wurden. — Andererseits 
Uelt wieder die Horde ohne Führer, die sieh in der Regel im AugenhlielLe der Ge- 
fahr, wie sie es bei Gelegenheit der agramer Komitatsrestauration bewiesen ha- 
ben, lieber verslecken, als vortreten, für nicht gerathen, sich gegen die mit 
Nachdruck aufgelrctencti l^'hörden aufzulehnen. Am 22slen Morgens wurde das 
ganze Heer der Knilller vor dem Komilaishause, in dem die Landeskongregalion 
abgfhaltea werden sollte, Tersannelt Das siehlbare Oberhaopt desselben, der 
kroatische Paosanias, Komes von Tnropolja, machte Miene, sie ia den Kingre- 
gationssaal zu berufen, um sie dort an den Berathungen Theil nehmen zn lassen. 
Allein die höchste Landesbehürde und das zur Berathung gesetzlich berufene 
Kollegium der Nolabilitäten erkannten, dass sie die Knittelweisheit ganzlich ent- 
behre! konnten. Um jeder Zudringlichkeit und gewattsamea SlOronf sa bege^ 
Bcn, auf die es von dem Komes von Turopolja abgesehen war, wurde die Bera- 
thung für den 22sten April aufgehoben. Den Magyaromanen geschah dadurch 
freilich ein grosser Strich durch ihre Rechnung. Für das Allgemeine war die 
Vertagung der Berathung von höchst wichtiger und wohlthiUiger Folge. Es 
wurde dadurch das voransgeseheae BlntTei|;iessea Terhfltet. Vide der Kaittler 
sahen bei solcher Gestalt der Dinge sogleich selbst ein, dass man sie zu ganz 
andern Zwecken brauchen wolle, als ihnen bei der Einberufung vorgespiegelt 
wurde. Andere aus ihnen wurden eines Bessern belehrt; und wieder Andere hat- 
ten ihre Vorrftthe ohne Hoffbong einer Nacbliusung aufgezehrt. Alle diese Kate- 
gorien fanden für gut, Agram sogleich zu verlassen, wo ihnes ohnehin der ver- 
sprochene Thcil nidil erblühte. Die noch Zurückgebliebenen wurden dann am 
23sten nach ihrer Ueiuialh gewiesen, und die Berathungen am 24sten eröffnet 

Vom 2lsten bis 26steu glich Agram einer belagerten Stadt. Patrouillen 
durchzogen Tag und Nackt alle (Saisoa und Strassen. Auf den gelegensten Poaktcn 
Stow. Mili. I. 18* 
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der Stadt waren Resenren aoffestelU, om, wo es immer nOthig werden sollle, 
RohestOmigen la hindern. Bei Eröffnung der Sitzung am 24. April protestirte 
der Konfli toi Tkropo^a gegen äDi Bttidingen, iitufm MiM uilOer iam 
wMkl Theil nebmen wllrden. Diese Protestatioi wurde, wie sich toi selbst Ter- 
steht, nicht beachtet. Sie konnte nnd durfte aach nicht gcwflrdigt werden, und 
xwar zan&chst aus RQcksichtea der öffentlichen Sicherheit, sodann aber ans dem 
Grunde, am den gesammten abrigea Adel der beiden Könineiche Kroatien uid 
BlaTMiflB Bieht n beeiititflktigen ; de« d« abweieiide Ada Uew ileh direh )e 
xwei Deputirte per Komitst Terlreten. Diei gibt far 3 Iiroatische nnd 3 slaTO- 
nische Komitate 12 Stimmen. Wären nnn die Knittler, die sonst dnrch ihren 
Komes repräsentirt werden, zogelassen nnd zum Stimmrechte befugt worden, 
so hatte ihre Stimmenmehrheit bei Jeder Abstimmung flberwogen. Hiedorch w&re 
aber die ilte Beschwerde des gleidibereditiftca eid mr dircb Depilirle Tcrtre- 
tenen flbrigen Adels ToUkomen gerechtfertigt worden, ,4mi die Angelegenheiten 
der Königreiche Kroatien nid Slawonien Mos Ton Tnropoljer nnd St Iwaner 
Bnnl^okraten geleitet werden.** Um sich also tod den Knittlem nicht despolisiren 
XU lassen, h&Ue der gesammte Adel der beiden Königreiche zn der Landeskon- 
gregatioB te Agram eiieheiBen Bflssee, und da dies licht geschehe! war oid 
nicht geschehen konnte, so dorflen folgerecht auch nur die Repr&sentanten der 
Gesaromtheit, als gesetzliche Theilnehroer, an den Berathnngen zugelassen nnd 
gehört werden. Die Beschlasse der Landeskongregation und die Wahl der De- 
patirtea wvrde tw allen Jenen , die es nlt dem Laide ehilieb neiBten, mit 
Freuden begrflsst. Das Hieflein der MagyaromsMB seCxte dagegen alle Hebel 
der Intrigue in Bewegung, um die Bnukokraten zum Protest gegen die Galligkeit 
der Beschlösse der Landeskongregation und der Wahl der Ablegaten zu vermö- 
gen. £misäaire eilten neuerdings umher, um Unterschriften zu dem Proteste zn 
sämmeh. Die Uebd angewendetes fiiitld slad Unes Zweckes wttrdig: Alle 
Leidenschaften des Banernadels wurden hiezn reichlich ausgebeutet Missbraudi 
des behördlichen Ansehens, Lflge, Verlaumdung, Betrug, Bestechlichkeit, Betäu- 
bung durch yerfälschte Getränke sind die Beweisgründe, womit den Arglosen die 
UngQltigkeit der LandesbeschlQsse einleuchtend gemacht wird. 

Moeblea deeb die Magyaromaaea bcdeakca, welebes gefUnllebe S^sl sie 
mit ihren armen Landesgenossen treiben, nnd wie sehr sie dieselben estsittli- 
chen ! ! ! Möchten sie doch einsehen , dass sie Tom grössten Theile ihrer Lands- 
leute wegen der verursachten Aufregung im Lande gehasst nnd wegen der Apo- 
stasie SB ibren Volksstamme Teradilet werden f Dass ihnen beim aahen Ver- 
siegen ihrer Bestechongsquetlen auch der Rest ihres tbeicr beiablten Anhanges 
den Rucken kehren wird, und dass sie dann als Renegaten selbst von biederen 
und hochherzigen Hun^arn als treulose Ueberl&ufer Verstössen werden. Mögen 
sie sich doch endlich Aber ihr Vorhaben enttäuschen und erkennen, dass sie im 
Volke keine SympatUsa Ar ibre Zweeke berverg e mfen beben, and dass sie aaf 
dea eingesi^lageBen Wsgen und mit den bisher angewendeten Mitteln ihr Ziel 
nie erreichen weidea. — Dur Tieibea ist dem Volksgefoble im bOcbstea Grade 
widrig! !! 



a. JTrfflli^iif 

Bnkopi« ilralodTOrakys KOuiginhofer Handschrift, heransgeg. 
T. Haaka. 4. Aal. Prag 184S. 12. a. 316 S. Ausser einer Einleitung giebt 
der geehrte Herr Heransgeber: 1) den ursprOnglichen bdbmlseben Text, wie er 

sich auf den Handschriften vorfindet. 2) Eine demselben gegentlberstehende Um- 
schrift mit genauer Beibehaltung des allen Textes, nur nach neuböhmischer 
Schreibeweise. 3) £ine pobische. 4) Sadrussische. b) Uljfrische. 6) Krainische. 
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7) LmNibäl-SeiliiMle. 8) Deiltehe wuä 9) Eogliache UebenelzDog. Somit 
ist denn die neue Herausgabe eine Art foi Potyf^lte, bestimmt, Übendl hia die 
Schönheiten und Vortrefflichlieiteii dieser ausgezeichneten allbohmischen Dichtun- 
gen zu verbreiten. Man muss dem uoermtldlich Ihätigen Herrn Herausgeber ge- 
wiss zu dem höchsten Danke Terplichlel sein, dass er bei der Masse seiner 
aaUiaheB ud aidenreitigen UtanHciideii AiMin Mdi Zeit fud, alle diese 
Einzelheiten Aber ta UdkUsg leiaee Henena sa laanada aad der litefaiiidiea 
Welt danaidehca. 

Pallas AUieiie» Ein e^ologisches Taschenbuch ton A. F&hnricL 
4ter Jahrg. GIIm^ I84S. Aack aater den Ittel: Kritiidi- eiymologischea 
Wörterbuch oder yergleichende Anatomie der deutschen Sprache, nebst Materia- 
lien für slawische und lateinische Sprachforschung. Erstes Heft IX u. 327 S. 

Der Verf. bemerkt, die im vorigen Jahrgange mitgetheilte kurzgefassle 
Vergleichung der beiden Landessprachen und die daraus gefolgerte Idee der Die- 
adbigkdt beider bebe „daigea bteicsse, aber aacb adtaater cinigea Wldenpmch, 
oder doch Zweifel erregt." Zur Bekr&fliguug derselben soll nun das nachfelgeade 
Lexikon, in welchem die Wörter aus A, B, C, D, E und F durchgegangen wer- 
den, dienen. Als Einleitung hat der Verf. eine Abhandlung über den Ursprung 
der Sprachen und über ihren logischen und mdterieilen Bilduugs- und Entwicke- 
langsgang Torangescbickt, welobe dea Leier aaf dea leeblca Standpunkt eelaea» 
wenigstens ihn geneigter machen soU, den Yergleichangen des Verf. williges 
Gehör zu schenken. Wichtig ist die Idee jedenfalls, und wenn der Verf. sich 
bemühte, die deutsche Sprachforschung zu einer Quelle hinzuführen, aus welcher 
sie das, in der deutschen Sprache bisher Ungewisse, Zweifelhafte and Unerklar- 
licbe etsrOadea aad so ia ihre daaklea Selica LIekt TCibreitea kaaa, eo bat er 
JedwfaUs eine ebenso verdienstliche» als in. ihren Folgen lohnende Arbeit nnler- 
Bommen. Die Resultate, welche er dabei gewonnen, sind bereits jetzt ansehnlich; 
sie würden grösser, vor Allem aber wahrer und entschieden zuverl&ssiger sein, 
wenn der geehrte Verf. auf Folgendes Rücksicht genommen hatte. Wenn zwei 
^raobea, wie die deoiiebe aad die dawiMke, ia so iaaigeii Zasammenhaage 
stehen, so kann man zwei Zeilpunkte unterscheiden, in welchen sie auf einander 
Einfluss gehabt haben: Erstens den Augenblick, wo sie sich von einander 
trennten uud in ihrer weiteren Enlwickelung eine abgesonderte Bahn einschlugen. 
In dieser Zeit ist jede der beiden Sprachen gewiss noch wenig entwickelt; die 
Critadsaize, aadi denen sie sick aasbUdet, bietea sickeiliek die maanickfalligstea 
Berührungspunkte. Und dies ist zwischen der germanischen und der slawischen 
Sprache in hohem Grade der Fall. Dann aber können zwei Sprachen auf ein- 
ander einwirken, wenn sie, bereits höher entwickelt, neben einander zu leben 
kommen; und das Met Torzttglich twitchea der deatscken und der bOkBÜiekea 
Sprache (als Dialekte Jener beiden) statt Werdea diese Zeiträume gehörig gi- 
aadedea, dana TerbreUet lick ftber die gaaie Foneboag ein klares Licht 

Zrcadlot Bilder, Erzählungen und Anekdoten aus dem volksthttmlicheu 
«ad getdlidiaiUiebeB Lebea, aack aater dem Titel: Bilder des Lebeaa la Ost- 
eeropa, aas dea .Originalquellen ins Bohnüsche Ubers, laa ILWiZap, IsBdcba. 

Prag, Calve, 1843. VIII, 171 S. 

Die böhmische Literatur hat in der Neuzeil ausserordentliche Fortschritte ge- 
macht, das wird allgemein anerkannt; aber bei allem dem kann es dem aufmerk- 
samea Beobachter nicht enlgekea, dass sie lange Zeit aad ia mancher Hinsicht 

auch jetzt noch auf falschem Wege ist Bereits im vorigeq Hefte der Jahrb. 
theillen wir die Ansicht Mickiewicz's über die Stellung mit, welche die Czechen 
den anderen Slawen gegenüber einnehmen. lu der Wissenschaft sollen sie 
ihren Brüdern Fühl er sein. Um alter diesem Berufe vollkommen zu enlsprecbeu, 



nttssen sie streng an ihrer slawischen Natlonalitai festhalten. Und gerade dietci 
ist es, worin sie durch den innigen Verkehr mit dem Westen, besonder! ndt 
Deattchlaad in GtUkf fesMtt M. Die bolniiehei Gelehrten geniessen grOst- 
tentheils deutschen Schalanterricht; ein ihrer Nation fremder Geist bleibt nicht 
ohne nachhaltigen Einfluss wirksam in ihnen, und wenn man in Dentschland be- 
kaoptet, die böhmische Gelehrsamkeit sei eine deutsche, so ist das wohl im 
Gmde ftleeb, hat aber doch einiges fOr sich. Viel irger Mek ist ei Ib der 
eigentlichen, der belletristischen Literator. Die klassischen Studien liegen be- 
kanntlich im Lande sehr darnieder, an deutschen Meistern bildet sich der junge 
Czeche empor, deutsche Gefühle, deuschcDenknnpsweise saugt er ein, deutsche Ro- 
mane und Erzählungen, deutsche Dramen verpflanzt die Uieranscbe Industrie hau« 
feoweise auf den bolmitchea Bodeo. Mit aller Kraft abo mfliseo sicli die edel*' 
denkenden Manner des Volkes an das nationale Element nAiammern, mit der 
entschiedensten Entschlossenheit demsellipn Ueliergewichl gegen das Fremde zu 
TerschaiTen trachten. Und in dieser Hinsicht ist das vorliegende Buch ein wich- 
tiges Ereigniss. Der geehrte Verf. theilt hier eine Reihe von Bildern und Anek- 
dotCB aas den slawiscliea Voikslebea mit, weleke er aas peloisehen Quellea Uber- 
letit hat. Sie geben in vieler Hiasicht i ileressante Bilder ans dem Osten Eonpas 
und entsprechen dem ol>en angefflhrlen Endzwecke. Die Erzählung: Tundza, aas 
dem Odessaer Almanach, schildert ein Ereigniss aus der Wallache! , in dessen 
munteren Bildern das slawische Element wie unter Nebelschleier verhüllt, bald 
klarer, kald dookler herrorblltit. Das Uateraekiiien des Hm. Zap Terdieat daker 
aoch in ästhetischer Hinsicht ein allseitiges Lob. Auf ein zweites Befl, welches 
der Verf. verspricht, sind wir desto mehr gespannt, als derselbe zusagt, darin 
eigene Artikel tlher das sociale Leben im Osten zu o:c])en, in welchen wir nicht 
blos einen leitenden Faden, um in die dargebotenen Bilder Leben und Einheit zu 
kriageo, Hadea werdea, soadera aach sicherlich auf Aasichlea la stossea hoieB, 
welche die Auffassung des Ld>ens in jenen Gegenden, wie man sie nach den 
fremden Keisebeschreibungen aus Deutschland, Frankreich oder England sich bil- 
den kann, in ein ganz anderes Licht setzen werden. Daftlr bürgt uns des Ver- 
fassers Scharfblick und die mannichfallige eigene Anschauung, welche ihm zu 
Gebole stand. 

Venec. Der Kranz. Sammlung von böhmischen Liedern. Redigirtvom 
Kapellmstr. Fr. Skroup. Mit einer liierarischen Beilage. Prag, bei Hoffmann. 

Es ist das eine Fortsetzung des früher in anderer Gestalt von Chmelenski 
keraosgegebeaea Kraases, eine Art Ton masikalischer Zeitsehrift, welche, aaek 
dem Probeheft zu urlheilen, des Interessanten und Mannichfalligen viel bieten 
dflrfte. Die besten Komponisten haben ihre Theilnahme zugesichert. Für die 
Beilage sind die besten Schriftsteller thaiig. Das erste Hell enlhall mehrere 
Lieder, unter denen ein Quartett von Skroup sich besonders auszeichnet. Die 
Beilage bringt aebea sechs Liedern noch eine nette „Erinoerung ans meiner Kiad- 
heit" von C'ejka, eine wissenschaftlirlie Betrachtung Aber den slawischen Gesang 
von dem bekannten Ludw. von Rillersherg; einen werlhvollen Artikel tlher die 
böhmische Musik and zam Schlüsse ein f euiilelon musikalischen und vermischten 
Inhalts. 

njemsko - I8er8kl Slfownlk t Deutsch -Wendisches Wörterbuch 
mit einer Darstellung der allgemeinen wendischen Rechtschreibaog TOn J. £. 
Schmaler. Bautzen 1S43. Schiflssel, XXXIX, IdO S. kl. 8. 

Ein seit längerer Zeit erwartetes und in vieler Hinsicht recht branchiHures 
Bftckelchen. Zwar ist dnrch solche Werkrhen in wissenschsfüicher flinsicht nieht 
viel zu erreichen; denn einen solchen Werth beanspruchen sie nicht einmal; 
anch dürfte es Manchem als nnveranlworlUch erscheinen, dass wir onsre Krkfio 
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ftof solche kleioe Schriftea Terwendeo, besonders da dieselbea doch immer un- 
ToUfUodif bleiben nOssen, to lu^ niebt eil ToUsUUidigei ireBdJscb-deotscbes 
WOrlerboch zu Stande gekommen ist. Allein die Brauchbarkelt und Tor Allem 
der Bedarf eines solchen Baches rechtfertigt gejjen jeden Vorwurf. Freilich halte 
das Buch auch in dieser Hinsicht noch besser dem Bedürfoiss entsprochen, wenn 
es wenigstens d« Doppelte seines Inhaltes geliefert hatte, was leicht auf dem- 
lelbeo lUiDe mftgUeh gewesen wäre, da mit demtelbeB in der That onterantwortlicb 
splendid umgegangen ist Die kurze Darstellang der Orthographie hat ihren be- 
sonderen Werth, doch hatte auch hier dasselbe auf der Hallte des Raumes gesagt 
sein können; wir sind nicht fttr die halben Massregeln, — eolweder man gebe 
«8 etwas VoBsliodiges Aber die sUwiscb-weiidisebe Orthographie, oder nuui 
Überlasse es der Erlemniig durch den -Gebrauch. Wichtig ist in dieser Hluiebl 
die Erklärung Schmalers: er hedauere, dass dieses Wörterbuch eher unter die 
Fresse kam, als die ganze Angelegenheit (die Vereinigung der protestantischen 
und katholischen Schreibeweise, indem sich der Verf. selbst für die in der von 
mir bennsgegebeien wendisch -slawisehen Zeitschrift angewendete erktlit) ibre 
Erledigung gefunden; es solle aber weiter mlen am gehörigen Orte genflgeade 
Rticksicht darauf genommen werden. Wir >Yrmsrhen dem Bückelcken die grOtSlp 
mOclicke Verbreitung, weil es dieselbe in der Thal verdient. 

Rok 1949. D. (Vgl Heft 8. S. 18»). Diese iiteressnale Unter- 
nehmung macht kr&ftige Fortschritte. Der Torliegcnde Band enthalt 6 Arlikd. 

1) Einige Worte über den eigenthtimlichcn Slandixiiikt unserer Literatur, Ton J. 
MoraczoYski ; eine tüchtige Darstellung der eigentliümlichen Verhältnisse, unter 
deaeu sich die polnische Literatur gegenwärtig entwickelt. Wir werden dieselbe 
in ihrer Gänie im näehslea Hefte der Jabrhncher miltheilen. 2) Ueber den ei- 
Tilen Math, TOn Dr. Liebelt. Eine kräftige Arbeil dieses tüchtigen Denkers. 
Zwei Sliirule giebt es in der Gesellschaft, sagt der Verf., den Bürger- und den 
Militairsiand. „Letzterer, seiner Natur nach kric^ri i is( h , ist in der Zeit des 
Friedeos gänzlich unnormal. Der Friede ist für ihn die Zeil des Winters, in 
weldiem die Tbiere des Nordens im Todesscbiafe liegen. Nur mit dem Unter- 
schiede, dass dieser Todesschlaf nur du moralischer ist vnd anf Kosten der Ge- 
sellschaft erhalten wird." Durch MisslnaiKh sei bislicr nur von mililairischem 
Mulh die Rede gewesen; der bürgerliche Mulh sei lange Zeil unlxfii iUeii gcbliebeo. 
Erst die Societc de la morale chretienae (iuizols habe Abhandlungen Uber den- 
sellien henorgenifen, anler denen die Ton Hiacynlbe Corne den Preis davon ge- 
tragen. In dieser Abhandlung selbst sei Vieles sehr walir, Manches ipdess nicht 
gehörig dislin<rnirt. Auch der Krieger sei Staatsbürger. „Die Kraft also, welche 
in uns die Aiilopferung für die nationale Sa(he hervorruft, nennen wir den Bür- 
gennulli, welcher bürgerlich oder uiililairisch sein wird." — „Die Liebe (Pa- 
triotisnins), die Ucberzeugung und die Aufopferung sind die drei nothwcodigen 
Elemente des bürgerlichen Mulhes." Das St. Simonistis<he „Hilf deinem Näch- 
sten wie dir selbst" sei nichts anderes, als das christliche „Liebe deinen Näch- 
sten, wie dich selbst." Ueber die Aufopferung spricht der Verf. weitläufiger; 
sie hat sich in l'olen besonders gezeigt. Mit Hecht heisst es daher S. 18: 
„Ehre euch, Ehre durch alle Geschlechter, ihr belügen Opfer des Menschenge- 
s( hlechlm», die ihr eu( h sellist verleugnen, durch erhabene Tugend die Würde des 
Mensrhen zur Würde der Gottheil erheben, die ihr euch für euer Volk, für die 
Menschheit, für das Licht, das Heclil und die Freiheit aufopfern, die ihr euch 
sogar zu Foltern uud zu schmachvollem Tode hergeben konntet. Ehre auch dir, 
schönes Gesehlechl, euch Mnuer und Bürgerinnen, die ihr den M&nnem ein Bei- 
spiel gegeben, wie man diis Valerland lieben, wie man für dasselbe sterben 
«luss. Ehre euch, ihr Hür^ier, die ilir bei dem Feuerschein brennender Dürfer 
und Städte, unter den Fuiterii des Todes unerschrocken über die Keltung des 



Vaterlandes beraUucblaglei and each» über deren Hftopten das Schwerd des 
OaiMklit kaaget, otse eaer Hen cnAfllterC, obie eom Mnfh gebcift m Imt 

bei. Ihr alle Helden and MatQm der öffentlichen Sache, deren ongebengltt 
Charakter das Recht selbst, deren unerschrockenes Herz die Liebe selbst, deren 
jede That die Aufopferang selbst war: ihr seid die Ideale des bürgerlichen Ma- 
thes. Die Master, die ihr ans hinterlassen, sind unerreicht Erhiäen ttber die 
gewohallcka Massen glUiet ikr dudi ranr Aidaken md earen nahm vor 
thoea, wie leitende Stenie aof dir Bita des Offenllicheo LelMM. Euch ehren 
und euren Namen preisen können wir, aber euch gleichzukommen sind wir nicht 
im Stande." Der Verf. stellt dann den historischen Hergang der Entwicklang 
dar, welche die bürgerlichen Tagenden bisher erreicht haben; and nachdem er 
so den Charakter ^des bflrgeilielien Malkes genau entfaltet, bespriekt er di« 
Bedingungen desselben, seine Grandlage and die Aasbildung desseUien. „Solange 
wir uater dem Namen Bflrger nur den Ackersmann und den Bflrger Terstehen, der 
ausser seiner Kunst nichts gelernt hat, und Ton allen übrigen eine solche Vor- 
aielliiif kat, wie etwa Tom ckinesischen Reicke: so lange bleibt das Streben 
nnek Oonunnnal- and politischer Freiheit eine Ironie", heisst es S. 25. Dnd 
weiler unten: „Es handelt sich nicht darum, dass wir die Yortheile Ton ans 
weisen sollen, welche uns die Londeseinricbtung gewahrt; sondern daraus folgt 
die anabweisliche Nothweodigkeit, alle unsere Kr&fte auszubilden, damit wir nicht 
mr mit der Regierung gldck keek stdien, md ikre TerseUSge keartkeOcn kön- 
nen» sondern dass wir durch Verstand, durch Wissenschaft und Sachkenntniss 
aogar köher stehen, als die Beamten, und dass wir so in der That eine Con- 
trole, eine höhere Instanz für dieselben seien. Diese wissenschaftliche und that- 
sachliche Ueberlegenheit wird eine moralische Macht werden, wenn sie durch 
bflrgerlidMn Mnlb mlersiatzt wird. Soleke Männer werden erst die wnkren 
Grundpfeiler des Landes , an denen alle unrechten Angriffe und Machinationen 
zerschellen müssen, woher sie auch immer kämen." — „Im Bürgerlichen ist der 
Math ohne Wissenschaft, wie ein Schuss ohne Kugel." Im alten Polen halten 
die grössten Manner des Staates die Gewohnheit, eine grosse Zahl junger Man- 
ner der ersten Stande vm siek n Tersamineln und sie praktisck ind dnrek ikr 
eigenes Beispiel zum bürgerlichen Mnthe zu erziehen; jetit kann es nur durck 
eine kräftige geistige Bildung geschehen. Die dritte Bedingung zum hdrgerlichen 
Muthe ist Unabhängigkeit, die innere des Herzens, die äussere der Ehrsucht 
und die der Stellung im Leben. Ausser der Furcht hat besonders die Ehrsucht 
einen wiektigen Einlass. Der Veif. tkeilt die Aasickten Conie*s mit; setzt dann 
kinzu, dass in dieser Hinsicht die Polen wahrend ihrer nationalen Unabhängigkeit 
selbst die ihnen geistesverwandten Franzosen übertroffen haben: „Die Monarchie 
mit einer Adelsrepublik yereinigt, vereinigte den Stolz des Geschlechtes, des 
Amtes und des Titels mit der Ehrsucht des Regierens, der AnfQhruog, welche 
das Recht der g&nzlicken Gldckkelt nock nekr nttkrte; nnd so worde das Leben 
der Polen , wie das der griechisdiai nnd rttmiscken BQrger ausschliesslich öffent- 
lich." Die Schilderung Corne's wird mitgetheilt. — Nicht weniger schädlich wirkte 
auf Polen die politische Uüüichkeit. Ein humoristischer Schriftsteller beweist, 
dais die Hofliekkeit Polen gestOnt knbe: „0 glaubet mir**, sagt er, „dnsi 
ikr 'aUes Unglück, alle Niederlagen, alle Schmach, allen Verratk und nlle Okn« 
mackl, welche die lange Reihe unserer beschichte bezeichnet, alles aus dem 
einen Standpunkte der Höflichkeit am Besten übersehen und würdigen könnet; 
und es wäre vielleicht eben so glücklich als nützlich, die geehrten Schüler eines 
Call nnd Spnrheim*s za kitten, dass sie nns den Knoten der HolHckkeit anf dem 
menscUicken Schädel recht genan angeben, damit wir in der Zukunft Jedem, der 
ODS zum Führer dienen will, zuvor jenen verfluchten Knoten heraushauen." Dann 
geht der Verf. zu den Hilfsmitteln des bürgerlichen Muthes über; sie sind das 
oifeuLllche Handeln, Pressfreiheit und Geschworeogerichte.^ Ueber diese drei 
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Ffenkte drttckt sich der Verf. mit eben so grosser isegeistemng, als eDtocUedeoer 
Knfl ni Sieheikelt mm. Der ganie Artikel leigt» ait wdebea sdudln Schrit- 
ten man in Polen mit im IStiste der Zeit fortschreilit nd wie die lierrorragen- 

den Manner der Nation ganz auf der Höhe der Gegenwart stehen. — Gleiches 
Lob der VortreiTlichkeit mOssen wir dem folgenden Artikel „Uebersicht der sla- 
wischen Literatur Tom Jahre 1842, toq W. Cjbulski" gehen. Der Verf. erklart 
ildi togleiek AnfSuige gegen leiie ta PaadswleBis abgeieigte Nation ge- 
oaa Uber denselbea. Auch er fordert, wie alle seine Landslente, fOr jeden sla- 
wischen Stamm eine ahg:esonderle Thatigkeit zu seinem Zwecke. Aach wir sind 
weit entfernt, diese Berechtigung negiren zu wollen; auch wir haben wiederholt 
erkl&rt, dass nur durch höhere Ausbildung eines Jeden Stammes einieln für tieh 
es nO^cA wiri, die Uee des allgemeinen Slawenthnms nicht so sehr In ihrer 
Natur zu erkennen und zu definiren, als vielmehr sie in die Wirklichkeit, in das 
praktische Leben zu bringen. Aber wir fordern bei allen dem yiel mehr, als der 
geehrte Verf. Wir fordern bei dieser Selbslentwickelung des einzelnen Stammes eine 
stete Berileksiclitigung der latieialeiGesaiinilhei^ di mnteiliwcieMBWahmetaeB, 
eioe vonfigliche YtTvollkommnong dessen, was iler ganzen Natioa gemeinsam, 
was ihrem Berufe als Einheit entsprechend ist. Und das ist es, was die Polen 
bis diesen Augenblick nur seilen noch als Recht, als Pflicht anerkennen. — Nach- 
dem der Verf. hierauf den Cbarhkter der slawischen Literatur in der Gegenwart 
im AllgesMiBen als archaologiscli md pUlologiseh beidetaet hat, geht er anf 
die Darslellnng der eiechisehen Litentur tiber, welche unter den übrigen eine 
Torzflglichc Beachtung Terdiene. Der archäologische und überhaupt wissenschaft- 
liche Literaturzweig werde hier am tüchtigsten kultivirt; die Belletristik stehe 
niedriger, einen Nationaldichter, wie Puschkin, oder Mickiewicz hatten die Cze- 
ciea lieht; ii JaUeoshy ktaee de solcher eitstehen; die Thatigkeit des böhal- 
sdien Mnsennis wird nach GebDhren gewürdigt; auch die Leistungen der Slowa- 
ken, als zur böhmischen Literatur gehörig, besprochen. — Die illyrisch-serbische 
Literatur, ihre Stellung und die würdigen Bemühungen GaJ's sind mit besonderer 
Voriiebe dargestellt, und die Ansicht ausgesprochen, dass die Illyrer die grösste 
Aehnliehkdt mit den Polen haben: „Eine Mhere Foeite, nof das VolUied siek 
stützend, aus dem Geiste der Nation, ans der Wirklichkeit des Lebens fliessend, 
eine Poesie, durch ihre Gluth, durch ihre Aufopferung erwärmend, eine Poesie 
der Begeisterung, die mit prophetischem Auge in die Zukunft blicke, eine solche 
Poesie ist gegenwartig nnr bei den Polen und denllljrem zu suchen. Von allen 
Slawen kann der Pole nnd Dlyre, sckeint mir, heutzutage am ehesten tob Herten, 
Ton der Idee bcgrilfen und aufgefassl werden. Im Norden glQht unser Herz für 
das Volk, wie bei ihnen im Süden. Dieselbe Bereitwilligkeit zur Aufopferung, 
wie bei uns, derselbe Durst nach Unabhängigkeit nnd Freiheit, wie bei ihnen, 
dasselbe Fever der Begeisterung , diesdbe MdanehoHe in der Brwartong. Der 
Morgenstern und der Mond — das Wappen ihres Volkes — die schönsten Stene 
auf dem Himmel fflr die Einbildungskraft, ehe sie die Tagessonne des Lebens 
entflammt — die ideale Devise der Vereinigung der einzelnen Stamme der illy- 
rischen Sloga. Der Reiter und der Adler — nnsre poetischen Zeichen der Devise 
dnes Brmdeibnndes iwder dvreh Gdst, Phantasie md Hen Idiendigen ritter- 
licken Volker. Das Eine wie das Andere, ein schönes, einfaches und bedeutangs- 
Tolles Gebilde des tiefen ahnenden Sinnes des Volkes, poetische Symbole der 
Liebe, der Freundschaft, der Verbrüderung, der Aufopferung — mit dem Cha- 
rakter des allgemein Menschlichen. Nur unter diesen Zeichen kann sich ein 
nenes Leben im Slawcotiinm entfalten.** — Der Abschnitt über die msslsdie Li- 
teratur ist polemisch, wie jeder Artikel, in welchem dn Pd« Iber iisstoehe Zu- 
stande spricht; doch bleibt er Tonirtheilsfreier, als man dies Ton einem Polen 
gewohnt ist Der Druck der Regierung, der auf der Literatur lastet, sagt der 
Verf., giebt ihr durchaus den Charakter des politischen Strebens derselben. 
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MiMte VortreffUfile nd leto Wahre eotUlt dieser Arlikd mul ditfke ei fff- 

dienen, Ton dea Ruicft za Herzen genoinineD zu werden. — Am Schlosse ifidnet 
der Verf. noch ein paar Worte dem kleinen slawischen Stamme in der Lausitz. — 
Der vierte Artikel: „Die ersten Eindrucke eines Heisenden" schildert Posen Ton 
seiner schönsten Seile als Haupt der lebensfrischeo Eotwickelung des polBischen 
Volkes. 6) Die Rede Lanuurline's in der Depotirteikaiiiaier tob 87. Jaoear 184t 
über sein neues System, und endlich eine Erklarnof tob Seiten der Heraasgeber 
über den Werth einer unter dem Drucke befindlichen nationalen Logik von Br. 
Trentowsky. — Unsere Erwartungen bei dem Beginn dieser Zeitschrift haben sich 
mehr als erfüllt; wir müsseo das vorliegende Heft unbedingt dem ersten vorziehen. 

nroworocznlkt Demokratischer Almanach. Zweiter Jahrgaag, I84S. 

304 S. Mit dem Bildnisse Kilinski's. Dieses im vorigen Jahre begonnene Un- 
ternehmen hat zum Zweck, die Bestrebungen der demokratischen Gesellschaft 
onter den Polen in Frankreich, welche im Verlaufe des Jahres in einzelnen zer- 
streitea Schrifleo nr Minllichea Koade gekrackt Trerdea, aUjakrliek losaanea 
■ad dann als Resultat der Aikeit eiaes Jahres dem leseadea Paklikaai Tonalegea. 
Im ersten Jahrgange theilie man einen Kalender mit, in welchem die Tage der 
grüssten Nolh und des glänzendsten GlQckes der polnischen Nation durch Andeu- 
tung einzelner Fakten bezeichnet wurden; dann enthielt der erste Jahrgang noch 
eiae Reihe Toa Noliaea aad AkteasUekea, welcke die Gesekiekte der polaisekea 
Emigration betrafen; ein Verzeichniss aller polnisckea Werke, Brochüren , Mani* 
feste, Urkunden und journalistischen Unternehmungen, welche von den Emigrirten 
herrühren ; ausserdem noch einige Erzählungen und Gedichte mit entschieden de- 
mokratischer Tendenz, so wie eine kurze Skizze der letzten Lebeoszeit Simon 
Koaaisld's. — Der gegenwärtige Jahrgang ist ia Tieler Hiasickt aoek wertkToller. 
Vor AUem zdckaet die darin aufgenommenen Artikel eine viel grössere Ruhe 
aas; man sieht, die demnkrallschen Ansichten sind in Fleisch und Blut überge- 
gangen und haben eine Sicherheit in ihren Beförderern geweckt, in Folge wel- 
cher sie der Zukunft mit kaller Ruhe und der entschiedenen Erwartung des 
Geliageas entgegen sekea, ohae jeae Besorgniss, ireleke Siek früker eben darck 
die bis ins Aeusserste gestiegene excentrische Glath darthat „Von der Thätif* 
keit der polnischen Aristokratie in der Emigration" ist ein Artikel, welcher ge- 
stützt auf die darauf folgenden dreizehn Aktenstücke (darunter auch die Ueber- 
einkunft des Fürsten Adam Czartoryski mit Wasowicz) der aristokratischen Partei 
■ad dem geaaaatea Fflrstca Jeden Eialass aaf die polnischen Emigraaten abza- 
schneiden bestimmt ist. Alle Thaiigkeilen derselben werden auf den einzigea 
Grundzweck zurOckgefilhrt, man habe eine monarchische, durch eine hohe Ari- 
stokratie unterstützte Regierungsform in Polen einzuführen getrachtet; zu diesem 
Zwecke habe man auch noch das Königreich Warschao ia den TOfli Vficaer Koa- 
gress ihm geslecktea Greaiea gross genog gefunden: zwei Grundsfttxe, gegeo 
welche die ganze Thaiigkeit der demokralischen Gesellschaft gerichtet ist. — 
Hierauf folgt eine Nachricht über die verschiedenen Comiles, welche in Frank- 
reich, England und den andern Landern zur Uutersiülzuug der polnischen Sache be- 
standen haben. — Wichtiger, als dieses, ist das Yeneichniss der Schriflwerko 
oad der wicktigerea Broekfirea, irdche Ton 1831 bis 1S42 in der Emigration 
in fremden Sprackea veröffenUicht wurden; ihre Anzahl ist bedeutend: über die 
Geschichte der Emigalion 87, die Geschichte des lelzten Aufstandes 54, Geschichte 
Polens 31, Politik tiD, Literatur 48, Numismatik 14, Kriegskunst 4, iNalurwis- 
senscbaften 20, Medicia 14, Pädagogik 8, periodische Schriflea 11, lasoBBiea 
SdO; ausserden 4 Landkarten und 8 Medaillen. — Nach einem Verzeichniss der 
verstorbenen Emigranten (753 an der Zahl, wobei natürlich noch mehrere feh- 
len) wird die Geschichte der polnischen Emigralion im Jahre 1842 gegeben. 
Mit Recht wird im Eingange behauptet, die Ueberlegenheit der demokratischen 



Pttriei über tifiUilftdselie nterliege keinem Zweifel. Dum folf en Dar- 
slelluDgen der Tliltlglieit der einzelnen Partheien nnd Vereine, mit Angabe ilirei 

finaniiellen Zustandes. Zorn Schluss nimmt ein Arlikel: „die Seilte TowiansiiiV 
unsere Aufmerksamkeil besonders in Ansprach. Das selbst diesen bittersten Fein- 
den des neuen Propheten in manchen Punkten noch r&lhselhafle Auftreten dieses 
HuBM iriid w tfeniliidi nparfeiiici gflwflrdigt, er lellMt als Mystiker darge- 
stellt, welcher die an sich znr Mystik geneigten Polen, z. B. einen Mickiewicz, 
Goszczynski n. der^l., an sich zo^ nnd täuschte nnd von ihnen wieder getauscht 
wurde. — Ein Verzeichniss der Schriftwerke und der Torzllglicheren Brochüreo, 
wdche in der Emigration wahrend des Jahres 1842 erschieoeo, beschliesst den 
kisImM wMiligai Theil des Alniiiadis. Es folgt nn: „die Historie des Seki- 
slers Jan Kilinski, Stadtrathes Ton Warschau, Obristen der erlauchtisten polni- 
schen Republik, Kommandanten des 20. Infanterieregiments unter Koscinszko" in 
einer Art von Knittelversen, welche eine eigenihUmliche Wirkung auf den Leser 
Mdit TcrfeUeo. Nach einem: „Gedickte Simon Konarski's, kurz yor seinem Tode 
geschrieben " folgt eil „Aesiig aas dee Memoiren des Bflrgers Michael Kofaei^ 
gestorben als Schennenslarost in der Lnbraniecer Gemeinde der Wojewodschaft Thom 
im Jahre 1932 der christlichen Aera", herausgpg^eben von L. Mieroslawski. 
Zweite Ablkeiluag. Aufstand des Kongresskönigreichs. Umsturz der diplomati- 
sche! nid konsiitetioiielleii RegieroDg. Befreiung Polens ans dem moskewitisAee 
•nd deutschen Joche. Die Jahre 1830, 31 und 32. — Eine durch und durch 
satyrische Darstellnng der letzten polnisrhen ReTolulion, in welcher die Hand- 
lungsweise der Haupter derselben auf das Unbarmherzigste gegeissclt wird. Nicht 
schlecht ist eine Stelle über das Slawenthum, S. 270, wo es heissl: „um diese 
Zeit eitdedite man aech die Eiisleai des Slawetthnnis, des sechsted Theiles der 
Welt Bis dahin hat man gemeint, dass alles in £nropa, was swisdien dem 
Rhein und der Oka liegt, dass alles das Deutsch sei. Am innigsten daTon über- 
zeugt waren die offenbar slawischen Theile des österreichischen Staates. Plötz- 
lich flUU ein gar gelehrter böhmischer Philolog auf den Gedanken, dass zwischen 
der deutschen und bdhüischen Sprache ein Unlenehied sei. Vom Faden zum 
Kiiiel! Allmfthlig zeigte sichs, dass die beiden Sprachen einander ähnlich wa- 
ren, wie Tag und Nacht; in der Folge, dass Libuscha und Maria Theresia, 
welche man bis dahin für ein und dieselbe Königin hielt, zu verschiedenen Zei- 
len gdebt heben; md dnss die eine Uber die Cseehen herrsehte, als noch das 
deutsche Kaiserthnm nicht war; die andere aber in dem deutschen Kaiserthim 
regierte, als bereits Niemand mehr an Libuscha dachte. Bei dieser Erscheinung 
flogen die böhmischen Gelehrten in ganzen Schaaren in die weite Welt hinaus, 
wie Kart&tschen aus einer Kanone." Die Ansichten über die Lage Europas in 
jeher Zeit sind höchst interessant und in der CSegenwart gewiss nieht ohne Be- 
dentnng. Den Schluss bilden drei Gedichte TOn Oen^ewics in ftsiüdscher 
Mnndart für das rnssinische Volk. 

Beitraffe znr Geiscliiclite des rnssischen Belchs. 
Von Dr. Ernst Hermann. Leipzig, 1849. Hinrichs. XXVI nnd 244 8. a 

Diese Beiträge enthallen eine' höchst wichtige und interessante Abhandlung 
über die Verbindung Nowgorod's mit Wisby und der Deutschen mit den Russen. 
Der Verfasser nennt denselben: „Andeutungen über den Einfluss der Deutschen 
auf die Russen im Mittelalter nnd die Stellung der OstseeproTinzen nn rassi- 
schen Reich**; er bemüht sich, darzolhun, dass der Flor der nordmssischen 
Siftdte in Jener Zeit ausschliesslich den Deutschen und der Hansa zu yerdanken 
sei, und Tnhil dazu mancherlei Daten an, welche die Wirkung des Westens auf 
Rnssland darlegten. Indess lUsst es sich nicht leugnen, dass diesen Daten selbst 
ein in weiter Spielranm eingerinnt wird, dass nun an -viel ans denselben er- 
schliesst Die Veiblndnng Nowgorod's, der Rcfoblih, mit derHnnsa ist sicher; ob 

•law. Jil«b. i. 
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sie aber in der Weise beslaod, wie sie der Verf. darstellt, darflber kann erst 
4an eBliddelai weidea, iram BOck siekerera Anhallspiiiikte, noch deaüicbere 
Beweise dafür m Tage gefördert werden, dass der Einflass nicht ein rein wech- 
selseitiger war nnd dass die Deatschen eine gewisse Oberherrschaft dabei führ- 
ten. Als ein mit dem Erwähnten in Beziehung stehender Gegenstand ist der zweite 
Artikel anxosehen: „Des Freiherm Scboalz toq Ascheraden Geschichte der Gfl- 
terrediettoB ia IM/ünA." Ein iDteressaoter Beitrag, in wilehMi li^ioidert die 
Darstellong der damaligen Zustände Liefland's interessiren. Eine eigenthflmliche 
Wichtigkeit hat der dritte Artikel: ,,Das Tagebach des rassisch -kaiserlichen 
General-Feldraarschalls, des P. Ch. Grafen von MOnnich, über den ersten Feld- 
zng des in den Jahren 1735 — 1739 geführten rassisch -türkischen Krieges." 
Dar Verfl fnd diätes Tagebnek ia der BibUolheli des ktaigi. Sieks. Haejptstaats- 
•rdlTS, wo es als Manuscript unter dem Titel: „Rassisch -türkischer Krieg 
noter Mflnnnich 1735 IT." aafbewahrt wurde. Mit Recht sagt der Verf., es sei 
überall das Bild des Selbsterlebten and des Selbstgethanen, was in demselb^ 
anspreche. Die besoidere Einleitang; welche der Verf. zu dem Tagebache schrieb, 
soll, dmÄ seieer cigeaei ErUanng , nur eine Torlaofige Ueberrieht des Haepl- 
inhaJtes gew&hren nnd die ohne Zweifel dem Grafen Mflnnich selbst zninsohrei- 
bende Verfasserschaft ermitteln. Je mehr Gewicht Rassland gegenwärtig im eu- 
ropäischen Staatensjstem einnimmt, desto wichtiger wird es, nicht blos den ge- 
genwärtigen Zostaad des Laades, sondern Tielnckr aoek dea Torangegangenen 
grflndlick kennen zn lernen; nur die vergangenen Veiklltnisse sehen irir Uar; 
die Gegenwart ist za lieibewegt, als dass wir sie aarerblaidet aad lagetrflkl 
betracbtea iLttanten. 

Blieke In die TaterltadlMlie Tan^i» Yoa Kaii Fttim- 

ker. Dritter Band: Meissnische und benachbarte Gegenden. Enies Hft. Lsip- 
lig 1843. Hinrichs. 120 8. Mit 2 Tafeln. 

Bereits im zweiten Hefte der Jahrbücher S. 135 sprächet wir von dem ver- 
diensllichen Unlernebmen Preoskers. Auch von diesem Hefte gilt dasselbe, was 
wir Toa de« eniea aad iweitea saglea; aar beaierkt maa aa dm forfsekrellea* 
den Werke eine immer grossere Uebersicktlichkeit nnd zweckmässigere Tönung 
des Hauptgegenstandes von den zn dessen Grundlage dienenden Notizen and An- 
merkungen. Die Masse der einzelnen Daten, welche der Verf. aufführt, ist auch 
kier aasserordenlHch; ihre Zusammenstellung gewährt den Anblick eines Welt- 
marktes, aaf welehem Produkte aas allea Weltgegeadea sasaaiaiengetragea werdea. 
Am besten sagten ans §. 85: „Mittelalterliche Trachten" nnd §. 39: „die Dia- 
lectproben aus dem iSten bis 15ten Jahrhundert" zu. Die beiliegenden Steln- 
drucktafeb, in vieler Hinsicht besser, als in dem vorhergehenden Hefte, zeigen 
IBS die reiiendea Aasickten mehrerer Bargen, z. B. des Scharfenbergs bei Meissen, 
der Bergveste von Sielpen und vor Allem der umfasseadea «ad wcttaasgebfeitelea 
Borg Dobaa. Dem iweitea Helte dQrfea wir ia Kanem eatgegeasekca. 

Oefftreicll und lln^am« Leipzig. Weidmann, 1843. 65 S. 
Die beste Broekflre aus dentseher Feder, wdeke ans bisker über Uagara an Ge- 
sichte gekommen. Es scheint, als habe Deutschland endlich die eigenlkflaiUcke 
Stellung der Nationen in Ungarn erkannt, als habe es endlich die Ueberzeugnng 
erlangt, dass es den nächslanliegenden slawischen Osten nicht im Stande sei, zu 
germanisiren, dass es nur durch einen innigen Anschluss de-sselben bei Anerken- 
nung seiner NadonaliUU eiae Siekerkeit an seiaea «sttiekea Greaien erringeo 
könne, welche die Bedingung eines angesl5rtea Frieden? für die Zukunft und eiaer 
raschen Entwickelung in der Gegenwart ausmacht. „Die Stellung der Ma^aren 
zu ihren Landesgenossen und gegen Russland" ist ein Abschnitt, den wir als 
kOckst geluogea bezeichnen müssen. Wenn die Magjaren die übrigen Nationen 
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in Uu|an Dicht anerkeDoeo, meint der Verf., so werden sie „die Möglichkeit 
Um UileifaBget wWbar iir WirUiitteit nMkco"; gegeo RoMliBd UUmi 
ik Bicht Kraft gesvg, wirksamen Widerstand zn leisten; «Mk sei die Forckt 
Tor demselben und Tor einer Unterstfltznng Ton Seiten der nnf^arischen Slawen 
angegründet, weil es im Yortheile der Letzteren unbedingt liege, eher an Oest- 
reich, alt ai Rnssland sich aazalehnen; erst durch einen fortgesetzten Yemich- 
ttngskampf gcfen sie wflrdea die Magyam sie n Jcmh BOiMiliS iwiBgo. — > 
Unter der Ueberschrift „Ungarns Yerh&ltniss zn Oesreich" nntersncht der Verf. 
▼ier Fragen: a) Was Terdankt UD|!;arn Oestreich? Seine Existenz, alle seine 
Bildung, seine Rettong ans türkischer jBotmassigkeit. Dies beweisst der Verl ans 
4er Gesf^cMe, die er m idMiB daseitig dealteftei Slandsiikte ms duitflll^ 
zwar grOsstentheils ohne Verletzung der Wahrheit, aber (eb absichtlicher oder 
zafWigrr?) Verschweigong alles dessen, was die Slawen z. B. Tor Wien gethan. 

b) Was ist Ungarn für Oestreich? Allerdings wichtig, aber zugleich, „dies 
sprechen wir mit eben so inniger Ueberzeugung als Betrübniss aus, für das 
oeitMAe Oestreleh eii Unglück, eine Last, ein ffiademiss des Feitsohritles/* 
Der Beweis, den der Yerf. gibt, ist genügend, selbst für den, dem es kein 
solches Unglück dünkt, dass Oestreich nicht ganz deutsch ist, wie dem Verf. 

c) Was bleibt Oestreich ohne Ungarn? Eine europäische GrossmachL „Es würde 
dirok den Verlust Ungarns, Polens und Italiens die Basis seiner Macht nicht 
Yeffieiei; in Gegentbeil, die Batfliliebe nad ewig feste Gnadlage selier Kraft 
dadurch erst wieder gewinnen"; der Verf. meint, darch eine kraftigere Entwick- 
lang und durch Germanisirung aller nicht deutschen Ingredienzien, d) Was würde 
aas dem you Oestreich getrennten Ungarn? Früher wäre es eine türkische Pro- 
vinz geworden, jetzt würde es ein „Schützling und Mündel zweier oder aUer 
M&ekle" werden, um seine SelbslsUtaidigkeit wftre es Töllig geschehen, es silade 
„wie ein Kind zwischen zwei Riesen, wie ein frisch gepflanztes Baumchen zwi- 
schen zwei gewaltigen Baumen." — Allen dem nach sei Ungarns und der öst- 
reichisehen lUgienmg Pflicht und Bedflrfniss „mit kurzen, kkureo Worten: Ua- 
gara neide im laaera gereckt oad vereinige si<A fest and iaidg nit Oestrsicb; 
Oeslrei<A werde im Innern entschiedea lad ia jeder Richtung liberal oadYerelBige 
sich organisch nut Oealscblaad." Letiteiea scbeiBt deai Verl infliblit am Hw- 
aea aa liegea« 

nie BeMfaurerden imd Klagen der (Slawen in Un« 
gani fiber die ceseteividrlsenlJeberprrUre derMagya- 

Mil* Vorgetragen TOn einem ungarischen Slawen. Leipzig 1843. Binder. 89 S. 

Den Slawen in Ungarn war bisher nicht blos in Journalen und Streitschrif- 
ten, sondern vorzüglich auch im mündlichen Verkehr der Vorwurf gemacht worden, 
dass die Klagea, weldm sie gegea das überwoeberade Bfagyareatbam fttbrtea, 
entweder tOllig ongegründet oder aber wenigstens ausserordentlich übertrieben 
waren. Letzteres glaubte man besonders in Deutschland, wo die allgemeine Ab- 
neigung gegen das Slawenthum, hinter welchem man stets und überall den so 
beliebten nordischen „Koloss" erblickte, so gern in dem das Slawentbom bekäm- 
pfenden Magyarenlkum einen Freaad aad Baadcsgeaossea sab; aaeb war es woU 
nickt anders möglich, da deutsche Journale und Streitschriften tou der inao^ari- 
sehen Parthei ausgegangen nicht nur jene natürliche Zuneigung zn ihrem Zwecke 
geschickt benutzten, sondern sich auch geradezu ab Retler und Bollwerk Deutsch- 
nada aad dea Wcateas gegea dea aUeta ia ibrem lüfDe eiistireaden Aadrang der 
Rossel ebenso laat als lacherlich proklamirten. Das Torliegende Buch ist nua 
die Antwort anf jene beiden Vorwürfe. Zwar ist auch diese Schrift nicht in dem 
Geiste geschrieben, welchen der ruhige Beobachter der Verhallnisse allen Jenen 
anempfehlen möchte, welche uns . über die Kampfe in Ungarn berichten; aber 
dcanoA bat daa BuA nr im mdalei leiMr GeaoiiMi den Vorzug, daaa ea eiae 
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Reike tod Fakleo angibt, aus denen es klar and unamstösslick lenroileoiftlfll» 
dass erstens die Helden der mafyarischeB Partei nichU Geringeres benbsicfcll- 
ffen, als alle nicht magjarischen Völkerschaften in Ungarn in der kOrzesten 

Zeit ZQ ma^yasireo, dass sie dazu zweitens jedes Mittel für rechllich halten 
und uogescheul es in Anwendung bringen, wenn sie auch dabei alle Gesetze der 
HomanitU, die darch die Konslitotion gesicherten Rechte der Qbrigea Velki- 
st&fflme, das AufblOlien nnd die Wohlfahrt des Vaterlandes, jeden geistigen Forl- 
scliritl, jedes Vorwllrlsdrin^^t'n nach dem Besseren und Höheren mit den Ffissen 
treten und jeden Keim einer geistigen Kraft \ernichten sollten. Wir erwähnen 
nur eines einzigen solchen Faktums; auf S. 12 heisst es: „In Nr. K>. des Hjrr- 
BOk 1841 wird folgender Plaa was Magyarisirung der Slawen Torgetragen. Die 
Mngjaren mögen Se. Majestil om die £rlanbni8S bitten, 60,000 magyarische Sol- 
daten in solche Gegenden zu versetzen, wo das gemeine Volk nicht magyarisch 
spricht; durch sie waren in drei Jahren 60,000 HiUiser mit 300,000 Seelen ma- 
gyarisirt. Nach drei Jahren sollten jene 60,000 in andere 60,000 Uuuser ver- 
setzt werdn. Binnen 12 Jabren waren 1,200,000 Seelea nagjarisirt FOr die 
Magyaiisirug einer jeden Familie bekommt ein solcher Soldat 15 Fl. C. M., 
deren Betrag von 3,600,000 Fl. im Namen des Vaterlandes bezahlt würde. Um 
diese Summe herbeizuschaffen, möge 16 Jahre lang kein Landtag gehalten wer- 
den u. 8. w." Man glaube nicht, diese Albernheit sei Scherz; ahnliche Dinge» 
wenn aacb noeb so nsglanblich, werden snr Wirklichkeit Anf 8. 83 werden 
Tier M&nner namentlich aufgezählt, welche auf Befehl ihrer Komitatsregienmg mit 
64 , 50 , 40 und 24 Stocksireichen bestraft wurden, weil sie sich bei derselben 
beschwert hatten, dass in ihrer slawischen Gemeinde Lfyjos - Komaron ein magja- 
xiscber Prediger angestellt sei, den die Gemeinde nicht Teislehe. Solebe nd 
Unliebe Ereignisse erz&hlt der Verf. mehrere. Als Aktenstflck tlber denselben 
Gegenstand wird dann der Renirs der Slawen in Ungarn an S. K. K. apostol. 
Majestät mit einigen Beilagen mitgelheilt, unter denen das Circulair des Grafen 
Zay an die vier protestantischen Superintendenten, eine der wichtigen Schriften, 
in denen die Magyaren ihre Plllne selbst darlegen, nnd ein Beriebt Uber die 
Generalversammlung der protestantischen Superintendenten von 1841. Den Schluss bil- 
det ein Artikel: „Ungarisrhe Missstsande", worin der letztere Gegenstand noch einmal 
gehörig hervorgehoben wird. 13ie „Zuschrift an den Herrn Grafen Szechenyi" (wie es 
anstatt Mojlath heissen soll) zeigt, dass es unter denMagyaren auch Manner gibt, welche 
den Kampf der NaüonaliUtten Ton einer billigeren nnd mUiterea Seite ansebei. 

Die iStclInnj^ der iSlowaken in Un^^arn, beleuchtet von 
Leo Grafen von Thun. Frag 1843. Calve. 63 S. Eine kleine, aber inhalts- 
schwere Brochiire. Graf Thun, der bereits im vorigen Jahre seine Stimme fQr 
ein in seinen geistigen Inleressen falsch gewllrdigfes Volk erhob, snebt aneh die 

Bedürfnisse und die rechtlichen Ansprüche eines seiner Nation zunächst verwand- 
ten Stammes mit der ihm gewohnten Klarheit und Entschiedenheit darzustellen 
oud zur Öffentlichen Kunde zu bringen, lu vorliegenden Blattern theilt er I.} den 
in Folge jener Brochflre entstandenen Briefwechsel zwischen ihm vnd einem der 
Stimmfahrer der Magyaren mit und benutzt dann II.) in dnem „Ueberblick" 
diese Corrcspondcnz, „um die Stellung der Slawen in Ungarn der ihnen feind- 
lichen Partei ^cscnübcr ansrhaulich zu machen." Pnlszkj ist durch jene (/Or- 
respondcuz gezwungen worden, über manche Dinge sich genauer auszudrücken, 
gegen seine nnd seiner Genossen Gewohnheit: „Hoob in den LAflen sicli zn 
halten, mit allgemeinen Phrasen zu discutiren, die einen Anstrich von historischem 
Scharfblick und pnli(i.^rlier Weisheit haben. So kann man das Publikum doch 
eine gute Weile unlcrliallen, ohne die Schwache seiner Sache zu vcrratheii 
nnd allenfalls sogar, ohne sie selbst zu beiuerken. — Wo man nicht mit 
schlagenden Beweisen gerastet ist, da ist es immer eine missliche Sache, ins 
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Einzelne einzageheo; darum war es für Herrn Ton Pulszkj gewagt, die schreck- 
Ucben Folgen, mit denen Ungarn Ton dem Slawismos bedrokt ist, M beslimBt 
MsiaspreeheB/' (S. 39). So hat er anf die Frage, ob es den Slawen in Un- 
garn ^psfattet sein solle, „dass sie sich als Slawen fühlen-, und dass dieses Ge- 
fühl ihre siltliche und geistige Entwicklung durchdringe", freilich mit einigen 
Windungen und Verzerrungen eine Antwort geben müssen, deren kurzer Sinn: 
„Nein" ist. Ansserdem lehrt seine Antwori, das« die Magyaren ton den Slawen 
and nalttrlich auch von den Wallachen und Deutschen nicht weniger Terlaagen, 
als dass sie jede geistige Enlwirklung in ihrer Spruche aufgeben, so wie sie be- 
reit sind, nach Kräften sie hierzu zu zwingen. Als Verlheidigungsarguuient die- 
ser Handlungsweise habe Fulszky, und mit ihm seine ganze Parlhei, trotz der 
direllen Fonleranf weiter niclils aoKnfaiiren gewnsst, als „das abgedroschene 
Gerede, dass der Slawismus die Südslawen dem russischen Koloss in den Rachen 
Jage"; und dennoch ist es des Grafen innigste Ueberzeugung , „dass nichts mehr 
geeignet ist, der Möglichkeit russischer Uebergriffe entgegenzuwirken , als ein 
nationaler Aufschwung d«r aichji nnler russischem Sceplor stcbendai Slawen- 
siamme." Die Berufung auf das Heispiel anderer Lttnder» anf England mit Wa- 
les, ist unstatthaft, >veil dort das Verhttltniss ein ganz anderes, die celtische Be- 
völkerung kaum noch in einzelnen Oasen zu 1000 Köpfen vorhanden, und überdies 
die Engländer so human sind, die Sprache selbst dieser geringen Ueberreste zur 
Bildung der gänzlich Terarmten BeritlkeniDg aninwenden, wie ans dem Beispiele 
des Bischofs von St. Davids, E. Thiriwall, dargelhaa wird. Analoger ist die 
Stellung der Elsasser in Frankreich. Eine Berufung auf diese dürfte aber, zu- 
mal vor einem deutschen Publikum, heutzutage ein höchst unglücklicher Recht- 
fertigungsversuch seih." Uebrigens herrscht in Frankreich das Tnuzip der Cen- 
tralisalion vnd Gleichfttrmigkeil, in Ungun das der Selbstregiernng vnd unbe- 
schränkten Freiheit der Gemeindeverfassung. Die Berofung auf das Gesetz, dasa 
die magyarische Sprache an die Stelle der lateinischen treten solle, wird eben- 
falls zurückgewiesen, weil es jedenfalls unmoralisch und mithin dem Sinne des 
Rechtes zuwider ist, jenes Gesetz so weit auszudehnen, dass in Folge* dessen auch 
in den reinslawlschen Schulen das Magyarische als Unterrichtssprache angewen- 
det werden solle. Die Ursache dieser Bestrebungen liegt also „nicht in Yer- 
nunf tgründen, sondern — wie aus dem Tone der Reden, aus der 
Art des Vorganges zu entnehmen ist — in einem krankhaft über- 
spannten Nationalgefühl, in blinder Leidenschaft** Wohl eher noch 
könnte als der lieliegende und theils geahnte, thdls wirklich erkannte Gedanke 
die Magyaren zu solcher Wuth gegen alle anderssprechenden Ungarn veranlassen, 
die Magyaren könnten bei ihrer geringen Zahl, bei ihrer schwachen und isolirten 
Stellung iu Europa, einer nationalen Auflösung nicht länger widerstehen, wenn 
die sie nmgebenden zahlreichen Slawensl&mme einmal zu geistesthftligeni Leben 
erwadit wilren; und diese Besorgniss macht sie taub gegen die Stimme der Ver- 
nunft und der Gerechtigkeit. Drr Verf. fordert dann die Slowaken, als die gei- 
stig am weitesten Vorgeschriltcnen, zu einem kriUligcn Widerstande auf, den sie 
am meisten dadurch leisten würden, wenn sie durch „Schrift oder Rede den Sinn 
des Volkes wecken und seinem Geiste gesunde Nahrung bieten.*' Zum Schlosse 
erkennt der Verfasser in dem Sprachkampfe in Ungarn nicht eine blos ungarische 
Angelegenheit; aus der Hallung, welche die Regierung hierbei behaupten werde, 
würden auch die übrigen Provinzen des östreichischen Staates entnehmen können, 
welches Prinzip dieselbe iu Hinsicht der sprachlichen Verschiedenheiten befolge. 

TpuronoMcmpn'icoKan c-bCMKa: Tri||ponometrischer AliriM 

der Guliernien: Pclerslxirg, Pskow, Wilebsif und einesTlit ils vonNowgorod. Auf aller- 
höchsleu Befehl vollzogen vom Gcuc. illicutenanl Schubert von 1820 — 1832. 
Feiersburg, Kia^ 1842, drei Bände. Der erste Baad enthalt die Ausmes.suu£r der 
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Gnmdliiien imd der geodesischen Winkel Anf den beilicgeodeo drei Tafeln sind 
die Wakfcige abgcUldet, ndltdil mlcher die Gnindliniea Msgemessen worden, 
80 wie die pyramidalischen SignalilMfea» tob denen die Wiikd bcttiiunt wur- 
den. Der II. Theil enthalt die astronomischen Beobachtoogen, n&mlich die Be- 
stimmaog der geographischeo Breite und der Azimathe in SL Petersburg, aaf 
der Insel HochUnd» in Pskow and Nowgorod, in Tarasow, anf dem Poklon^ierce 
hA WdlU-Loky, ii T^tliikow md Zwwj. Der OL Bali eedlieli eatlillt m 
AefiiHiif der Dreiecke aller drei Ordnongen, die der Ceordioateo, der Breitet 
end Längen and ein alphabetisches Register der trigonometrischen Punkte in den 
GobernieQ Fetersbarg, Pskow, Witebsk, Nowgorod, Wyborg, Eslhland, Liefland, 
Smolensk, Mogijjew, Minsk, Karlaad and Wilno. Am Ende ist ein Plan des 
Neliei aller Dieieeke der entei Ofdiug beigegebei. Das Werk lit eato^edea 
eiaei der nieklicatfla ia Bmdaod. Von den Gmadliniea (Baiea) sind bisher Tier 
ansgememesMO. Die erste aaf der Moskauer Strasse, an dem Dorfe Czetyri- 
Raki, warde im Jahre 1820 Tom 26. Mai bis 22. Juli Ton Walchowski, DQgamel, 
Korf und Rieseakampf gemesseo ; die Lange derselben betragt 484i,ss«s Saien oder 
flukr als 0*^ Werst Die iweile Basis isl in Nowgoreder Gibenfana aa dem Gele Us- 
poloqja nach der Ricktong des Tkarmes, gemessen Tom 22. Mai bis 2. Jnli 1824, 
Lange 41S7,58t Saien oder Aber 8 Werste. Die dritte Basis ist wieder auf der 
Moskauer Strasse; sie wurde Toa DQgamel ond Worobjew in 28 Tagen mit Rei- 
ckenbackschen Instnunenlen gemessen und hat die Lange Toa 4911,j98 S. oder 
inehr als 9 Werste. Die fisrie Basis ist tu Gevr. Wilebsk, fn der Nike des 
Stadchens Oswea; gemessea Tom 15. Juni bis 22. Juli I8S1 Ton Worobjew l. 
und II.; die Laoge Ö227,o«« S. oder mehr ab 10 Werste. Seal gebraackle 
man anck Instromeate Ton Ertel ia Mttncken. 



VI. 

SpMMto UterailMlM üebmitolit. 

jM. Milbliographie, 



I. Polnlffclie Iilieratur« 

a) Wissenschaften. 

S4. Kurs publiczny Sztuki woj- 
skowej: Oeffentlicher Lehrkors der Kriegs* 
kuMt Ton J. WymKkU Paris 164S. U TliL 
277 S. mit 5 Tafeln. 

35. Kompas Polski: Polnisclipr Kom- 
paaa, oder Instrument, das die btelle einea 
g«wohnlidieii Kompasief, ainea Gnonono- 
grapii's, einf's tragbaren Observatoriums und 
eines Instruments zum Zeichnen von Kegel- 
schnitten vertritt. Konstitnirt a. beschr. von 
If'o/I. Jattrz^howtthi. Dieses von dem Ver- 
fasser bereits 1827 erfundene und durch öf- 
teren Gebrauch als zweckmässig bestätigte 
Instrainent sdieint Ton Interesa« (iir die Wia- 
•eiMehaft. 

88. O VreffHiowmniu atosonkc^w wlo- 
fidanskicli: die Regulirang der bäuerlichen 
Verhältnisse im Grossberzogthoni Poaen. 
Nach Bedürfniss eingerichtet TOB ****• 
Laipzig, librairie etnuotgire. 



97. My£li O wychowaniu Kobiet; 
Gedanken über die Brziehong der Franen, 
Ton E. Ziemi^cha. Wanchao 1843. S47 8. 

88. Piima historyeinet Hiatoiiscbe 
Sehriften Ton MIeft. BklMU, WaffMshaw 1818. 

4 Thle. I. 318, II. 302, III. 209, IV. 138 S. 
Die beiden ersten Bande enthalten Memoiren 
üb. die Königin Barbara, Gemahlin Sigmund 
Augusts, mit Znsätzen; III. J. Woljan, sein 
gelehrtes n. öffentliches Wirken; J. Potockl 
als Reisender, SchriAsteller und Historiker; 
IV. Gr&ndung deaKloatera derP. Kapauner 
in Wandiaw; Brimierang 9m einen Tag aaf 
Reisen in der Heimath; die Privilegien der 
Stadt Janowiec; Krewo, ein altea Sdüosa in 
Lithanen. 

39. N aj d a w n i e j 8 ze poinniki; Die 
ältesten Denkmäler des polnischen YolLea« 
Von irefiMsM. i. flft. Pomh 1848. 

40. Pias ty: Die Piasten, histor. SUno 
TOn K. 8. Paris 1842. 243 S. 18. 

41. Uiatorycany Obraz: Historiadies 
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BiM d«r Stadt Loklin. Von 8, & Sknduki, 
IL VCTBdirt» Aufl. Mit «hier StadldknNiik 

«. S Aniichten. Waradi. 1843. 244 S. 8. 

42. Stosnnek Ksi%ii|cego doma 
▼eririndang de» füratlichen Hauses Radziwili 
mit den furstliclien Hinsem Dentsclilands 
Von EieUutm; in's Polniidio yon RsjfSJUtna- 
iN. Wanoh. IMS. 156 8. 

b) Belletristik. 

SO. Przed4wit: DjUnineniiig vor dem 
Tagen. Gedicht« tob X. OmtfuU, XXI 

und 54 S. 8. Paris. 

27. Klosek: Eine Aekre. Gedichte lon 
A. GorefkU Paris 1843. 

28. Poezye: Poesien TOn J. J. XrAMfipi- 
»ki. II. vermehrte Aufl. Wanch. 1843. II. 

ThI. 291, 256 S. 8. Gedieht« ani den Jah- 
«a I8S4— 88 enthaltend. 

29. Pieini eatatniego Mtnatrela: 

Die Lieder des letzten Minstrel. In*s Poln. 
übers. Yon J. B. Odyniee. 4 Bde. WilJto 
1842. Kine t&ehttge Üebersetzang. 

30. Wernyhora: Der Seher im Grenz- 
lande von Cz(tjkow$ii. 2. Aufl. Paris 1842. 

31. Zborowscy: Die Zborowsker; Bild 
aus dem häusliclien Leben der Polen in der 
2. Hälfte des XVL Jahrh. Vom Verf. dea 
Starost RabtMMMkU Waiaoh. 1848* Ii TU. 
286u 834 S. 

92. lanPienlatalcf ('«P^igüebf), 
Volkserzählung nach einer historischen Sage 
aoi dem XV. Jahrh. von J. Ä. Mmitzewdsi. 
Varach. IMS. 8 Thle. 312, 366, 348 S. 

83. Pregata Nadzieja: Die Fregatte 
„Hoffnung" von MarlinM, in's Poln. übers, 
von M. Sierzfmtowski. Warsch. 1848. 8 Th. 
IftS, 192 8. - Spekotatioa? 

d) Vendschte Scfcriftea. 

12. Podrdfe,Praejasdk{ iPaechadi- 

ki : Reisen und Streifzuge durch Europa von 
Dr. L. fVotnotiuM. Warsch. 1843. 11 Thle. 
424 u. 575 S. 

13. Wieczory Pielgrzyma: Abende 
des Pilgers; moralisches, literarisches und 
politisches Mancherlei Taii<8f. ITflmdU. Pa- 
ria 1842. II. Bd. 

14. O Aryatokraeyi; Von der Ariit»- 
kratie, der Demokratie nnd dem Liberalis- 
mus in Polen. Binige Worte von Wollow- 
$kL Posen 1843. 

15. WiadomoSci <1o koSriofaKa- 
tol: Nacbricliten über die kathol. Kirche in 
RoMlaad. 2 Thle. 1848. Paien. Stelittiki. 

II. Raasiache Klterfttev« 

a) Wissenschaften. 

40. Ga«;^: Zviaaniieaatelfaing der Ter- 

ordnuDgen Qb. männliche n. weibliclie Haus- 
lehrer und Erzieher. Moskwa l&4:i, t51 S. 

50. 06t> ycoBepmeacBiBflBaHhin ^jm"' 
Von der Vervollkommnung der Seele oder 
der moralischen Erziehung. Aus dem Poln. 



Peterab. 1848. a 101 11. Die Roiiea aiad 
pfifBger ala dUe PaleB| aia lufaa aa, dSm 
gaten Sohiiftaa ihfar Kaehhan aich aaai 

eignen. 

51. CmeuuiRbiS y^eM: Der gliaemeBie» 

nenkorb, oder Darstellung Her interessante- 
sten Brscheinongen ans der Naturgeschiclite 
der Bienen. Von iV. Wituicki. Petersburg 
1848. 175 8. Der Varf. hat die Beobach- 
tung der Bienen n aeiaeni Lebemxweck ge- 
macht und 40 Jahre seines Lebens d»raaf 
verwendet; dasa ein aoldiet Bach höchst 
werthToll Min nwa, iat Idar. 

52. FopHoe BCRycmBo: Bergwerksknnst. 
Handbuch für die Zöglinge der Bergwerks- 
■chule der Gräfin Stroganow. Petersborg, 
Fischer. 1842. 8. 60 S. Dieses Institut 
hat bereits eine Probir- und eine Markschei- 
derkunst für seine Zöglinge herausgegeben. 
Ba sind das seit Langem die ersten wiaian- 
achaftfiehen Scbriffen ton etwaa gT8i a cra m 
Werth für dieses Fach. 

53. Mamepia.ibi: Materialien snr Zusam- 
menstellung von Lehr- a. Handbfichem für 
die Militairschnle. Allgemeine und russische 
Geschichte. I. Buch: Gesdiichte der alten 
asiatischen und afrikanischen Reiche. Von 
J. Schuigin, Ptrsbg. 1843. 144 S. Den et- 
was geschraubten Styl abgerechnet ist das 
Buch seinem Zwecke recht entttprechend. 

54. yieöna« Kaara: Lehrbuch der aUge- 
neinen Cieaebichte. Von Kt^imaw, Ga- 
schichte des Mittelalters. Dritla TaA. Anfl» 
Ptrsbg. 1843. Zernakow. 

55. Udo Bbi.ioe: Heber das Gewesene im 
rechtgläubigen Rnssien. Ein Buch für le- 
sende Leute. Von Ljubimow. Ptrsbg. 1843. 
82 S. Bin Volksbuch über die Gescliiclita 
Rnsslands, das am besten beweist, wohin 
die gegenwartige Literatur ihre Richtung zn 
nehmen strebt. 

5tt. 3anHCBa : Memoiren des seligen Kolecz- 
kin. 184S. Ab«. CHeL 286 8. 

57. iloaiTb rposniiin: Johann der Schreck- 
liche und Stephan Batorj von Ä, A» Zweite 
Aufl. Moskwa 1848. 4 Binde. 

5S. reorpa<t>H<iecRi)t Amjiaeb: Geographi- 
scher Atlas der alten Welt. Zum Gebrauche 
dea Geschiciitsstndiums für Gymnasien. Von 
a. BaranomU. Petersburg 1842. Kraj. 18 
8. Text aad 8 Tabellen. Diese Mstonsehen 
Karten sind von ungemeiner Wiclitigkeit, 
weil sie für jeden Zeitraum der Gescliichte 
ein sjnchronistisdies Bild geben, das sich 
dem Gedächtnisse am leichtesten einprägt. 
In Kussland ist em solcher Atlas um so 
nothwendiger, weil die friihern Unterneh- 
mangen theila nnaagiagUdi, theils Yeraltet 
aind. 

59. VieÖHhie Pj-KOBo^^cmna : Lehr-Hand- 
bücher für die MiUtairscäulen. GeograpÜe. 
▼an N, X MMMK. Zwei TUa. Diritla 

Aufl. Ptrsbg. 1843. 177 und 365 8. So 
ziemlich das beste Lehrbuch in Russland. 

60. reorpa(]>ia Poccifi: Geographie von 
RuBsIand für Kinder. Mit 4 Karten, Von 
Th. StudUU, Ptrsbg. 1843. Borodin. im 

19 
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6. Die Methode des VerC, den Kindern die 
Geographie Ton ihrem Wohnorte ausgehend 
beiinbniigen, iat gewin sweckmissig and 
dtt BooD, dieser Methode angemesien, 
braachbar. 

W,-CmMiameauaw. Stitiatik dea polniscboB 
Obilhimt (dodi wohl des KSnigreiohaT), 

Auf allerhöchsten Befehl zusammengeatoUt 
▼om KoUegienrath Znwii^tüki. Ptnbg. ISIS. 
Eine deUiltifto DantoUoof nit 18 Uoboi^ 
aicbtstabelten. 

62. CoHpan^eHHOH PyccKOii rpaMuaniHRa: 
Karze rassische Grammatik Ton AI. Wo$tokow. 
Aaa der nofton Aaflago xom swoiten Male 
obgMifaokt MoikwölBM. 1«B 8. 

63. rpamiamaiteeuA BecbAU: Grammati- 
•die OnterbaltangeB, heraosgegeben ron B, 
OiMsf . Raasiscbe Spraehe. Ptnbg. 18IS. 
XY n. 128 8. Eine Grammatik für Deutsche, 
welche jedenfalls anter den bestehenden die 
bMte sein aolL 

64. Kypcb: Lehrkanas der praktischen 
rassischen Landwirthschaft. Von SchtUchow. 
2. Lieferang. Vom Ackerbau. I. Buch. Pe> 
teiabg. 1843. 87 8. Binea der bessern Bü- 
ebor vnter de« vieUm, wekhe gegenwärtig 
in Rassland über dieoea Gegeimtaad go- 
•ohrieben werden. 

661. Amurnnt Aflas der freien kaiserUcüen 
Skonomischen Gesellschaft 1842. Bud IL 
Lieferang 2. Mit 5 Zeichnungen. 

66« 9n|nBJoneAia : Encyklopädie einer 
erfahrenen rassischen Hansfraa in der Stadt 
und auf dem Lande. Von B. JVoKin. Pe- 
tersburg 1642. 2 starke Theile. 

67. Kyacrb: Lehrkuraaa der Foratwirth- 
tMt, Von mmmM, Ptiibiy. IBAS. X 
u. 440 S. A«f Koeten det ApoMfen-lfiiilf- 
steiioms. 

h) BeDelristik. 

SS. CiiixomBoi>cBifl : DiohtaBgeB von M. 
Ittnmntow, Ptrsbg. Glasunow. 1642. 3 
Thle. 12. L 209, II. 220, III. 188 S. Eine 
VOUständi;;«' S;iinmliing der Geistesprodukte 
dieses hervorragendsten unter den rassischen 
Lyriker» der. Gegenwart, in die Alles aaf- 
genommen wurde, was von demselben auf- 
xufinden war, selbst das, was er bei der 
GesammtMMgabo aeiner Gedidkte (1810) un- 
terdrückte. 

33. Vapaarb: Ouvrage, Gedichte von 
K. 8ho$yrJew. In 2 Abtb. Moskwa 1S42. 
Sminow» Schlechte Gedichte! Mit fransö* 
nschem Titel! — O weh! 

34. VoAb Xampa: Noth brirlit Risen. Er- 
juihiung von P, M, In zwei T heilen. Pe* 
tersbg. 1848. S& 8. Besser, als des Verf. 
frohere: ,,Der Mann unter der Decke" und 
„Die Tochter des Guuvernementsecretairs." 
Leider zu sclinell nach jenen! Doch aber 
lebendig und voll Interesse. 

35. Dan-b laroaiHHCKifi : Herr Jagoiinski 
der Renegat und Rächer. Historischer Kü- 
man nach alten polnischen Sagen von A, P. 
Zweite Aufl. Maikwn 18111. Smirnow. S 



Theile. Es scheint, als gäbe man in Riae- 
fauid die Bweüo Anflngo vor dar entoB hmuMb 

d) Vennischtp Schrifleo. 

1. IbuHUi o6MVh: VoUatändigo UebeV' 
•idit der Werke fViedrieh IkbÜle». Ton 

J. A. S. Moskwa 1H43. Semen. 109 8. 
Der Heransgeber der „Aurora** (im Jahre 
1806) gibt unter diesem Titel drei Artikel: 
Das Leben Schillers, Debersicht seiner Werke, 
Voltaire und Roussean. Wie die beiden 
Letztern za Schiller kommen | weiss man 
natürlich nicht. Das Bnck bietet aMncho 
Kerioeititen. 

2. Co6panie: Sammlung von Gredichten 
aas den besten Taterländiscben SohriAstet- 
lem. Far Kinder. Ptnbg. 1848. 18t S. 

S. JIcuBaii P^'ccRan Xpecmoiiamia: Voll- 
ständige russiscliH Chrestomathie. Von JL 
Onlachouf. L Th. Wohlredenheit. XXI ■• 
37ä S. II. Poesie. V u. 4^ S. Moskwa 
1843. Semen. Kine der tüchtigsten Samm- 
lungen, in welcher das Beste aus der rus- 
sischen schönen Literatur anaanimengeeteUtial« 

4u Amemßpmui Anekdoten dee maetadioit 
Kaisers Peter des Grossen und der berühm- 
ten Manner ana seiner Regierang. Moskwa 
1843. Laanrew. III 8. 

5. Cmpamereifbi : Strategemata Ton P<H 
liaen. Aus dem Griechischen von lliik 
Pnppndobnio. Ptnbg. 18tt. 67ft8. Wonf 

III. 

Serbisch -illyrlsehe Iitter*liir* 

a) Wissenschaften. 

1. Bogoljnbnost: Andacht an dem 
Feste der heil. Jungfr. Maria. Agnm IStt. 
Gaj. 83 S. 10 Kr. C. M. 

2. KaabiBau-b cmapu inpe&faniaHa: (Er- 
zählung der alten Kreignisse V) und des Ar- 
chiva dea Serdar Maliacbn nnd dea Kapetan 
Boiek Bodi^-Nikitiö. Belgrad 184S. Stnnt»- 
druckerei. 

8. CuoMeHH }Iapo;^a Cp6cRor : Erwahnn«« 
gen des serbischen Volkes bei den byaenfi- 
nisclion Schriftstellern. Ges. n. herausg. von 
Js. Aikulie. (Mit einer Ethnographie und 
Karte). Ofen 1843. Universit-Druckerei. 

4. Hxupn n Cep6gu: Illyrer und Serben, 
oder: Erforschung der Nationalität des all- 
bewolmten Iliyrikntn. Mit Namen, Schriften 
und Schreibeweisen der heutigen Serben. 
Yen Aisf. Michajhvi^, Nenaats 1848. Jan- 
koviu. 

5. ^oKasbiBaui: Beweis, dasa die sla- 
wischen Nationen noch Tor KyriU 1. Method 

das Cliristentliuin angenommen haben. Aas 
d. Riiss. des JVenelin von Dim, P, Tirol, 
Belgrad Ibil. Staatsdruckerei. 

6. Zemljopis pokra^inach llir- 
skih: Erdbesdireibung der illyrischen Lin- 
der oder Uebcrsiclit des Landes, in welchem 
das illyrisch -slawische Volk wohnt u. s. w. 
Mit einer tarnen bist. BUue a.«ner Kappt» 
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Vom Dmß, F. 8«^)am, ThL I. Die oitreicli.- 
UlyriMheii LSiider. Agnm 1843. 6*1. 

7. Pogled 0 Bosnn: Ein Blick nach 
Bosnien, Reise in dieses Land im J. 1841. 
Von einem Einheimischen (lUfritr)* jkgm* 
Gig. 1&43. 20 Kr. C. M. 

8. HapoABe cpöcse npanoMAKe: Serbiacbe 
TOlkatbumticbe Sprichwörter. Gea. a. her- 
MMtg, Toa ^th, NÜBoli^ 1. HellL Boigfftd 
Mtt. Stntidroekmi. 

9. Cp6cRa PpaMaTHRa: Serbische Gram- 
jutik Ton J. PwpovU, Neoaatx 1S42. Jakorid. 

laNemaeko-iliraklSlowartdeatacb- 
illyrisches Wörterbach, zntuuBengestellt Ton 
J. Masmtmii und Dr. J. ÜMmn^e. Agrani. 
C^l Uli. #0 S. Mn. V«L P. FL O. H. 

b) BeUctriitik. 

1. Rftslitllt« dSla: Vermischte Schrif- 
laa Ton Jo. KM^t Snäcinski. II. Theil. 
181S. Agram. Noch sollen 3 Bände folgen. 
Der Band kettet 40 Kr. C. M. 

2. DramatiSki proTToddi: I>niiwti- 
ache Ueberaetsungen für dda naÜOMdit TIiMf 
ter Ton Hin Ruknvina / j ii irtW . i BSmU. 
TriMtl84S. Marenia. 

8. Cp6aM Mp«: S«rt>iiciM Morgenrotb«. 
Episches Gedicht TO« «8. MqfUd. Ofm 
IMa. UniTersit-Dmck. 

4. Bacapcii VcmoBa Cep6ia: Entstehung 
dea serbischen tlstav (Grundgesots) a. dM 
nationalen Rechtes. Episch. Gedicht in M 
Abtheil. von Mh. JMIniM» A»«!^ Bai- 

AManenn» aa ^.ejiarpaAy: Dm rlMd 
in Deligrarl (V). Kpiach. Gedicht Ton AA, 
MiiMiL Belgrad 1830. 

Ä. OAycovha»: Widenrathang an Georg 
Grozdanoric. Von Sim, Jf. (MUatinoTiö) 
atv«)Ua. Belgrad I&43. 

7. O^nibBi» Ha npeapann» Cep6ia: Krwide- 
ningslied auf den UmstorsSerbiena (?). Von 
8im, M. SnrnjUa. Belgrad IS«. ^ ^ 

8. BiK-HJ-b: Basilikum. Poetische Schnl- 
ten Ton Dr. J, StAotiL Ofen 1843. Untvera.- 



9. Peani: LM« A». IWmU. A|i»m 
1842. 6aj. ^ , 

10. Pfeamarica: Liederbuch (f). I. 
Samml. Heimathliche Lieder, herausg. von 
D. R. n. L. F. 2. Aufl. Agram. Suppan, 
1842. Preis 20 Kr. C. M. 

Knthalt 7S Lieder von 29 Liederdichtern. 

11. Domorodne noTÜitl: Heimiaw« 
Erzahign. Von Bmg ^ 

U. %ean •mm* 

Nutzen und zur Erheiterung der aerb. Ja- 
gend dargeboten aus verschiedenen deatadum 
Autoren von IUmm. iimmd6 Belgrad IB^ 
!• Heft. , ^ ^ . , 

13. 6ndoredna Zatawa: vntefiiai- 
tongen ans dem Auslande. Aus dem Deut- 
achen uban. Uerauagegeben von Vladm/iU 
Agnm IBtt. SO Kr. C. M. Dem Mch: 

Ha«. JaM». I. 



MÖodnovate Dipla** a. „Mladi^ u amSaicah** 
nlgen aolL 

14. Pasaajuine: Die Ruinen der Feste 
Dradenatein. Ana dem Deotacben öberaetst 
TO» J. Mkk^MA. »t^MmmL 

d) Periodische Schriften. 

1. Kolo: Kreia. Artikel über Literatar, 
KsMt nnd Nationalleben. HMranagefi TM 

D. Rahowne, I4. Vuknlinovi^ und Fffm. 
Buch l. n. II. Agram 1843. Giy. 

2. Baqna Bujut: (Nyniphft Ton BaC). 
Zweitea Heft Heranagegeben Ton Or« JW. 
Jovmievju. Neosats IStö, Jankovid. 

ft. ^nßnmejib npca^uiTeHin : Freand 
der Anfklamng. Serbuch-dalmatinischea Ma- 
laifa. Hcmnagegeb. tm titaavy NÜnU^0>i&, 
ZanlStt. Gaiaid.- 



IF« aicMüAwfaidie Mttlfilab 
a) UnsMuchaflcB. 

65. Rusaiache Gesetze, Aualftnder 
betreffend. Ana d« maa. Codex entnommen. 
Ton J. niHfpL BertiatMS. Aaeher. HOS 8.) 

66. Abhandlungen der konigl. bOlUBl« 
•eben deaellachaft der Wissenschaf. 
Cen. 5. Folge. 2. Bd. Von 1841 — 1842. 
gr. 4. ( Vlli, 96, 64 n. TVO S. n. 9 Utk. Taf.) 
Prag, Calve, 1843. 

67. Urkunden zur Geachlchte dea 
Faratentbama Aüsea unter den eingebor- 



nen Fhraton, hemnaf. v. aüt eiUnteradea 

Abhandlungen Qber die Entwickelung der 
r&genscben Zaatinde in den einzelnen Zeit- 
abschnitten 'begleitet von E. G. Fabriciu»^ 
Burgermeister zu Stralsund. 2 Bde. (1. Heft 
der Urkunden von 1193 bis 1260). Mit 2 
lith. Abbild, von Siegeln nnd Jünsaa. Stnl- 
annd, Ldffleracbe Bncbbdig. 

68. Anilqulm do IP«losne, de 
Litboanie et da Slavonle par La to wat. Paria 
1842. 4«. 

69. F*lMd talotorlcal, literary and 

pitoresqne. In Haftaa t. SoMnukU Nev- 

York. 4. 

70. Mittheilongen ans dem Gebiete der 
«eachichte lilv-» JBath- nnd Kur- 
lands, herausgeg. von der Geaellaclinft für 
Geschichte und Alterthumsknmle der rnssi- 
achenOataeeprovinzen. 2.Bd. 3.Uft. (.Scblaa 
4ea Bda.) t. (8. Pag. v. 8. 185 5601) 
Bigm 1742, Kimmel. 

71. Necrolivonica, oder Alterthümer 
Iitv-f Kath- nnd Curianda bis zur 
Einführung der ehristlicben Religion in den 
kais. russischen Ostaee-GooTemenenU , za- 
aammengeatellt nnd historisch erläutert in 
l ü^i i/ m antertbiüiigeten Generalbericbte über 
aeina anf Alleriiöcbaten Befehl im J. 1888 
ausgeführte archäologische Untersochanga- 
reiae, nebat mebrem wlssenscliaftlichen Ez- 
enrae« v. vielen Lithographien von Alter- 
thumern, Plänen nnd Karten. Fol. Von 
Dr. Fr. Knue. (937i Bogen nnd 47 Stein- 
dracktnt) Dorpat 1848. 

18* 
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72. MernnuchenOalieeuroTinzeii Kar* 
%mn4, litvlAntf n. HMlilaRd naeh ihren 
KOosrnphiHchen, statiptltichen u. 

übrigen Vei liültnissen ilarKestellt von Prof. 
Dr. P< A. Pogfnrt. I. Th.: Statistik nnil 
Geo^aglue des Gouvernements Kurland, 
er. 8. X n. 355 S. Stuttgart, J. J. Stein- 
Eoi>r. 1643. 

73. Dm Kaiserreich BuMlMid. Sta» 
tl0ilTCll«seB«lllC!htlfche Dantelinng 
■einer Kiiltiirverhältnisse, namcntlicli in tand- 
wirtlischafUiclier, gewerblicher und koinnier- 
sieller Beolehang, von Freili. Friedr. 11'ilk, 
V. Retttn. gr. b. (XII tt. 014 &) Berlin, 
Mittler. 1843. 

74. Dainoi, od. lilthnuinebeTolks- 
lieder« Gesamroelt, übersetzt und mit 
gegenuberstelienilem Urtext heransgeg. Ton 

J. Rhega. Nebst einer Altliandinng iiber 
die littUauischen Volksgedichte, u. niusikal. 
Beilagen. Nene Aufl. Durchgesehen, be» 
riclitigt n. verbessert TM Frindr. Kofscbnt 
u. s. w. Berlin, Knslin. 

75. PlnlMMl mnd die FinlSnder. Aus 
dem Raasischen von F. Derttchn». 8. (VI 
Hg 132 S.) Leipzig, Hinrichs'sche Buchhand- 
Img. 1843. 

70b Kreis-Karten der preuMivehen 
Monardiie. 9 Liefergn. Betlin 1848, Hey- 
mann. 

77. Coiirs de la ilterature slave 
dTAdtm MUldewicz, S. aan6e (1842— 184S). 
Paris. 4. authogr. 

76. Vollständiges Deutnch -BShml- 
•ehe« Wörterbuch, von ./. rmnia 
Sdmmnwtk^. Hit. 1. (A — Aufr). gr. 8. 
(IM 8.) Prag 1648. Kronherger. 

79. Hulfsbuch bei der Convernafion 
in unsarlnchcr, deutscher und franz-isi- 
aehcr Sprache; oder Anleitung, sich im 
gesellscliaftliclien Umgange iiber alle im Le- 
ben vorkommenden Gegenstände in diesen 
drei Sprachen richtig und elegant auszu- 
drücken. Mit einem Anbange, eigrnthiim- 
Hche Redensarten, Spridiworter nnd Titnla- 
luren enthaltend. Atis den neuesten u, besten 
Hülfsmitteln der Deutschen und Franzosen 
Kusammeageitellt n. mit nngariscliem Texte 
verseilen von Emmerich Mnlicn. gr. br. 12. 
(XII u. 239 S.) Pressburg, C. F. Wigand. 
1848. 

Ii) Uebenetzaigen. 

5. Vorlesungen über Blawlf<che IjI- 
teimtur nnil Znatünde* Gehalten im 
Coll^ge de France in den Jahren von 1840 

— 1642, von Adnm Mickiewicz. Deutsche, 
mit einer Vorrede des Verf. versehenen Ausg. 
(in 2 Th. oder 4 Abth.) 2. Th. 1. Abth. 
gr. 12. (S. 1-240). Leipzig, BrocUiaus 
a. Avenarias. 1843. 

6. OeoTrea de IHicklewicx. Trad. 
aouv. par C. OsItdmwM. Paris 1842. 1. Bd. 

7. KmIvw» Pnaehktn, Ijeraaw 

taw. Eine Sammlung ans iliren Gedirliten. 
Aas d. Rass. T. Fr. Bodtntledt. Leipzig, 
KoUmum. (188 8.) 



c) Yermischte Schriflen. 

36. ThnddAuH Konclunxko. Hi- 
storischer Hoiiian von llerihert Hau. 3 Tide. 
8. (VIII u. 3^, VIII II. 508, Yl u. 808 S.) 
Leipzig, Kollniann 1643. 

39. Panninwlsmun. Kine Improvi- 
sation als Senilschreiben an den Grafen 
Adam Gurowski, von A, Mtaurithu, gr. 8. 
(47 S.) Leipzig, Binder. 

40. Verleihung und Leiden der knthol. 
Kirche in HusRlantl. Mit noch unge- 
druciiten Dokumenten. Von einem ehenali-i 

En rnss. Staatsrathe. Aus dem Franz. .von 
. Mrcher. Scliaültausen 1843. Hurter. 
41. La France, ia Polo|rne» le sla- 
Tianisme et la djnasti« uolonaiae par V. 
JMfmmwfH. Paris 1842. 270 8. 

42. Oowfprrelol» nnd dessen Zukunft. 
3. Autl. H. (VI u. 206 S.) Hamburg, liolf- 
nann u. Campe. 1843. 

43. Ileutdche Worte eines Ocntcr- 
rclchcrn. 8. (VI u. 212 S.) Hamburg, 
Hoifmann & Cami>e. 1S43. 

44. OcMterreleh« 9ebal - n. Stu- 
dienwcn ett , mit besond. Kricksicht auf 
die Scliui- und Stuilienanstalten im Krzher- 
zo};thum Oesterreich anter der Enns. Von 
Graf von Barth 'BiirtittAMm] in 2 AbtlieiL 
Wien, nrauntiiüller. 1643. 

45. UöliiiieiiM ProvitiKlalxantJ&n- 
de auf dem Schauhret' der Oelfentliclikeit. 
Vom Verf. der Schrift: Oestreicii und seine 
Staatsmänner. Leipzig 1843. i'liii. Keklain. 

46. Die Grntvn Kaspar und Franz 
SiternberB und ihr Wirken fiir Wissen- 
schaft nnd Kunst in Böhmen. Kin Vortrag 
von Fr. Pnhuki/. Prag 1813. Kronherger. 

47. Die Stellung der Slowaken in 
Ungarn von Leo Gntf mn 7'Amm. gr. 8. (68 
S.) Prag, CalvesrI.e nuciiii. 1643. 

4S. Vertheidi^unfT i|er Jteutschen u« 
Slawen in H iiffarM* Die Kehrseite 
der VierteUaürsschrilt aas nnd für Ungarn, 
Ton C. Bedn. gr. 8. (IV a. 117 S.) Leip- 
zig, Binder. 1843. 

49. Die UcMchwerden und Klagen 
der Slawen in Vnifarn üb. din geaeti- 
widrigen relicrj^ride der Magyaren. Vorge- 
tragen von einem ungarischen Slawen, gr. 8. 
(IV u. 69 8.) Leipzig, Binder. 1643. 

50. Die iinvarinchen Publicisten 
nber die BrochQre: „Kin llauptliinderniss 
des Fortsein itte» in Ungarn." Von Dr, 
ffüiiner v. Mnitkttein. Wien 184S. Gerold, 
a (87 n. 47 8.) 

51. Stimmen aus Uncnrn, an^^eregt 
doTch den bevorstehenden Landtag. Mit be- 
■onderer Rücksicht auf die jungst ersdiie- 
nene Scl)rift: ,,Oestrfcicli und dessen Zu- 
kunft." 8. ^90 S.) Kriangen, Palm'sche 
Verlagsbuchh 

62. Entwurf eines Straf ceietebMlWS 
fSr das Königreich Ungarn nnd die damit 
verbunilencn 'riitilc. Durrh eine Reichsde- 
putation in den Jahren 1641 — 184S ansge- 
arbeitet Aua dem nngarisdien OrigiMltozte 
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übertragen. 2 Tille, gr. 8. (VIII u. 183, 
iV n. 136 S.) Leipsig, Frohberger. 1843. 

ans and iur Un- 
garn. 1S43. 3. IM. 1, Hälfte, gr. 8. (IV 
u. 206 S.) Leiitzig, G. Wigand in Comm« 
Reine Puthdidiiirt. 
68. Die ImkardlMhe «emelAde- 



verf«Siian|r nacli ihrer KnUtehunf; und 
Auabildiing, ilireiu Verfalle und ihrer Wik* 
derherstelliing von Carl Czoenitf, Direktor 
des ütatistisclien Bureaus. Beiiagelielt xiir 
krit. Zeitschrift für Redita- u. Gesetzgebung 
d. Aualandei. (XY. Bd.) gr. 8. (195 8.) 
Heklelbert, Mofci; 18I8L 



n XeMtBehriftenrevue» 



Iiclpalirer AUcem. Zeltunv, März 
bis Mai. iir. 65. Aus Moskau verwundert sieh 
Jemand, „dass man in dein intelligenten 
Deutschland, zu Stuttgart, erst jetzt das 
inündliclie Verfahren liei einer Art fiandels- 
(»roceaa versuchte (wobigemerkt, versuchte), 
wSlirend doch sogar bei unsertn hiesigen 
IIan<lclsgcriclit sciion seit 10 Jaliren das 
uiündliche Verfahren in Uehung ist." Wir 
setzen hinzu, dass dies Verfahren im alt- 
slawisclien Reclite schon begründet und in 
Russland, sowie in anderen slawischen Län- 
dern niemals ganz ausser Gebrauch ge- 
kommen iaU — Nr. i'tb. Die Nationalcon- 
flicte in Oesterreich eng zusauimengediängt. 
Nr. tSU. KrölTnung des Landtages von l'ostu 
und Angabe der H kunigliciien Propositionen. 
Nr. 73. Beilage. Verthcitligung des polnisdien 
Adels gegen Ariittokratisinus und Hensch- 
lucht. — Nr. 74. JJuIiinen vom •leiitschen 
Stand|iunkte ans. Kine durchaus falsche 
Darstellung der Veriiältnisse dieses Landes 
und des Czeclienthums überliaupt. Um nur 
eines anznfnliren, so lieisst es darin: „l'^s 
leben in Böhmen nah« an !'/> Millionen wirk- 
lidie Stammdentsche, — zu diesen kommen 
nun gewiss nocli einige luinilerttansend (liiicli- 
aus germanisirte Slawen^ so dass, wenn man 
die Köpfe zahlt, Deutsche und Sta>\en un- 
getulir gleich stark sein werden.*' Dies ist 
mehr aLs lüclierliclie Unwissenheit; die Sla- 
Vr'en bilden melir als zwei Drittel, nahe an 
drei Viertel der Bevölkerung Böhmens. Nodi 
schlechter aber ist das Folgende; „Nimmt 
man aber, wie man doch walMlich nuiss, 
auf die Bildung dieser K6|ife Kücksicht: so 
ist Böhmen ein ganx dentsehes Land. Ks 
lierrsflit mir Kine OiMiing in Bülunen, und 
das ist «lie deutsche." Also die ganze biili- 
niiäclie Literatur ist nichts? Sie hat keinen 
Funken von Selbstständigkeit? Sie wirkt 
nicht 4las Geringste iTir die Bildung der Na- 
tion? Arli wie luuss es da bei den mehr 
als 2 .Millionen Czechen aussidien, die auch 
nicht ein einzigCH deutsch •* Wort « erstehen. 
Und \^i*■ kiiiini ii <■<< <lie tiiinudinenden Deut- 
schen mit ilner iiiliiung vor (tutt und der 
Menschheit \eraHtwoi-t. n, dass sie [Millionen 
von M' tisclieii von aller ISildnng fern gelas- 
sen Italien ? Acli , ihr armen C/erlien , ach 
ihr arm'-ii dcutsclien Bcdiiiienl — Nr. 70. 
Die Address« der Posener Stünde und die 



Antwort des Königs auf dieselbe. — Nr. 78 
heisst es : Oesterreich könne nie zugehen, 
dass Kussland durch die factische Beherr- 
schung der türkisclien Donaiiländer und durch 
Einverleibung Bulgariens und der Nachbar- 
lander in sein kolossales Keidi ein aoldiea 
üebergewidit im europäischen Staatensysteme 
erlange, welcliem in Zukunft schwer zu wi- 
derstehen sein dürfte. Denn eine solche Kr- 
weiterung des russischen Reiches wurde uns 
dieser Maclit auf drei Seiten, im Norden, 
Osten und Sürlen preis geben. Unsere aus- 
serdeutsclien Provinzen wurden dann von 
Russland fast umringt sein. Denn eine Aus- 
dehnung desselben bis ans adriatische Meer 
Mi'iiile dann ni(Iit zu vermeiden sein, wo- 
durch es bald die Ilerrsdialt auf allen curo- 
pSiscben Binnenmeeren, der Ostsee, dem 
schwarzen und dem Mitteime« r » i lanf^te.*' — 
Nr. 79. Kin Auszug aus der ullinellen ,,Sy- 
Stematisdien UeberAirht des (iesamnU\er* 
wattungsires«>nj des Königreichs Pulen." — 
Nr. H2 wird die Behauptung aul'<:estellt, die 
Türkei snclie einen amlen ii Protektor und 
hoUu den in Oesterreich zu linden. Oester- 
reich könne das Protektorat wohl itbemeh* 
men und die grössere Meliilieit der deut- 
schen Nation ihm dabei zur Seite stehen. — 
Nr. 86 heisst es über den Ansclilnss Ungarns 
und Oesterreichs an den deutschen Zollver- 
band: „Der Magyare scheut <las deuLiche 
Klement, welches sich in den königlichen 
Freistädten unter ungunstigen Verhültnissen 
bereits so mäditig entvrickelt hat, und ich 

besor^^e , die nt itinj.Min;;en zu einem Ge- 
sammtunschlusse der Monarchie an die deut- 
schen Vereinsstaaten, die liau|»tsacJilich ia 
einer Grundbesteiicrung des Adels liegen, 
werden grade in dieser .Scheu vor dem 
Städteweseu oder, M.-is dasselbe ist, vordem 
4eutiiClien Klemente im Königreich ein 
eben so mächtiges politisches Hindernis» 
finden, wie es hier die ( re|<lcoiitributionen 
schon an sich zu sein püegen. Der Glaub« 
herrscht, das bei einer directen, eommer- 
ciellen Vereinigung mit l)iMt>e!i!and neben 
den d<'ntsrhen Ca|>italirn auch deutsche Be- 
\\olin( rv( hnlt hieher ziehen wird und der 
Mugyarismus, der ohnehin mit einem guten 
Dritthvilc der slawischen Landejibevötkerung, 
die aber ungebildet und tiii^e ist, zu käm- 
pfen hat, damit sich ui seiner llerrschafi 
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von einer m&chtigem TntelOfmz und Ener- 
gie bedroht lehen würde." Und weiter an» 
ten heilst es Ton den Deatschen: „Bei ans 
selbst, der reichsten and mächtigsten deat- 
schen Gemeinde, herrscht ein Kinscbüchte- 
nugsnrstein, so dasa Jkou Krämor oinea L»r 
Hm oDiio aagtriicio AvIMuifl sn erMhoii 
wagt, die anter hundert Einwohnern kaum 
einer za lesen weiss.** Und zam Scbiasse 
wird als Grand, daai kaine deutsche politi- 
sche Zeitung existire , „welclie im Interesse 
einer so grossen ond intelligenten Volkszahl 
die Rechte der Freiatidta vnd der Deatschen 
dem Mag7arismas gegen&ber wählen hdan- 
te,** der angegeben , dass in Piwth ktOn Re- 
dakteur „ohne Gefährdung seiner persönli- 
chen Sicherheit" Jenem Fanatismus in die- 
aem Sinne entgegen m Inten wagen darf. — 
Nr. 89 werden die „magyarischen Juden** 
aehr belobt , weil in allen jüdischen Schu- 
len die magyarische Sprache ein Gregenstand 
des Elementaruhterricnts geworden ist, auf 
Yielen jüdischen Kanzeln die magyarischen 
Laute ertönen, and ein Jude, Moritz Bloch, 
der Kcate. welcher die Bibel ungarisch iiber- 
lelito nna oommentirle , und jetzt nveh der 
Rrste ist, welcher ein magyarisch -deutsches 
Wörterbach heraasgiebt^ ist sogar Mitglied 
der Qi^ariachen Akademie.** Und doch war 
noch Yor zehn Jahren die Sprache der Ma- 
gyaren dem hieriändisclien Juden eine frem- 
de, die er weder sprechen noch schreiben 
konnte, ja noch Tiei fremder ala z. &, die 
enciiaane, wenn aie ihm nicht gar Tenohfr- 
fifli wnr. 

£aaopis Ceskebo Mnaenrn. 1S43. 

Istes Hft. I. Das letzte Ton Schafarik re- 
digirte Heft, in welchem dieser ehrwürdige 
Veteran mit einem „Worte aber die böhmi- 
ache Rechtschreibung*' von der Redaktion 
abtritt Der orthographische Streit in Böh- 
men ist ein alter; kaum sind die Differenzen 
Über i and 7 beseitigt (iLoineawegs entschie- 
den), da Angt man aber J i, i und j , über 
au and ou zu dispiitiren an; j wird nun fast 
allgemein zur Bezeichnunjg: des Jotlautes an- 
genommen, und das mit Recht; ou statt an 
weist Schafarik zurück , weil dies den übri- 
gen slawischen Dialekten näher und auch 
analogischer ist. V statt w einzuführen räth 
er aber ein f&r allemal ab*, es ist diea die 
neaeste , aber wahrhaftig aebon eine 6ber- 
triebene, eine überflüssige, und vor Allem 
eine anti panslawische Neuerung. Ii. Ueber 
daa galizische und nngarische Riissinenland 
von J. F. H. Eine geographische und hi- 
storische Uebersicht von vielfachem Interesse. 
Die ethnographischen und statistiüclien Nadl- 
richten bilden eine interessante Partie dieses 
Artikels. Galizien bat 2,216,233 Russinen 
zur Bevölkerung. Sie bewohnen die 12 öst- 
lichen Kreise des I^dea. In Ungarn be- 
wdinen die Rnsainen die nofd&rtHenen Ge- 
spannscliaften ; davon sind kompakt 411,500, 
ausserdem zerstreut in der Gömörer, Byha- 
m ud den wcHttakca G«i]NUUHMlwllen etwa 



80,000 Rossinen. Diese Angaben sind aas 
den Konsistorialberiditen entnommen und 
haben datier die grosste Wahrscheinlichkeit 
für sich. III. üeber Gefühl nud Veratand 
von Klacel. Eine tüchtige und gründliche 
Abhandlang, welche dem regsamen Forschert 
der bei aller Kenntniaa der dentaeben WS»» 
Sophie seine Selbstständigkeit bewahrt hat, 
alle Ehre macht. IV. Homer u. seine Werlte, 
Ten WinaMcky. Eine einleitende Abftwnd- 
lung über Homers Schriiten und Proben ans 
dem ersten Gesänge der llias in quantitati- 
Ten Hexametern mit gegenüberstehender pro- 
aaiicher Ueberaetsang. Sine nach der Ueber- 
aetzung Ten Wleikowakj fiberfl&iaige Arbrfl^ 
wenn sie nicht aus der Feder des altan 
Meisters käme. V. Nachtrüge za der ethno- 
graphischen Karte des Köntgreicha Böhmen 
von Smetana. Der Verf. wünscht eine ge- 
naue Gränze der bölimischen und deatschen 
Bevölkerung in Böhmen, die genaue Angabe 
der alten and acht böhmischen Namen Ton 
Stiidten, Dörfern, Bergen, Flüssen n. deral. 

und überliaupt eine g(-naue etil nof^raphische 

Karte von Böhmen hergestellt zu sehen. 
Daza fordert er leine Landsleute cor Mit- 
wirkung auf. üeber den Bunzlaner Kreis 
hat Herr Ptaczek, über den Budweiser Herr 
Palacky entsprechende Abhandlungen gelie- 
fert. Smetana giebt eine solche vom Pilse- 
ner und Klatauer Kreise, denen er noch 
„Böhmische Denkmäler in germanisirten 
Städten**, eine aehr intereaaante Abhandlang, 
beigiebt. VI« Fragmente ana der rnaiiscli- 
mongolischen Geschichte nach Hammer von 
Pnrgstall von Schembera, eine Fortsetzung 
aus den früheren Jahrgingen. — Unter den 
literarischen Nachrichten berichtet Bek über 
eine alte Handschrift, eine Auslegung der 
festtaglichen Evangelien' enthaltend, die er 
in dem Städtchen Wodnjan gefanden; wich- 
tig in philologischer Hinsicht. — 2te8 Heft. 
I. Ein Mandat der Gräfin von Berka aus 
dem ersten Viertel des 17. Jahrbonderta, ein 
intereaaantea Dolmment, ebenso wichtig fSr 
das althöhmische Recht, als durch den ker- 
nigen, bündigen und prägnanten Kanzteistyl, 
deh man darin findet. 11. Die Fragmente 
aas der russiscli- mongolischen Geschichte 
beendet. Iii. Nachrichten über einige Per- 
sonen ans der Bruderunität von den Jahren 
16i2 bis 1661, ron Öelakowakj mitgetheilt, 
dem dieaelben handsehriftlteh zogesehicfcC 
wurden, und der sie dem Martin Klatowsky 
zuschreibt. IV. Ein Beitrag zur Geschichte 
der böhmischen Reformation, d. i. jener von 
Ferdinand angeordneten Wiederbekehrung 
des protestantisch gewordenen böhmischen 
Vodcea zum Katholicismus im Jahre 1627; 
nach einer gleichzeitigen Handschrift: „Br- 
innernngen der zum katholischen Glauben 
bekehrten Mensclien", welche in der Biblio- 
thek des Grafen Kolowrat in Brezno anf- 
bewahrt wird. V. Rede, gehatten Ja dar 
ehrwürdigen Versammlung der verbridCffteB 
Kirchen in Boston von William Ganning* A« d. 
BagL Tl. Uatemichnng fiber dai A^fiktfr 
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VM JiMMpli Choi^ Rifie FortMttnng diä- 
ter höchst interessanten Abhandlang. VI(. 
BMchloM der „Reite Michael Kotlers (eines 
Böhmen) im enropSitchen Russland und in 
Sibirien, Ton ihm selbst besclirieben." VIll. 
Ueber das Aafbewahren böhmisch-slawischer 
Altaidkümert eint, in der 6eg«nw«rt sehr 
arfl|«BlMe Brinnerang, dait man Micht 
TOTfeiM, die sich etwa Torfindenden Attev- 
Ih&mer zu erhalten. IX. Literatische Nach- 
richten, enthAltead sehr aneriienaende Beur- 
tteiiangen to« Dattehft*^ Jfthmtiton vom 
Thomson, and Maly's Othello von Shake- 
nMre, des zweiten und dritten Heftes der 
IMMnetzangen aller Klassiker, dann einen 
ebenso lobenden Bericht itber die „Lebens^ 
bilder aus Osteuropa von Zap." Dann ei- 
nen Bericht über die schriftstellerischen Ar- 
heiten der ruMieehen ProfeMorea im Jahre 
18iS. Nedkrichte« Iber polnisehe Litmtu 
«nd 8ber deutsche Schritten von slawischem 
Intoretse. Endlich Korrespondenzen Sre- 
snewski's, Dubrowski*a vnd eine* Czeohen 
ans Paris, Ton denen der Letzte auf das 
königlich ifranz. Archiv aufmerksam macht, 
worin noch vieles Interesaante für die Slft- 
. wen vorhanden sein soll. 

,4«Bnni;a-Iatrzenka. 1843. Janaar, 
Februar, März. Der zweite Jahrgang clie- 
aer in ihrer Tendens mit unteren Jahrbü- 
dMra tnwnmenlanende Zeitaehrift beginnt 
mit zwei Sonnetten von Kullar, deren Grund- 
text: Wieslawia ist ; liierauf folgen zwei Kr- 
xablungen: Sodowschtschik der Schiffer von 
Krakow, aas dem Polnisct>en, and der An- 
fang Ton Lermontow's Roman „der Held 
unsers Jahrhunderts", aas dem Rassischen 
Ins Polmache, fiieraaf wird ein oberlausi- 
t^ehHWrbiaelica YoUtalied : ,,Die Ternichtete 
Statlt" mitgetheilt. Wir liätten gewiinsclit, 
dass ein mehr nationales, ein eigenthümli- 
chereo unserer Volkslieder gewählt worden 
wSr«; denn dieses tragt unbe«lingt den Stem- 
pel der Neuzeit an sich und ist überdies 
eine Legende, welche den Geist des Volkea 
niemals in der Weise wiedergiebt, wie er 
Bich in den darchaas volkstiiiimliclien Lie- 
dern darstellt. „D^s nationale und literari- 
ache Leben der Slowaken" Ton Hurban, aus 
dem illjriadien Kolo übenetzt, ist ein gnter 
Artikel, welcher die grössere Verbreitung 
jedenfalls verdient- Unter <ler Bibliographie 
werden 22 böhmische, 4 serbisch -illyrische 
und 16 russische Schriften, endlich auch 12 
olnische, dann die slawischen Journale bi- 
liographisch angegeben. Von den in frem- 
den Sprachen erscheinenden, slawische In- 
teressen besprecliendeh Zeitschriften wwden 
die Jnhrbiidi«« dann die Croalin, ao wie 



die Berne dee denx mondei bee|m>clien. — > 

Heft II. Eine theilweise üebersetzung des 
Gedichtes: Kirkiz, von G. Z.; die Fort- 
aetanng des „Schüfers"; dann die üeber- 
setzung der Erzählung Pawlowa: „Die Auk- 
tion", aas dem Rassischen ins Polnische. 
WerthToller ist die Schilderung der Sichel- 
borger Uakeken von Sreinjewakt, eine in 
vieler Hintleht aehr intereasatite Abhandlang. 
Dasselbe Terdient der folgende Artikel über 
böhmische Musik, aus dem böhmischen Kwetj 
überaetzt. Schön ist der Gedanke in dem 
krainischen Volksliede: „Zwei Gräber." Kine 
Fortsetzung der russischen und polnischen 
Bibliographie, so wie der slawischen Jonrna« 
le enthält manches Interessante. Aach „Duelle 
und Familienrache bei den Czern'^gorcen 
(Montenegrinern)", aus Kowaljewski , ein 
aienüich bekannter Gegenstand. — Heft III. 
8akeinfki*a Gedieht „alawiaehe Heimath** 
im Originale ans russischer and polnischer 
Üebersetzung. KynaH.io, ans dem Almanach 
Rninlk», 1S42, aus dem Polnischen uber- 
setzt; so wie die ,,Iinjeniny": der Namens- 
tag von Pawlow, aus dem Kussischen ins 
Polnische, bilden, mit Einschluss des Ge- 
dichtes: „die slawiachen Lieder" Ton Da- 
nin -Borkowski, den belletristischen Theil* 
„Das Schicksal der galiziscii-ni.ssisclien Spra- 
che", Ton einem Galizier, ist der wissen- 
aeharaiche ArtiheL Ana der Sanmlong 
Sreznjt-wski*s ist noch das bosnisclie Lied 
„die Bitte" mitgetheilt. ünter der Abthei> 
luifg „Kritik^' werden die kleinrussischen 
Lieder des Badura besprochen; in der Bi- 
bliographie die Anzeige russischer und pol- 
nischer Schriften, so wie der slawischen 
Jovrnale fortgesetzt. — Nach Ueberaicht dio- 
aer Ldatongen mata man gewiaa die Rüh- 
rigkeit und die Umsicht des Herausgebers 
dieser Blätter, Herrn Dubrowski's, bewun- 
dem. Seine Stellung ist schwieriger, ala 
kaum eine andere; die Vermitteinng der li- 
terarischen Interessen zweier durch histori- 
schen Widerwillen, und besonders dOfdl 
Ereigniaie in der JNeoseit, einander so gann 
entfremdeten und widerstrebenden Völker- 
schaften , ist an sich eine liÖchst schwierige, 
wenn nicht überhaupt missliche Sache. Der 
Berichterstatter mag ao unparteiisch aein, 
a!s er will, jedesmal wird er der Znneigniig 
zu dem Gegner beschuldigt werden. Wie 
wenig Männer sind es bisher, welclie in li- 
terarischer Hinsicht wenigstens sich über die 
nationale Abneigung zu erheben vermocht 
hallen. Und dennoch ist das Bestreben dea 
„Uorgensteriis" ein höchst wichtiges und, 
wenn es ihm gelingt durchiudringen, in sei- 
nen Folgen ttnendiidiea. 
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DieCkralne« Inmitten derReiofae der 
Mongolen and Türken, des Rattinenlandei o. 

Polens, liegt ein Landstrich mit schwankenden 
Grinxea, sehr MsiaheHd fit die Geschichte 
md Litentar. Von der aatem Donaa, bei- 
nahe von Belgrad ab, erstrecken sich einer- 
seits rund um den Fuss der Karpathen her- 
am, andererseits am schvmrzen Meere hinter 
dem Dniepr und Don bis nach dem Katika- 
sns bin breite Steppen. Dieser unermess- 
liche Raum ist schwer mit einem Namen za 
beseichnen. Verschiedenen Tbeilen dieses 
Landes geben die Alten den Namen Klein- 
•Cytbien, die Russinen das kleine Russinen- 
IftQd, die Polen suchen bis dorthin die 
CSnaseii Ton Kleinpolen. Rin grosser Theil 
diflsrs Landes trägt den Namen Ukraina, d. 
hm daa Land, das da angrenzt. Eine meo- 
•dmdeere WQste, zo weile« besetzt and 
dann wieder Yon Einwohnern entblösst, aber 
immer fruchtbar und mit npnigem Unkraat 
bedeckt, diente sie Seit Jahrhunderten den 
durchziehenden Barbaren snr Pferdeweide. Kt 
ist dieiM die grotte Ader, weldio Koropa 
mit der Fläche Mittelasiens Terhindet; hier- 
durch ergoss sich das asiatisclie Leben nach 
Europa, hier berührten fldi die beiden 
Welttheile. Zugvögel, wandernde Insekten, 
die Pest and die Uaubhorden ziehen durch 
diesen Kr^iitaL Die Völker, welche eine 
Schranke gegen die Einbrüche stellen, oder 
die sich mit einander messen wollten, be- 
gegneten sich auf diesem neutralen Boden, 
auf dieser allgemeinen Wahlstätte. Hier 
bekimpften aieh die Kriegelieere dei Ostona 
und ^Vestens in den Armeen des Cyrus und 
Darius, des Russinenlandes und Polens. 
Hier entspron daa kriegerische Volk der 
Kossken, znsannnengosclimohcen ans Slawen, 
Tartaren und Türken. Die Kosaken reden 
die kleinrnssinische Sprache, eine Mittel- 
apracbo zwischen der polnischen and der 
russischen; sie gingen abwecitsetnd unter die 
Oberlierrschaft der i*olen uml Kiissinen über, 
zuweilen ergaben sie sicli den Türken; ihre 
Llteratnr weehaelt» Sinn ond Gestalt, je 
nachdem der polnische oder ruthenische Ein- 
tluss überwog. Diese Literatur besingt die 
Vorzüge der Heerführer, den Ruhm der 
Ritter und am Ende ihre L<ebscliaften ; ih- 
ren Hauptcharakter macht die Lyrik aus. Die 
Flächen der Ukraine sind der Sitz der lyri- 
schen Poesie. — Voa hieraus haben Lieder 
unbekannter Dichter hiaftg daa ganze Sla- 
wentlinin durchzogen. Der Kosak, neben 
der Erd- oder Rohrhütte sitzend , lauscht 
in Schweigen seinem unfern grasenden Pferde, 
er lässt seinen Blick in der grünen Steppe 
beru mach weifen , und sinnet, träumend über 
dio Unpfe, dio Um itattfiuidn, dio Siege 



und Niederlagen, die hier noch einst Tor- 
kommen werden. Das Lied, das seiner Brost 
entouillt, wird zum Ausdruck des National- 
gefiihlea; allentbalben nit Fener an^eiaaat, 
geht 08 Ton Goschleeht an GoicUeeht IMo 
Donau , dieser heilige Strom der Slawen, 
abernimmt fast immer eine Rolle in diesen 
Liedern. Sie dordnioht diese geheimniss- 
Tollen Ebenen, dies sehnsnchtsvolle Land 
der unerrathenen Verhängnisse; und zutei- 
len ist sie, wie Hesiod's Ocean, die allerletzte 
Grenze der bekannten Welt, auweilen mit 
Blut gefirbt, wie der Homerische Skaman- 
der, walzt sie die Rüstungen, die Leiber 
der Kämpfer und die Schätze der Könige. 
Was aber aneh dieaea Land in der IMehtong 
besass, ist Alles sehr gering im Verglei<£ 
der Begeisterung, die es unlängst erweckt bat. 

Diese wunderbare und leere WahlstStte, 
WO die Ueberlieferung keinen Stein ündet, 
auf dem sie ausruhen könnte , ja nicht ein- 
mal einen Baum zum Aniohnon, wo wio 

Zaleaki sagt, die Poesie 

anigebreitet — Aof dem blumigen Feldtep- 
piche — Gefangen traurig summet — Wie 
Begeisterung im jungen Herzen — und nur 
mweilen der Wind ein Theilchen leofoiiaC 
— and hinträgt im leic!\ten Gewölk — ... 
. . . . über Limane *) — Ueber Inseln und 
üppige Grasebenen — Wo meiner Ahnen 
Geister irren. — Hier nacli den Worten 
eines alten Sehers, auf dieser von Pferde- 
bufen durchwühlten j von Leibern der Gefal- 
lenen gedäRgten, mit ihren Gebeinea beaao* 
tea mM ftinom Rogon warnen Bluten b a na t B - 
ten Ebene, ist üppig emporgeschossen das 
Traoergcfühl. Sehnsucht und Trauer ath- 
■en hauptsächlich die Dichtungen jener Ge- 
genden , welche die neuen russischen und 
besonders die polnischen Dichter mit einer 
Mango Donkmalar bevölkert haben 

{Mitkiewicz'a Forlet.) 

Die Gesellscltaft der wissensciiaftlichen 
HSlfo <heiiat et 'in IMennik domowy S. 58 

aus Posen) hat einen Rechenschaftsbericht 
über ihre Thätigkeit bis zum Schlnss des 
Jahres 1642 geliefert. Die Gesellscliaft hat 
Alumnate gegründet, worin sie 24 Zöglinge 
in Posen, 6 in dem Dorfe Krajewicy im Kro- 
ber(?) Kreise unterhält-, in dem Dorfe Rus- 
ka bei Bork, bei dem dortigen Sdiullehrer, 
bereiten sieh 9 andere Jünglinge znm Lehr- 
faclie vor. Andere junge Männer, welche 
auf die Kasse der Gesellschaft Anspruch haben. 



*) LiB«D cio schouer See, mit tUhcr 4i« f«l» 
■lach« Bcaeunuus der 8mu mit dem Wert« LiMsy 
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empfangea 0iitefi(8ts«ngmi an Geld, m 

Kleidung and nuclipm. Anf Universitäten 
werden 19 Studenten unterstützt , ein Land- 
ecliuUelirer reist auf Kosten der Gesellscliaft; 
in Gymnasien bekommen 66, in Scliulleiirer- 
seminarien 44, in Präparandensclinlen 37 
junge Männer Zusclioii; ausaerdein eriialten 
ne 8, weldie aidi d«n Küiiiten, und 7, welche 
■idi dea Handwerken widmen; im Gemen 
hat die Gesellscliaft f^egenwäriig 184 Stipen- 
diaten; Unterstützung überhau|>t erhielten 
bis diesen Angenblidc 2IQi. Zn diecem Be- 
liufe kam in den Kassen der Gesellschaft 
eine Summe von 11,818 Thirn. 17 Sgr. 6 Pf. 
ein. — Diese Zahlen spreclien stärker zum 
Ruhme der Gesellscliaft, als die glänzend- 
sten Lobeserhebungen. Die Gesellschaft ruft 
aus unserem Geschieclite eine neue Kraft 
hervor, und das nicht nach Kuciuiicht der 
Atteste, sondern nadi Ihren Talenten. Da- 
bei findet sie unter allen Klassen des Volkes 
reicbliclie Unterstützung, denn sie wasste 
die nationale Tendenz mit der Kntwickelang 
der Humanität, mit dem Fortscliritte zu ver- 
einen. — Wenn docli auch die andern Pro- 
vinzen der alten Republik nach Maasscabe 
der Möglichlieit etwaa Aehnlichea hervorm- 
fen wollten. 

Das ^olniaebe Theater (so heisst 
es im Dnennik domowy S. 80 ans Posen) 

ist nun eröffnet ; wir sahen ein Stück, worin 
14 Personen spielten. Ks hat nichts Ueber- 
raackendes, aber entspridit seinem Stand- 
punkte und der Grösse der Stadt. Eine Be- 
sorgniss jedoch können wir nicht verheilten, 
es ist die um das Repertolr. Die polnischen 
Schauspiele bisher wnrden unter dem Kin- 
üusse fremder Literaturen und unter Ueber- 
wachung überaus strenger Censuren geschrie- 
ben. Anf der andern Seite hat erst seit 
wenigen Jahren poTnisehes Laban in der Li- 
teratur gehörig durcliziidringan angefangen. 
Was ausnahmsweise Fredro f&t das Theater 
eetban, ist allznbekannt und ein Gemeingut. 
Die Arbeiten Dmuszewski's athmen nur Na- 
tionalität und können heuzutage nicht unter- 
halten; so bleiben noch kaum die Saehen 
von Skarbek und einigen andern wenig be- 
kannten Schriftstellern. Und auch die sind 
noch nicht besonders. Im Ganzen genommea 
tretfen es unsere Künstler noch nicht, dem 
Geiste der Zelt zu entsprechen, denn die 
Autoren haben iiincn den Weg verlegt. Ks 
sollten erst drajnalische Schriftsteller aufer- 
stehen. Ea Ist wahr, dass „das Mittags- 
essen mit Magdusa" besser ist als ,,«ler 
Geizhals^* Molieres, ein Stück aus den Zei- 
ten Ludwigs des XIV. Das sogenannte Clia- 
rakterlustspiel ist schon ganz darnieder. Ks 
konnte einige Bedeutung iiaben , so lange 
man Walter Scott und die vielen aiisgezeicTi- 
neten Komanscliriftstelier nicht kannte , wel- 
che die Charaktere ganzlidi erschSpft haben. 

Switezianka, eine dramatische Phan- 
ta^ von Lttclan Siemienski, hat vor 



Kareem die Preiao vailaiaBn* fcSniMi 

dreist behaupten , dass dies eine der schön- 
sten poetischen Sciiöpfnngen ist. Der Faden 
des Stückes gründet aich darauf, dass ein 
junger Fürst sich von einer Switezianka 
(Nymphe) in Liebe umstricken lüsst, und 
ihr treu zu sein schwöret. Kr geht auf Rei- 
sen : da zeigt sie sich ihm überall und im- 
mer in neuer Gestalt. Der Fürst kehrt nach 
Littliauen zurück; sein Vater nnd die Nach- 
barn lieissen ihn durch Veranstaltung eines 
Maskenballes willkommen. Der junge Fürst, 
verdorhen durrli das Leben in der grossen 
Welt, fiililt frülizeitig lange Weile und begibt 
sicli Heg. Im Verlaufe des Balles sehliesst 
sicll eine Italienerin an ihn, mit der er Lie> 
beshSndel gehabt, dann eine Spanierin, eine 

fariser Grisette und endlich die Königin von 
almyra; und diess ist >iiemand anders, al« 
das Middien in allen den Gestatten, welche 
sie während seiner Reise angenommen. Der 
junge Fürst verspricht jeder Einzelnen, sie 
zu heirathen. Der Fürst s«fe1t auf einem 
Schilfe nach Palniyra. Mitten auf dem Meere 
steht plötzlich Switezianiva in der Gestalt der 
Königin von Palmyra vor ihm und reiset ih- 
ren Verlobten in den Abgrund hinab. Das 
Stück könnte selbst auf dem Theater aufge- 
führt werden. Der Charakter eines polni- 
schen Don Joan, wie er sich in dem Aus- 
lande nicht selten ansbildet', Ist ausgezeidi- 
net wiedergegf licn. Hie iiml da sriiliigt nocil 
eine Spur der Vaterlandsliebe aus seinen er- 
sten Jugendjahren durch, ans weldier sieh 
später nichts als sclimachvoller Kgoisinus mit 
allen i-'rätensionen des Standes gebildet hat. 
Die Handlung ist im Ganzen kurz, aber in 
ausserordentlich schlagender, charakteristi- 
scher, wahrhaft polnischer Darstellung. An 
jeder Stelle herrscht der leinste Zartsinn, 
wie man ihn nur in der hödisten Sphäre der 
Gesellschaft flndet Ha. Dom. 

Unter dem Titel: „Staroiytna Pot- 

ska; das alte Polen in historisclier, geogra- 
phischer und statistischer Hinsicht, beschrie- 
ben von Michael Balintki nnd Tim. Lipin- 
ski*', ersclieint bei Orgelbrand in W^arschau 
ein Werk, welches den Bedürfnissen der 
Gegenwart weit besser zu entsprechen ver* 
spriciit, als die skizzenhafte und den For- 
schungen der Gegenwart fremde, obgleich 
zu ilirer Zeit sehr verdienstvolle „Beschrei- 
bung des alten Polens von Swifcki.** Die 
Verf. haben mandierlei Reisen im Land« 
selbst unternoinnien, und die TOiliamlenen 
Quellen und Forschungen sorgfaltig benutzt. 
Das Iste Heft sollte zum 1. Mai erscheinen. 
Der Preis 6 Rbl. S. für 80 Oktavbogen er- 
scheint niciit übergross, wenn das Werk 
die vers(>rochene Vollständigkeit n. Wis- 
senschaftlichkeit hat. 

Von SclMifMrlJi'« AlterOifimertt 

ist nnn auch der zweite Band der deut- 
schen Uebersetzunp fertig. Kine iiÖchst wich- 
tige Zugabe zu demselben wird ein, mit 
der griiatten Soigfiüt augeavheitatM Mata- 



riearmefcliniM sein, du ein desto grÖs*e- 
fM BednifniM iit, je rnnfangreicher du Werk 
■Rd je TenchieHenartiger die darin yerban- 
.d«UeB Gegenstände sind. Ks darfte selbst 
I8r im Betitser der bobmisdien Ansgaba 
wegen seiner VoUst&ndigkeit nätzlich werden. 

(Polei.) NMh «iner ««f Befehl der 
rutitdie« Regfennf encfaienefien Btatti^ 

▼on Zaweljejbki hatte Polen im Jahre 18J0 
4,448,000 KiDwobner (2,214,840 minnUche«, 
2,279,160 weibl. Geschl.); daran romisck* 
katholisch 8,543,694, rechtgläubig (d. i. rus- 
•ich) 1874, unirt 235,966, Philipopen (?) 
8874, aogsbnrgisch 2^,756, refonnirt 3886, 
Ifenoniten lOöO, mährische Brüder 971, 
ijHebrier*' 474,598, Muhamedaner und an> 
der« Sekten 331. An Adel zülilte man 363,232, 
Bimniiohe iedea Glaobem und Baaem 
8JMS,88i nit Amaditaaa Wanehana, wo 
100,090 Cliriaten, adeligen and anderen Stan- 
dea aind. Im Jahre 1838 betrag die Anaahl der 
Gebowaea m,511, derGeatorbeae« M0,60l. 

Magyariaeha Koaaeqaenz. WIb> 

rend der ReTolntion Ton 1931 baten die Ma- 
gyaren die österreichische Regierang am 
Ertaubniss, den Polen mit einer Armee zo 
Hülfe zu ziehen; jetzt fordern sie den An- 
acblasa Galiziens an Ungarn , um dann die- 
•am iatagrirandaa Thail PotaM m nigy»* 
tiairen. 

Die ücatedlCBt ucb in P^lca 
maiadelR, Tefttere« aehaeü ihre Matterapra- 

ahe, dies ist eine ziemlich bekannte Sache. 
Göbrinfi;, dessen „Polen anter russ. Herr- 
achaft** eine mehr ala uiglickliobe Karika- 
tur einer Reisebeschreibang and SittenschiU 
derong ist, kam onter andern in eine Scbeuke, 
deraa IHittaleote gebome Deatacbe wavaa. 
Da sagt er anter Anderm: , .Sonderbar war, 
dass sich die Aeltern kaum mit ihren Kin- 
dern Terstindigen konnten. Sie rerstanden 
nicht oder wenigstena nur lehr wenig Pol- 
nisch (?), und die Kinder aprachen angemein 
wenig deutsch.*' Das Polnitchwerden der letz- 
teren Bei auf keine Weite au reriiindern, er- 
sihlte der S^enkwirth; dfe Kinder nehmen 
von ihren Kameraden die polnische Sprache 
viel schneller und lieber an, als von den 
Aeltern die Deotsche. Der Knabe habe in 
seinem dritten und yierten Jahre, ehe er un- 
ter die Kinder des Durfes gekommen sei, 
schon hübsch dentscli. gesDrodiaii, dann aber 
habe er bald du Deutsche gegen du Pol- 
nische umgetuascht ; znm TheiT habe er es 
▼ergessen, znm Tlieil sei es ihm so schwer 
vnd an wider gei^orden, dus er oftmala, 
wenn man Ihn znm Dentaehaprechen nSthi- 
gen wolle, zn weinen anfange." Sollte da- 
von nicht noch in der Sprache ein Grund mit 

Die Matten ilirakn nahm im J. 1842 
die mim« Somme Toa 4,067 FL 6& Kr. C. M. 



ein. Davon aind 1000 FL nach den StntniMi 
auf den Dradk gvter Warfen n Tenmdna» 

In Folge dessen sollen noch dieses Jahr die 
aammtlichen Werke Jo. GonduUd's herausge- 

Kben werden; uine berühmte Osmaniadc 
bereits fertig. Die klassischen Schriften 
dieses altilljrischen (ragusanisohen) Diditera 
werden mit der gröuten Sorgfalt faikhiaC 
nnd nach riaUaehen Vergleiehnngen nandeb- 
faltiger HandMhriften ein nd^ohat rwaer 
Tast bOTfwMIt 



Ana Af rna. 

Unsere „kroatiscb-alaronische ökoaOini- 
ache Geaellschaft" hat bereiU 9 Ftlialg«. 
aellschaften berrorgerafen, nämlich in der 
Militairgrenze 8, in Glina, Petemica und 
Otocsac» in Kroatien nnd Siaronien 0, n&D- 
lieh in Agram, Deakownr, Krens, Knraindl^ 
Ludbreg und Warasdin, und viele andere 
sind eben im Entstehen. Sie alle haben 
ihre Bficherummlungen , halten die Journale 
and dienen dem Lande in vieler Hinsicht 
zur Hebung und Beförderung. In diesem 
Frühjahr feierte die Agramer ihre vierte 
Hauptversammlung; nach den gewöhnlichen 
Eingangsreden, unter denen sich die dea 
ehrwürdigen Bischofs Havlik besonders aus- 
zeichnete, und nach der Vorlage der Rech- 
nungen dea Knaaifan «rhoh mk der Balm 
tair der GeseBndHlll| der Kapitain Klingrii^ 
nnd las einen Voraehkig du leitenden Ant- 
adlnaara vor, znr Grindnng einer Mnalar- 
wirthscbaft, welche von vielen Mitgliedern 
gewünscht worden war. Als sich aber zeigte, 
dus es nicht möglich wäre, eine soloha 
Masterwirthschaft zu gründen, so bescliloss 
man, wenigstena dahin zo wirken, dass über 
die ganzen Königreiche Kroatien und Sla- 
wonien hin eine Reihe Ton einzelnen Ma- 
aterhSfen hergestellt werden, der Art, dau 
die Mitglieder der Gesellschaft auf ihren 
Beaitaaogen eine rationellefe Bewirth^chaf- 
tungiBeftode einf5hTten , nnd ao den In ih- 
rer Umgebung lebenden Bauern ala Maater 
dienten. Darauf wurden mehrere Korrespon* 
denzen Ton andern dkonomischen Gesefl- 
schaften vorgetragen and ein inniges Ver- 
hältniss mit denselben als sehr erwünscht 
bezeichnet. Hienuif wurden an 150 neue 
Mitglieder angenommen, ao dau die Geull- 
schaft jetzt deren an 780 zahlt Auf diese 
Weise geschieht auch in der Oekonomie, 
gegenwirtig dem Hauptnahrungszweige un- 
aerer Linder, ein kräftiger Fortedirilt Allea 
dies Iiaben wir mehr oder weniger dem neo- 
erwacbten Geiste zu danken, welcher, ge- 
atutzt auf den Boden der Heimath nnd der 
Nationalität, nnserem Volke die Fortschritte 
der europäischen Kultur zu Nutzen zu brin- 
gen und es mii den übrigen Natione« aaf 
gleiche Höhe zu erheben baatrebt »L 
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Slawische 

Literfttnr, Kunst lud Wissenschaft 

„Tentindiguiig! Venöliiiiiii(! Vereinigong!** 

I« Smhrg. fl Q^'S. 5. Heft» 

I. 

Der elgentliümllolie StandpimlLt der 
polnisclieii Literatur. 

Fon J. Moracxewtki, 

(Rok 1843, 2.) 

Gar Maoclier sclit »ich hin ond fängt an, unsere Geistesprodnkle mit jenen 
ZD Tergleichen, welche im Westen Europas zu Tage gefördert werden. Er fragt 
Bichl nach der Yergangeoheit, noch fällt ihm der uogeheare Unterschied zwischen 
Polen aod den andern Nationen in die Augeo, deren Organismus sich in selnelr 
Ganzheit entwickelt, welche ohne alles HilideniM tick nelbei Ziel nd End* 
zweck sein können. 

Unser Volk befindet sich in einer ganz abgesonderten Lage, ist in ganz, ei- 
gendiflniliehen Yerhillniasen, nicht nvr im Lehen Oberhaupt, sondern nncn in der 
Literatur. Seit der Vereinigung in ein Ganzes haben unter allen westslawischen 
Völkern die Polen allein in Europa sich als Grenzmarke zwischen den beiden 
alten Civilisalionen, der griechischen und der römischen, deren Erbe sich die 
beiden Kirchen, die östliche und westliche aneigneten, hingestellt Frühzeitig 
schlofi lieh Polen an die römische Kirche aa^ Bachdem es aber sein Reich gegen 
Osten aacb den der östlichen Kircho lagelhaMa Landern ausgebreitet hatte , er- 
kannte es auch die Herrschaft dieser an und wnsste lange Zeit ihre Rechte zu 
ehren. Der neue Gesichtspunkt, Ton welchem aus man die Religionsangelegenheit 
seit der Reformation betrachtete, brach die Grundlage der Verbrüderung, welche 
tiots dar Versehiedeabeit des CHanbensbelLenntnisscs in dem Volke lag. Polet 
gawftbnte sich schon im Aafingo seiner Literatorentwiddang , das römische Prin- 
zip so durchzufahren, dass es das griechische gar nicht berührte. Selbst der 
unglückliche Gedanke der erzwujige«en Union, welche unter fremdem Ein- 
iusse in das Regiemngssjfslem hineingeworfen wurde, drang, wenn er auch einige 
VoMgoigeB, iMcss aur tob SeHaa der KAnige, der AnsUader aad eiaer geria- 
gBB Anzahl dnkeimisekor FaBaliker kenoiiiaf, daaaoek keiaeswegs ia dea ccblaa 

atanr. JalMb. I. 
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Polalariei durdi, Mdi temiodite er in iUm Hin lo emogen gegeo jene 
BrOder, irel<Ae siek darauf beriefen, sie h&tlei kein« Gmiid, in der ReUgieB 

Nenernn^en zu suchen, noch mit ihrem Gewissen zu hadern. 

Gleich TOD ihrem ersten Entstebeo an halte die polnische Literatur mehrere 
GesichlspuDkle, ab irgeod eine aadere im Westen. Zu der religiösen Zwiefach- 
keit, wekke eine angeborene Eigensekaft der polniseben Repnblik war, traten 
noch andere sehr wichtige Rfkksichlen kinin. Lilthauen und Russland iiatlcB 
lange Zeit das Kussische (ist wohl zu verstehen: das Kirchenslawische), Preussen, 
Kurland und Lieflund das Deutsche zur Schriftsprache. Die Deutschen eilten 
ihrerseits mit grosser Sorgfalt den, den Reigen führenden Italienern und später 
den Franzosen in der AnflUirnng nach. Damm also mnssten die Polen bei ikier 
Literaturentwicklung RQcksickt nekmen auf das Russische und das Deutsche. 

Man hat so oft vorgeworfen und wirft auch heute noch den Polen das Nach- 
ahmen in der Literatur und in allem Andern \or, ja man gibt dies sogar für 
eine dem slawischen Stamme angeborene Eigenschaft aas. Eine solche Auffas- 
sung der Welt, der Nationen, ihres Lebens, ihrer Sitten, ihrer Recktsinstitntio- 
nen und ihrer Literatur ist keine allzutiefe. Wir Polen schreiten auf dem römi- 
schen Grund und Boden fori und lafi^ern am Ausgangspunkte jenes Lichtstrahls der 
Civilisatiou, der von Rom ausging. Die Grundlage brachten uns Karl der Grosse, 
die Otlonen, die deolschen Gf&tlieken und Kolonisten, im dreizeknten Jakrkondert 
die italienischen Akademiker nnd endlich die französischen Erzieher, Rechtsichrer 
und Soldaten. Dabei ist es ^anz einfach und naUirlick, dass wer am entfernte- 
sten steht, die Neuigkeiten zulelzl erfahrt. 

Nimmt man den Fortschritt als etwas allgemein Europaioches, als etwas 
Nolkwendiger «id in der Yemanft Bedingtes, als das Resultat der dnnkeln Ver- 
gangenkeit, so kaben wir den Beweis, dass wir Polen immer tkon, was aus un- 
serer Lage sich ergibt. Oder sollen wir vom Neuen anfangen, die Ideen, die 
Enldeckungen und Krfindungen zu bearbeiten, welche bereits Andere vollendet 
haben? Sollen wir absichtlich die fremde, uns vorangehende Erfahrung unbe- 
nnlzt lassen? Sollen wir wieder die natOrlicke Folgereike, das Glied in der 
Kette der Ideen, der Entdeckungen und Erfindungen überspringen? Für uns wird 
es schwer, mit neuen Dingen hervorzutreten, denn wir haben immer noch die al« 
ten Deposita zu bearbeiten, welche so nolhwendig sind in einer Civilisation, wie 
die, welcher wir angehören. 

Es gab ausgezeichnete Manner in unserer Nation, welche die Tateilftndiscfce 
Literatur aus dem fremden Einflüsse herausreisscn wollten; allein sie fanden in 
der Nation selbst kein Mittel, denn diese bildet in ihrem Geiste wie in ihrer 
Lage und Vergangenheit einen integrircnden Theil Europas. 

Ohne in eine weile Untersnchung einzugehen, Iftsst es slck gar woU bekaip- 
ten, dass die Nackakmnng keineswegs weder im slawischen, noch im polnischen 
Blute liege, sondern nur eine Wirkung des Standpunktes, der Lage ist, welche 
denselben historischen Grund hat; denn es liegt vielmehr in dem Landstriche, den 
wir einnehmeu, und in der Zeit, die wir durchlaufen haben, der gemeinsame und 
einzige Gmnd, dass wir nns nicht anders entwickeln konnten. 

Niemand zweifelt daran, dass die polnische Literatur nickt in einer Epocke 
mehr Eigenlhfimliches gehabt habe, als in der andern; und Vicnn man fragt, wann 
diese Epochen eingelrelen, so antworten wir natürlich: In jener Zeil, wo sie 
frei und ununterworfen war und sich auf ihrem hohen Standpunkte fiihlle, trug 
sie ttberall den scblagendsten Stempel derNationalit&t. Wenn Jedock das Schick- 
sal mit der ganzlichen Vernichtung drohte, da erhob sich ebenfalls der nationale 
Geist und strahlle in glanzvollen Erzeugnissen. Am schlimmsten war augcn- 
scheioiich das Schwärmen in einem erträumten Zustande-, nur in einem solchen 
luilckte der fremde Einfloss das nationale Element nieder und schmuggelte die 
Nachakqimg ein. Mit einem Worte, es neckten die Zeiten glacklick, sie mookleo 
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mfilacklieh aeia, m> kftfligtei ile den polniscliai Nntionalgeisi, weoü sie nur 
nidit fach nod mittel massig waren. 

Wenn wir unsere ß^anze Lajirc und allR ihre Nebenuinsiande überblicken, su 
müssen >vir gestehen, dass der sefjfenwftriifre Zeilrainn nicht ganz unglücklith isl 
für unsere Eolwickluag und deiuzufolge für die Enlfalluog unserer Literatur. 
Man ki» andi nicht aageo, dass ein eiDselner Ort besoiders pri\ liegt rt zn seil 
scheine, diese zo leiten. Es hat Tlelmehr das Ansehen, dass man überall far 
das grosse Ziel arbeiten könne, y\enn man es nur verstehe. Es ])edarf nur einer 
einzigen gemeinsamen Idee, welche cinlarh sei, dass Jeder, dessen Begeisterung 
erwache, auch dieselbe errathe. Es bedaif nur der tiefea üeberzeugung, dass 
man nar mit Tereinlen Kräften Grosses Termftge, dass die Menschen, wenn sie 
dnander an den Hftnden nehmen und die Erdkugel umfassen, sie in einen andern 
Raum zu schleudern rennörhlen. Die Schriflsleller und die Gelehrten überhaupt 
bedürfen keiner gebeimen Verständigungen, keiner Berathungen noch Bündnisse ; 
tat mOgen mir die i)rili( heo Gesetze berücksichtigen und vor den Augen der gan- 
zen Welt handeln. Sie mögen nicht vergessen, dass die Erde gross ist, und die 
Arbeit des Einen am Dniepr von einem Zweiten all der Warthe oder gar an der 
Seine und Themse vollcmlcl werden könne. 

Die Wahrheit (prawda: Wahrheit und Recht zugleich) allein ist der ewige 
CSegenstand der Literatur. Sie seihst aber ist wieder so sehr verzweigt, so viel- 
sdug, dass es keine Kraft in der Welt gibt, welche sie gänzlich zn vernichten 
vermöchte, ja dass es keinen Willen gibt, der ihre criinzlit he Vernichtung wünschte. 
Wo immer die Wahrheit und das Recht Mm der einen Seite gedrosselt wird, 
da Ittsst man ihr jedesmal von der andern Seile freien Albem. 

In seioen gegenwärtigen VerhAllnissen hat Polen oder kann wenigstens Schrift^ 
sieller haben in Posen, Breslau, Kraukau, Lemberg, Wien, Warschau, Kiow, 
Charkow, Wilno, Dorpat, Petersburg, Berlin, Brüssel, London und Paris In 
allen diesen Städten kann man leicht polnisch schreiben und drucken; ja es fin- 
den sich daselbst so viel Polen, dass sie oft ein, zwei, ja selbst drei periodische 
Sdriflen aufrecht zu lialten vermögen. Und sie hallen sie in der That aufrecht, 
nicht nach Massgabe ihrer ErlrJlgnisse, sondern nach Massgabe ihrer Aufopfe- 
rung. Die reichen Herren in Wien wollen erst dann sich zu etwas entscbliessen, 
wenn im Westen in Städtchen, deren Namen uns kaum bekannt siud, die Leute 
bei Wasser und Brod je zwei Zeitschriften herausgegeben und sie aufrecht er- 
halten haben. Kein Wnnder, denn jenen liegen iremde Titel, diesen aber das 
Erbe ihrer Väler am Herzen. Oben erwiUinlen wir, dass Polen bei seiner litera- 
rischen Entwicklung immer fremde Religionen, fremde Litcralnrcn berücksichtigte; 
dieselben Rücksichten bestehen auch heut zu Tage noch, aber der Gewandte wird 
sie leicht zu umgehen wissen. So mttgen die Polen arlieiten, wo immer sie sind, 
und mngen arbeiten mit Rfichsicht an! ihre Hcimalh ; es mOge Jeder sich für ein 
kleines Rad in der Einen {^rossen Maschine ansehen, oder wenn man ein lebendi- 
ges Bild will, er möfre sich für einen kleinen Nerv in dem Organismus eines 
Körpers anselien und erkennen, dass aus diesen riiumlich zerstreuten Theilen eine 
einzige grosse Maschine oder ein einziger Organismas uns sich bildet, allseitig 
und fem von schiefer Parteilichkeit. 

Wir müssen uns reiflich umsehen, was einem Jeden wohl ansiehe, was mit 
den Lokalverhältnissen übereinstimme. Darauf beruht allein die Hauswirlhschafl, 
der Handel und Alles, was ins praktische Leben einschlägt; darauf beruht dem- 
zufolge die Literatur, beruhen alle Lebensieteressen der menschlichen Gesellschaft 
und der Nationen. Es gibt Lander, In denen eine freiere Bearbeitung der polni- 
schen Geschichte nur bis zu den JagcUonen reichen darf, in denen man die lit- 
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thauische Dicht eiDmal aofaogen darf, will man ein rebei Gewissei bewahm. 
Warum sollen wir nicht sagen, dass dort die Manen unserer Vorfahren entstellt, 
dass sie gewürgt und gottloser Weise gemordet werden? Wer seine Feder dazu 
bergibt, rerletxt Ja iir den eigenen Bruder am andern Ende Eoropas, ruft ein 
lautes Geschrei g^en sich wach Mid trftgt die Venichtaiif als Loha im^ Aber 
fflr die Literatur ist das gar nicht schlecht; denn auf diese .Weise hallen wir 
gegenseitig Wache (Iber einander. Es ist das in der That ein solcher Gewinn 
für uns, wie ein Balken für den Gescheiterten; nar in aasererLage hat es eiae 
graue Bednlang. 

Es ffbl für IM Gegodeo, wo der Fieted der Geschiellsolfeibaef idiei 

Gedanken nur den entfernten Jahrhunderten zuwenden darf, Ja sogar solche, wo 
man nur Diplome, Pokumente uod alle Chroniken tod ihrem Staube säubern, auf- 
U&ren, Terbreitea und den in anderem Raame oder anderer Zeil lebenden Hislo- 
liken TOfberailCB waA iarreidMB ■um. Es gibt Gegeodei» wo den Pelei bei 
Todesstrafe oder wenigstens bei Yeniicbtaiig seines Namens auf der Liste der 
Nation Terbolen ist, tlber das Slawenthum zu schreiben, und wieder gibt es Orte, 
wo man mit den neueren und neiiesteo Dingen sich beschäftigen muss, um seine 
Zeit entsprechend anzuwenden. Einer unserer sehr wortreichen aber gedanken- 
arma Knflber zeigt, so oft er eii Werk le wiederkollei Malee mier die Feier 
■Ifflint, aof das Vollkommenste, welchen Standpunkt der Verfasser einnimmt, d* b. 
ob er Jemandem helfen, Jemanden protegiren oder ihn in Gefahr setzen könne; 
niemals aber wird er sagen, was das Werk werth ist. Vielleicht lebt er dort, 
wo es nicht anders geht; aber duno isl's besser, nichts zu thun, als in den Täter- 
UadiicbeB Fitren beraDiolMfen, na sie Bit Unknnt sn besten. 

Wenn Jemandem bei Bebauung der einen Wissenschaft Hindernisse in te 
Weg gelegt werden, die er nicht überwinden kann, da probiere er's in einer an- 
dern, welcher Jeder Himmelsstrich günstig ist LebensYoU, reizend und herrlich 
ist das Feld der Naturwissenschaften. Wer in irgend einen Gegenstaad sich 
Uneinarbdtel ui mit seinen Gedenken in seine Tiefe bineindringt» wirl nUcnnl 
ein Wohlgefallen daran indci, dem Allgemeinen einen Dienst erweisen nad sieb 
selbst genügen. 

In Hinsicht des Slawenthums müssen die Polen entfallen, was in ihnen Ur- 
slawisches, Ursprtingliches ist, die Geschlechter naher aufklllren, welche gegen- 
wirtif anf der ersten Stufe der Aeffassang des slnwisehci Stnndponkles sl&n. 

Man muss ihnen zeigen, es sei nicht genug, sich an eine Kraft anzuklammern, 
sondern man müsse auch yerstehen, wohin diese Kraft zielt; zeigen, dass die 
Slawen keiner Rache bedürfen an den germanischen und romanischen Geschlech- 
ten, sondern sich selbststandig entwickela müssen, um als Nation in der allge- 
mdnen Saebe der Mensebbeit in wirken. Lembeif nnd Wien sebeinen in lieser 
Hinsicht ausserordentlich Yorlheilhaft gelegen, nur muss man seine Ausdrücke za 
beherrschen wissen. Dort wird Niemand mit Gewal' och durch geschickte Ein- 
wirkung verleitet, die Wahrheit auf den Schraubstock zu legeu; auch findet man 
leicht Gelegenheit und Mittel, jenen Zweck auszuführen; denn mühelos kann man 
dort mit dem Slowaken, mit dem Donaaserben oder aber mit dem Ctechen, dem 
Mahrer und dergl. von der alten, der gemeinsamen Sache ein Wort reden. Dort 
darf man laut aussprechen, was das Tatarenthum sei, und dass wer den Einen 
wegen seines Lebens todtschlagen will, sich gewiss für die Andern nicht aof- 
opfern werde. 

Im Allgemeinen können die Polen beinahe Jede Wissenschaft nnd Jeden wis- 
senschaftlichen Gegenstand in einem Jedem Lande bearbeiten, nur müssen sie wohl 
bemerken, von welchem Standpunkte sie ihn auffassen, welche Seite desselben 
sie sich auswählen und welche sie anderen Gegenden Uberlassen wollen. Aus 
LeleweUs Artikel Aber Raczjdskrs Namismnük bebet wir erst erfahren, dass die 
RadxiwiUischcn Samminngen Ton nnmisnuriisoken Sebrifien in Cbaikow sieh be- 
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laden; wer hatte erwarten kOnneo, dass sich dieser Zweig der pobischen Lite- 
ratur in CharkoTT am besten bearbeiten lasse. Wir wissen, dass in Petersborg 
eine Menge Werke aus den polnischen Bibliotheken liegen, dort findet sich oa- 
Ittrlich auch eine unermesslicbe Anzahl Toa Handschrifteo fdr ansere Geschichte; 
au ihaea sollte auui gar manekes Alte, Hoehwichtige heraossaehen. 

In Berlin und in Terschiedenen preossischen St&dten kann man die Verkllt- 
nisse des (alten) Königreichs Preussen, der preussischen Städte, die Kriege der 
Kreuzritter und» wie z. B. in Königsberg, sogar die Geschichte Litthauens mit 
greisen YortheU nod mit Tieler GrQndlickkeit, weil mit selteaea Dokomentea in 
Oer Hand, historiseh l»eftrbeiten. In Paris gibt es nagekeare Materialica Dir die 
polnische Geschichte vom siebzehnten Jahrhundert an , und zwar eben so gut im 
Archif der aoswärligen ADgelegeoheiteo, wie in Bibliotheken. Mit einem Worte, 
Überall finden wir wenigstens etwas Fertiges für die Geschirhte Polens. Und 
wie Tielaiekr raflssten sidi erst die mit querer Vergangenkeit weniger laiaia— - 
k&Dgenden Gegenstande mit entschiedeaem ErfolgB für dea Forlsekiitt aad die 
Solwiekelaag der Natioa kearbeitea lassea. 



II. 

Wlssensoliaften. 

1. JDIe »loweniMchen VoUuschulen in VnierMieiermark» 

Den Beekackter der anlersteierisekca sloweaiscken aad wlndisciiea Volke* 

edialea slösst unwillkQhrlich der Grundsati des ehrenwerthen Herrn preussisckea 

Oberprasidenlen Flottwell auf, der im wannpo Eifer für die „Beförderung und 
Befestigung" der cno:sten Verhiiulniiff tkr polnischen Provinzen mit dem preussi- 
scken Staate meint: „Das Gesammlwohl des Staates macht die Yerfolguog dieses 
Zieles (aamliek der völligen Crermanlsirong der preussisckea Polen) aar Notkwea- 
digkeit; und wenn dabei Erinnerungen und GefQhle eines Theils der polnisckea 
Einwohner verletzt werden, so liegt die Beruhigung hierüber in der Ueberzeu- 
gung, dass die Geschichte allmäliiig alle Völker aus den Schranken früherer und 
noch bestehender Trennungen solchen Anwandlungen und neuen Geslallungeu ent- 
gegenfilkrl.'* 

Ich kabe so oft schon über die Thorheit der Ungarn reden und schelten 
hören, welche die lateinische Sprarhe in der nämlichen Sprache vortragen. Allein 
wenn ich dann an unsere eigenirn Zustande denke, so füllt mir augenblicklich der 
Vergleich des Evangeliums Ton dem Splitter im fremden Auge da. In Ungarn 
wnide erst von dem 2. Jahrgange des Gymnasiums an Alles lateinisch vorgetrar 
gea; die Volksschulen dagegen hallen vor der halsl)ic( licriscben Umwillzungs- 
sucht des Miigyarismus iiliorall den Unterricht je nach der Nationalität in der 
eignen Sprache des belrelieiulen Volkes. Wenn dann der Geist wenigstens eiui- 
genaasBea entwickelt war, so kam der Scklller in einem Atter tob darcksekaitt- 
Uck 14 Jahren ia die Bpoche, >vo er ganz lateinische Brocken zu Terdauen be- 
kiua. Wie aber geschidit es ia Steiermark (und nickt viel kesser im slawisckea 
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Theile KAinÜiens ond io Krain)? Der belieble Gemeinplatx sagt zwar, die la- 
teiiiiefce Sprache ad eiie todle, die deutsche hingegen eine lebende. Allein was 
Hegt den daran, ob die onTersiandeoe Sprac&e eine alt- oder neigriecMiehe tot; 

nnTerstanden isl sie jedenfalls, und der Geist hungert fort nach einer entsprechen- 
den Nahrung. Das erste Büchlein, das das siebenjährige Kind bei uns in die Hände 
bekommt, isl auf einer Seile wiodisch, auf der andern deutsch; da werden dann 
die deatsehea oder besser die gothisehea BvehilaibeB nerst gelehrt, und fleissig 
das Lesen der deutschen Seile gcabU Wenn dann das Kind endlich das Vtm 
rein ünTcrstandliche ziemlich ferlig aas dem Kopfe herableiern kann, dann erst 
beginnt der Unterrirht im Kennenlernen der lateinischen oder windischen Buch- 
staben. Dies tritt beiläufig nach Verlauf eines halben Jahres ein. Nun sollte 
man neiaea» wird dier Mallersprache weaigsteas ebca so viel Zeit gegllaat Al- 
lda aUt aiiÄten! Mau geht da wieder Ton dem firdlicli wenig pädagogischen 
Grundsätze aus, „dies könne (? — !) das Kind selbst auch thun." In der Folge 
bekommt es einen eben so eingerifhleten Katechismus, und der Katechet, der die 
Kinder die Religionslehren in deutscher Sprache am besten herabschnattern lasst 
(deaa vom Verstekea aid Ffliilea kaaa bd solekea Unstiadea doch wohl kelae 
Rede sein), erhalt Tom Herrn Dechante die tfichügste Belobung. Das Reehasa 
wird durchgehends deutsch vorgenommen; nur die kleinsten Kinder lernen win- 
disch „zählen", was fOr eine grosse Begflnstigung gilt. Ich wage nicht zu viel, 
weaa ich behanple, dass es im ganzen Cillier und Marburger Kreise nicht drei 
Schalea gibt, ia deaea die Kinder atch aar das Wort „aialliplicirea'* ia 
ihrer Muttersprache auszudrücken im Stande sind. Noch schlechter steht es mit 
der Sprachlehre. Wie habe ich geseufzt, wenn ich in windischen Schulen das 
n&mliche Schulbuch sah, welches in den Schulen zu Gratz gebraocht wird. Welche 
BBsSgllche, and troti dem dtreh oad doreh aaldose Milhe ftr das arme ge- 
plagte Kind, wenn es die Regeln der deutschen Sprache, die noch daza fUr 
Deutsche abgefasst sind, in der nämlichen Sprache lernen soll. Will man uns 
Deutsch lehren, gut, mr wollen noch dankbar dafür sein "); aber man greife es 
nur mit etwas mehr Verstand an, und das Bemtlhen soll auch bessere FrOchle 
tragea. Die Sprachlehre soll, wie die Padagogea lehrea, die Logik des Volkes 
seia: wo löst sie hier ihre Aufjpdief Ich überlasse es der Denkkraft des Le- 
sers, die Folgen dieser Handlungsweise weiter fortzuführen, und bemerke nur 
noch, dass der Geist eine? solchen Kindes \prkriippeln milSS. Wa* endlich 
die Rechtschreibung betriiTt, so sieht es um keioen Heller besser aus. Ich habe 
daer bedeatendea Aazahl Toa SchalprflftiBgea bdgcwobal, aber dcht da daiiges 
Mal, sage nicht ein elnxlgem lllal auch nur einen einzigen Sata ia slowe- 
nischer Sprache dikliren hören. Wenn nun solche Kinder nach diesem widersin- 
nigen, Tier- bis fünfjährigen Unterrichte aus der Schule treten, so sind sie nach 
dem Ausdrucke eines slowenischen Bauers, den ich über den Nutzen der Schulen 
fUr seiae Kinder befragte, „dflmmer, als sie Tor den Eiatritte ia die Scbde 
waren.'* Wie oft ]u)r\p ich die Klage wiederholen, dass die entlassenen Schüler 
nicht einmal die Arbeiter sich verzeichnen können. Das ist ganz natürlich; denn 
um das Deutsche TollsUindig zu erlernen, dazu w&re fürs erste eine mensch- 
lichere Methode nolhwendig, wo dann eine Stunde formell aad materiell mehr 
Früchte tragen würde, als gegeawftrUg drd. So aber sind die an sich wenigen 
Stunden ungeregellen Hineindrängens Ton unverstandenen, fremden Materien (denn 
der Geist, die Form and das tiefere innere Wesen des Uaterhchls geht für solche 



*) Jedenfalls aber doch erst dann, wenn die Kinder in den übrigen zum Leben nn- 
«mginglich nothwendlf;«n Ksnntnissen ^enogsam fortgeidirittui sind; denn in tlawiidien 
Dorrschulen ftonnon wir das Deutsdie memili anden, als nur als Lehrgegenstand gnt 
heiMen. Die Ked. 
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Schfller a priori yerloren) wohl nicht hinreichend zur Erlemonj» einer heinahe 
regellosen Sprache, wie die deutsche isl, ruinal die angewandte Sprachlehre dem 
Geiste der Lernenden nicht angepa^sl ist, und überdies das Kind gar l^einc (ic- 
legeoheit kat, sieh ii dendhei is Oben. ADderenells kain aber der am einer 
aolchen Schale Entlassene auch kein windisch geschriebenes Bach lesen, wem er 
sich nicht durch PriTatfleiss dazu befähigt hat. Und ist das nicht traurig, wenn 
das Schulkind besser wissen soll, was ihm frommt, als der Staat?' 

Aof diese Weise muss die slowenische Nation mit jedem Tage zorflclischrei- 
tea. Die Bildung anss TollittbllDilich foa Itoea berrorgehen, wenn sie geddheo 
soll; die von Aassea eingepfropfte fremdartige kann nur zusammeogeschminpfte, 
elende Früchte tragen. — Oder glaubt man denn wirklich, die deutsche Spradie 
sei die alleinseligmachende, wie der gewesene Herr Oberprüsident? 

Ich habe sehr h&uftg sagen hören: die Nation solle sich selbst helfen, allein 
■ie sei BV faul, tu geistlos. Auf solche Vorwürfe soll nuui eigentlich gar keine 
Aalwort geben. Wo ist das Volk, das seine Scholen ohne Mitwirkung oder gar 
gegen den Willen der Regierung in die Höhe brachte? Selbst tüchtige Schul- 
bücher fehlen uns; aber warum will der Staat nicht auch hier, wie für die 
deutschen Schulen, PrUmien auf die besten und gelungensten ausschreiben? — tragt 
der sleiriscke Slowene weniger Slenem, als der denlsche? — Aber es gibt doch 
auch bei uns wenigstens einige, Yemflnftiger eingerichtete Bücher; so die 1838 
gedruckte, mit dem Schulbuchsterapel tersehene deutsche Sprachlehre (in slowe- 
nischer Sprache); eben so die werthyoUe Grammatik von Vodnik, deren Gegen- 
stand die slowenische Sprache ist. Aber sie sind nicht als SchulbAcher eingefahrt. 

Hiermit ist aber auch schon der Grand dieser schlechtea Lege unserer 
Volksschulen angedeutet. Der Staat thut wohl etwas, aber so» dass wie oben 
gezeigt wurde, wenig Früchte daraus blühen können; eben so wenig oder eigent- 
lich viel weniger noch thun die Stande, die ganz deutsch, mithin für unser Wohl 
sorglos sind. Wie elend sieht es bei uns mit der Besetzung der Lehrerstellen! 
Man fordert ton dem zum Lehrer zn Wühlenden nur die Kenntniss der dealsehen 
Sprache, das Windische berücksichtigt man nicht weiter, als dass ein solcher im 
wiodischen Gebiete geboren sein muss; so geschieht es denn nur zu häufig, dass 
Leute den ersten Unterricht ertheiien sollen, die zwar fieileichl ihre ersten sie- 
bet bis neun Lebemjabre im Wlnditeben tnbrachten, dana aber zehn oder meh- 
rere im Deutschen Terlebten nnd deutschen Unlerriclit genossen, ohne sich um 
die windische Sprache zu kfimmem. Wie können sie eine solche Spranhkenntniss 
besitzen, als erforderlich ist? Lehrstühle der windischen Sprache gibt es im 
ganzen Lande keine, ausser in Graiz, für deren Errichtung wir den Standen 
flbrigens den beisseotea Dank engen. Aber tob den angehenden Lehrern fordert 
man keinen Beweis, dass sie diesen Kursno durchgemacht, noch überhanpf, dast 
sie des Windischen genug machtig sind. Die juridischen Professoren in Gratz 
müssen sich mit einem Zeugniss über die Kenntniss der italienischen Sprache aus- 
weisen; allein bei den Slowenen wird nicht gefordert, dass sie ihre Sprache Ter- 
ateken, obgleich sie rund um das Scholhans ertdnt! Der Elementaranlerrieht ist 
gewiss fur's Volk wichtiger und folgenreicher, als die juridischen Studien. Was 
Wunder, dass uns ein sehr schatzenswerther Professor eines hiesigen Gymnasiums 
klagte, er bemerke unter den Slowenen tüchtige Talente, aber sie seien lau, für 
jedes edlere Wissen trage. Der verkehrte Elementarunterricht tragt die Schuld 
dafon. — Freilich wOrde auch mit der Forderung eines solchen Zeugnisses nicht 
Tiel gewonnen sein; denn der gegenwartige „Professor der windischen Spradio** 
hat bei dem Ertheiien der Zeugnisse den Grundsatz, dass jeder im Windischen 
Gebome schon Windisch könne, daher es nicht nolhwendig habe, den Kurs zo 
besuchen, und trotz dem ein Zeugniss bekommen dürfe. Auch ist seine Lehr- 
weise, sein Tonweifoltes Phlegma keineswegs geeignet, Jenaadem Liebe zu einer 
Spradke ciasollossen, die so oft dem Spotte und dem Leamnnde der nioksten 
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Unifebnnf^ ausgesetzt ist. Ist es unter solchen Ufflst&oden ein Wander, dass es 
bei uns Lehrer gibt, die nicht im Stande sind, ein SabsUnÜT der Sprache za 
deUiflirei, welche der Geuontkeit teber SeUler IfUtenprache ist! Idi met- 
•estheils kenne den f^rfMat Theil der Lehrer in nnserem Lande; aber mir ist 
nar ein Einziger bekannt, Tfelcher die vrindische Sprache stndierte, nod aoch 
bemüht war, in seiner Schule eine Terofloftigere Methode eiozofOhren. Alleia 
gegenwärtig hat sich selbst dieser wegen der vielen Yerdriesslichkeiten, die man 
ibii anibat, nrackgezogeo. — Wie ifeht et bei telAei Umüiiiei Bit ier 
Geistlichkeit? Wir sagen kühn: bedeutend besser! Die jongen Theologen sind 
Bimlich verpflichtet, den windischen Lehrkars dorchzomachen, und wenn sie schon 
dadurch za besserer Kenntniss und grösserer Geläufigkeit im windischen Ausdruck 
geführt werden, so wirkt auch noch ihr Beruf nnd mancherlei andere Unist&ade 
iroUlbftdg aef ihre Tolkslbflaliebe TbUigkeiL £s gibt in derBetiehung mebreie 
leebt achtungswerthe Mlaaer, die li^ die Sache der Nation recht aoge- 
legen sein lassen; besonders war es eine gewisse Epoche, in der fast laoter be- 
geisterte Slowenen aus dem Priesterhaase traten, die bis jetzt freudeuToll ihrer 
Muttersprache pflegen. Freilich sind diese Herren grOsstentheils noch ziemlich 
jung, und ndom dabor nur inlergeordnele Stellet eil. Uad bei aUca den siad 
iie ünner noch nicht aUxa sablreich. Und wie kann es anders sein? Bei weitem 
die meisten Theologen werden durch den Unterricht ihrer Nation entfremdet. 
Denn wenn sie auch die ersten zehn Lebensjahre im Wiodischen Terleben, so 
bringen sie doch die hierauf folgendeo zwölf wichtigsten anter Deutschen, bei 
reis dMtschem Uaterrieble la, wo niebt idtn eeibit «ffeiUieb mit Veracbtaag 
mC ibre Herkoall bingewiesen wird , so dass sie nicht selten anfaagCB» sich ihrer 
eigenen Nation zb sch&men. Das Unglück wird norJi grösser, wenn der Seel- 
sorger einer rein wiodischen Gemeinde auch von Gebort deutsch ist So kennen 
wir einen solchen, der gezwungen ist, jede Predigt mit Hülfe des Wörterbuchs 
lad der GnuamatiiL losanneanstoppela. Wie leiebt entseboldigea sieb daia 
solche Geistlichen mit dem Grundsalz: „Die Kinder sollen deutsch unterrichtet 
werden, denn die windische Sprache ist zu nichts." — Wir sehen wahr- 
haftig nicht ein, warum man einen solchen Unglücklichen mit einer solchen Gemeinde, 
und eine solche Gemeinde mit einem solchen Seelsorger martert. Denn allgemein 
nacbt maa ja die Benerlnng, dass aieb besolden aas deo tlefariscbci Wiidoi 
allj&hrlich eine Menge Jünglinge la dem geistlichen Stande wenden, weshalb aii 
Mangel an windisrhen Seelsorgern gewiss nickt stattfiodet; aacb siid sogar ao 
lielen deutschen ölellen Slowenen angestellt. 

Diese Vorliebe für den geistlichen Stand, so wichtig und fmchlbringend 
für die Nalioi sie ist, briigt docb aoeb eio Ucbel bertor: dei Bfaagol aa wii- 
discben Beanteo und Mannern in den anderen St&nden. 

Ziehen wir nun die Resultate aus dem Ganzen, so werden wir finden, dass 
unsere Landschulen um nichts besser sind, als jene im preussischen Polen; dass 
mau bei uns zwar kein solches Geschrei mit der Germaoisinmg macht, wie dort, 
dass mal aber desto mehr im Stillen wirkt oad wirkea llsst Und man muss 
gestehen, diese Methode ist mit yiel weniger TltMnmnisscn \erbunden, als die in 
den preussischen Ländern angewandte. Trotz dem aber hat doch die ganze Zeit, 
in welcher dieselbe nun schon angewendet wird, das Volk höchstens einige Klei- 
nigkeiten des Deutschthuros angenommen, einige TcrstOmraelte WOrler md Redens- 
irln md bie iid da die deutsch-französische Hose. Auf diese Weise hat man 
also bisher nichts gewonnen, als dass die Nation Nichts gelernt hat, und noch 
jetzt auf (Irrselben vSinfe sieht, auf welcher sie vor jener Zeit stand — wahr- 
haftig ein trauriges Ergebniss so manoichfalüger Mühen und so bedealender Opfer. 



MI 

„ Dahlo liod Jrn« polnlaehra Barden and Guttai|itclrr, 
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4m Mfl 4Mi CMMialM 4tr Btk«! ud ihr« TcntamaU 

I. 

Die erste Beoeonug der Goilaipieier Tersckwand in onsereni Volke za({leich 
■it Imi haMkam m ifo adbft Dit all« Lieder, fieie Dcekmler wtodwin- . 

dener Jahre, ferieüiea Umer aAr und mehr in Yergetienheit, und nar im Monde 

der Landleale erhielt sich ein schwacher WiederhiJl nicht geschichtlicher Erin- 
eenuijeB, soiden nor des eigentlich slawischen Charakters» Geistes ond Sinnes. 

Sir idlei lieht mu Jetzt die Kobsa, nor selten begegnet man einem zum 
Brwerb vmherzieheeta Melaaekpfeifer (Dodan), wd ieano^ gab es deren 
anter Stephan Batory eine solche Menge, dass der Reichstag Tom Jahre 1578 
die Verordoong erliess, tod Jedem Dudelsackpfeifer eine jahrliche Abgabe yoq 
24 damaligen Groschen zu erheben. Der Dndelsack und die Leier widerhallten 
vA deiBiigca derPaie (dee Mei Adels) nd deaHOfea derSeUackta (des nie* 
dern Adeb); selbst der Ritter, wenn er mit bestäubter Rastung aus der Fehde 
heim kam, schämte sich nicht, auf der Kobsa, oder der Leier, oder der Ban- 
dora zu spielen. Als der berühmte Held Fürst Samuel Korecki (welchen Twar- 
dowski aus Skripna wohl mit Recht den türkischen Donnergott nannte, siehe 
ya»mam IV. MI Pelsld i SiwediU w Leande 1640) nach eloer anglflcUidi 
ausgefallenen Schlacht in türkische Gefangenschaft gerieth, spielte er aaf der 
Kobsa und ergötzte dadurch seine unglücUichen Geföhrlen (siehe Obraz wiekn 
Zjgmunta III. FraocisziLa Siarczydskiego T. L). — Die Kobsa, anch K^za und 
Dada genannt, war in den Gegenden der oberen Weichsel, die Leier ond Ban- 
4in dagegea bei denRosaiaca aa gebrlaeUidistea *). DerDndelsackspieler g^ 
es eine ansserordentliche Menge; manche waren in Städten und Dörfern ansässig, 
fiele wanderten auch umher md darchMgea mit der Kobsa and ihrea Liedern 
Dörfer, Gehöfte and Schlosser. 

AliÜa in Ritsioenlande gibt et eliea besoaden Stand, die „S&nger"; 
Spiewaqr* Bs sind dies Blinde, die Jedocb nieht Ton Natur bUnd, sondern sich 
entweder selbst geblendet hahen oder tod ihren Aeltern geblendet worden. In 
Pokocieo am Prulh kaunte ich einen Alten, der zwei seiner Enkel geblendet 
hatte. Ein solcher blinder Greis spielt entweder selbst auf der Leier, oder wird 
fw eile« Jongen Sohae bfgleilel, der ihn aof der Leier accompogoirt. 

Bniraid ist der noch bis fsr Stande nicht selten sich darbielende Anblick 
eines solchen blinden Greises, wenn er den Quersack über der Schuller, auf sei- 
nen jugendlichen Sohn gestützt, durch Dörfer und Gehöfte dahin wandert Der 
Greis setzt sich nieder: an der Stelle seiner Angen rollen graue, glanzlose FI&- 
chCB naher.; der Sohn aa seiner Seile dtebl die Wiibel» gewandt schlagt er die 



*) Im Lande Pokocien, zwiiclien dem Dnietter und Prath, im Dorfe Czortowic« 
war ein raiai»eh«r Bawer betouiiit , der ansgntldiaflt den Dadeback spielte , und mit sd* 
nen Liedern und TIniBm di» BdeÜegto «igotet«. Dort hat sich aoch das Aadeaken an 

ihn noch erhalten. 
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Tasten der Leier aud enllockt ihr harmonisclie Laote zur Begleitung bald eines 
andächtigen Liedes, bald einer (raoenrollen Dome (Volkslied). Allein der achte 
ßaiger begimit weier die all« Dnae aoek eine lutige KiDloMcjka, b«Tor er 
■ieht das Lied Tom heiligen Nikolaus gesangen: 

„Keinen grössern Beschützer gibt es auf Erden, (so singt der Leierspieler), 
als den heiligen Nikolaus; auf ihm ruht all ansre Hülfe, all unser Verstand; er 
errettet den Gefangenen, die Waise, die Witlwe. Hast du gesündigt und beteil 
n ikn, lo fOhrt er dick aof den Weg der Wahfkeit, Tfiiji^ tod dir die reit- 
senden Wölfe und Terscheucht des Teufels Hinterlist — Hort der Waisen, Pfle- 
ger der Armen! — Um was du ihn auch bittest, in Allem hilft er dir; und 
wenn der Tag des schrecklichen Gerichts naht, so ist er der Schutz ond Schirm 
icr SOader.« 

Wen der Leiensan dieseD aidiektigen Gesang geendet, erinnert ihn der 

Greis an irgend eine Dnme, und nun spielt ond singt der junge Spielmann desto 
lustiger die weltlichen Lieder, Tergisat aber nicht, sie mit einer lutigen Kolo- 
' mi^ka za schUessen. 

8« ileh'eB sie rw Jhtt n Dorf, tob Hof n Hof i der Blinde fldlt seiieo 

Quersack mit Lebensmitteln, fumell Geld b seinen S&ckel und kehrt dann frOk- 
lieh in seine Hfltte zurück, um in sorgloser Genügsamkeit das Erworbene zn 
verzehren. Gewöhnlich gehört dieser Panjenko (Herrchen), wie man ihn im Rus- 
siuenlaode nennt, zu den reichsten Leuten der Umgegend; gewiss gibt es im 
ganiee Dorfe keine rdekere Slobe, als die seinlge, kein Blldeken klddel tick 
80 gut, wie die Tochter des Panjenko, und ^oss ist das Ansehen und dieHodi- 
achtung, welche er von den Seinigen geniesst. Was Wunder, dass der in solcher 
Sorglosigkeit lebende Vater seine eigenen Enkel blendet, damit sich in seinem 
Stamme das ehrwardige ßeseUeekt des Did (des alten Grossraters) erhalte; denn 
der Paqjcnko iat slob daranf, Ton sick sagen in können: Mein GrossTater knt*e 
von seinem Grossvater, meines Grossvaters Vater vom Urgrossvater. — Im Dorfe 
Matyjewka, am Prut, nicht weit von der Stadt Kolomia (im östreichischen GalH« 
zien), traf ich ein achtes Musler dieser Panjenko 's. Auch weiss ich ganz be- 
üinimt, dass es in der Gegend von Gmbesekow, in den mssiscken NledeflassDtt- 
fen, vor einigen zehn Jahren ahnliche Blinde ^b. Ohne Zweifel existiren sie 
auch jetzt noch daselbst. — Auch in Polen gab es vor einigen Jahrhunderten blinde 
Bettler, was ein alter Dialog bestätigt, der 1553 in Krakau bei der Witlwe 
Florianowa in klein Oktav gedruckt wurde, worin eine Hexe, ihre Vergehen ein- 
gesteknd, mtler andern sagt: 

Was anderes führte ich einstmals noch ans: 

Einem Vetler, gar alt, stach die Augen ich ans, 

Doch ein Unglück für ihn war das nimmermehr; 

Jedweder gdi, wenn er to lof eioker. 

In seiner Blindheit und Dürftigkeit 

Bin HeUerlein gern ihm ond schnell bereit. 

Die Paqjenko's splden anek selksl anf der Leier. Im Jahre 1832 traf ick 
aof den Bergen, nicht weit von dem berakflMen Wasserfall des Prot, einen Jon- 

gen blinden Menschen. Zufällig kam zn selber Zeit ein sehender Leierspieler 
herzu und fing an zu spielen. Bei den ersten Klangen erbebte der Blinde ond 
bat inständigst, man möchte ihm die Leier geben; seine Finger zillertea und mit 
▼oUer Gier sireekte er die Hiodo ans wie naek einem Schatze. Aber der eigen- 
sinnige Leierspieler wollte ikn seine Leier nicht geben und kaum TOrmochte ihn 
ein Geschenk, den heissen Wunsch des Blinden zu erfüllen. Da ergriff der 
Blinde die Leier, freier athmete seine Brnst, er neigte den Kopf, legte das Ohr 
an das Instrument und begann den Wirbel zu drehen, um zu stimmen, während 
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seine kuodigeD Fioger Aber die Tasten liefen. Eine leichte Röthe trat auf sein 
blasses Aogesiclit, er war gaai dirchdrnngeo lom tiefsten Gefühl. Ich gestehe, 
noch nie sah ich die Leier in den Handeo dnct to gweUckteo Meisters. Aber 
als der Blinde sein Spiel g;eeDdet, Hess er die ermatteten HUnde kraftlos sinken, 
lehnte den Kopf an den Felsen, anter dem er sasa nod der Scbweiss flosa slrom- 
weise Uber sein heissglühendes Antlitz herab. 

Die Ldcffspidcr liesaelei aKk klitf die Gegendei an der oben Weiebiel 
od die Masuren lieben diese singenden Spieler nicht weniger, als ihre berflhm- 
ten masowischen Dadelsackspieler. ") Irh selbst erinnere mich noch eines greisen 
Leierspielers, der sich in Warschau zeigte. Hochgewachsen, etwas gebeugt un- 
ter der Last der Jahre, mit eisgrauem Haar und ehrwürdigem, klarem Antlitz 
mg er ileli einea weiten betlblnnen Mnntel mit knneni Knigen. Unter dem 
Mantd hatte er die Leier. Er ging Ton Haus zd Haas, sang alte Lieder nnd 
Damen, und zeigte sich auch nicht selten selbst auf Spaziergängen, wo er melancho- 
lische Ges&nge anstimmte. Ich erinnere mich seiner noch ganz genau; noch sehe 
ich dieses ehrwürdige, edle Antlitz mit Knazeln bedeckt, diese jogeDdliche ROIbe 
anf den Wangen, diese langen, granen Haare, mit denen der Wind tpldte; adn 
langer Mantel — eine ganz ungewöhnliche Tracht unter der geputzten Menge der 
Bewohner Warschau's, die roajest&tische Gestalt des Greises, seine zitternde 
Stimme, welche so trefflich den bebenden Klangen der Leier entsprach: — Alles 
dies wirkte tief mf netae JogendBeben Sinne. Et war dien der lelile Singer 
und Leienpider, den man hier sah; inmitten der franzOsirten nnd gennanisirten 
Stadt sang er mit dumpfer Grabesstimme seioen alten Gesang, den selbst ein 
schwaches Echo nicht wiederhallte. Niemand erachtete ihn damals seiner Auf- 
merksamkeit wtlrdig. Ja ich entsinne mich sogar, wie er einst, aus einem Gast- 
baue kommend, wo er aieh nidtfa batie ertpiden ktancn, wdl ibn dne leiefct- 
fertige Fmnensperson mit ihrem Kreischen überboten, wie in böser Ahnung zu 
mir sagte: „Schlimm ^enug, dass Ihr dem Alten nicht zuhören wollt, der Euch 
die alte Zeit und ihre Thaten ins Gedachtniss ruft'* — Zwei Jahre später, als 
ich ihn kennen gelernt hatte (in den Jahren 1816 und 1818), im Winter, starb 
er. yeigebena siebte Uik ibn nn den Orlen, wohin er in kommen pflegte, nnd 
wo ich so oft seinem Spide und seinen Liedern zngehOrt hatte; ich sah den 
Blaumantel, wie man ihn nannte, niemals wieder. Seinen blauen Mantel hatte 
man ihm umgethan und ihn darin begraben; die Leier aber, auf der nun Nie- 
mand mehr spielen konnte, in den Kamin geworfen, um die Stube der armen 
Familie sn wbrmen^ bd wddter der Greis gewohnt balle. 



n. 

Viele Ursachen trugen «lizu bei, dass diese Sänger und diese Musik mit der 
Gusla, dem Dudelsacke und der Bandura bei uns zu Grunde gingen. Die Haupt- 
nrsachc lag jedenfalls in der Vorliebe zum Ausländischen, der Ausbreitong der 
ildienischen Mnsik, dem UdieHiandnehmen der laUlosea Menge übenedseber 

Musiker und dem allgemein« werdenden Gebrauche ausländischer Instramente. 
Johan Gawinski ahnte den ganzen Verfall seines Instrumentes, als er im Jahre 
1688 in seinen Millen die Grabschrift auf sdne Kobsa schrieb, die auch bereits 
bei dem Adel in Vergessenheil kam. 



*) Iwan Protasowies nennt in Minen Werke: laveatom ranun (Witao 160S. 4.) die 
nia«owi«cb«n Dutleltacktpieler berühmt. 
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z cDoty Dftd cytiy iwcm yui lUUMa, 

DIa lutni w ki^t nocooa, dzii -brzecz^ z swi^nOMdl 
Ark «dse w eient, iwem gardumy cooUmil 

Das ist: Ich, jene berfllimte Kobsa, gemacht aas KornelkirschhoISi — we- 
gen meiner Tageoden tod meinem Herrn mehr geliebt als die Cilher, — um der 
Laute willen in den Winkel geworfen, schwirre heule mit den Heimchen. — Ach ! 
Fremdes ist in Ehren t unsre eignen Tugendea renehten wir. 

Indessen war die KobM BMk dem Zeugnisse Rej's im XV. und XYI. Jahr- 
hundert dus Licblingsinstrumcnt der Schlachta. Wenn ein Edelmann einige 
Freunde zu einem Gelage zusammenberufen wollte, so setzte er sich bis zur An- 
kunft, der Guste, um sich die Zeil zu vertreiben, hinter den Ofen/' stemmte die 
Fflsse an die Wand ood spielte sich etwas aaf der Kobea im (s. im*s „Lebea 
eiaes lülirenmanns.") Und in seine« „Schaberaaek (figliki)" schildert er aaf 
aus;:^(>z(M ebnete Weise einen Edelmann, welcher an den Dudelsack so gewükat 
war, duss er nach einem andern Inslrumeale nicht einmal tanzen konate. 

Ziemianin sie oienil, nasz prostak i dwvfi» 
Nie umia{ tancowaö bez dudj potwora: 
Fann^ ma wywiedziono, pi^ piszczköw lagnAl^ 
Cklopisko Jako wryte, polrad itata. 

„By mi jechaö do domu. Ja nie pojd^ tego, 
A,G0 Ja wiem, jako z nick mam rfncka^ klöfef^a." 
Ai ■« piM^B gdzietf i dadani nabylij 

ledwo paaa aasiego w taoek w^ptawilL** — 

Der Laadljnnker kdralkete, aaser Simpel, aack eiaem Mb (an eiaem gf0a> 

seren Edelmann), — und konnte nicht tanzen ohne Dudelsack, der Tölpel. — 
Man führt ihm das Fräulein vor, fünf Pfeifer spielen auf: — das Bäuerlein aber 

steht wie eingewurzelt mitten in der Stube. „Und sollt' ich auch so nach 

Hanse ziehn, den tanz' ich nicht, — denn was weiss ich, aof welchen Toa iknea 
ich hören solL" Erst wie sie daaa irgendwo einen Bauer mit dem Dadelsaek 
kerbeiführten, — da erst brachten sie unser Herrlein mit Noth zu dem Tänzchen." 

Der Adel, der zu jener Zeit mit treuer Liebe am Vaterländischen hing, 
hassle die ausländische Musik. Die Edelleule verstanden selbst auf der Kobsa 
an spielen and kielten aoek avsserdem eigeae Mldsackpfeifer vad Baadoiaspie- 
1er. Wenn ein Adliger sich zu einem Gastmahle begab, so ging immer ein za 
seinem Hofe gehöriger Musikant voraus und spielte auf der Kobsa. Als diese 
Musikanten später durch Trompeter ersetzt wurden, gab man diesen des fi^össe- 
reo Glanzes wegen noch häufig Dudelsackpfeifer bei (Sebastian Kienowicz sagt 
ia seiner Sckrift Worek lodaszow : Er gckt kialer dem TVompatar, gekt Ualer 
der Trompete einher.) Im Russinenlande wurdea fast bis auf oieGegeawart her- 
ab anf den Edelhöfen Bandoraspieler gehalten. — Anc'i in der Krakauer Pflege 
ist der Dudelsack unter der Benennung Koza o^er Kobza unter den Gebirgsbe- 
woknem im Gebrauche; in Grosspolen wird noch heutigen Tages keine National- 
fliuik ohne Dadelsaek ailjgef&krt Uasere woklgekUdelCB Gebirgskewokaer cdieB 
bei dem Toa der Kobsa ihre Freude eben so gut durch lebkafltes Schaukeln za 
erkennen, als die slowakischen Bergbewohner unter den schneeigen Tatern, wenn 
sie ihre Gaida (Guda, huda?) hören. In Sadnuslaad isl die Kobsa noch bis 
diesea Angeablick gebrknchlick. *) 



*) Die DadeUMkapieler tiincen gewöhnlich selir an ihren Instramenten. Im Jahre 
18S7 erkiett ieh «ia sakkes voa «aen Rdiaimn ans WoljniM. Kr «aiHt mir es lang« 
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Der grosapoliiwhe Dadelaack nntersdieidet ridi Wi d« Kwkaoer, der Ge- 
liifSt- ud der nuisdiai Kota ▼onOfUck dadurch, dass der Spielende 

ihn nichl »elhsl aun)Ift8l, sondern sich Meno eines Blasebalgs hedicnl, der an der 
reehteo Seite des Dudelsarks befestigt ist; aof diese Weise kann er aoch süielen. 

Diesen Dadclsack-, Kobsa-, Bandura- und Leierspielcrn TerdanM wir aie 
üdierliefemng der ältesten und schönsten Lieder, wlhretd das Andenken an die 
•lawiMhci GiilAfpieler gUulidi mdmnden ist. Sic >varen (lie >virklichen 
Repräsentanten der Kanal, denn aie gingen von Dorf zu Dorf, von Slailt zu hladl, 
und unierrichteten Andere im Liedersange und in der Musik. Von Jedem dcrsci- 
hcu lassl sich sagen, was das kleinmssische Lied vom allen Widorl sagt: 



„die allen Schlösser kennen ihn, 
die alten Thalen lehrt er Euch, 
in seinen Liedern lebten auf 
die todten Jahie, die todte Zeit 



Craapa aamKM ero SHominb, 
BHH-b Bii.n> AanuMXT. yOMlh 
«• nrnaumt Mnwnuoiin 
3Hc|ttUi Amt tmiaui 



Wenn ein Leier- oder Dudelsackspider «ich «igle, so lief da» Volk so- 
gleleli in Hänfen msammen, nnd ward dann ton ihm gewöhn ich mit folgciuki 
Worten angeredet: „Habt ihr guten Leutchen schon die Geschichte '«J) 
gehört?" Und war dann der Dudelsackspieler willens, ein historisches Lied xn 
singen, oder eine Taterl&ndische Sage, so fing er so an: ciiiMa««»tin» . 
geschehen ist ons eine Neuigkeit (d. i. GescMeWe). — Ken er alMsr in ein hcrr- 
aelmmiches SeUoss oder in den Hof eines Edelmanns, so bat er gewöhnlich mit 
den Worten um Gdiör: „Hört, ilff Edelfraulcin und ihr ehrsamen Edelfrauen! 
Und wenn er dann sein Lied endigte, so fügte er nicht seilen, wenn er von einer 
entführten Jungfrau sang, die Lehre an: „Hört ihr Edelfraulein und ilT eliwa- 
men Edelfraun, wie gut es ist, mit Abealhemren liemm in wanden. o(ier: 
„Hort ihr Jungen nnd mannbaren BdeUHtalein, wie gar sdüinm es iit, von Ya- 
ter und Mutter zu wandern. " v v i n 

Dieselben Einleitungen, mit welchen wir hier die Leier-, Kobsa- ^ 
delsackspieler den Gesang ihrer alten Lieder beginnen sehen, finden »ten aueh tel 
den grossen Stogem, die etnige Jaliriinnderte w diesen lebten, und von denen 
sich einzelne Denkmale noch erhalten haben. Dies beweist die küniginhofer Hand- 
schrift. Auch dort hepnnt das Lied fon dem Turnier am Hole des Fürsten an 
der Elbe mit den Worten: 



Znamen^lte siarsi mladi 
0 potkadi i o ^JedanL 

Bben so das Lied m Janalaw 



Merkt ihr Allen auf und Jungen! 
Hört Ton Kämpfen, von Turueien. 



Ich Teriillnd' euch hocbbertihmlc Sage, 
Von gewalfgen Kämpfen, wilden Schlachten. 
Habet Acht und sammelt eu'r Gemülhe ! 
Habet Acht und horcht den Wunderdingen ! 



Zwjestujn warn powiest weleslawnn 
0 welikieli pofkadi, lolych bojech; 
nastojte i wes swoj um zbirajte! 
Basti^te i nadiwno warn sluchu. 

In der Sammlung slowakischer Lieder Ton Kollar (Narodnie Zpiewanki 
T. IL Ofen 183Ö) befindet sich ein Lied, das gerade so anfangt, wie dieses: 
„Nesem warn nowinu smutnau d. i. ich bring' Euch eine traurige Neuigkeit, d. L 
Gefchiehie. 



nicht heraoSMbco, ab aber ein Geführte ihn dazu beredete, so gab er es mir zwar, doch 
nicht ohne et unter heiu«o Thrinen »u küssen, melirere Male hin und her su weiden 
und «ndUch zum Abacbiede noob «in UebUagdiAd darraf sn spiatM.. 

•) ajdto Wc!i«ie*t Pidaai lad« Blntochrobaldw, MawuP^w wRui i aad Bni«. T. I. II. 
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Einen ähnlichen Anfang sehen wir auch in dem „Wort TOm Heerznge Igor's", 
in diesem Denkmale slawischer Poesie aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts. 
Darin iUngt der alle Sanger so an: „Wäre es nicht schön, ihr Brüder, nach 
alten Wort so beginiea die hIUimumi Nachriehtn tob HeefMmge Igor*t «.s.w." 

Ausser den polnischen Dndelsackspielern kamen auch serbische Sttnger in die 
Gegenden der untern Weichsel, welche auf der Geige und Kobsa alte Weisen 
spielten und dazu Lieder sangen, wie die Polen und die mannhaften Chorwaten 
Tor Zeiten die Türken geschlagen. Wir haben eine Schilderung ans dem XYL 
Jahrhunderte, worin die serbischen Sanger und die polnischei Dudelaaelipfelfer 
folgendermassen erwähnt werden „Die Soldaten, die ihr ganzes Leben im 
Kriege zubrachten, wo sie des Trompeten- und Troramelschalles schon flberdrfls- 
sig geworden waren, horchten mit Vergnügen den Tönen der Kobsa. Die durch- 
dijjigeide& ZinkeiiblAser apielea dea Koeakea kriegerische Lieder, aad diese 
hAroi deoselbeB to, 1^ ihain Tor Tnakcaiicit die Aegea BaMeB.** 



m. 

Unter Diejenigen, welche aidt historische oder weltliche, sondern geistliche 
Lieder singen, gehören die sogenannten „GrossTaier und Schüler" (dziady i zak). 
An einer andern Stelle werde ich mich weitlaufliger yon den Grossyatem ausr 
sprechen; jetzt will ich nur Einiges über die erstem bemerken. 

Schoa SiiMB Starowolski beklagte sich 1625 Uber die Menge dieser Bettler, 
die er recht passend „Renner fbieguny)" nannte (Volum o oaprawie 11. P. 1625). 
Keine kirchliche Feier, kein Sonn- oder Festlag, selbst keine Hochzeit ging 
vorüber, ohne dass sich dabei nicht ein Schwärm solcher Bettler sammelte. Sehr 
treffend sagt das Sprichwort tob ihnen: Keine Hochzeil ohne Freiwerber und 
kein Begrabniss ohne „GrossTater." Diese Bettler stelllea sieh in langen, dichteo 
Reihen an der Kirche auf und fingen oft um die yoriheilhafteslen Stellen Schlage- 
reien an, wobei sie sich ihrer Krücken und Stöcke als Waffen bedienten. Neben 
wirklichen Krüppeln, Armen und zur Arbeit untüchtigen Greisen gab es eine be- 
soBdere Art Bettler, die sich tob Gesdileeht ta Geschledit Tenaehrle, aad ihre 
gesunden Kinder xo weiter Bichls, als zur Betldei erzog und tflchtig machte. 
Jeder Bettler hatte, als Erbe vom Valer und GrossTater her, seinen eigenen Be- 
zirk, den er mehrere Mal des Jahres durchwanderte und so sein sicheres Brod 
hatte. Das fromme Volk, das in jedem Hilfsbedürftigen einen Lazarus des Evan- 
gelioms sah, aoterstatxte anf diese Art selbst diese Lebensweise. Diese AUea 
durchzogen Dörfer und Städte, in schmutzigen Lumpen angethan, mit dem Dn- 
delsacke in der Hand, eine Schapka oder einen Hui auf dem Kopfe, Qiiersack 
und Tasche auf dem Rücken, in der einen Hand eine Schiissel, in der andern 
den Rosenkranz, bewaffnet mit einer knotenreichen Krücke, zuweilen auch mit 
eiaer Peitsche lom Abwehrea der Haade, ihrer erbittertstea Feinde (daher aach 
das Sprichwort: sie liebea ihn, wie die Hönde den allen Bettler), gestfltzt auf 
Krücken und Stelzfnsse, um sich das Ansehen Ton Krüppeln zu geben, mit einem 
Home, langem Barte und flehender. demOthiger Geberde. Der Bettler, der das 
Mitleid durch seine Lumpen erwecken wollte, musste nicht nur ein gutes Ge- 
dachtaiss habea, Tiele Gebele aasweadig irissea aad fromaie Lieder geschiidit 
Tortragen können, sondern auch ein Schlaukopf sein, welcher die geheimen Sor- 
gen und BedQrfhisse der Lente seiaes gaazea Spreageis ecrieth aad aUenfalis aach 



*) Swiatowa rozkosz, 16.10, in 4*. Im XVf. Jahrünndert fing man sclion an, «ich 

B;mi den Dudelsack zu erklären. Rej liebte ihn niclit und machte lieh oft lustif über 
. — Bysinaki ferspottel in seuMa OespfiobM glsichfalU die Kobsa. 
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Kriftel beoaUte. Nach einigen Gebeten und geistlichen Ges&ngen, welchen die 
Lnilnit ailtchtig nhlrCeB, eilaable mtm ikn, rieh ra erholen nd imchWoU- 

g«Idlai lieh einzurichten. Alsdann halte er din bequemes Leben, and mit den 
Frag«: „Woher kommst da, Alter? Was gibt's Neues?" eröfTnete man ein 
langes Geschwätz über die Chronik des ganzen Bezirks. leh schweige davon, 
was die BetÜer thaten, wenn ihrer mehrere daheim zusammen kamen, wo sie sich 
f«r Hicmid identoi, md bei etiem Glue Sdüupi flkre ginse Sitteiferderb- 
Il88 blofistellten, ja oft die schmachTolMm Dinge trieben. Hier rflhmten sie 
sich, wie sehr sie halten schluchzen müssen, um den Leuten ein Almosen zu ent- 
locken, und wie sie sich TerkrQppelt gestellt, um Mitleid zu erwecken; bei sol- 
chen Zusammenkünftea vertranken und verjubelten sie ihre letzte Kopeke. Mit 
fieiiender, weinerlicher SÜmme bat der Bettler mn eine Gabe, wurde sie ihm 
jedoch abgeschlagen, diu iddekte er dem Venreigenden leiie Flüche oid Ver- 
Wttischungen nach. 

Zur Zeit von Kirchenfesten sangen sie, eine fromme Miene annehmend, all- 
überall religiöse Lieder, nicht mr an den Thttres der Bmembliner, sondeni 
loch an den Thflren der BdelhOfe. Bei einer soleben Gelegenheit sangen sie 
ohne alle Musik!)egleitung; in Rnssinenland hingegen Teibioden sie mit dem Ge- 
singe auch das Spiel auf der Leier. 

Von solchen Uedem entsinne ich mich noch eines kleinen Bmchsiacks, das 
im dem jüngsten Geiielt nd dem Antiebiist bandelte nnd die ZibOrer mit 
Gniei erflUlte. 

Donner ■werden ringsum krachen, 
werden Mensch und Thier erschlagen. 
Ach! wohin soll'n wir uns fltlchten, 
wenn wir diese Jibi^ erleben. 
Antichrist wird flb'rall reiten, 
Ofen von Eisen an der Seiten: 
Wird, wer nicht an ihn will gl&abett, 
Jeden in den Ofen treiben. 

Am öftersten aber sangen sie das Lied vom Lazarus, welches der Zuhörer 
Mitleiden am besten erweckte und das etwa folgenden Inhaltes wir: „Wis ist ge- 
schehen vor Jahren? — Bs wir ein reicher Mensch, der hatte Gewand von Sil- 
ber und Gold. Er ass, trank und tanzte nur, und bankellirle Tag und Nacht 
und nährte Stolz in seiner Brust. Und obwohl er nun so in Ueppigkeil lebte, 
80 starb doch Lazarus vor Hunger auf dem Dünger. Als ihn der Reiche sah, 
windte er sieb ib toi ihm, und ib Lauras ihn als ebristlicben Glinbensbniler 
nm Hülfe inspraeb, so schmähte ihn der Reiche und spie ihn sogar mit Verach- 
tung an. Lazarus starb in Armuih, aber den Reichen ereilte seine Strafe. Die 
Teufel stürzten auf sein Schloss los: 

W t^m imieri go dusiö skoc^. 
Na wi^rzch wylazly oczy, 
ai X gardYa plana toczj. 

A wt^m okrutni czarci, 
Inko m iwidna ebirci, 
Srogim Jidem xaiarci, 

Porwali go ez€m pr^dz^J 

od skarböw, od pienicdzy, 
do piekia wiecznej nedzy. 

Tam gore od dnia do dnia 
Ten nieszczesliwy zbrodnii, 
j^k jako pochodnia. 



da springt der Tod, ihn zu wtirgen, 
auf den Scheitel kriechen die Augen, 
ja aus der Kehle rinnt der Scbum. 

Da reissen grausame Teufel 
wie mit grimmen Gift genabreC 
Windspide nnf das JagdtMer, 

ihn weg so schnell als möglich 

von seinen Schätzen und Geldern, 
in der Hülle ew'ge Glalhnolh. 

Dort brennt von Tag zu Tag 
der ungltickselige Missethater, 
seine Zunge ist wie eine Fackel 
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In diesen Betüen sehen wir den Ueberrest anserer nlten Wallfahrler oder 
POfrinme, wddie idMi aiAdillgei Liedern nsck ■oifadladisele M&hrclicn 
Vd iulienische Geschichten anter dem Volke aositiMlei, wIn m§» nie lodi kei- 
tfgei T^w Mf den DArfeni lllMrall eniUt •) 

Wenden ivir us wieder zu uosern L.iedersangem. Bei ihnen wnrde die 
«kniiiiche Kelna lo sehr gelobt» als der russische Dodelsnck Temehlet vnd 

Terworfen. 8# heisst es in der Genealogie desNindes, Krakau 1635: ,^s kommt 
der Mittag^, was hast da za essen» ainer Barscher — Mnsst Tor Haager brül- 
len, wie ein mssiscW Dadelsak." 

Im XYI. Jahrhundert war besonders der masoivische Dudelsack beliebt, mit 
welche« die Wallfahrter aahcmegen, die in Jener Zeit Karsoren gennnnt Warden. 
Sie sangen zn ihrem Instrument fromme Liedte vnd priesen die Wunder des hel- 
ligen Jerusalem. Unter den Dudelsackblasem gab es selbst berühmte Musiker. 
Simonowicz lobt besonders den Kobsaspieler Daniel. Wie beliebt der Dodeisack 
in der Zeit Sigismund IIL war, ersehen wir aus den Worten Kasper Miaskow- 
iki'i {im J. 1628): 

Ale niemasz nad nasze z krzywym rogiem dndj, 
bo te moie mied nawidy i pachoYek chndy. 

D. i.: Es gibt nichts über unseren Dudelsack mit dem kmnunen Home; — 
denn ihn kann jeder Zeit auch der ärmste Barsche haben. 

Alf Abskeraden Mnd sich der Dndelsncfc «nd die eeiUsele Geige nler 

der Mosik:- „Die serbischen Geigen und die Dudels&cke belldieB alles Uebrige 
— wenn die Masken Ton der Thür her nach dem Saale dringen. — Die Dudel~ 
s&ckspieler duldeten auch keine andere Musik neben sich; vielleicht ahneten sie 
ganz richtig, dass die ausländischen Sitten sie Ton ihrem heimischen Boden Ter- 
lieibeB wflfdcn. — Diese Teifolgangcn begannen schon in XVI. Jaithnndefle. 
Man erklarte sich Öffentlich gegen den Dodeisack und Salainon Rysinski jführt 
ein spöttisches Sprichwort über ihn an: „Wen die Kobsa erheitert, ist ein gros- 
ser GlflcksTOgeL" Und ein anderes, in welchem sich der Vorzug der ausländi- 
schen Laote aosspricht, lautet wieder: „Der Lautenspieler Angt nicht eher an, 
als hls der Doddsacl^fciler schweigt" Gar baM schlckle omb, wie Gemicki 
erz&hlt, Mftnner nadi Italien, das Lautenspiel in lernen, und wenn man einen 
zu Grunde gegangenen Verschwender fragte, was er nun machen wolle, antwor- 
tete er: „Ich werde auf der Laute spielen und mich davon nähren." 

Ganz anders war es in den alten Zeiten, als Polen noch viele grössere nnd 
Ueineie Bargen hatte, die von den Men aad niederea Adel bewohot worden; 
da es für die wandernden Dudelsackspieler ein behagliches Leben, wie dies 
ein ungenannter Dichter vom Jahre 1633 (in der Szkolna mizeryja w dialog ze- 
brana) recht vortrefflich schildert: „Auf jedem, kleinen und grossen Schlosse 
(heisst es da), besonders wenn man neben einem zahlreichen Dienertross auch 



*) Wir wissen oicltt, wie Wojdeki auf den Gedanken gekommen ist, den Drsprang 
vhierer nationalen Mihrehen and BndftluifeR in dit Morgenland and nach Italien tu 
▼ersetzen, auch wären wir begierig, seine Gründe für den hier involvirten Gedanken au 
hören. Bis dahin müssen wir offen gestehen , dass wir unsere volkstümlichen Mälirchen 
and Brsihlttngen fSr raine Ansgebort dor Phantnale anterer 'Nation ra hnltn «m dnreh 
ihren Charakter und die Seht nationale Form, in der sie- auftreten, gezwungen sehen, 
worin wir allein schon den unurostösslichsten Beweis ihrer slawischen Urspriingliclikeit «r> 
bUckmi. lade andere Anaidit d&nkt nna ein gimlidiei MiMventehn des slawischen Aller- 
thnam. INn Red. 



mA Mifik treibt, gibt raaa bei dea Bftnkeltea binlingUcb xa etMn ud n 

Die Dadelaackspieler hiogen ihr iDslramenle, darch die sie berflhmt gewor- 
im warcD, in dei Kircliea Tor den Heiligeobildero auf, wie dies im Jahre 1622 
Kaspar AQaskowski selMD Schwager enikll: ^Bti mach' da aoch mit dcäneii 

Dadelsack, mein Schwager, — nagle ihn irgend wo neben der heiligen Gerlrode 
an; aber mit ihm zugleich auch die Geigen und die Tänze, — und dieiae Yerfol- 
guagea des weissen (schonen) Geschlechts und die Seilenscharw&nze. " 

Im XVn. Jahrhanderle begann man schon allmählich, die Kobza aufzugeben. 
Die Mosik bestand damals ans serbischen Geigen und Zimbals: „Ein Paar Ser- 
bea nd eia Zinbal, TorwArt» aoa! zdib Krastanz; und mach* schnell vor deiacr 
Dam daea ttdea DiMcrl** — (la Maddaa'a Rflcfckebr aas PodoUea 1684.) 

Sowohl pobische als rassische Edelherren hielten sich ihre Bandurenspieler. 
Ab der kOai^idie Piiai Jaa Kaainir an wiehtigen GrOadea b Fraakreidi ge- 
fangen gehalten wurde, so trOslete ihn ein Bandaraspieirr in seinem MiJSgesdiick. 
(Garcer Galliens Wassenberg.) Chrislophor Zborowski yerwendele seinen Baodo- 
riilen Wojlaschek zu wichtigen Auftragen; derselbe gab dann in der Folge seine 
Briefe berani aad deckte seines Herrn UDterbaodluogen mit dea Feiadea des Y»- 
lerlandes auf. An^ kennt wohl Jedemaa das Lied, das die Baadnrcaspider 
TM der Frohsba erweckeadea Baadara saagea: 



Moja bandura z samoho z?ota, 
kto na nij zahri^e, bere ochota. 



Meine Bandnra ist von achtem Gold, 
wer sie spielt, den reisal die Freude fort 



Die Bandoristen flberlebtea Dndebackpfeifer aad Kobsaspider, welche bereib 
l^eb Hans mehr besuchten und nur in Gasthöfen und auf Bauerhochzeiten auf- 
spielten, wahrend die Banduristen in den spatern Jahren der Regierung Staoi- 
laro Augustus. einen Platz in den Edelbüfen faadea. Der treffliche Maler Or- 
lowiM malle rii aasgcieidiBetes BBd, das zwei pelaisehe Bdelleote,. ?oa daem 
Gdage heimkehrend, darstellte: sie gehen lustig und guter Dinge mit gerttthetea 
Gesichtern einher und hauen mit den Säbeln auf die Warschauer BrQckenslrasse 
los; hinler ihnen her taumeln trunkene Diener, dem ganzen Zuge aber hüpft ein 
fröhlicher fiandurist voraus, welcher singt und auf der üandura spielt. 

(Nack der JtHrMnka 1842.) 



d. Akiengemä9$er Mericht 

üäer dm Fisr#^ xnr ükimÜttiBiMg der tmiemitUlten Umendm 
Jugtmd d«9 GrMAerMügiktms Potem 

Von allen, sei es geselliges Vergnügen, sei es wissensrbaftliche Bildung zun 
Zwedi habenden Vereinen des Grossherzoglhuins, ci-rreul sieh keiner einer 
so erspriesslirhen und ausgedehnten Wirksamkeit, als der Verein zur Unterstützung 
der unbemittelten lernenden Jugend des Grossherzoglhums Posen (towarzyslwo 
naukowej pomocy.) Das erste Projekt zur Bildung dieses Vereins wurde mit dem 
Aafaage des Jalircs 1641 inr Oeffealttdikdt gebraekL Bs werde darb die 
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üdMReugnng aasgesprockei, dasi Icr Mmm des Volki SflUlit MnlbeliV' 

Kräfte TerborgeQ seien, die Ton feiodlichen UmsUaden bekämpft und fernichtet, 
dem Lande entweder nutzlos bleiben, oder eine demselben nachtheilige Rieh- 
toDg nehmen, die aber unter sorgfältiger Pflege dem Gemeinwohl Frflchle jeder 
Art bringen könnten. Es sei dem solcher Einsicht entspringenden Streben des 
Einidnen licbt nOglieh, gttutlige Erfolge i« enietea, sondern es mflssten fUr 
diesen bocbwiclitigen Zweck yereinle Kräfte tHdg sein." Dieses Projekt, das 
unter einigen Modifikationen nach ertheilter Genehmigung der betreffenden Staats- 
behörde, als Statut der Gesellschaft angenommen wurde, werden wir seinem we- 
sentlichen Inhalte nach miltheilen. 

Die in ihrem Entstehen begriffene Gesellschaft Hess yor der erfolgten Aner- 
kennung Ton Seilen der Staatsbehörde die Geldbeiträge von denen zeichnen» 
welcbe sieh bei den Interesse helhdligw woUten; mittlerweile führCe sie aher 
auch ihre Korrespondenz mit dem Oberprasidium der Provinz fort, und eriddt iSk 
Mftrz 1841 folgendes Schreihea des Herm Oberprftsideaten Flottwell: 

„Ich finde die Theilnahme fQr die Bildung der Jugend ans der Ann- 
liehen Volksklasse fflr die verschiedenen Berufsarten des bflrgerlichen 
Lebens, welche £w. gefcüllge Zuschrift und der ihr beigelegte diesM- 
lige Entwurf ausspricht, so achtungswerth , und erkenne zugleich so leb- 
häl, ivis wohllhftlig ein VerdB, durch Sie herrorgemfen, ftlr die Provinz 
werden kann, dass ich ndch freuen werde, wenn derselbe recht bald ins 
Leben tritt Gegen die Torgelegten GrnndslUze lAsst sich nichts erin- 
nern etc." 

Es wurde in Folge dieses Bescheides, als die Zeichnungen der Geldbeiträge 
die statu leqm&ssige Höhe erreicht hatlen, das Statut dem Oberprftsidinm aufs 
Nene behufs Ertheilnng der Genehmigung vorgelegt. Folgendes war sein Hanpt- 
iihall: 

f. 1. Zweck des zusammentretenden Veseins ist, die bildungsfähige Jugend 
ans der Velhsnuuse hermniiehea, deren eatdeehtea Aalagea eine &m 
Nutzen des Landes forderliche Entwicklung und Richtung zu geben, wad 
an diesem Behafo ihr eine aagemessene Ualerstatzoag za gewfthrea. 

1* 2. Die Fonds des Vereins bestehen aus freiwilligen Beiträgen and Ga- 
ben, welche von Jedermann und in jeder beliebigen Höhe angenommen 
werden. Der Verein wird für begründet erachtet, sobald die jährlichen 
Beilrage die Höhe von 2000 Thlr: werden erreicht haben. 

f. 3. Jeder Eirnvohiier des Grossherzoglhiims Posen, welcher sich zu einem 
bestiinmlen Beitrage auf miudeslens 5 Jahre verpflichtet, ist Mitglied 
des Vereins. 

f. 4. Mitglieder, welche jährlich mindestens 20 Thlr. an Beitragen ent- 
richten, haben das Recht, bei der Wahl der Direktion milznstimmen. 

f. 13. Ausser dem.Sekrelair soll kein BeanUcr des Vereins besoldet werden. 

§. 14. Die Direktion veröffentlicht alljährlich durch den Abdruck in Zcit- 
schritleo einen Verwaltungsbericht nebst Üebersicbt der Einnahmen und 
Ausgaben des Vereins. 

f. 18. Den Kreis -Komitees liegt es ob, sirh um Vermehrung der Zahl der 
Vereinsmilglieder zu bemühen, von ihnen die Beiträge zu erheben und 
diese an den Kassirer eiazuenden aad dea Stadt- nad Landsdhnlen ihre 
mrgftlligste Theilnahne z« widmen. 
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f. 20. Jedes Miiglied ist verpflichlet, fflr das Gedeihen des Vereins und 
die Erreichung seiner Zwecke zu wirken, und den Auftragen der Direk- 
tioB oder der Kmil^ n genügen, den 9ffeBtlielien PrOfoDgen ia Laad- 
nnd Sladlscbolea beizuwohnen, sich gutachtlich über die Aufführung der 

Schiilcr zu äussern, darauf zu halten, dass die Kinder der von ihnen 
abhllugi^ni Personen die Schulen fleissig besuchen, und solche, die sich 
durch Fleiäs und Fähigkeit auszeichnen, herauszufinden und dem betref- 
fendea Komil6e lo empfeUca. 

Besondere Besliiumuugen. 

f. 21. Untprstntznngea iOBDea nur Eiageborae des GrüssherzoiOLams Posen 

erhalten u. s. >v. 

f. 22. Der empfohlene Knabe muss mindeslens 10 Jahr alt» beider ttpra^ 

chen ijia.(htig sein u. s. w. 

§. 23. Die Unterstützungen der Direktion werden theils iu baarem Gelde, 
theils in Effekten, nameDllich Kleidern, Büchern und anderen nöLhigeu 
UaterriehlsnittelB fUr alle geaelaalltilge Fieber gewAbrl; sie siad Jedoch 
jederzeit iriderruflich. Ans diesem Grade bat die Direktion die dnrd 

den Verein unterstützte Jugend einer unausgesetzten Beaufsichtigung zu 
onterwerfen, und zu dem Ende mit deren Lehrern und Vorgesetzten fleis- 
sige Verbindung zu unterhalten. 

f. 24. Nach beendigter Ausbildung der einzelnen Stipendiaten wird die 
Direktion sieb bemflben, deaselbea aagemesseae Anstellangen n Ter« 
aebaffen. 

Die so eatworfeaea Statuten gingen aa's Oberprftsidiom ead kamea In die 
Binde des Herrn Grafen Araim. Derselbe gab seine TbeUnnbme fllr das Inslilut 
in folfcadcm Erlass in eiienaea ; 

„Aus der noch an meinen Herrn Amlsvorganger gerichteten nad nrfr 
bei meinem Amlsanlrille übergebenen Vorstellung habe ii h sehr gern er- 
sehen, dass es Absicht ist, in der Stadt Posen einen Verein zu bilden, 
welcher den Zweck hat, die fähige Jugend aus der untern Volksklasse 
m nnlentatien nad ihr die Mitld zo gewibren, sieb für einen nflli- 
Meben Beruf auszubilden. — In Beziehoag auf den Inhalt des eatworfe- 
nen Statuts bemerke ich, dass, wie Ew. . . . Selbst anerkennen werden, 
der Zweck so allgemein und umfassend angedeutet ist, dass erst die 
spätere Entwicklung der Thaiigkeit des Vereins ein bestimmtes Urlheii 
Aber seine Richtung gestallea wird. Bis dabia wird derselbe als eiao 
erlaubte PrivalgeseUschaft, deren wohlthällger Zweck im Allgemeinen 
alle Untertützung Terdient, zu betrachten sein. Im Einzelnen finde ich 
bei dem Inhalt des Statuts nur zu bemerken, dass den Vorstehern resp. 
Mitgliedern des Vereins eine Einwirkung auf den öffentlichen Schuiunter- 
rlebt lad die Scbalzocbt, oder eiae Beavfsicblignag der ScbalTonllade 
oder Lehrer nicht eingeräumt werden kann, und der Besuch der Schulen 
seitens derselben auf die <jffentlichen Prüfungen beschrankl bleiben muss. 
Dass die Mitglieder des Vereins auf den regelmassigen Schulbesuch der 
Ton denselben unlerstQlxlen Kinder durch Ermahnung der Aellem hinwir- 
ken, kaaa aar wobltbillg sein nad keiaem Bedeakea oalerliegea n.s.w." 

Auf ein spateres Vorstellen bevorwortcle Graf Arnim die Portofreiheit dir 
Korrcspoadeaiea des Vereins, welche Ür den Umfsag des Grosshenoglboms aodi 
ertheilt wurde. So begann denn am 21. September 1841 die Wirksamkeit der 
Slatalen nad der« Moeatlicb auch durch dea Tcrslorbeaea Herrn £rxbischof fon 



Dänin anter der Geistlichkeit seiner DiOcese angeregten TliAligkeit gelang es, 
den Betrag Icr Zetcknaigea wdC Uber die atalnleiinlsiig« Hihe n bringen. 
Einzelne verpliditelen sich zd einem jahrlichen Beitrage bis za 600 TUr., md 
4,420 Thlr. waren f^ezeichnet selbst mit Ausschlass der Geistlichen, Ton denen sich 
17 Dekanate, ein jedes etwa mit 10 GeiitUchep, belbeiligteii, die zosammea 
1,400 Thlr. einschrieben. 

Ali der Vereie anf diese Weiae eeine Biialenz gesickert sab, begann er 
idne innere Organisation nnd gab sich bestimmtere Grenzen, jedoch streng nach 
Maassgabe seiner Statuten. — So eiUeii im Mirs 1842 die Direküen folgende 
Initmküon an ihre Kreiskomit^es. 

„Es gibt in unserem Grossherzogthnm bedaaerlich fiele Element&r- 
sebelcn, die tkeils Mangel an Lekrem leiden, fhdii aber mit lelehen 
Lehrern besetzt sind, die entweder gar nicht, oder dedi nur sehr u- 
Tollst&ndig sich der polnischen Sprache bedienen können. Die Ursache 
des Mangels ist wohl die Armalh der polnischen Bevölkerung, die ihre 
Kinder nur mit Mflhe bis za deren 14. Jahre in der Scheie halten and 
dem Lehrer seinen Fleiss nur gering lohnen kann. Es woUe daher der 
Komitee in den Land- nnd Stadischulen die fähige und Lernbegierde 
zeigende Jugend, deren Armnth nachgewiesen ist, heraussuchen, und er> 
suchen wir, hierbei mit besonderer Sorgfalt za Werke la gehen; wir 
werden nnsarcnellB den WoUlftUicken Keniilde, sebnld er im seine Antrlge 
«neht, mit den nttthigen Mitlein untersUltzen, um das gewünschte Ziel 
zn erreichen. Auch denjenigen Lehrern, welche sich Terpflichlen, Schü- 
ler besonders zu bilden und für ein Seminar Torzubereilen, sollen Gra- 
tifikationen gegeben werden. Beim Examiniren solcher Kinder, die sich 
dem LehrerlM^rafe widmen wollen, ist besondere Vorsicht in empfeUen; 
«n 'sich Uber dieselben ein beslimmteres Urtheil zu verschallen, würde 
man als ihr geringstes Alter das 14jahrige zur Qualifikation annehmen." 
In der Instraktion Tom Mai 184^ werden £e Kreiskomit€es unter Anderem 
•nfjgeforderi: 

„sie wollen riek In Ihren Kreisen nadk moraliseken Lehren emsdho^ 

die auch zugleich geeignet seien, in den Anfangsgründen der lateinischen 
Sprache zu unterrichten, um die Jugend für die zweite Gymnasialklasse 
Torzubereilen. Diese Lehrer müssten die betreffenden Schüler in ihren 
H&asem aafnehmen o. s. w." — „Diejenigen, welche sich weder für den 
Lehrerstand, nock fOr das Gjnnasinm eignen, werden als Handweriwr 
unlerzubrinj^en sein, woran es uns so sehr fehlt u. s. w." 
Nach diesen Einrichtungen erschien ebenfalls im Mai desselben Jahres der 
erste vorläufige Bericht, der das Fublikum von den Erfolgen der Yereinsthatig- 
keit nalerriekten nnd dem Institot die Offentlieke Theilnakme neck mehr gewinnen 
sollte: 

„Als vornehmlicher Gegenstand der Bemühungen der Direktion stellte 
sich derselben zuvörderst die Nothwendigkeit der Bildung von Kreiskomi- 
tees heraus. Es wurde darauf aller Eifer verwandt; indessen hat der 
bisherige Erfolg den Erwartnngen nickt ToUsiandig entsprochen. In Tier 
Kreisen entbehrt nAmlick die Direktion dieser zu ihrem Wirken so unbe- 
dingt nolhwendigen Organe; dafür aber muss dieselbe mit Freuden be- 
kennen, dass in 20 Kreisen die errichteten Komitees ihr Dasein offen- 
bart haben, in einigen sogar mit dem gl^nstigsten Erfolge, und es za 
erwarten steht, dass anck die Obrigea Kreise hei einer so oOlilieken 
Vereinigung der Kräfte zum allgemeinen Besten, nickt lange okne Re- 
präsentation des Vereins verbleiben werden. 

Aus Rücksicht, dass in der Stadl Posen die grössle Anzahl von Lehr- 
Instilnten Torhanden ist, worden die Komitees nach dem Umfange der 
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Parochien errichtet Die Direktion hat seit der GeneralTcr- 

sammluog (23. Oktober d. J.) oeuaandzwauzig Silzaogeo abgehalteo, ond 
seit den Msut Pdinar d. iwm ab ein lomal digrilkrt wordei, 
sind Uber 400 Gesuche and Berichte befuoden worden. Special- und 
Personalakten sind überhaupt 48 Bande angelegt worden. Bei Verleihaog 
Ton Stipendien hat die Direktion die Statuten streng beobachtet und nur 
einem aas dem Kaimer Kreise gebflrligen Jünglinge eine Unterstülzoog 
am der Rflcksicht erlheilt, dasi dief«r licli Terpfiehlet kat, fllr die 
Zaknnft seinen Wohnsitz im Grossberzogtham zn w&hlen, sieb in dem- 
selben für das allgemeine Wohl za bethatigen, und weil ans jenem Kreise 
Beitrage zur Yereinskasse geflossnn sind. Dun auf der Universität be- 
ÜBdliekea Slideatea werdea die Stipeadiea, weaa- m ftaen gute Zeug- 
nisse, Ton Einigen auch Aasarbeilongen überreicbt wofdea waren, bali» 
jährig, der auf Schulen befindlichen Jugend aber nur moäaUick anter 
der Bedingung gezahlt, dass, wenn die Zeugnisse den Statuten des Ver- 
eins nicht entsprechen sollten, die fernere Unterstatzang ihnen abgespro- 
ehea werdea würde; die Aafdeht worde ia dicier &iiAaaf «tf dM 

Gewissenhafteste geführt Dieselbe warde laigeiaBnl daa Ka* 

nit^es und den Lehrern der Jünglinge übertragen 

Nach Ausweis der Kassenbücher betrug die Gesammteinnahme 6318 
Tlür.; TOn dieser Einnahme ist aasgegeben worden: 

aa Stipeadiea aaf das Beitragsjahr Ton Johaaai 1841 bis 1848 
die Summe von 2891 Thir. 
Es waren 114 Stipendiaten, wovon sich 17 aaf UaiTerriüllea hefSB- 
den und 7 sich der Industrie widmeten." 
Noch in diesem Jahre erfolgte der zweite ToUstandigere Bericht Ia deai- 
sdbea werden die günstigsten Erfolge vnd die frendigsten HoiTnnngen aasgespro- 
chen, die Verdienste einzelner Mil^lieder erw&hnt, und eine Uebersicht von der 
umfangreichea Thatigkeit der Direktion gegeben. Hiezu gehört die Errichtong 
besonderer Alamnale in den Kreisen unter Leitung der Komiides, ferner die be- 
besoadera Voritehrungen lar Hebaaf^ der Indnstrie ■ und der Haadweriie. «Naeb 
diesem Bericht hatte der Verein 1880 Beilragende und gezeichnet waren j&hrlich 
18,709 ThIr. , mit Einschluss der ausserordentlichen Einnahmen. Die ganze Ein- 
nahme sollte sich auf 27.646 Thlr. belaufen; 16,598 Thlr. waren schon an die 
Kasse abgeführt, 7,726 dagegen an Stipendiaten verausgabt. 

Hieraaf ging den KreislLomitdes aafs Neae eiae voUstindige laslraküoa mit 
den Hauptinhalt der einzelnen Titel zu: 

a) Die Komitees bestehen aus 6 Persoaea, woraater eia Vorsitieader, eia 
Sekrelair und ein Rendaul. 

b) Die Komitees haben die Pflicht, die Zahl der Vereinsmitglieder za meh- 
ren and die aaterslflliaagswOrdige Jagend heraasaafindea, resp. der Di- 
rektion vorzustellen; 

c) sie sammeln die Beiträge aus ihrem Kreise; 

d) sie ertheilen der Direktion Bericht, gleichwie auch ihren Kommittenten. 
Höchst inleresssnl ist der Beridit eines Koadtde tobi liakea Warlhenfer, den 

leb desludb millheilen will: 

„Die literarische Abtheilung des Gnslyner Kasino hat im Ml\rz v. J, 
durch den „Volksfreund" ein Projekt zur Anlegung von Lesebiblio- 
theken bei den Dorfschulen veröifeollicbt Bisher gelang es die- 
ser Abfheilong, 15 solcher Lesebibliothekea aazniegen, an denen mit 
dem ungehofTtesten Eifer nicht nur die Zöglinge der Schulen, sondern 
aach die alteren Landleute theilnt*hinend sich in die Bibliotheken dran- 
gen. Fast jedes Dorf (so schreibt ein Geistlicher) in meiner Parochie 
hat ein Paar Personeo, die lesen können; diese tragen in arbeitsfreien 
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Stalte im Knise ilrar Fremde ais te entUelieneBBOelen tor — nf 
den GeikilMi derer, die nicht leseo können, malt sich dann Traurig 
keit, dafcfen die, welche des Lesens fähig siad, sich mit stolzer Freude 
erfflUen. Die Last zum Lesen ist so gross, dass sie die „Soontags- 
tchole" (eine io Lissa wöcheallich erscheinende Schrift religiösen Inhalts, 
wem «Ifgekllrle Gebdide «iMiten) gar lidkt melir wn dea Hlodea 
geben möchten. Hiermit stimmen die Berichte Tieler Dorfscliallehrer toU- 
standig überein. — Indem wir die schönen Frtlchte bemerken, die aas 
dieser erfreulichen Richtung gedeihen, so wenden wir die Aufmerksam- 
keit der Direktion darauf hin, und geben ihr anheim, die Kreiskomitees 
nr Beltedemf dieser BeilrelNiagee mit den DOtUgen Gddmitldn n 
Tersehen. Folgeade Werke dürften sich Torztlglich zu einer wohlfeilen 
Bflchersaminlang eignen: I) der Pilger in Dobromil; 2) Unterriehl für 
Haaslente; 3) Schatzkastlein fOr Stadt und Land; 4) die Sonnlagsschule; 
ö) Centraischrift für Massigkeit; 6) Beispiel- Sammlung; 7) das goldne 
Thal; 8) der Yolkiflrenid; 9) der gtle Fnun od der bSee Kortat; 
10) Enstacbias; II) der christkatholiadie ReligioinuteRlekt: 18) BAek- 
leln für Stadt- und Landschulen." 

Im Sinne dieses Antrags wurde sogleich eine Kurrende an die Kreiskomil^es 
erlassen, damit so bald als möglich mit Hülfe der Gutsherren, Geistlichen und 
Lehrer solche Leseaostalten ins Leben genifen würden. — Für so treffliche Lei- 
etnngen erkielt der Verein auch in Kurzem nickt nur ans den Kreisen und tob 
FriTalleaten die Zeichen der deutlichsten Anerkennung, sondern auch die Behör- 
den sprachen dieselbe aus. Im August d. J. ging der Direktion ein Schreiben 
des ProTinzial-Schnlkollegiums Tom Regierungs-Yiceprftsidenten Herrn Grafen 
Itzenplitz unterzeichnet, zu, worin es kelsst: 

„In unserm Yerwaltuogsberichte über das höhere Schnlweseu des 
Grosskerzoglkonis Posen kakea wir nickt unterlassen kOnnen, der erfolg- 
retcken Thftligkeit und der — so viel uns bekannt — wohltk&tigen 

Folgen des Vereins zur Unterslülzung^ der lernenden Jugend zu geden- 
ken. Der Herr Minister der geisüichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten hat davon gern Kenotniss genommen und uns beauftragt, 
der geekrten DlrdUioa des Vereins seine ekiende Anefkenansfc aasn- 
sprecken." 

Unter so frenndlieken Anspielen Ist dem Verein, bei oem siek fast der ganze 

Adel und die ganze Geistlichkeit des Grossherzogthunis betheiligt hat, dessen Di- 
rektion MUnner von äusserem Einfluss und den besten Gelehrten als Vorsitzende in 
Händen haben, wohl ein dauerhaftes, segensreiches Gedeihen vorherzusageo. Da- 
bei möge aber Niemand flbersehen, welcke aasserordentUeken Anfopfemngen nSlklg 
waren, nm den In unserer Prorinz so Oppig wnckemden Pauperismus in den 
niederen Ständen zu kewllUgen, und mi)^en sich l)esonders jene von Polen be- 
wohnten Provinzen dn Beispiel daran nehmen, denen grössere Vorar]>eiten zu 
Gebole stehen. 



4. JMUograpkUt^ Vi^berHeM Oer Sammkmgem 

Fan P. J, Sehafarik, 

Die Zahl der Sammlungen slawischer Volkslieder war vor zwanzig Jahren 
noch höchst anbedeulend, im laufenden Decennium jedoch yermehrte sie sich um 
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mehr als das Doppelte; allein die Vollständigkeit io der Heraosgabe derselben 
erreichte noch keine höhere Stufe. Es gibt wenig slawische Sl&mme, bei denen 
die AiÜMMMBliing der Velhilicder TOllif^ endil>pft ivtte. Bei den ifldHehen, — 
wie allgemein bekannt ist, — ■ tn diesem geistigen Erbe flbemns reichen Slawen 

liegen noch yiele Schatze an Terschiedenen Orten verborgen; entweder sind sie 
nicht gesammelt, wie z. B. in Balgarien, oder nicht heraasgegeben, wie z. B 
in Ober- und Uoter-IUjrien. Bei den nordöstlichen SUwen, nftmlich den Gross- 
Beii- nd Weiii-lluMi, die den Torigoi in dieier Beilflliinflr an ReiehliitB 
kdneawega nadutdien, b^;innen eben jetzt Sammlnngen za erscheinen, die mehr 
in Ordnung herausgegeben sind und einen gewissen Grad TOn Vollkommenheit er- 
reichen; dessenungeachtet gibt es aber immer noch keine ganz Tollständigen und 
gehörig geordneten Sammlungen. Auch bei den westlichen Sternen, hei den Fo- 
un, Gieclien, mkren ind Slowaken, cünroU die Ente tehoa Torlllier iat» wflrdn 
dennoch eine Aehrenlehre nicht Tergeblich sein. Meine entfernten Freonde, §0 
wie einige Reisende und Liebhaber der slawischen Literatur äusserten mehrere 
Male den Wunsch, ich möchte meine Uebersicht der slawischen Volkslieder, 
— welche Uebersicht ich auch Jetzt, das Verlangen gewisser Freunde zu befrie- 
digen, den Lesern Torlege — erginien nnd in Ordnang bringen. Vielleieht w«^ 
den Viele anders über die Arbeit des Verfassers urlheilen, indem sie seine 
„Uebersicht", die er selbst nicht für Tollstandig und unfehlbar ausgibt, für ge- 
ringfügig halten; besonders Diejenigen, welchen es angenehmer w&re, statt dieser 
trockenen Aufz&hlung langer Bflchertitel irgend einige scharfsinnige Bemerkungen 
lUwr den Wotb und die WiohtIgiLeit unterer Volkspoede im Allgemeinen [ an 
ftadoi. Allein Tielleicht ist ein solches langes bibliographisches Verzeichniai 
wenigstens einigen wenigen eifrigen Verehrern unserer Volkspoesie Ton Nutzen — 
Verehrern, welche bei dem jetzigen Zustande unserer Literatur, besonders des 
Bochhandds and der Jooroalistik, wissen wollen, zn welcher Zeit etwas herans- 
gegeben warde, um so mehr, als es flberans mflhsam ist, aUe diese Notizen an 
sammeln. . Und wenn übrigens ein Blick auf dieses t&glich mehr und mehr auf- 
blühende Feld der Nationalliteratur meinen Landsleuten, obschon auch nur auf 
kurze Zeit, einiges Vergnügen gewahrt, dann wird diese Arbeit nicht. vergeblich 
sein. Um Töllig nnd allseitig den Geist lo terttehen, der sieh In der slawi* 
fl«te Tolk^esie kand gibt — in dieser eigenthflmlichen Erscheinung, die in 
der neuem europtdschen Literatur ihres Gleichen nicht findet — ist es Torerst, 
nach unserer Ansicht, nöthig, sich sehr weillauftige Materialien zu verschaffen 
und sich Zwecken zu widmen, die weit wichtiger sind, als jene, an welche uns 
tte nniberwiidilehe Gewalt der gewlttnliehcn Ordnung der Dinge band. Auch 
ist es nödiig, durch gar manche Saaunlong, durch gar manche Vorarbeit, die 
uns jetzt noch fehlt, und die wir ohne Zweifel auch sobald nicht haben werden, 
die Bahn zu brechen.*) Ich halte es für meine Schuldigkeit, hier zn erklaren, 
dass ich nur eben mit gehöriger Aufmerksamkeit einige in dieser Uebersicht mit 
nnfgefftthrte Sammlungen dnrchgelesen; den grösstcn Thdl derKlben hatte Ich Je- 
dow nicht bei der raad, und die Kenntniss solcher verdanke ick Privatpersonen. 

Bis dahin, wo unsere Kräfte im Stande sein werden, etwas Vollkommneres 
zu leisten, wird dieses Verzeichniss wenigstens für Diejenigen von Nutzen sein, 
die eine vollständige Kenntniss der Sammlungen slawischer Volkslieder wünschen. 



*) üeberdiea ist bekannt, dass viele Forscher den Charakter und Geist der slawiiohm 
Nationalliefler weiü&aftig beliandelt haben, theils in den Vorreden zu ihren Sammlungen, 
wie S.B. Waetaw b Oleska (Pieani Poltkie i Kos. hw6w 1833. 8. III— L1V), theils in 
Journalen, z. B. K. Brod/.inski, theils in eigenen Abhandlungen, z. B. J. Wenelin. (Ueb«r 
den Charakter der VoUalieder der jenieits der*Donaa wohnenden Slawen, Motkau 188i>); 
aber nmianglkher alt Alle schrieb diillber G. Bedjaaaki. (Ueber die Volkspoeale der 
•lawischea Stibnme. Heskaw 18S7. 
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HaNi de Üb HMplaleUiclite Ml ans iliMn gewiUt, so kOtoeo sie ttreTlaa- 

t&sie, ja Jeden ihrer GelMlica dnreh die DatOrlicheo SchOnheilco dieser slawi- 
schen Blumenbeele enlflamraen, sofern ihr Sinn nur frisch, empfinglich für Be- 
feisterung und noch nichl Yom Gesrhinacke für fremde Verkehrlheilen angesleckl ist; 
sie können auch ihre Phantasie zu höherem, himmeianstrebeodein Fluge ennoatem, 
iimI im Fall sie abenUUgt wire Tom Mode-RomantifBiis» könftee tie lie keflee 
darch diese belebenden QaeUen nd ihr den frfiheren Geschmach wiedergeben. 
Je nachdem es möglich ist, werden mit der Zeil aach andere ähnliche Verzeich- 
nische slawischer VoUslieder folgen. In diesen wird nach und nach die ganze 
eigentlich slawische Yolksliteralur anfgefdhrt werden ond wird dies dann eine 
Sammlung Ton Sprichw9flen, Sagen sid Tiidilioaen, eiie Beickreibung toi 
Sitlea, 6ebilidieB> BigealkUriiekkeHea i. i* w. lela. 

^ IraekMkTiftsa. 

1) Neue and toUst&ndige Sammlung russischer Lieder, enthallend Liebes-, 
Hirlea-, Scken-, Volks-, Chor-, HochzeiU- and Kirchenlieder, nebst einem An- 
hange Ton Liedern aus Terschiedenen rassischen Opera and Schanspielea. Moskau, 
in der UniT.-Buchdr. bei N. Nowikow. 1750. 8. L 198 S., II. 206 S., HI. 
202 S., IV. 184 S.. V. 174 S., VL (1781) 200 S. Vergl. Smirdin's Katalog 
Nr. 8048. Sie enthalt ungefähr 2000 Lieder; darunter nnr 300 nationale. Un- 
ter allea allea Sammlungen halt KireJewskI diese fDr die beste. In andern ähn- 
lichen Sammlungen jedoch, die unter dem Titel „Sammlung rassischer Volks- 
lieder" oder „Liederbuch" erschienen sind, befinden sich gleichfalls aatioaale 
Lieder. Die Aufzählung sowohl dieser, als auch anderer siehe bei Sopikow, IV. 
S. 258 — 260, Nr. 9288 — 9308. und 460 S. Nr. 10,978, 10,983. Eine neuere 
Samailang Toa Gariaaoir siehe weiter aater Nr. 10. Die übrigen sind hier aas- 
fdassen. 

2) Jnngling und Jungfrau mit Liederbüchern lastwandelnd, oder neue Samm- 
lung der gebrauchlichslen Volks-, Slildle-, Dorf-, zarle, Tanz-, Fest-, Uochzeils-, 
Kriegs- und kleinrussische Lieder. Plsbg. 1790. 8. 245 S. Vergl. Smirdins 
Katalog Nr. 8(U9. aad Sopikow*8 Vers, eiaer rass. Bibliogr. IIL Nr. 6202. Dies 
ist eine umfängliche Sammlung grossrussischer Lieder ; kleiarassische ealhllt sie 
Jedoch nur 26. (Bei Smirdin und Sopikow ist der Titel etwas anders). 

3) Umständliche und wahre Geschichte des russischen Spitzbuben, berüchtig- 
ten Diebes, Strassenräubers und gewesenen moskauischen Gerichtsdieners YVanka 
Kala; aelist allea seiaea VerkOrea, seiaem peialiekea Gerickte, seiaer aftrrisckea 
Hochzeit und Terschiedenen Liedern Ton ihm und meinen Genossen. 4. Aafl. 
Plbg. 1793. 8. 237 S. Die Vorrede ist unterschrieben : Matthäus Komarow, 
Einwohner der Stadl Moskau. Von Seile 176—237 stehen die Lieder, 54 an 
der Zahl. Smirdin Nr. 2197, in 2ter Ausgabe. 

4) Sammlung russischer Volkslieder, mit Notea. — Theil L Gedrackt ia 
Ster Auflage in Petersburg, 1796, 4««-, 24 Seiten. Die Vorrede ist W. G. un- 
terschrieben. Diese Sammlung enthält 20 Lieder. Das Bach ist ttbrigeas seltea 
and in Sopikow's und Smirdin's Katalog nichl aufgeführt. 

ö) Sammlung russischer Volkslieder mit ihren Melodien, in Musik gesetzt 
fOB Iwaa Praes, aea kerausgegebea mit einem aagehaagtea zweiten Theile. L 
St Ptbg. in d. Med. Bnchdr. 1815. 8. 79 S. II.\77 S. Im ersten Theile 
sind 74, im zweiten 75 Lieder enthalten. In der Vorrede wird gesagt, dass dies 
bereits die zweite Terbesserte Aaflage sei. lieber die erste Auflage siehe Smir- 
din's KataL Nr. 5418. 



6) Alte nuische Gedichte, fesammell nod zom zweiten Bfale Iieraosgegeben 
▼OB Kincha Dtnilow, mit einem Anhange Toa S5 bisher aabekaonten Liedern 
■nl SaKW, «ad Gesan^noten. (Heransg. ▼. K. Kalaidnwin). Matlai 1818. 
4. XXXIV, 423 S. ') Viele Volkslieder, frOsstentheils in epischer Form; eine 
neve Ansf abe derselben besorgt Kirejewski; — Ton 16 Liedern hat er Varianten. 
Einige dieser Gesänge sind von Busse ins Deutsche übersetzt; Fflrst Wladimir ond 
deuea Tafdmde. Altranisdie YolluUeder. Leipzig 1819. & 100 8. B»k- 
■iieh üben, m Ciebkowsky anter seinen lilthanischen Lieden, siehe unten Nr. 
87., und TM LMgcr in dw ZdlMhiift den Mhn. Mimm, 1814 IL SISL 
IV. 878. 

7) Slawische Volkslieder, gen. tob Fr. Lad. Czelakowskj. Prag 1922—^. 
8» 8 TL Hier indon lieh gronmilieko Liodor all Mnlidier Uebenolmf 

Im L Th. T. S. 04—158, im n. Tb. S. 80—111. im IE. Th. S. 96—137. 

8) SaromliiDg rassischer Volkslieder. MoikM. Laiar. 1881. 24*. 8. Sfliir- 
dio's Katalog Nr. 11.795. U. S. 202. 

0) Rassische Volkslieder, gesammelt und herausgeg. für Gesang ond Forte« 

Jiaao TOB Daaid KasdiiB. L Laigiame Gesänge. Moskau I88S. 4. 14S S. 
[. Halblangsame Gesänge. 1834. 4. 144 S. III. Tanz- und schnelle Lieder. 
143 S. — Nar lyrische Lieder. Diese Aasgabe ist angemein wiclUig, weil ia 
ihr auch die Melodien enthalten sind. In allem 108 Lieder. 

10) Vollständiges BMeflM Liedeitock Ib drdiiig TheflcB, eadialleBd alle 
bessern Lieder unserer bekannten Autoren u. s. w., genoimelt tob Gorianow. 
Moskau 1835. 16. Die meisten Theile enthalten Lieder yoq den neoestCB Dich- 
ten; Überdies findet man viele gross- und kleiarussische Naüooallieder. 

11) Erzählungen der russischen Nation von dem Familienleben ihrer Vor- 
flÜeiB, genenmll tob Stciefeir. L St POig. I8S8. a 801 8. a 1887. 
274 S. Hier findes sidi Tlele Volkflieder. Die gaeie Aoagalie ivird boi eekt 
Theilen bestehen.**) 

12) Die rassischen Volksfeste und abergläubischen Gebrftnche (you Sojegirew). 
1. Lieferung. Moskau 1827. 8. 246 S. U. Lieferung 1838. 142 8. OL 
LieferoBf 814 S. Der Autor IQbrt eiae zieoiiiehe MoBge oatioaaier Lieder bbT, 
lad zwar grOsstentheils lyrische. 

13) DenkwOrdigkeilen and Beohachlongen Ober Sibirien. Moskaa 1837. 8. 
156 S. Seile 95 — 142 befinden sich 50 in Sibirien gesammelte und sehr beach- 
tangswerthe Volkslieder. 

14) Lieder der russischen Nation, heraasgegebeo von J. Sacharow. I. St. 
Plbg. 1638. 16. CLVIII, 168 S. U. LIV, 473 S. III , 528 S. IV. XII, 
494 S. V. VIII, 484 S. Eine sehr schöne Aasgabe, die dem Herausgeber Ehre 
macht und unstreitig unter allen Sammlungen den ersten Platz einnimmt. 

10 HiBiliihrllliB 

15) SamBdBBg ntiiidier VolkiUeder tob P. W. Kiij^ewiU. Heil L 
MoikAB 18S8. 

B. Kleinru»$i$ehe, 
a) DrBckMkriltii. 

In den grossrassischen Sammlungen, in den sogenannten Liederbüchern, be- 
finden sich gleichfalls einige kleinrassische Lieder, z. B. in dem Bache „JQai^iBg 
vnd Madchea", 1790. 8. in der Saounlung Gurianow's oad Aad. 



*) In Petersburg erscliienen im Jahre 1840: „Alte russische Gedichte zur Yerroll- 
ilindigung det Kirsdia Danilow, heraaig. Ton M. Sochanow. 

**) Kine nenc TervolUtändigte Aaagaba, di« dritte, endüm Pti»g. 1S41 uiter dmii«l- 
b«n Titel. I. Bd. I. 2. 8. 4. in 8. 
«M». JaM. I. 21* 
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IG) VersQcIi einer Sammlang: alter kleiomssisclier Lieder fhermf . tmi Fftfit 
Certelew. St. Plbg. 1819. 8. 64 S. GrOsslentheils erzahlend. 

17) Slawische Volkslieder, gea. f. Fr. Lad. Czelakowskj. KleinniMisclie 
Lieder sind eotlialteB in L Th. S. 154-160, IL 112-121, ÜL 188—149. 

18) Kleinrassische Lieder, heraasfi^egeben Ton M. Maksimowicz. Moskau 
1827. 16. XXXVI, 234 S. Nor lyrische Lieder. Die Sammloog ist sehr wichtig. 

19) Von Lukas Gol^biowski Trachten in Polen. Warschau 1830. 8. 308 S. 
Das polnische Volk, seine Sitten und sein Aberglauben. 325 S. Spiele oodUn- 
terhaltimgeB 1881. 182 8. Hlnier nd HOfe. 296 8. Ii diesen Werke sind 
dnige klein- und weissrnssische Lieder MlhaUen, and zwar im II. und IIL Th. 

20) Graromalica Slavo Ruthena, sen ireteroslayicae et actu in monlibns Car- 
pathicis parvo-russicae seu dialectus vigentis linguae, edila per Michaelem Lucs- 
kajr. Budae 1830. 8. 176 S. Am Ende dieser Grammatik, unter Beispielen 
der kleinrasdschen MnndavI, beliden sieh nieh Cantüenae popolares, fon Seite 
166 — 174, gesammelt anter den aogarischen KleiomsseB. 

21) Das Altertham Ton Zaporog (dem Lande jenseits und um die MQndung 
des Dniepr). Ausgabe tod Ism. SreznpwskL Charkow 1833 — 34. 12. La. 
182 S. b. 140 S. c. 168 S. n. a. 82 S. b. (1835) 184 S. c. (1838) 162 8. 
I^Verf. dieser sehr bemerkenswerthen Sanntug hat viele Ueinrossitehi^ grSse- 
teilheils erzählende Lieder hineiogeflochten. 

22) Polnische u. russ. Lieder des gallizischen Volkes, mit Instramentalmusik 
TOD Carl Lipinski, ges. a. herausgeg. von Waclaw z Oleska. Lemberg 1833. 
8. LIV, 61« 8. Die Noten 188 8. DerHerusgeber hat in sefaie leleheSann- 
Inog poluische und russische Lieder mit aufgeoommen ; die letztem rind die nilr 
reichsten. S. Zeitschrift des böhm. Museums 1833. IV. 445 S. 

23) Ukrainische Volkslieder, herausg. tod M. Maksimowicz. I. a. Ukrai- 
nische Dumen (Trauergesange), b. erzählende Kosakenlieder, c. Schildernde. Mosk. 
1834. 8. 180 8. Ze dieser Aosgabe gehören: JMcledien ikninischer Lieder, 
heraosg. t. M. Maksimowicz.«* I. Hefl. Moskau 1884, 8. 18^ 28 8. Dies 
ist eine sehr gute Sammlung kleiornssischer Lieder. 

24) Hoss. Hochzeit, beschr. too J. Loziuski. Peremyszl 1835. 8. 153 8. 
Hier findet nan Tiel Hochzeitslieder. 

25) Kleinrossische and cienrenonissische Nationallieder and Tranergesinge. 
St Ptbg. 1836. 8. 170 S. Diese SammloDg besteht aus zwei Abtheilungeo. 
In der ersten befinden sich 20 historische Gedichte oder Trauergesänge, 27 ly- 
rische und 20 Ceremonienlieder, gesammelt unter den Kleinrussen, die dies- und 
jenseits des Dniepr wohaeB. Die iweite Abtheiling, uter den Titel: ezer- 
wenorussischc Lieder, enthalt 105 Trauergesäoge nad Lieder, entlehnt ms der 
Sannilung des oben erwähnten Waclaw z Oleska. 

26) Lieder des Volkes der Bialochrobalen , Masuren und der Russinen am 
Bug, ges. von K. W. Wojcicki. Warschau 1836. 8. 11. Th. Enthalt gleich- 
falls einige kleinrassische Lieder. 

27) Zauber. Von K. Topolja. Moskau 1837. 8. 102 8. In diesen Werke 
befinden sich grösstentheils ulurainisrhc Nalionallieder. 

28) Die Rusalka (Nymphe) vom Dnjester. Ofen 1837. a ISS 8. I4atio- 
nallieder, gesammelt Ton D. J. Wahilewicz in Galizien. 

29) Bojaa. I. Th., henasg. ton AI. Pienkiewicz. Wilna 1838. 8. 250 8. 
Hierin sind einige kleinrussische, aus den Sammlungen Maksimowicz's a. A. 
genommene und ins Polnische übersetzte Lieder enthalten. Es sind auch einige 
in kleinrussischer Mundart dabei, zwar nickt nationale, aber verfasst Ton The- 
nns Padnra. 

.30) Dumen (Lieder) Ton den Räubern auf der Grenze Polens und Ungarns, 
im: Stonianin von Jaszowski. IL Lemberg 1830. 8* 100-^100. Drei idein- 
rassische Lieder, Yerfasst von K. J. Tnrowski. 
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31) Zegota Paali^s Lieder dei niMisclieii Volkes in Galixiei. Lemberg I. 
1839. 177 S. n. 1840. 205 S. lieber diese Sammlonj? siehe die Bemerkongeii 
Macic^owski'i in seiner Geschichte der slawischen GeseUgebong. IIL ÖOS S. 

82) Sammlang kleinnssischer Lieder ton S. D. Chodakowski. Die Reste 
dieser Samnlang kamei te die Hände Bo^uiU's. 

33) Sammlang kleinrassischer Lieder von 0. M. Bo^jaaski. Dies« Saan- 

long ist Oberaus reichhaltig, zam Theil alten Sammlangra entnommen. 

34) Kleinrossische Lieder, ges. in Galizien lon Wahilewicx. Der ileissige 
Terfueer lUrt loek fwet, teile Sanading to berdchen. Wen li« henuHikoiir 

men , so werden sie einen werlhvoUen Gewion in diesem Literatunwdge liildeB. 
(Leider hat ihn der Tod in diesem Jahre allznfrflh dahingerafft.) 

35) Sammloog kleiorussischer Volkslieder von J. F. Kanbek. Siehe die 
Bemerkangen Uber diese Sammlang in Zeitschrift des bOhm. Mos. 1838. IIL 397. 

•) Drooksokriftei. 

36) L. Gol^biowski's poloisches Volk. Abth. Spiele and ÜBterkiltangei. 
1831. 8. Hier finden sich nur wenige weissmss. Lieder. 

87) Dorliedehea t«d Niemen ker. Wilea 1687. 8. 110. DIeee werdet 
Ton Czeczot heraoagegdien and aas dem Weissrassischen ins Polnische Obersetzt 
Der Uebersptzer Tcrspricht in der Vorrede eioe unfitaglichece SammlMg mit den 
Originallexle heraoszogebeii. 

^ Mninttillei. 

38) Die weissmss. Lieder in Chodakowski's Sammloog» jetzt bei Bo^janskL 

88) me bfd KiijcJewikL 

O. Bul^arüiclie« 
üneMriflniil 

40) Züals si den Petenbnrgen nrglelelieiidea LiedeiMeien, ii Hiislekt 
der Spradie md der Melodien, mit besonderer Rücksicht auf die balgarische 
Sprache; Terf. Ton Wuk. Stephanowicz Karadzicz. Wien 1822. 8. 54. Auf 
S. 37 — 47 sind 27 bnlgarische Lieder, welche dem Heraasgeber fon Kaaienten 
ans Razlog an der Mesla milgetheiit wurden. 

41) Slawiieke Volkslieder, ges. Gielakowskj. EiUillt ans Wuk*» Sanu»- 
Ing Ünzdiie im a S. 180-185. IIL 818—18. 

(Soblutt folgt) 



Sm Her GeMeigenticurf der un§arUeMen MBeputWtemikamm 
«•er diber den UeUrauch der magyarischen Sprache. 

„Den Gipfelpunkt aUer ständischen Missgriffe bildet der SpradibeseMnat 

f6m 20. Jani. Hier stellt sich die fanalische and eben deshalb ungerechte Ein- 
seiligkeil der ullrama^arischen Parlei im koncenlrirtesten Ausdruclte dar" heisst 
es in der deutschen AUg. Z. Tom 3. Not. d. «ad das mit Tollem Recht Wohl 
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nie hat es nocli eine kooslitnlionelle LaDdesTenammlaog gegeben, welche so oa- 
ceicheol, mit solcher fiaatitdieo Woth vor den Augen der Oeffentlichkeit die 
Rechte der Nalioneo mit Fassen getreten h&lte, die bis diesen Aogenblicli für 

unveräusserlich and heilig geltend, nur tod roher Waffengewalt nngeachtet blie- 
ben. — Hören wir indess vor Allem den itAndiichen Enlwuf (nach der Aogtb. 
Allgem. Zeit. t. 26. OkU, BeiL): 

f. 1. Den dirch die Geneliartikel b toi lUO nd SS tob 1M9 Mi- 

gespro( Iienen aUgcneinen Nationalwonsch nfnlge liid die Thronerben Ter- 
pflichtei, sich die ungarische Sprache eij^en zu machen. Ausserdem wird auch 
das gnädige köoigl. Versprechen Sr. Majestät, dass der Unterricht in der 
ungarischen Sprache auch auf die anderen Erzherzoge und Erzherzoginnen 
des regiereodeo Haues amgedehet werde, in das GeMtibocii dogeirageo. 

§. 2. In Ungarn und den daiv gehörigen Tkellen wird alleinige nnd 
ausschliessliche, sowohl Regiernngs- als Amtssprache die ungarische sein. 
Alle in einer anderen Sprache Terfassten amtlichen Schriften und Doku- 
mente sind ungültig, und es soll nor in Jenen Fallen erlaubt sein, sich ei- 
■er aaderen Spracke m bedienen, in Betref welcher die f. Ö. ^ 7. dieses 
Gesetzes eine Ausnahme machen oder besondere Yerfflgongeii treffen. 

3. Die Sprache des öffentlichen Unterrichtes ist auch die ungarische; 
in Bezug auf die Elementarschulen wird hierüber ein besonderer Geselz- 
«likeL Terfigen. 

^. 4. Alle OBgarischen MOnzen sollen mit ungarischen Zeichen und Um- 
schriften geprägt werden; bei allen Civil-, Militär- und Kamerai -Insti- 
tuten, in den ungarischen Hilfen, auf den ungarischen Handels- und anderen 
Schiffen sollen nur dit Farben und Wappen des Landes gebraucht werden; 
alle Amtssiegel soUea ungariscke UnraekrifleD habet. 

5. Alle Behörden, Gerichte und Beamten Kroatiens sollen mit den 
nngarischen Regierangs-, Gerichts- und MuniiipaUtekOrdea oad derea Be- 
amten in ungarischer Sprache korrespondiren. 

f. 6. Die ungarische Sprache soll in den öffentlichen Schulen Kroa- 
ticos gelehrt wenl». 

f. 7. Nach zehn Jahren, TOD der Publikation gegenwärtigen Gesetzes 
an gerechnet, soll in Kroatien Niemand ein "von königlicher Ernennung ab- 
hängiges, noch auch ein kirchliches Ami erhalten können, der nicht der 
ungarischen Sprache kundig ist 

Wir sind atekt geneint, die Torstehenden Paragraphen aack ihrer Reehtliek- 

lichkeit vom staatsrechtlichen Standpunkte aus za uniersuchen. Nur eines bemer- 
ken wir hier, dass, >vcnn fliesclhen auch von den beiden nationalen, gesetzgeben- 
den tiewallen genehmigt sind, sie keiueiucg« noch als Gesetx gelten, da wir 
f 0 der Weisheit und Umsicht der Regiernng, des sanktionireadea Thelles, das un- 
bedingte Vertrauen haben, sie werde ein Gesetz nicht bestätigen, dessen nächste 
Wirkung eine durch >Yenip!ens ein bis zwei Jahrhunderte ununlerhnx licn fort- 
währende Reihe von Gewalitliuii^keiten, Hintergehungen und — »ir sagen es ge- 
rade zu heraus — inneren Unruhen sein müssle. Auch können wir zweitens kei- 
neswegs zugeben, dass Jener Gesetzentwnrf der Auslnss des f Filtern Her fw- 
gnrUchen Nationen ist. Jedermann weiss, wie ausscronlenllich gering die 
Anzahl der Depulirten ist, welche das slawische, wie viel geringer noch die 
derer, welche das deutsche Interesse vertrelen. Man erwidere mir nicht, dann 
seien die Deutschen und die Slawen seihst Schuld daran, dass sie unterliegen. 
Denn der Grund dieser Niederlage liegt ja eben in der Znsammensetzung des 
Reichstages. Die von Slawen bewohnten Komitatc sind nicht seilen von magja- 
risch gesinnten Deputirtcn vertreten; wolirr diesp Erscheinung? Weil das ma- 
gyarische Gold und der anderwcilij^c nicht seilen auf einem »cnißr rtihmlichen 
Grunde beruhende Eiufluss den Bauernadel zur Wahl solcher Dcpulirlcu ge- 
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waltaain hinrciMt Die DenUclien bewohnen ToraelmiUcli die Städte; alle kOoig- 
Ueh« SUdte aker liabea mr dne Stimme auf dem Landtage nid die fibrii^ei 
werden im KomiUte mit Tertrelea So sind denn die »eidea zahtreicfestea 

Volksstamme nar schwach Tertrelen. Wie leicht wird es unter diesen rinsianden 
den magyarischen Depulirlen, mit Hülfe ihrer brfllienden Juratenschaar, die nicht 
blos die Gallerieo, soodem aach den Siizangssaal gesetzlich aofillU, die gefea- 
seiligea Draatirten tvm Sehweifea la bringea. Welche Seeaea lelea bei dar 
berfthmtaa Turopoljer Sache Tor! Die Haare stehen einem zu Berge, wenn maa 
die „Vater des Vaterlandes" in solchem Zustande sieht! So oft einer der Agra- 
mer Deputirlen seine Stimme erhob, erbebte der Silzungssaal von einem GebrUlle, 
das man eher einer Heerde yod hundert Bullen zugeschrieben hätte, als den As- 
atitealea der LandeBTerlrder. Und wenn der liOnigliebe PcnMal aaeli den fttreb- 
terlichsten Anstrengungen die wilde Rotte zum Schweigen gebracht halte, und 
etwa ein Klnuzäl das Wort ergriff und im stolzen Bewusstsein seiner Allgewalt 
über diese Meute mit Hohn und Verachtung dem Vertheidiger seines Volkes das 
ITort entriss, welch donnernder Beifidlraf erschfltlerte das Hans! Wo gibt es 
irgend eine VolksTersammlong, bei der ahnHche Anflrille nar denkbar wtlren? — 
Und dies sind die Stande des Reiches, welche das Wohl des Vaterlandes bera- 
then sollen, die berufen sind, Gesetze zu geben, gttltig für Jedermann, der Ge- 
sammtheit ntitzeod, frei too Parteisucht und £igeooulz ? — Wie müssen wir doch 
ha iBBemten Hertea Jene irflrdigen and elireawerthea Mianer bedanem, welche, 
walve Patrioten, unerschfltterlich an ihrer eigenen Nationalität anhangend, nichts- 
destoweniger aber die anderen ebenfalls achtend, welche, treiic Diener des Staa- 
tes und wahre Väler des Vaterlandes» ihrer Stellung wegen Yerp&ichtj^t sind, 
solchen Versammlungen beizuwohnen! 

Naa zn dem Tonteheadea Gesetzealwnrf nieder larloliliebrcBd, woltea wir 
zaalchst eine Bemerkang Aber eiaielae Paakle maeliea, die aas m Allem bei 
Lesnng derselben aufstiessen. 

HraldsuQlit und schale Eitelkeit ist bekanntlich einer der hervorragend- 
sten CharaklerzUge des gemeinen magyarischen Edelmanns. Wie wenig die Stimm- 
Itthrer der magyarischea Partd bei dem Reichstage diese Eigenthamliekkeit Ter- 
laugnen, zeigt der %. 1. Mit Prafcbacht und Eitelkeit heg:iiint der Gesetzent- 
wurf. Nicht allein der Thronfolger, der präsumtive Erbe des Königihrons soll 
magyarisch lernen; nein, auch den Erzherzogen und Erzherzoginnen des Hauses 
soll die Pflicht der Kennlniss des Magjarischen auferlegt werden. Aus eigenem 
Antriebe lernea sie es Ja aicht, weil sie es nicht brauchen können aad Besseres 
zu lernen haben; darum muss das Ge*etxbuck den König daran mahnen, er habe 
es einst versprochen. Wie wird sich der Edelmann freuen, wenn er bei dem 
Pfluge oder gar bei der Pferde- und Schweine -Heerde, die er hütet, von sei- 
nem Nachbar bftrt (iesea wird er das Gesetz aicht, weil er lesea aicht kann). 



*) Dahin ist also der nericlit eines Ungars üher den nngarischen Landtajg in der 
Angsb. Allg. Ztg. M bericlitigen , in welchem ei 8. 2342 heisst; „Die 9tinile iiittteii in 

der Cirkutarsit/nng am 6. Juni einstimmig den Deschlii$s (also aiicli mit Kiiiscliliisa der 
ftlawUclien Komitate, der dciilsclien und s-lawisclien Städte), duss die nngarisrlie (will sa- 
gen magyarische) Spraclie alli^cineines Organ der Gesci/gelxing , der Administration und 
des öli'entlicken IJnterriclits (in Ungarn) werde." Die in i'an ntliese einf^esclitossene Fol- 
gerung, auf welciie sich der Korrespondent so vi<-l zu Gute tliut, ist völlig ungegriindet. 
Denn die Cirktilarsitznngen sind ja nur vorberalhend ; ilire Uescidüsse keineswegs bin- 
dend, noch als Bescidüssu der Kainitier anzuseilen, weit Niemand verpfiiclitet i»t^ bei tieft 
Cirkularsitzungen zn eracheinen. Die Vertreter der Dentsdten nnd Slawen lind daher bei 
jener Sitzung wahrscheinlicli nicht zugegen gewesen, sonst Iiätten sie gewiss gegen die 
ans einem solchen Gesetze abzuleitenden Folgerungen protesiirt. — Schon dies wenige 
charakteritirt den ungarischen Korreapondenlen nia einen umsichtigen, aber deito gefSbr- 
liclieren Feind der Deutschen um! Slawen in Ungarn. Und docii konnte ihn die AvgS- 
borgerin zum Berichterstatter aulfordern? — die dsitsche Augsburgerinf — 
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Üe kaiMrlickei Fiinxen nid FriAzetiiDnen mQMten Jeizt dieselbe Sprache lernen, 
iie «r wkM m twmfUeb kan. Mit welchen GlorienscheiB wird jMine Phan- 
tuie die M&aoer amgeben, die ein solches Gesetz fCf^ail 

f. 2. Das Magyarische hat im Yerlaaf des letzten Decenninms eine solche 
Masse neuer Aasdracke „fabrizirt" erhalten, dass man die frflher erschiene- 
nen Lexica, Grammatiken und ahnliche Sprachlehrbacher gar nicht mehr brao- 
ita km. Der grOsste Tkflil dicicr ■NgMuehtM Anidrfleke int' direk Zomb- 
mensetsnng and Ablettug aas solchen ma^ariscben WnrzelwOrtem entsUuBlCB, 
die der gebildete Magyare nicht kennt, weil sie und ihre n&chsten DeriTate Ton 
fremden Aasdrflckeo, besonders slawischen, gänzlich verdrängt und nasser Ge- 
braoch gebracht worden sind. Die neueren Wortfabrikanten waren aber leider 
«Kk Parittei, mtä twwaifea jedes Stumiwvit, das lieht aas der Mongolei 
■ilgekomaea war. W&hrend nun die gewöhnliche magyarische Umgangssprache 
TOn slawischen nnd anderen Wörtern and Redeusarten strotzt, ist die neaeste 
Schriftsprache reiner nnd eigenthumlicher (nur die slawischen Wurzeln konnte 
man nicht g&nzlich ansmerzeu), leider aber für den Leser, selbst den gebildeten 
aaTerstialliek; sa da» er kei seiaer aatüiliekea Lieke st selaer Spra^ 
sdae Zeitschriften n. dgL selbst mit einem Lexikon za lesen gen bereit wäre, 
wenn ein solches nnr Torhanden w&re, das er brauchen konnte. Ein Torzflglicher 
Fehler der neneren AosdrQcke ist ihre Unbestimmtheit; so z. B. heisst Tinte 
„Farbe -Schwarz." Wer wird non denken, dass dies immer nnr Tinte isL Eine 
solche Spraeke soll nan plötzlich als „Amtssprache" eingefflhrt werden; alle 
Doknroente mOsscn in ihr geschrieben sein , also anch die kaufmannischen Hand- 
bflcher, die vor Gerichten als solche gelten mnssen; selbst Schneider- und 
Schahmacher -Rechnungen, denn sonst sind sie nngfiltig, und der Betheiligte 
befahlt aiekts. Welek eiae Spraeke wiid das werdeal Wie werdea die anaea 
Gerichtsperseaea sick abmartern mflssen, um Dinge zu bezeichnen, ffir die das 
Ma^arische nan ein Mal noch keinen Ausdruck hat. Das Schellersche: „fistula 
ignifera, nomen gerens fiinte" wird gegen die nun sich ergebenden sionreichen 
Erfindungen noch ein klassischer Ausdruck sein. Von den Künsten, der Industrie 
gad dca Geweibea, aiit deaea siiA die Magyarea kekaaatlick gar aiokt bescblf- 
tigea, schweigen wir. 

3. Die erste Pflicht des Gesetzgebers ist, keine Gesetze za geben, deren 
Ausführung uumöfrlich ist. Ungarn hat nicht viel Lehranstalten; trotz dem 
wUrde sich aber wohl kaum ftir eine oder ein Paar solche die nöthige Anzahl 
Lekfer iadea, weicke der magyarisekea Spracke so nacktig aad gewaadt wlrea, 
dass sie mit Nutzen, nnd eiadringender Kraft in derselben lehren könnten. Uad 
wie wird's in den noch za errickteadea Gewerbe- aad polylechaischen SekalcBf 
Wie in den Handelsschulen? 

Die beiden 2. and 3. sind abermals ein Beweis der Eitelkeit der Her- 
rea Gesetzgeber, welche die kfaagelkafligkeit ikier Spracke gar nickt akaea, 
obgleich sie ihnea ihre eigenen Landsleute wiederholt entgegen halten, welche 
den Fonds der wissenschaftlichen Bildung, die in ihrer Nation vorhanden ist und 
sich im Ganzen vielleicht auf ein Tausend Köpfe vertheilt, dermassen flberschk- 
tzen, dass ihnen selbst das Unmögliche elae Kleiaigkdt dflakt Wie aekr naa 
flkerdies beseadefs ia diesen beiden Pafagraphea toi dar bdieklea Bekaaptaaf^ 
die lodte lateinische Sprache mit der nagyarisckea Terlaasckea xa wollea, ab- 
wicht, werden wir sp&ter darthun. 

Den Glanzpunkt erlangt die Eitelkeit im f. 4. „Ueberail die ungarischen 
Wappen und Farben!" „Ungariseke Handelsschiffe** sind wahrsckeialick diejeai* 
gea, za deaea aoch das Baaholx im Walde steht. „Ungarische Hafen" viel- 
leicht am Plattensee? Denn Fiuine und Triest sind unseres Wissens auf dem Lit- 
torale und von Ungarn durch das slawische Kroatien getrennt, das wieder ein 
Königreich für sich bildet, nur im Verbände mit Ungarn. Das Bezeichnen der 
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MAozeD mit angarischeo, d. i. wahrscheiDÜch magyarischen Zeichen würde ans 
allerdings noch am besten einleuchten. Es würde dadurch das schöne ungarische 
Gold, du Jelil amilrliek ii Muiea iMh dm Auslud wudeH» vm frmOsisdie 
und englische Lunsarllkel ond IndustrieerzeagiiHe einwandern zu machen, httbsch 
im Lande bleiben, weil mtm die Anltchriftea amierbalb des Griteibeiirkc» nicht 
würde lesen kOnnen. 

f. 6. 6. lassen Kroatien allerdings nicht als Terbimdenes, gleich selbststAn- 
diget, MMden viefaMlur all ein miterjoehte«» nbhligiget Königreich er- 
scheinen; denn nur ein solches gibt seine spräche auf und nimmt die des Sieger« 
an. Von f. 7. gilt dasselbe, nur dass in dem „Kirchlichen Amte" auch noch 
die Absicht angedeutet ist, das religiöse Prinzip (mittelst Tnropolja ?), das Kroa- 
tien JeUt eine so grosse Einheit gibt, spater mit HlÜfo des Magyarisnoi n ni- 
tergraben, ud so das Laad Ii den gaaiu Sindel dor Mvnpufischea Wirrei'* 
Uneinzureissen. 

Dies unsere einfachen Bemerkungen über die einzelnen Paragraphen. Nach 
dem oben angezogenen Berichte in der Aogsb. AUg. Z. wurden zu den letzten 
lier ff., die sieh ledigUeh auf Kroatien, Slawoniea ond das Litlorale beliehen, 
■och ciaigO Zas&tze gemacht; die ersten drei Paragraphen hielt man eines Zo- 
satzes weiter nicht für bedürftig. Die Sl&nde bewilligten a) den Komitaten 
„Poszega, Szerera und Veröcze" (wir anderen nennen dies das Königreich Slawonien) 
80 wie dem ungarischen Küslendistrikt in Bezug auf Einführung der magyarischen 
Sprache in der Innern Administration eine Frist Ton sechs Jahren, eine' nns- 
serordentliche Gnade, deren die Bigyarischen Beseligungsfreunde gern auch Kroa- 
tien theilhaflig gemacht hatten, wenn sich die kroatischen Deputirten nicht mit 
aller Macht durch die Verwerfung der Komitalisinin^ des Landes und somit der 
Tölligen Unterwerfung desselben dagegen gestemmt hatlen. Es war dies natürlich 
das einzige Mittel, sich Tor der gesetilichen Mncjaiisirung za sicheni. b) Aus- 
serdem wurde noch beigesesetzt, es sei in ffiasiut aaf alle öffentlichen und Prit- 
Tatangelegenheitea , die im Innern Kroatiens und Ton kroatischen 'Behörden yer- 
haadelt werden, desgleichen auch in den Beralhungen der kroatischen Gerichts- 
harheitten nad Gcrichlsstühle der Gebrauch der lateinischen Sprache „gestattet'*, 
in der That sehr gnädig toi den Herren Hngjam, dass sie den Kroaten erlai- 
bcn, in ihrem eigenen Hause zu thun, was ihnen beliebt; wäre ich ein Kroate, 
ich Totirte ihnen eine Bürgerkrone für diese segensreiche Schenkung. Weiter 
mochte wohl einigen StimmfQhrem der Zweifel aufgestossen sein, ob sich die 
Kioatei n einer solchen Unterlhiaigkeit Terstaodigen worden, wie man forderte. 
Sie senhten daher ihre Nase ein wenig, und forderte nor das Begleiinngsschrd* 
hen in magyarischer Sprache, die Beilagen könnten dann in lateinischer bleilMt. 
Bndlich wurde auch noch „Terordnel", dass das Magyarische in Kroatien nicht 
zum Organ des Unterrichts gemacht wird. Diese ZasAtze worden grösstentheils 
in Folge der Binwendnngen der Mngnatenlafd asgenonmen; andere ModiShatio- 
nen dagegen wies man mit EnUchiedeoheit ah; so s. B. forderte die Obere Ta- 
fel 1) man ?olle Kroatien die Yersichernng geben, die „Gesetzgebung habe 
nicht die Absidlt» sich in die inneren Sprachverhaltnisse Kroatiens unter- 
drückend einzumischen." H&lt man die^e Weigerung mit dem Text der sub b, 
gegebenen Bewilligung sasanncnf so zeigt sidi hlar, dass, da nai rieh sehest, 
die Absicht, in Kroatiens innere sprachliche Zuslinde sich mischea sa wollen» 
zu leugnen, man diese Absicht doch habe und dass man jenes Zugeständniss mit- 
hin nur ad interim abgeg:eben habe. Noch klarer erhellt dies aus dem Ton den 
Standen selbst abgegebenen Grunde: „weil nämlich, noch bcTor die Magnaten 
sie darauf aufmerhsam gemacht, die Sttado bereits in dem Sr. Mig. im Namen 
des ganzen Reichstages zu unterbreitenden Repitsentationsenlwurf fllier diesen 
Gegenstand bei der Heiligkeil eines Nalionalversprechens feierlich auszusprechen 
Torgeschlngen, und zwar nicht nur in Bezog auf Kroatien, sondcni auch auf alle 
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anders sprechenden Bewohner des Reichs, dass gleichwie sie hisher auf die 
SprachTerb&Unisse des PriTatTerkehrs nicht unterdrflckend eingewirkt, sie dies 
auch für die Zukunft nicht io Absicht halten." — Aus dieser Erklärung der die 
Depatfrleilafel beterrschendei Partei leochtet no klar btnror» «) dast sie die 
nicht ma^arischen Sprachen in Ungarn und den TerbnndeneQ L&ndem in den 
engen Kreis des munflllclien Gebrauches zurückweisen wollen, ß) dass 
diese anfangs nur in Ungarn und den mit Ungarn innigst Terbundenen ProTinzen 
zn geschehen habe, sp&ter aber Jedenfalls auch nach Kroatien Übertragen werden 
solle. 2) Die Magnatentafel machte den Vorschlag, nan solle im Gesetie ans- 
drüclilich bemerken, die kroatischen Depntirlen hatten sich auf dem Landtage der 
magyarischen Sprache zu bedienen; allein die Stande erwiderten, es fliesse das 
aus ^. 2. von selbst, und „würde eine besondere Erwähnung dieses Punktes die 
allgemeine Geltung jenes Paragraphs m sckwieken.*' Die Stiiide besorgten mit 
Recht, der König würde einen sohhen Passus nicht gut heissen nid liesseo es 
daher lie!)er allgemein hingestellt. Ein driUer Vorsdilag der Magnatentafel, es 
sollten die einzelnen Beamten Kroatiens nicht verpflichtet sein, mit den Beamten 
Ungarns in amtlichen Geschäften magjarisch zu korrespondiren, fiel ebenfalls 
dnreb; den man sagte, es sei billiger, dass die kroatischen Beamten sieh laeh 
der Amtssprache der ungarischen richten, als umgekehrt {eigensinnige Bi^» 
keit^ weil die ungarischen Beamten ja doch lateinisch verstehen müssen, wah- 
rend es den kroatischen in Ewigkeit sch>Yer wird, magyarisch Klagen zu führen, 
nnd sie sonst bei den Aemlern mit einem einfachen Translator ausreichten), auch 
würden dann die kroalisebea Behdrden die Korrespondent an einzelne Beamte 
abgeben und die Magyaren immer wieder keine magjarischen Zuschriften erhallen. 
Und das ist ja, was sie eigentlich wollen. Niih! daran liegt ihnen, was die 
Kroaten schreiben; nein, nur magyarisch sollen sie schreilx^n. Denn diese 
Sprache schreibt ja doch Niemand, als wer sie mnss. 0 Eitelkeil, o 

Bitellceitl 

Das ist also das neue Sprachgeseti fttr UigtiD, das den gordischen Knolea 

der inneren Zerwürfnisse lOsen soll. — 

Was will dieses Gesetz nunt Welche Wirkungen muss es äussern, wenn 
es zum wirklichen Gesetz erhoben wird? 1) Es will alle übrigen Nallonfo mit 
Hülfe des Gesetzes Ternickten; 2) es wird Ungarns Glück und Aufblühen in 

wenigstens drei Generationen aufhallen oder aber 3) das Land selbst in die 
furchtbarste Anarchie stürzen. Den Beweis des erstem, die nähere Auseinander» 
Setzung des letztem wollen wir in einem zweiten Artikel versuchen. 

6. Ute irrlMlIfclh-ttoivifciie IFMt« 

Nack Cy^riun Robert in dSsr Rmme ib« sünmt mmuIm. 

I. 

Montenegro, in der Landessprache Cernagora, ein seit nahe an 100 Jahren 
unabhängiger Staat, verdankt seine fast entschiedene Unbesiegbarkeit, trotz aller 
anscheinenden Schwache, der Sympathie mehrerer Millionen serbischer Ri\jas, 
denen sein Gebiet zu einer immer offenen Znlncbtsstülle dient Hier Inden siel 
alle grie» hiseh- slawischen Rebellen zosammen. Für den Occident, nnd namcnt- 
lii h liir Kr.uikrt'i( Ii kiWinle Cernagora anselinliclie Dienste leisten; der prachtige 
Meeilxibin ^on Kallaro bietet unsern Schilfen und unsern Diplomaten durch Cer- 
nagora eine vermittelte Verbindung mit Serbien, wahrend Belgrad das Centnim 
für den russischen Einluss bildet. Napoleon erkannte die Wichtigkeit der Sym- 
pathie der dortigen K^eger. Zum Beweise dient die Reise des Obrist Vialla de 
Sommieres, GoaTencuri der Provinz Kattaro von 1807 bis ibi3. Leider sind 
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seine Beobachtungen, obwohl bisher das VollsUlndigsle fiLer dir Montenefriner, 
so flQchlig, Qod die Kühnheit, mit der er die wichtigsten Facta erzahlt, mass 
dei Leser nur irre fahren, wenn er z. B. liest, dass Cemagora, Ton dem er 
rar einige nelle benickte, 418 OML eid eine BeTAlkerng m 5S,168 Seelen 
eathilt, w&hreod die Eingebonen edbtl nichts anderes za antworten wissen, als 
dass man das Land in S Tagen so ziemlich nach allen Seiten hin durchziehen 
könne; ihre Anzahl aber berechnen diese Bergbewohner, denen die Weiber und 
die WaffenanfUiigen sehr gleichgflltig sind, nach der Zahl der Flinten, die sie 
gegen den Feind spielen Urnen kiunen. — Im 17. Jnhrkundert bettend des Vlllk- 
chen, nach venetianischen Nachrichten, ans höchstens 20 bis 30,000 Sedm; alt 
es den Kampf wider die Franzosen, als Herren von Dalmalien, begann, z&hlte 
es etwa 60,000 KOnfe. Im Jahr 18S6 gab die Grlica, der officielle Kalender 
mCeli^e bereite 100,000, so dass man nach der neoerlichen GebieUerweiterung 
alt Ifinineai die Snmme tod 120,000 annehmen kann. — Die Zakl der Krieger 
ist genaner bekannt Das Kontingent der 4 Nahias (Distrikte, in welche das 
Land zerf&llt) ist auf 9000 Flinten oder Streiter gestellt. Davon kommen 3500 
an! die Katnnska, 2000 auf I^eczka, 1000 aaf I^eschanska uad 2M)0 auf Cerm- 
litekka NaUn. Dtin reebne »nn dnt Kontingent der Berde, d. h. der 7 Beige 
rings um das Land, die zwar nicht zu Cemagora gehören, deren Bewohner jedeä 
mit der Republik konföderirt sind. Ihre Zahl mag der der 4 Nahien zusammen 
gleichkommen, denn obgleich die Grlica 1835 nur 15,000 Streiter zählte, so gibt 
ihnen die dalmatinische Zeitung tou Zara doch die Masse Ton 19,500 K&mpfem 
(der Atlnt m PnTletiö, Agmin 1849, gibt 24^700 Mnnn an). 

Cemagora ist kein regelmassiger Staat, lielmehr eb Lager Ton Intngenten, 
deren Leben der Krieg, deren Freude die Rache ist. Fem Ton allen bOrgerlichen 
Einrichtangen gestehen sie, zum grossen Aerger der anderen Serben, Leuten aller 
Religionen das Bürgerrecht zu; lateinische Katholiken gibt es in Menge, die 
Tfliien bilden tognr einen eigoien Stamm nnd kämpfen brttderlicb 4n einer Reibe 
mit den Ckristen. Die wesllidien Nachbarn der Ceraogorcen legen ihnen groben 
Aberglaaben bei; sie sagen, der Montenegriner halte sich fflr berechtigt zu Al- 
lem, wenn er nnr den Zehnten an die Mönche und die H&lfle Ton der Beute 
seiner Cäieta't nn das Kloster abgibt Die religiösen Uebongen Temachlassigt der 
Ceraogorce, fortwahrend mit Kampf nnd Blntrergiessen beschäftigt, im hohen 
Irrade, und w&hrend in Serbien Jeder fQr einen Türken gilt, der nicht des Jah- 
res wenigstens ein Mal das Abendmahl geniesst, enthalt sich die Mehrzahl der 
Krieger oft ihr ganzes Leben desselben und vergisst nicht selten Alles bis aufs 
Vnlenmter, dnt Krenxschlagen nnd Fasten. Ja der Mörder ist Ton der Kirebe 
gehalten, znr Butte zwanzig Jahr das Abendmahl nicht zu geniessen, und in det- 
sen Herzen Hass oder Rache wohnt, darf nicht zum Tische des Herrn. — 
Trotz dem hat jeder Stamm eine oder mehrere Kirchen und 4 bis 5 Klöster, 
unter denen die von Ostrog und Moracza die vorzüglichsten sind. 

Pie MOncbe, im Ganzen 15 bis 20 (Popen gibt es nngefUhr 200), leben 
tcbr streng und unterscheiden sich Ton den griechitcben blos durch den rothen 
Fess, den ein seidenes Tuch in Gestalt eines Turbans umschlingt. Der Vladika 
selbst, in der Türkei nur der schwarze Mönch genannt, kleidet sich wie die 
anderen Mönche. 

In keinem Winkel der Erde bettebt eine so follkommene Gleichheit, wie in 

Cemagora; aber wie es die Slawen auffassen und ausüben, bedroht das Prinrip 
der (üleichheit nicht die Rechte noch die Existenz der Familie. Jeder Serbe 
widmet sich bei dem vollen Genüsse seiner Unabhängigkeit doch mit allem Eifer 
dem Wohle der Gesammtheit nnd trennt sich fast nie Toa seiner Verwnadlsehnfl, 
to dass dadurch die Familien tehr zahlreich werden nnd nicht selten eine einzige 
ein ganzes Dorf TOB mehreren 100 Häusern bildet, deren Bewohner sich blos 
durch den Taufnamea TOB eiaandcr nnteisrheiden und einem selbstgewahlten Ober- 
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faaopte gehorclien. Dieses patriarchaUscIie Leben stiftet die engste Vertnudieh« 
keit unter ihnen and Keiner kann beleidigt werden , ebne dass alle Anderen als- 
bald seine Vcvlbeidigung libernehmen. Daher die Blatrache und die Familien- 
kriege. Der Cemogorce betrachlel jeden Zank mit seinen Landsleuten als ein 
grosses Unglück und man hort ihn im heftigsten Zorne sagen; „Im Namen Got- 
tes lud den ML J9ltaum, tehlagen irir uns nicbtl*' Ehi Seseti des Terttofbenen 
Vladika besagt: Wer einen seiner Mitbnrger mit dem Fnsse oder Tschibok 
schlagt, kann Ton dem Beleidigleo (wie der Dieb auf frischer Thal) getOdlet 
werden. Wenn der Beleidigte seinen Zorn mässigt, so muss der Beleidiger 50 
Dakaten an ihn und eben so \iel an die Starschinen (Aellesteo) des Tribanals 
laUflB. El gibt in Cemagon keine Bettter; die Armen gehen nOtbigenfaUi frei 
IQ den Reichen und -erbitten sich entweder gegen Versprechen oder Sniatg ihrer 
ichOnen lYaffen Vorscfaoss an Geld, Brod u. dergl. 

Der Krieg gegen die Maselmaoner ist so ziemlich die tägliche Beschäftignng 
der Bergbewohner. £r wird so mörderisch geführt, dass gemeiniglich die Mehr- 
liU der TheHa^er mit dem Ldiea bfisst Den Tod ansser den ScUaeblcn 
■Aen sie flberhaapt für das gr&sste UnglQck des Mannes an. „Er ist TOn Gott, 
dem alten Mörder, gelödlet!" sagen die Verwandten Ton Einem, der eines na- 
tflrlichen Todes starb. Der grösste Schimpf, den man einen Cernogorcen anthnt, 
ist» ZQ sagen: „Ich kenne die Deinen; alle deine Vorfahren starben im Bett." 

Auch die Monehe tragen Waffen, kämpfen and Tertheidigen ihre Kloster bei 
tflikischen Anfallen. Die Popen, noch weltlicher gesinnt und gestellt, als die 
Mönche, tragen weder den langen Barl noch die schwarzen Popengewander, son- 
dern rasiren nach Kriegermanier das Kinn und die H&lfte des Schädels und un- 
tersiAeiden sich BnsserUch durch nichts Ton den aadera. Sie nehmen an allen 
K&mpfen, selbst an den Familienfehden AnlheU, enthalten sich aber dabei als 
Diener der Kirche des Todlschlags, indem sie nor die Kampfer anführen oder 
zu Mulh entflammen. Im Kriege führt Jeder seinen Mond- nnd Schiessbedarl 
bei sich, denn die Pulvermagazine, die der Yiadika in Reserve halt, werden nur 
in dringendsten Noihfall geöffnet Den Armen treibt Liebe nr Plflndemng, den 
Reichen Liebe zum Rahme und Vaterlande in den Krieg. — 

Die Sitten der Frauen richten sich ganz nach dem Gesellschaflszaslande, in 
welchem sie leben. Sie nehmen Theil an dem Krieg, um ihre Angehörigen zu 
rftchen und verschlimmern dadurch ihre Lage noch um so mehr, weil ihnen von 
den Minnem troti dem die ichwersten Arbeiten anfeilegt werden, die sie nneli 
unverdrossen ausführen. Grosse Lnsten aaf dem Rücken, die Flinte in der Hand, 
sieht man sie die Felsen auf- und niedersleigen und mit Leichtigkeit dem etwa 
entgegenkommenden Glavar (Familienhaopte)' oder einer vornehmen Frau die ge- 
bührende Achtung durch Handkuss and tiefe Verbeugung erweisen. Trotz dieser 
Stellung sind sie keineswegs ein Spiidieog in der Hand des Mannes, wie so oft 
in civilisirlen Staaten, Vielmehr stehen sie in jeder Hinsicht onverlelzlich da, and 
der geringste Angriff auf ihre Ehre würde dem Verwegenen das Leben kosten. 
Nach den alten Volksliedern rechneten sich's die Krieger zur Ehre, türkische 
Fnuiea zn bekehren vnd wa heirathen; heut zn Tage Jedoeh hatten sie eine TOr- 
kin für zo niedrig und unter ihrer Würde, sie zar Lebensgefährtin zn erwählen. 
Trotz dem kann jede Türkin, selbst bei dem blttUgsten Kampfe der Männer, ge- 
fahrlos den Boden von Cernagora betreten. 

Nach den Frauen sind die Fremden für den Cernogorcen das heiligste We- 
sen. Jeder Reisende wird avf die herzlichsle Art aufgenommen, mit dem Besten, 
was das Haas besitzt, bewirthet und sollte es auch der Hausherr entbehren 
müssen. Er gibt selbst sein Polster her und setzt sich auf einen Stein; mit 
eigener Hand überreicht er dem Fremden den Kaffee, harte Eier, die Caslra- 
dina (geräuchertes Ziegen- und Hammelfleischj , Weiu u. dcrgl. Gibt er Euch 
nick dem ersten Zdr»Tica (Gesondheit!) die Haod, so ist dies ein Zeichen, dass 
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er schwört, er stehe Ton jetzi an mit seinem Lebeo fQr Eure Sicherheit. Und 
für allet Um Twl«iifl er niehls ili äam Abidielwchiua, du kiicfferiadie Zd- 
dwB, dass der Gast mit seinem Wirthe infineieB war. — Die barbarische Ge- 
wohnheit, die feindlichen Köpfe auf Spiesse zn pfählen, besteht bei den Cerno- 
l^rcen bis zur Stunde nnd die Wojewoden belohnen ihren Junaken (Heiden) jedeo 
Tflrkenkopf mit einer Auszeichnung. Alte Volksees&nge erwähnen Öfters die 
Cielenkea, sUlicrMne Feden anf dar Mfltie des biegen, deren Zahl die 
Zahl der Ton ihm erschlagenen Feinde anzeigt Noch Tor 4 Jahren, wahrend des 
Krieges gegen Oesireich, pflanz tea die Cernogorcen die KOpfe der Denlsehen in 
Ceü^ie auf Pflüiien aof. 

Der Slawe too Moalenegro ist ein eben so gescUckler Diplomat als eaef- 
schrockener Krieger. Man rosss ihn sehen, weu er ii.eiiier a&anesischen oder 
bosnjakischen Haue (HQtte?) am Abend nach einer Czeta, seine Brüder -Kajas 
Ton der Nothweudigkeit eines Bündnisses mit seinem heiligen VI ad ika (Bischof) 
naterhait. Honigsflss in seinen Worten, Terfnhrerisch wie ein Weib, würdeTOll 
ind Sick seÜMt ferleigiead wie Ittr^er, spridit er wie da PropheL Im 
Grunde ist der Gemogorce äusserst gatoiathig, sein Humor, mit dem er alle pi- 
kanten Bemerkungen seiner Nachbarn erträgt, ist bewundernswflrdig; ohne sich 
zu ärgern, setzt er den beisseoden Spöttereien ein resignirtes Stillschweigen oder 
gewandten Witz entgegen. Man rühmt seine Geschicklichkeit bei industriellen 
Verbaadlingen. In Besilie der Hflndnng Ton Galaro wOrde sdn Haadd ohne 
Zweifel blühend werden, statt dass sie Jetzt nur auf den Krieg beschränkt sind. 
Unter den Streitern gibt es bereits eine Menge Ackersleute. Mitten in diesm 
steinreichen, mit Menschenknochen besäelen Wüsten gibt es mehr als eine lachende 
Oase. Entdeckt der Cernogorce aof einem Felsen guten Boden, so bauet nnd 
plegt er diesen. Es ist wahr, dieses Volk treibt kdne mechanische Profession; 
wenn es sich seine Küchengeräthe, hölzerne Pfeifen, Tabaksdosen und Anderes 
Ton der zierlichsten Arbeit fertigt, so geschieht dies blos des Vergnügens, nicht 
des Gewinnes wegen. Die Cernogorcen lieben die Jagd, den Fischfang und hän- 
gen letdeasekafllieh an Ihrem Taleilanilisdien Boden, den sie mit seinen dOrren 
Fdsea fftr den schöaslen Strich auf Erden halten. 

Ihre Sitten gleichen mehrfach den Sitten der Rilterzeit. Als der yenetiani- 
sehe Kommissar Bolizza diese Krieger besuchte (1614) , bedienten sie sich noch 
der Schilde und Lanzen; ihre Lieblingsttbungen waren das Lanzenstechen (gleich 
usem Tomiren), sowie das Dseherldwerfen, wo man sieh in Pferde mit 
dem Wurfspless »greift Nodi jetzt ähneln ihre Flinten, Pistolen nnd Dolche 
denen der alten Ritler in unsern Arsenalen. Die Aehnlichkeit ihrer Ltige mit 
der der kastilianischen Bergbewohner im Kriege gegen die Mauren, musste ihnen 
mehrere Züge des spanischen Charakters aneignen. Sie erstreckte sich sogar 
bis anf die Uddong; eine wdte Strnka (dn Tnehmnnfd Über der Sehnllcr), 
eine Opanka (elastische und leichte Sandalen), eine Blouse Ton weisser WoUe^ 
die Hals und Brust nackt lässt und die kurze orientalische Hose bedeckt; ein 
rother Fess mit einem dicken Tuch umwunden, das den Turban Tertritt und eine 
stets kräftige, oft wirklich schOne Physiognomie omhüllt, als Kop^utz — dies 
Ist das Kostüm des Cemogoreen, des grieÄisdi-sIawisdien Ritters. 

Wie leicht könnte Cemagora, wenn es erst einen Meerbusen erwirbt and 
die Albanesen der serbischen Nation gewinnt, einer der wichtigsten politischen 
Punkte der grossen Halbinsel werden! Zwei sehr verschiedene Wege führen den 
Wanderer naeh Montenegro, der eine westlich Ton Kataro her, der andere Ost- 
Bdi Ton NoTi-Paiar. Jener zeigt uns eine Wüste von Abgründen durchschnitten, 
der andere führt uns durch reizende Landschaften, durch Thaler von Bächen 
durchflössen und Wälder. Furchtlos kann man in dem Lande hin- und herreisen, 
nur muss man einen Eingeboiuen oder wenigstens eine Frau zur Seile haben. 
So hatte m einigen Jnhrea der Herr Stieglitz, der VerCuaer einer denlsdiea 
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„Reife nach Mmtaegn" (SloUgut 1841) die Joage KonsiM im IMiU n 

leioer Fahrerin. 

Das Land too Cerna^ora ist, wie überbanpt im Orient, mit seinen Bewoh- 
nern so identificirt, dass es keinen anderen Namen trägt, als den der pleme oder 
dir St&mme, die wd den verschiedenen Ebenen bemchen. Ohne diese Summe 
wflrde man die leeren Orte nicht zu bezeichnen wissen ond sie blieben die nip 
mpnlose Einöde, wie damals, als sie von den Uskoicen, d. i. proskribirten serbi- 
schen Auswanderern beTölkert wurden. Ehemals begriffen unter dem Uerzoglbum 
und der FroTinz Zenta, liegt die jetzige Cemagora zwischen Albanien, Bosnien, 
der Henwgewinn md dem Ottreiehiscbes Dalnaaen. Die Momeia md Paikola, 
welche in den See Ton Skadar fallen, bilden ihre Östliche Grenze; in Wetten 
Wflrde es die Küste des adriatischen Meeres Ton AntiTari bis Ragasa sdi» 
wenn der Wiener Kongress die Cernogorcen nicht vom Meere abgeschnitten hfttte^ 
das sie von ihren Bergen beinahe mit einem Steinwurf erreichen können. 

NalfliUehe Wille sind im Westen derRflekei der Selli-Ckmi» 5 bis tlOOOFMi 
koch» im Osten ood Norden die Kette des Ostrog, im Sflden der Sotorman. Von 
diesen Gipfeln Terbreilen sich Kettenglieder in tausend Richtaogen durch das in- 
nere Land. Die Nationalgesänge erzählen: Der Gott des Himmels liess, als er 
die Berge sttete, auf seiner Wanderung durch die Erde aus Versehen oberhalb 
Cemagora den Saek C&llen, worin sein Vomth war; die im Sadt belndliehei 
Granitblöcke rollten nach allen Seiten hin ond bedeckten das Land. Die einzige 
Ebene, die \on Cetinje einen halben Lieue breit ond 4 Lieoes lang, erfallt so- 
gar noch das Belt eines See*s. Der einzige grosse Fluss des Landes ist der 
Cemojewilj, dpr, auf den Bergen BftaralowitJ entspringend, dnrch Cetinje in den 
See von Skadar fallt Jede Woche wird an dem Punkte, wo die Schiffe nicht 
weiter stronmuf>Yl\rts gehen können, auf einem engen Bazar Markt, auch TOB 
Ostreichischen und türkischen Serben besucht, abgehalten. An seinen Ufern er- 
heben sich die Ruinen der ehemals starken Citadelle Rieka, Tor welcher eine 
ottomanlicho Armee Temichtet wnrde. BesiCT erhielten sieh die Rdnen tob 
Obod, die auf einem Berge nahe an der Mündung dieses Flusses liegen. Am 
Fosse des zerstörten Schlossthunnes eröffnet sich in dem Felsen eine mächtige 
und geheimnissYoUe Hbhle. Hier ruht, der Tradition zufolge, der Held ho, der 
Stammvater der Cernogorcen, im Schoss der Wilen (Nymphen), die ihn be- 
wachet und dnes Tags wieder erwecken werden, wenn Gott kcicilietici wird, 
seinen lieben Montenegrinern Kataro und das „blaue Meer" wiederzugeben. 
Alsdann wird der unsterbliche Held wieder an der Spitze seines Volkes cinher- 
ziehn und die „Schwaben*' (Deutschen) Ton den osnrpirten slawischen Kflsten 
Tertreiben. 

Ein anderer Flose iit die Cemiea, fnhilinr bis mm Dorfe Tlhm, wo eio 
8^ alter Marktplatz isL Hier brach die erste Empörung der Ri^as wider die 
Türken aus, die den Zehnten Tom Mais zu holen kamen und behaupteten, das 
Schelfehnaass sei zu klein. „So werden die Cernogorcen Ton nun an ihren 
Zehnten TermeMen^ riefen die empörten Rejas «nd würfen die lEtaiio den Tflr- 
ken an die KOpfe. Die Temperatur dieser Thftler ist so mild, dass man dÜo 
ganze Gegend 2upa, d. h. Land ohne Schnee, oder Land der Sonne nannte (2u- 
pa ist Distrikt, Departement). Der Mangel an Wasserquellen ist sehr fühlbar. 
Oben auf den Bergen schmilzt der Schafer Schnee, um seine Heerde zu tränken, 
und unter ihm wftchst die OliTe, die Feige und der Granatapfel 

Man trifft hier keine Stadt ond keine Festung, selbst das Dorf ist nichts 
anderes, als die Vereinigung mehrerer Haushaltungen (bratstTo). Man bauet die 
Hauser difht an einander, grösstenlheils aus Stein und auf den Felsen umher, 
und Tersiehl sie mit Schiesscharten. In den Kula, Thürmen mit einem Stockwerk, 
dient das Erdgeschoss inr Unteiliringung des Viehes. Ztegen and Schafe sind 
die gewOhnliGkeB Haislkiere, Ochsen nnd Pferd« selten. Der Wein» der in einiget 
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Thtfen utteltl, bekommt, weU mu ibi is SeliMiche fUllI, einen kerben 6e- 
•cbnuck. In ausf^ehöhKen BaumstäinineD sammeln die zahlloseo Bieoenschwanne 

vorlrefflidipn Honig. Die Nahrung des Volkes besieht in Vegetabilien, Milch, 
Mais- und Gerslenmehl , Erdilpfeln, deren Kultur der Torige Vladika eioftthrte. 
Strassen gibt es iui Lande nicht, und als sich Napoleon durch den Marschall 
Hnment anbot, «nf leioe Kosten eine Simse von Kaiaro bis NIksekiya la 
bauen, wurde sein Vorseblag mit grosser Klugheit standhaft zorückgewiesen. 

Die eigentliche Cernagora >vird in 4 Nahien eingetheilt: die Cernica oder 
Cermnica, Lieschanska, Rjeczka und Kalunska-Nahia. Die letztere, Tom Berge 
Lowczen bei Kataro bis Nikschitja, umfasst beinahe die Hälfte des Landes. 
Frllber inbewohnt erhielt sie ihren Namen fom albaaisehea Worte; Knton (Som- 
merzeit des Hirten, Sennenhfltte). Jetzt enthält sie 9 pleme oder Stamme, auf 
ebeD so viel Distrikte Tertheilt. Jeder steht ein Knjez oder Fflrst ror, der nicht 
selten erblich, den GemeindeTersammluogen präsidirt Diese Nahia ist die ärmste 
ud nnfirachtbarste des Landes ood bringt daher die meisten RAober and Plaude- 
rer hervor. Hier ist die Festung Celi^je, welche diesem Hirten •SoldatenTOlko 
als Forum dient; der Nationalreichstag wird auf einer Wiese abgehalten, der 
Senat sitzt aber auf dem Gebirge bei dem heiligen Wladika. Nicht weit toq 
dieser Festung ist Nieguschi (Goegosl), der einzige Ort des Landes, welcher 
das Ansehen einer europäischen Stadt hat. Hier wohnen die berühmtesten Fami- 
lien der Republik, die Petrowitj's, die Brüder, Oheime und Vettern des Wladilu^ 
die Bogdanowilj's , die Jakschiij's, die Frorokowilj's , deren jetziges Oberhaupt, 
der wilde Lazo, (Neffe eines gleichnamigen Popen, der 1809 von den Franzosen 
erschossen wurde), sich den Türken gefürchtet macht. Nieguschi ist ein zweites 
Moskwa in Miniatnr; deon die niedere Wohnung der Vorfahren der herrsehenden 
Djrnaslie wird mit derselben Ehrfurcht betrachtet, wie das Haus des ersten Ro- 
manow an der Moskwa. Das Haus der Petrowitsrh's hat nur ein Stockwerk und 
gleicht den übrigen in allen Dingen, nur ist es ein wenig grösser. Ein anderer 
„Konak" hatte ein eben so grosses Haus gebaut, das noch vor einigen Jahren 
von der Familie des GiTllgouTemenrs bewohnt war, der mehr als ein Jahrhundert 
dem Wladika die irdische Herrschaft streitig machte. Nun ist aber die Familie 
ganz herabgekommen. Das kleine Becken des Slaniewitj ist der einzige frucht- 
bare Strich dieser Nahia; in ihm liegt auch das Kloster des heiligen Michael» 
die frühere Residenz des Wladika. 

Die nichstanliegeode Cernica -Nahia längs des See*s yon Skadar bis ge- 
gen BudTa und Antivari hinunter ist dagegen der reichste Landstrich. Terras- 
senPönnige Gürten auf den Bergen wechseln mit Oliven-, Feigen- und Granat- 
Pflanzungen. Dieselben werden insgesammt von Menschen gepflanzt, die zeit- 
lebens bis an die Zahne in den Waffen stecken. Man zählt hier sieben Stämme. 

Die Nahia Glniiotina oder Rj tu zka- Nahia, der Centralslrich des Landes, 
zahlt 5 Slilmme, deren einziger Reichthum in dem fischreichen Fluss Cemojewitj 
liegt. Aus ihm werden Massen von Forellen und andere Fische, getrocknet und 
geräuchert nach Dalmatien und Italien ausgeführt. Unter anderen liefert hier eine 
Art Seebaiben, serbisch nkliewa, italieniseh scoranxa genannt, alljährlich reiche 
Ausbeute. Mit Eintritt des Winters kommen nämlich dieselben in solchen S(haa- 
ren gegen den See von Skadar heran, dass das Wasser, dessen OherfliUhe sie 
dicht bedecken, eine eio:enthiimrHhe Farbe annimmt. Sie haben die Grösse von 
Sardellen und halten sich auch schaarenweise in den Oko's (kreisförmigen Stru- 
deln Ton warmen QueUen, die aus der Tiefe heraufquelleo) in dem Ska&rer See 
auf. Sie sind hier in solchen Massen beisammen, dass die Anwohner des See*8, 
welche ausschliesslich solche Oko's besitzen, sie in Hürden eiuschliessec, so dass 
sie sich kaum bewegen können. Dadurch werden sie fett und ihr Same wird so 
gross, dass er einen Caviar liefert, der nicht viel schlechter als der von 
PreresA Ist. 
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Die Nalua von Ijeakt po^je erstreckt sich iMga der Moracza Ao^ichts 
Poigtriea's, ud tot drei StaiDM, ndfih« die Svmne der M Ptae't ToDiiiMlei. 

Zq der Republik gekOrt aber Mek Mieh eine grosse Anzahl koDfOderirter Di- 
strikte. Allm&hliger ZowacTis vermehrt yon Jahr zu Jahr ihre Alliirteo. Das 
laoge Thal Toa Koczi kam 1831 daza, das umfangreiche Gebiet toq GrahoTO 
ist seit 1840 fast gaoz von der Türkei getreoat, und Uber korz oder laog wird 
anek die Herzogewina, m irie Tidleickt das raie Pasdnllk Ten Skadar 
CeiMgera eiaTerieibt sein. 

(Wird fortgeiotst.) 

All lateiniichea nad grieeUeehea Qndlca Taa WÜAtbm Mhrmkmrdi, 

Einleitung. 

Unter allen Zweigen der slawischen Alterlhnmswissenschaften dürfte wohl 
keine so gänzlich Teroachl&ssigt sein, als die Mythologie dieser zahlreichen Völ- 
kerst&mme. Die GrQnde dieser Erscheinung sind mannichfacber Art. Zuerst sind 
weU airgends loait die Meterialien la eiaeni tolelieB Weifce so aentreot, so 
TsnledLt und so wenig bekannt gemacht, als auf diesen Fdde der Wissenschafl^ 
au dessen Bearbeitung erst die Hülfsmiltel mühsam aus einer Masse der Ycr- 
schiedenartigsten Schrifleu zusammengelesen werden müssen, und die, sollte man 
sie auch wirklich alle besitzen, doch immer nur ein unToUsländiges Bild geben 
werdei, bis die aoeli aicfct bd^l gewoidcaca Ulerea Qecllea slawiseher Völker 
der Oeffnillidikdt übergeben sein werden. Daher bleiben denn auch die Bestre- 
bungen, eine Tollsiandige übersichtliche Mythologie des grossen slawischen 
Völkerstammes aufzustellen, eine zwar immer sehr ebrenwerthe, aber, so scheint 
es, doch Tergebliche und zu frühzeitige Arbeit, da leicht jede neae Eatdeckung 
aaf Aesca Gebiete eia gaizes» sorgsaai und mflheyoll aufgeführtes Geblade mit 
daein Hauche gleichsam umzustürzen im Stande ist. Dazu kommt nun noch die 
Beschaffenheit der Schriften selbst, welche bisher diesen Gegenstand behandelten, 
deren es zwar eine Menge gibt, die aber alle, wenige einzelne ausgfjiommen, 
aldit anrerlasiig, erschöpfend and anfassend genannt werden dürften. Dana die 
denlsckea Gelehrten, welche dieses Gebiet bearbeiten, nehmen grössteafkcils we- 
ni{? oder gar keine Rücksicht auf die bekannt gewordenen slawischen Quellen, 
während die slawis( hen Forscher ihrerseits auch nur selten die Schriftsteller des 
germanischen i\ordeus und Westens in den Bereich ihrer Arbeiten zogen, welche, 
obgleIrJi aar beiläufig, zerstrent, einseitig, nnfollkonnen, nad oft sekr irrtbttn- 
lieh von Sitten» Wissen, Glauben, Staats- and RechtsTerhftltnissen, rdigiOsen 
Einrichtunnren , geographischen Eintheilongen und politischen Verbindungen der- 
jenigen Slawenstamme sprechen, mit welchen Deutschland im Laufe der Jahr- 
hunderte in manoichfache freundschaftliche oder feindselige Verbindungen kam, 
la dieser Besiekang siad indessen anek Tidldeht die dealsckeB Gelehrtoi etwai 
eats^aldbarer, als die unserer slawischen Nachbarn , denn bis herab zu unseren 
Tagen uoterlipfirt der burhiiandlerische Verkehr mit dem Norden und Osten Euro- 
pa's so Tielen Schwierigkeiten, Hemmungen und Hindernissen, dass es sehr schwer 
wird, sich auch nur Kenntniss vom Dasein der eieddenenen Hilinniltd snr For- 
scbaig, geschweige denn diese selbst zu TermAaffea, wahrend diejenigen Quellea, 
welche die germanischen Völker zu bieten Termögen, alle grösslenlheils bereits 
so lange bekannt gemacht, so allgemein verbreitet, so leicht erreichbar sind, 
dass sie gewiss auch in slawischen Ländern allen Denjenigen leicht zuganglick 
werden kOnnen, weleke Sick nit dieisai Gegeaslsade drr ForsAang la besoUfli- 
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gen gewillt sind. Allein auch angenommen, maa befände sich in der Lage, alles 
Dasjenige zusammen zu haben, was in Bezug auf slawische Mythologie TerOffent- 
liekt irorien ist» m würde mai doch Nr wenig gefordert leii; dena sobald maa 
ridi nit dea ndslen dieser Schriften, gleichviel ob yon Slawen oder Deatschen 
lierausgegeben, beschäftigt, wird man bald ihren gemeinsamen Fehler gewahr, 
die Kritiklosigkeit, mit welcher sie grOsstentheils verfasst sind. Man steht 
ia der Mitte eines groasea Materials, bat am sieb eiae Anzahl tob Berichtea, 
Baebicibaagaa, Liedern, Sagen, Sprn ch Wörtern , Gewohnheiten, Sittea, Spracb- 
bemerkungpn aller Art, die säminllich als Beweise für einen behaiipleten Satz 
aufgestellt werden, ohne dass nur im Mindesten Rücksicht darauf genommen 
w&re, TOB wem die Nachricht kommt, za welcher Zeit, unter welchen Umst&uden, 
■R weleben Orte, wie aasfObrlicb oder |;edflngt, mit weleber ailgeaieiBeB Keant- 
■IsB aad Bildung, wie treu und wahrhaft, fon welchem geisUgea Slandponkte und 
ZD welchem Zwecke sie niedergeschrieben wurde. Das neueste, oft unbegrtlnde- 
teste Zeugniss wird sorglos als gleich beweiskräftig neben, ja oft tlber das älte- 
ste gesetzt, Worlableitungeo , und wären sie die allerwillkahrlichsten, werden oft 
fOr ibatsieUlebe Beweise geaenmei, Sittel, Gewobabeitea aad Sprache werdea, 
obae ihren Ursprung nnd Zusamicohang grOndlich lo erforschen, aus allen Welt- 
gegenden und Ton allen Völkern zur Unterstützung einer Ansicht in bunter Reihe 
herbeigezogen, und wo sich überhaupt nur irgend eine nähere oder entferntere 
Aehnlichkeit mit slawischen Sitten, Gebräuchen, Göltergeslalten und Einrichtoa- 
gen aatreieB Ussl, wird sie obae weiteres flir gleiebberecbtigl aad TolIgQltif 
niliiathlen ia der BeweisfDhrung angesehen. Daraus entsteht natürlich eiae so 
grosse Verwirrong,' ein so ToUständiges Verschwimmen der einzelnen Formen, 
eine solche All-Einsmacherei, dass die Seele des Lesers beängstet und mutlilos 
wird, sich in einen wüsten, bodenlosen, traumartigen Zustand versetzt fühlt, und 
sich cadlicb, enaattet aad gtcicbsam tob wildea Gespeostera lodlgebetal, nit 
Uelierdniss , Eckel und Aerger tou einem Gegeastaade abweadet, der das GemflÄ 
ia fieberhafte, ruhelose Aufregung bringt, ohne einen Kern, einen Mittelpunkt za 
bietea, tob dem ans man in den Stand gesetzt wäre, irgendwie eine sichere, in- 
diridadle Gestalt sa erkennea. Maa sieht leicht, dass dieser Vorwurf besoaders 
die dentscbea Bearbeitungen der dawisehea Mjfftologie trifft, wahrend die meisteo 
Schriften der Slawen auf diesem Felde mehr unkritische Kompilationen des Ma- 
terials genannt werden müssen. Unter uns nämlich ist seit dem Erscheinen Ton 
Kreuzer's Symbolik und dem Emporkommen der sprachvergleichenden Grammatik 
hesoaders mfk HiaiotrUt der sogeaaBBten spekoladfea tieferea AaffTassung wis- 
aeaschaftlicber Gegeastaade, bei dem MisshraB<A, welcher mit diesen Aasiebtea 
und Richtungen in unerhftrler Weise gelrieben wird, eine Behandlungsart und 
Darstellung wissenschaftlicher Dinge ins Leben getreten, die, innerlich selbst 
verwirrt, nur wieder verwirrend und die festen Gestalten der Individuen auflösend 
eiawirkea hana. Da werdea Brama, Baddba, Jupiter, Waoiaa, Zeas, Penn, 
Frono, alle ägyptischen, chinesischen, indischen, persischen, kurz die GottlieitCB 
aller Vcrtker dos Krdixxlens, als gleich und Eins aufgezeigt, jede Individualitat 
verschwindet, und statt der kräftigen und lebensvollen Gestalten, mit denen der 
Glaube den Himmel, die Erde und das Reich des Todes bevölkerte, übergiesst 
rieh Alles nit eiaem grauen, gestallloseB Nd>el, der sich aar ia aadere wooder- 
liche Bildungen formt, je nachdem der Wind aus Norden, Süden, Weslea oder 
Osten bläst. Die tiefsten, nreigenslen Gedanken aller Nationen erblassen zu dem 
Schalten einer einzigen Uroffeubarung, mit welcher die verschiedenen Völkei*^ 
stamme aar cia dieselbe entstellendes Spiel getrieben und sie mit willkührlichen, 
aaschdaea, oder miodesleas das wahre nesea Terdeckeadea Scbaftrfcela oadZier- 
ralheii herausgeputzt haben, während das Grosse, Schöne und Poetische in dem 
Glauben der einzelnen Volker nur eben als Weisheitslrümmer einer altersgrauen 
Vergangenheit erscheint, deren Anblick das Herz mit Schmerz und Wehmath 
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«rfUlt, weil mu sielil, daas die reine Offenbaranf der Urzeit zo sclini&hlich 
fllirtea konnte. Und wie hier die UroifenbaraDg als das Nacht^espenst encheint, 
wdflkM «Se BlaOieB der schonen EigenthflmUchkeit und YölkeriodiTidttaUUU scho- 
■ufiloi mordet, m Ut et in anderer Kidlnf iu Urvolk ol ite UmpnuBle. 
Diese Dreinifkeit zerstört alles Leben so voUstandif , nlTellirt alle Eigeothfln- 
lichkeit so frflndlich and löst Alles so sicher in ein farbloses, trübseliges Gru 
Mf, dass die ipeknlatiTe Anschaanng leichtes Spiel hat, auf diese tabula rasa 
■it Hilfe ler SpiMilhilicikeit He boln fiiUer ihrer pUlonophischeo Abstrak- 
tionen möglichst phantasierridi hinzonulee ud eie fem Ergdtiee den Lesen ab 
chinesische Schattenspiele Torflberfliegen zu lassen, obwohl es damit geht, wie 
Ton den Hexenmahlz eilen auf dem Blocksberge die Sage erz&hlt, dass die Ge- 
Iiiessenden nicht satt werden, and ein Körnchen Salz alle die schönen SpeiscD 
Wickwiidei naeht DieieB Aei ae ivthlÜBilei ab TerdeiiiliehM Ümieaci ge- 
genOberzntreten, ist wehl die Flicht eine Jeden, dem wahrhafter Fortschritt lo 
der Wissenschaft etwas gilt, and haan nar dadorch geschehen, dass Jeder nach 
seinen Kräften and Mitteb den einzigen Weg wandelt, anf welchem es möglich 
ist, zu etwas Wahrhi^ten, zn klaren Resall&ten za gelangen, nämlich, dass man 
au da QmÜcb lelbitt «hM die igUerei Amdeotungen, EiUlmgea nd Ua- 
iehreibangen Tor der Bald zo berflcksichligen, zusammenstellt, wae ins Ton dea 
religiösen Zustanden, Torerst der in Deutschland wohnenden Slawen, flberliefert 
ist, dass mem sodann das Gewonnene mit den jedem Einzelnen zugänglichen Ma- 
terial, welches ton slawischea SchriftstellerD gegeben wird, Tergleichl, und end- 
lidi wie stell ai diese ResiMete aas dea Sitlea, CrebrlaelteB, Saget, Lieden 
lud Sprüchwörten der aeeh blähenden slawischen Volksstamoie anreihen Uss^ 
hinzufügt Wenn man hierauf für die in germanischen L&ndem sesshaften Stamm- 
Tölker noch den unabweisbaren Einfluss griechischer, römischer, germanischer 
Ifylhen und die Einwirkung der christlichen Weltanschauung auf ihre religiöse 
Bädeag dereh Veigleiehang feslsasicilea lienflht Ist, se wird es spaterhia aieht 
ganz so schwer fiSen, das eigenthümlich slawische Element auszusondern und 
dasselbe möglichst in seiner Reinheit darzustellen, wenn auch nicht gel&agnet 
werden kann, dass besonders in diesem Bezage es noch auf lange Zeit hin sehr 
schwierig sein wird, etwas Gaazes oad Abgeschlosseaes ta errdehea. Der n- 
Mealeade Aafiuig eiaes solchen Uatenehmens soll hier in diesen BbUen ge- 
macht werden, und wenn ich auch gar wohl weiss, wie wenig ich zu geben im 
Stande sein werde, so habe ich doch Torgezogen, diese Brachstücke mit allen 
M&ngeln, welche sie haben, der OeffentUchkeit zn übergeben, weil ich mir be- 
inisst bin, was nir aar Baad war, ieiisig gesaaunell la hai»ea aad lioffea darf, 
. aaderea, besser laterrlelrteten und Tortheilhi^er gestellien Freundea seieher Un- 
tersuchangen einen, wenn auch immerhin geringen Anhaltpunkt geben zu können, 
Ton dem aas sie Besseres, Würdigeres und VoUsländigeres iU>er diesen wichtigea 
Zweig der slawischea Alterthomskande bringen werden. 

Was ata die Q^ellea aalaagt, die bei diesen Verseehe beaalit wordea siad^ 
so reihen sie sich naturgemass und leicht in drei Abtheilungen. Die erste und 
Tornehmste bilden diejenigen Schriftsteller, welche ihre Nachrichten aufzeichneten, 
als das Heidenthum in den deutschen Ländern slawischer Zunge noch herrschte 
oder wenigstens mit der christlichen Kirche, die siegreich Tordrang, im kr&ftig- 
alea Kaaipfe tm Wesea aad Seia war. Bs siad derea aiebt viele lad die Naeb- 
lieblca, welche sie bringen, sind zwar DTrilstandig und einseitig, aber treu, 
wahr and einfach, meist aas eigner Erfahrung und Anschauung der Dinge und 
Verhältnisse geschöpft. Dahin gehören als die wichtigsten: Adamus firemensis, 
Saxo grammaticus, Heimoidas Presbyter, Vita Otloois Pomeranorom apostoli 
aieiare Sefried, desselben Blaaaes Lebea besehriebea Toa Ebbe, lar Veiglei» 
dMncdie ans beiden gezogene Lebensbeschreibang Otto's tou Andreas Presbyter 
aadXbieliBari ckraaicoB. Za diesea geseUea sieb la awetter Reihe dic^ieaigea 
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Schriflsteller, welche entweder Tom Schauplätze der Dioge eotfernt leblen oder 
in spaterer Zeit, wo da« slawische Heidentham l&ogst dem christlicheD Angriffe 
unterlegen war, also die Autoren vom 14. bis £nde des 16. Jahrhunderts, welche 
Bock dto letflen TrOnrnw des HetdatkiM ftieitCBtlieh erwlIiciL Di« dritte 
Klasse endlich besteht aus den neueren Schriftstellern, Tom 17. Jahiinndert ab, 
die nichts mehr yor sich halten, als einzelne Lieder, Sagen, Crebränche, Sitten 
und sonstige Ueberbleibsel des thats&chlich langst untergegangenen Heidenthums, 
wMe sie taaiMlIm ind Maoni machten. Zo ihnen gehören denn auch die 
Erklärer der Torhandenen Quellen, die Sprwdifonclier imi fie Uiherigen Bear- 
beiter der slawischen Mythologie. Hieraus ergibt sich auch Ton selbst die Folge, 
in welcher diese Quellen aufzufflhren, und die Art, wie sie zu benutzen sind. Die 
Gmndlage werden, soweit sie reichen, natürlich die Schriflsteller der ersten 
Klatie nachei, inM indk die dtr iweftea vU driM« möglicherwrise Erwetr 
terung oder Nachweis des Fortbeslandes eines GebraoehM oder einer Erinnerung 
erforscht wird. Was in den letzteren beiden Reihen an neuen Nachrichten auf- 
tauchen mochte, bleibt einer weiteren Abhandlung Torbehalten and es werden 
jetzt nur dii^enigen Punkte der slawischen Mythologie der Erörterung unterworfen 
ivcrda, die M wn dei Selrillee gldehteittger Aiterca kmuNstellen. Diese 
sollen dann, soweit die zuganglichen Hilfsmittel reichen, bis zu ihren letzten 
Ueberbleibseln in Gebräuchen, Sitten, Aberglauben, Sprichwörtern, Redensarten 
nnd Ortsnam«!, die noch leben, terfolgt werden. Bevor ich Jedoch die Unter- 
suchung selbst beginne, will ich noch wenige Worte tlber das Yerhallniss der 
HMptqeeileo mter riek eed ni dei spiteree sagei, «■ sogleieli deo Standpoikt 
festzustellen, der bei ihrer Benutzung und AnfOhrong eingenommen werden muss. 
Adam toh Bremen steht als Urquelle, auch besonders in der slawischen Ge- 
schichte da und, was er bringt, Terdankt er eigenen Nachforschungen bei kundigen 
lieiten, wenigstens grOssteilheils; doch ihn selbst haben die Spftlerei idssig be- 
■otiC md ausgeschrieben, so der annalista Saxo, ond Torzflglich Helmold und 
Albert Ton Stade, sowie der spätere Alberl Kranz in seiner Metropolis, Saxonia 
und Vaodalia. Eben so selbstständig erscheint Saxo grammaticus, Ton dem min- 
destens nicht wahrscheinlich ist, dass er den Adam als Quelle gebraucht habe, 
ad gewiss, dass Dasjenige, was er tiiw itewiielie GOtter ud derei Dieast luii, 
ans unmittelbarer Kenntniss geflossen iit Amh Thietmar hat wenig aadefeQtel- 
len benutzt, als mündliche Erzählungen ond Selbsterlebtes, wenigstens was die 
hierher gehörigen Stellen seines Geschichtswerkes belrifTt, und auch er gehört zu 
den Schriftstellern, deren hober Werth die nachfolgeoden vermochte, ihn als er- 
giebige QoeUe za bdmehlci. So sebrielMe ibm eedi der aanaliste lod diraoo- 
graphus Saxo, Adalbertus in vita Henrid IL, das chronicon magdeburgense, das 
chronicon halherstadense, Gobelinus Persona, die Tita Meinwerci, das chronicon 
merseburgense und Paulus Lange in seiner zeitzer und naumburger Chronik. Was 
Helmold endlich anlangt, so lasst sich auch bei ihm keine andere Quelle als ge- 
ean eeii wdrüldi beioltt nadiweisee, elf Adern, eid liei dee fflr den Torliegen- 
den Zweck wichtigen Stellen spricht er, soweit nicht eben der bremer Geschicht- 
schreiber als Leitfaden diente, aus Erfahrung und selbstgemachten Nachforschungen. 
Auch diese Quelle wurde mannigfach benutzt So entnahm besonders Albert von 
Stade einen grossen Tbeil seiner Nachrichten ans ibm, fener der Chronist Del- 
mar, ie bobeei Grede Hemaai Coner, denn Hermann Ton Lerbecke in seinen 
chronicon comilum schowenhurg:ensium, der presbyter breinensis, das chronicon 
slaricom bei Lindenbrog, welches cpl. 1 — 32 ein lediglicher Auszug aus dein 
HeUnold ist, ferner Albert Crummendrk in dem chronicon episcoporum lubecen- 
sinrn, Sebipower im chronicon oldeniNnfensinni erebicomiten, Henriens Wolter 
im chroDicon bremensc, in hohem Grade Albert Kranz in seinen Schriften nnd 
endlich Paul Lange in der zeitzer Chronik. Auch poetisch wurde Helmold bear- 
beitet oder Tielmehr flberseUl TOn Hermann Ton Kirchberg bis zu cpt 110 seiner 

■Uw. J«h(b. I. 22* 
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Chronik. Es bleibt nor noch übrif , der Tita S&ncti Ottoois Pomeraoorom npostoli za 
H^edeoken. DaToa gibt es drei Receosioaeo, nämlich die Ton eioem Mönche, aas 
des f leiehieitifeB Sdtü, der dei Bisekof Mf mImi BeitM begleitet hatte, grös- 
serem Werke, das ursprfloglich in dialogischer Form geiehrieben war, gemachte 
UmschmelzuDg; die Bearheitnog des Lebeos tod Ebbo, welche dieser nach den 
Berichleo des Priesters Ulrich, gleichfalls eioes Reisegefabrlea Ollo's, oieder- 
schrieb, and die Tita, welche Andreas, Abt des Klosters SL Michael, aus diesen beidea 
Vorgaogem lad aadcfca Nachridileii gegca das Bade dei 15. JaMiadcrlt laiaan 
MCaslellle. Auf gleiche Weise ist rttcksichtlich der religiösen so via der übri- 
gen slawischen Alterthttmer die im Beginn des 17. Jahrhnoderls geschriebeoe 
Historia episcopatas camimensis, Tomehmlich aof Sefried, Ebbo, Andreas und 
Albert Kranz gestatzt, obschon ihr Verfasser Wi^a (Peter Ton Winther) eigen- 
Hiflailteha, aber Mto n prflfeade Aagabaa eiattreat Salahe Prflftaag der eiaiel^ 
Ben spateren Berichte wird am besten bei den einzelnen hier zo besprechenden 
Pankten selbst gegeben werden können, wo dann diese and die übrigen hier nicht 
besonders genannten Quellen zweiten and dritten Ranges anfgefahrt werden müs- 
sen. Für Jetzt schliesse ich daher diese forllnftgen Bemerhvngea aad flge aar 
Boch hinza, dass die grOsste Masse der geiehichtlichen Qoellen für das Hillel- 
aller bis jetzt leider in einer Gestalt Tor ans liegt, die fast jeder Kritik ent- 
behrt, und dass es daher sehr haafig anmöglich wird, sogar in den irifihtigstea 
Beziehoagen, einen ganz sicJieren AnhaUponkt zu gewinnen. 



I. 

f t t 

Procopias de haU. goll. cpt. 40 (Striiter monamenta IL, 28. SlaTica. Seel. 
II., §. 17.) gibt uns eine merkwflrdige Darstellaog des slawischen Glaubens. 
Er sagt nämlich : unum enim deum fulguris effectorem dominum huius universilalis 
solam agnoscnnt, eique boTes et cujasqoe generis hostias immolant. Fatam mi- 
aine aoraat, aedaai ilu ia mortales aliipaai Tiai attribaaat; at eaai sibi vel noite 
correptis Tel praelium ineantibus iam mortem admotam Tident; deo TOTent, si 
CTaserint, conlinuo Tictimam pro saho capito mactaturos: elapsi periculo, quod 
promisere, sacriiicant, ea^e hostia. Titam sibi redemptam credunt. Fraeterea fla- 
fiaa ealaBt, njmphas, el alia ^aedaa aamina, quibas omaibas operantor, et 
iater aaerificia conjectoras faciunt diTinationum. Hierza muss, der Wichtigkeit 
wegen, sogleich eine Stelle aus Helinold chronicon SlaTor. Lili. I. cpL 24. (Leib- 
nizt scrplt. rer. Uninswic. IL, 606.) beigebracht werden; sie lautet: Inter multi- 
formia Tero deorum nuuüna, qoibus arra, silfas, tristilias et Toluptales allribaant, 
aon difllealnr aaam deam ia eoelis eaeterli imperitaBleia. Blam praepotealeai 
eadestia taataai corare. Hos Tero» distribatis offteiia obaeqaeales, de sangaiae 
das processisse, imamqoemqae praestantiorem, quo proximiorem illi deo deorum. 

Betrachtet man nan die Stelle des Procop näher, so zerfallt sie ganz nattlr- 
lich in drei Abschnitte, deren erster yoo aoum eoim — immolant gehl, deren 
iweiler die Worte Fatam — redenptaoi eredaal aaifastt, aad derea driller tob 
Praeterea — faclant divinalionum reidiL Es ist offenbar, dass die Aaidrfldke» 
deren sich Procop im ersten Tlicile seiner Nachrirht bedient, im Ganzen gerade 
dasselbe sagen, was Helmold iiiil den Worten: non diffilentur unum deiiin in eoe- 
lis caeleris imperilantem berichtet, und man darf sich wohl nicht durch das „ful- 
garis effeetoren" aad die Opfer, derea Erwahavng geschieht, Irren lassea. Hier 
ist dem Griechen begegnet, was so häufig Torkommt, wenn man Berichte liefert 
Ton Dingen and Menschen, denen man fern steht, die man nur aus Schilderungen 
Anderer und Erkundigungen darstellt. £r hat Gehörtes vermengt und was dem 
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ftilforit efeotor nkonnt, Mf itai den deorom fibertrafen» er h$i diesea and 
Peru ZQ einer Persel gewMil. Botiden tprieht noch fBr dieie Aoilekt der 
Umstand, das« anderwärts gar keine Andeutung Über Opfer yorkommt, welche 
dem deo deomm dargebracht worden seien, und dass gerade die erwähnten Opfer 
mit dei^enigen abereinatimoien, Ton welehca wir sonit wisaen» dau sie dem Fe- 
fii daigebnekt werden. Deikalb iit den aicb Aeeer Hadviebt ta flirei Ein- 
zelheiten nicht ZQ yiel Gewicht bdnkgen, zomal Helmold, ein Bwar yiel sp&terer 
Schriftsteller, der aber lange Zeit seines Lebens mit Slawen terkehrte und sie 
genau kannte, genaaer darüber berichtet Wie sehr aber beide Schriftsteller im 
Wesentlichen ihrea Berichts übereinstimmen, davon zeogt der dritte Abschnitt der 
Stelle Procop's; ieni die eHa »nriw, welebe wuk i&um den Skwei ver* 
ehrt werden, qoibas omnibus operantnr, et inter saerilete coi^ectnras facinnt 
dirinationom , sind offenbar keine anderen als die, Ton denen Helmold sagt: hos 
tero distribotis ofllcüs obsequentes de sangoine eins processisse onnmqaemqoe 
pnestantiorem, quo proximiorem illi deo deorom, nnd bei derem Dienste als ein 
HaaptoMeit gerade Opfer ind Weissigoif in deo etaMÜiiBigei Beriehtei der 
S|lliren Schriftsteller des Mittelalters erscheint Der mittlere Theil endlich den 
Ton Procop gegebenen Berichtes dQrfte sich gleichfalls als schwankend und na- 
cenan bei n&herer Betrachtoug heransstellen. Gewiss stehen hier wohl fatnm nnd 
oee einander gegenüber. Der Schriftsteller will offenbnr, iiie es scheint, mit 
Hinblick anf die ihm wohlbekannte griechische mjthoiogMe Ansicht, sagen: 
ein Fatnm, ein blindes, nnabwendbares Geschick, dessen eiserner Nothwendigkeit 
anf keine Weise zn entrinnen ist, wie die Griechen und Römer lehrten, kennt der 
Slawe nicht, nach ihm beruht alles lediglich in dem Willen, oder besser der 
Willkflhr der Gottheit; Itaan naa sieli diese geneigt maehcn, wenn sie des Lebea 
in irgend einer Weise bedroht, so entgeht der Mensch der ihm beTorsteheodea 
Gefahr, sie nimmt das Leben des Thieres, das geopfert wird, fQr das des Men- 
schen gleichsam als Entschädigung hin, und dieser ist Ton der Gefahr frei. Da- 
rum müssen es aber auch blutige Opfer sein, denn es gUt Leben für Leben. Es 
darf Bia wohl gefragt werdea, obPneop ImI deo Worten; at ean libi Tel aorbo 
correpUi — — iaa Morteni admota« ^dent, deo TOTent, si evaserint, conlinuo 
Tictimam pro saWo capite mactatoros so bestimmt an den denm dominum huius 
QoiTersitatis solnm gedacht habe, oder ihm nicht rielmehr die alia quaedam nu- 
mina, denen geopfert wurde, Torgeschwebt haben und er nur durch die Vermischung 
des boebitea Göltet nit dem Perm Terftthrt wvrde, diese Naehiieht in die Millo 
in stellen. So viel bt aus dem Procop selbst klar, der Obergolt wurde alobt 
Ton den Menschen um die Zukunft ausdrücklich befragt, wie die alia numina, 
▼on welchen berichtet wird, dass man inter sacrificia conjecturas divinationnm 
mache, und aus sp&teren Nachrichten weiss man, dass Torzüglich bei Krieg und 
Sehlaehtea die Gottheit über die Znknall befragt wurde. Mit Gewisiheit gelit 
daraus also mindestens henror, dass die Erzählnng des Griechen nur in ihrer 
Allgemeinheit richtig, in ihren Einzelheilen jedoch Terwirrt und durcheinander 
geworfen ist, so dass es wohl erlaubt ist, sie nach spateren, genaueren Schrift- 
ntdleni lo aioddB, nad aoOiweidta^ ibr aieht in grosses Gewicht aif Kosten der 
letzleren einzuräumen, oder gar dieselbe ia allen ihren Einzelheitca inm Grunde 
einer Darlegung der Anschauung vom höchsten Gotle bei den Slawen machen zu 
wollen. Aus dem Allen stellt sich heraus, dass für uns diese Sielle nur in so- 
fern Yon grosser Bedeutsamkeit ist, als sie zeigt ^ wie wahrhaft die Nachrichten 
Hdmold's sind, wie gleiebmüssig die rdigiOsea Aasdiannngen in aUea slawisiAen 
L&ndern, im Süden wie im Norden waren» wie tirf sie Wurzel geschlagen hat- 
ten, da ein Zeilraum TOn Jahrhunderten sie uns unTerändert zeigt, nnd wie sicher 
wir daher den Schluss Ton späteren Erscheinnngen auf ihr Tiel früheres Vorhan- 
densein machen dürfen. 

Wie die SlawiB an dieaea Obargotl geaaiit labea, darflber gibt oii keine 
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aUfl QacOe Nadiricht Die neueren Schrifuteller nehmen meistentlieils Bog, Bok 
an, Vrail dieser AmArtck niler aU« tUnritekeB SttwaeB, weaif aadi teMiid- 

art Ter&ndert, das höchste WeiCB kezeichneL Und in der That, es gibt wenig 
Aasdrflcke der Sprache, welche so zahlreiche Sprossen haben, als eben Boh oder 
Bog. Unter diesen Sprossen gibt es aach yiele, welche bedeutsam auf die frü- 
here Wichtigkeit dieses Wortes schliessen lassen. So gehört in diese Wörter- 
fandlie der Amdrock: ZboÜe für Getraide «od aUe TeilifllidiCB' Waarea; Bali 
dar: Gottes Gabe fflr Brod; Bohatyr, Boga^: starker Mann, Held; Bohastwo: 
Reichlhom; BohaC oder Bohaly: der Reiche, welche letzteren Ausdrücke sehr 
wohl zu Helniold's Worten: „illnm praepotenlem" passen, daReichlhum und Macht 
sehr nahe verwandt sind, gerade wie Macht nnd Ueldenmulh, worauf das Wort 
Boka^, Bogatyr Uiwdst. Nickt niader kedealsaia ist, dass so liele Kraak- 
heiten mit Bog znsammengesetzt erscheinen, als: Bo2a rnka, wOrtlich Gottes Hand» 
der Nervenschlag; Boia rana, eigentlich Gottes Wunde, oder Schlag, die Seuche; 
Boii bie, d. h. Gottes Geissei, oder Boia moc (Gottes Macht) die Fallsucht, 
Bogine die Blattern. Eben so gibt es sehr Tiele Fflanzennamen, die mit bog zn- 
samaicagesclxr riad lad die ddier «asMilg eiaa Bedealsamkelt gehakt kakea. 
Ferner sind AosdrÜdie wie Ubohi, Uboiatko, wörtlich die bei Gott Seienden, 
Kranke, Schwache bezeichnend, gewiss frtlher Ton tieferem Sinne gewesen, in- 
dem sie die überall wiederkehrende Ansicht der Völker aussprechen, dass die 
körperlich Vernachlässigten besonders Ton den köherea Machten begünstigt sind. 
Dasselbe bezeichnet Neboiticki, Ui je boii, was maa tob Todten, ScUalcadea 
und überhaupt Bewustlosen braucht, und ivelches nrsprflnglich heisst: er gehört 
schon Gott an. Zu merken ist endlich noch Bog als Flussname. Bei dem allen 
aber ist es immerhin auffallend, dass so wenige der wahrhaft beglaubigten Göt- 
teraamea selbst mit Bog zasammeageselit siad. Diese kd»ea nftBliek eatweder 
aigeathfimlicbe Namen, oder sie sind mit bog oder wit zusammengesetzt. Mit 
bo^ weiss ich nur TOn den beglaubigten, das heisst TOn solchen, die bei gleich- 
zeitigen, oder mindestens noch mit lebendigen, selhstbewussten Resten des Uei- 
d€Qthums zusammenlebenden Schriftstellern genaoulen, folgende Namen: ceroobog, 
Daschbog, Stfikag, Poswist, imd ein einziges Mal ta eiaer genMUiiscken Qoelie 
SoaatobuG für das gewökalidie Soaafowit Ausser dem Ceroobog, den Helmold 
oennt, werden die anderen nur Yon russischen Quellen namhaft gemacht. Mit wit 
dagegen sind mehrere zusammengesetzt, und zwar: Berowit, Forewit, Rugiaewit, 
Swatowit, Witelubbe, und, wieder auffallend, sAmmtlich den germanischen Quellen 
eoloooHoco. Bei dieser Anbakloog siod Ikrigeos aksteklUdi Toterst leltisclM^ 
preussische, samogitische Namen gänzlich, flbergangen. In eigenthtlmlicher Form 
endlich finden sich folgende Namen: Siwa (2ywie), Porenut, Pizamar, Triglawa, 
Zuarasici, Salurnus, Radigast, Gudracco, Podaga, Prono, aus germanischen und 
Ferun, Wolos, Wichor, Lado, Lei, Polel, Lada, Uslad (Oslad), Chorscha (Chars). 
SioMigl oad Makosck (Mokescb) aos rossisekca Qellea. Maa sieht, die wenig« 
sten Zusammensetzungen gibt bog, die meisten Götternamen sind eigenthttmlich 
gebildet und zwischen beiden stehen die mit wit geformten. Ueber die Bedeutung 
dieser Sylbe ist Tiel gestritten und die Erklärung schwankt noch. Einige leiten 
dieselbe von nrny, ick sdie, ab, allein gewiss olokt richtig, wAkreod Aodere sie 
mit wilei, Sieger, rasammenstellen und daaa alle aaderen Worttheile adjektiTisek 
erklären, z. B. Swato-wit, heiliger Sieger u. s. w. Allein auch diese Erklärung 
genügt nicht, und deshalb gilt der Versuch einer dritten, welche mindestens eine 
Stelle des Helmold für sich anführen darf. Dieser sagt n&mlich am Schlüsse 
sdoesBeriekls Aber den deas deomm too deo übrigen Göttero: kosteio, dislrikiüs 
oflidis okseqoentes, de sanguine eins procesrisse et onomquemque eo praestaotio- 
rem, quo proximiorem illi deo deorum. Es muss a\io doch dem deo deorum 
näher und entfernter stehende gegeben haben, und wohl auch ein Erkennungszei- 
chen solcher dagewesen sein. Wie nun, wenn dieses die Sjlbe wit w&relf Be- 
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kanntlicb zeigt in allen slawischen Mandarten die Sylbe wit BBqi> das Heralam- 
Biingsyerh&llniss an, z. B. Uapi> König, i](apeBBqb KOnigssohD, and so konnte 
fidleicht dies vril in den GOtternamen anzeigen, dass diejenigen, hei welchen 
es tfefc Mel, eben Mich« Gottheiten aigehorei mögen, die propioquiorei iIm 
deorum und also die praestantiores unter denen waren, ireLche sogelheillo 
Pflichlen aastlbten and aas dein Biate des Obergottes entsprossen waren. Ent- 
sprungen , hervorgegangen sind sie ja alle nach Helmold ans dem Blute des deus 
deorom, nur der Abstand war verschieden, nnd dieser würde dann durch wil 
beieiehnet werden. Man sage lieht, dass hei den Wörtern, weleho in witsch 
endigen , stets der Vatersname oder Stand wiederholt werden mflsse; wir finden 
dies nicht immer, z. B. in der polnischen Heldensage ist Ziemowit der Sohn 
Piasts und sein Name endet doch so, wobei nicht za übersehen sein dürfte, dass 
gerade auf diesem Ziemo-wit die polnische Sage die bedeolendsten Lichter sam- 
melt. Er ist es, der des Volh tob Verderben rettet, nnd Ton dem eine gtnse 
Reihe TOlkerbeglflchendor Fürsten abstammt, die, wiedernm merkwürdig genog, 
nicht Ton ihm, sondern Ton seinen VUem Plasten genannt werden. Es wäre 
nicht anmöglich, dass in Ziemowit eine polnische Heldensage und Reste einer Götter- 
gestalt zosammengelossen w&ren, deren letzter Schimmer sich in der Namens- 
endong leifttt. Bs wird sich spater eine Gelegenheit darbieten, diese merkwür- 
dige Fignr der polnischen Sage weitlanftiger zo behandeln and auf die Qnellen 
zorückzugehen, welchen sie za entnehmen ist, jetzt hat sie nur ein Interesse durch 
die Endung ihres Namens. Eine gleiche Andeutung des Abslammens mag wohl 
Mch dnreh die Nomenssisunmensetzang mit bog Torgesteüt werden, ohsehoi nieht 
n Tetfcennen schdnt, dass die Wirkungskreise dieser Götter bei Weitem nicht 
so gross und weil^reifend erscheinen, als deren, welche mit wil gebildet sind, 
denn ausser Cernoboh, von welchem später besonders die Rede sein wird, sind 
alle die Gottheiten, in deren Namen das Wort bog vorkommt, entweder sehr ab- 
otrahter Nnlir, wie Daiboh, oder sehr besehrlnhter, wie Striboh, so dass der 
Begriff boh in ihnen weit abgesch'w&chter, Terallgemeinerler nnd Terschwommener 
erscheint, als in jenen, die eine bei Weitem festere, schärfer gezeichnete und 
indiTidoellere Gestaltung an den Tag legen. Doch das liegt vielleicht an dem 
Mangel von Quellen, die mir zu Gebote stehen, und die Täuschung verschwindet, 
sobald man nicht mehr, wie Jetst, fast gani aUdn auf etjuiologische Namens- 
erklarongen beschrankt sein wird. In serbischen Volksliedern kommt bog merk- 
würdig vor, obwohl diese Quelle für die slawische Mythologie sehr vorsichtig 
gebraucht werden muss, da es manchmal unmöglich, gewöhnlich aber sehr schwie- 
rig wird, das Alte nnd Aechte von den spateren Zuthateo zu sondern, oder aus den 
Umhüdongen, welche die Lieder im Lanfe der Jahrhunderte «id dvrch Binwir- 
hmg des christlichen Elements namentlich erlitten, auszusondern. Manches in- 
dessen ist so ins Auge springend, dass man es unbedenklich als zu dem passend, 
was ans gleichzeitige Quellen überliefern, rechnen und deshalb benutzen kann. 
Dies ist unter andern der Fall mit einem Liede (Vak Stepb. I., 134.), worin 
▼orkommt, Bog habe als Kind die Sonie, deren Bruder der Mond nnd deren 
Schwester der Abendstem sei. Letzterer wird deshalb Schwester genannt, weil 
zveida (Stern) foemininum ist. Unstreitig ist hier dies Gedenken der Verwandt- 
schaft uralt und aus dem Ueidenthume herüber genommen, und daraus lässt sich 
avf die Verehrung der Gestirne in alter Zeit als Gottheilen gewiss nicht mit Un- 
recht zurttckschliessen. Weit weniger branchbar scheinen die Stellen serbischer 
Volkslieder zu sein, in welchen der höchste Gott als Donner- oder Wetter- 
gott angerufen wird, in Tahj's Volksliedern der Serben, Halle 1835. 2. Aufl. 
I, 46, II, 127, 131, 139. Der Begriff „höchster Gott" erinnert zwar allerdings 
an den deos deomm, allein da er seiner Nator nach fid leichter aibstraht nnd 
deshalb dem Einflüsse christlicher Gedanken weit zuganglicher ist, als die An- 
schanang, Bog sei Vater der Sonac^ so mdchte ich nicht so vnbedingt Jdeiia den 
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üdiemst altkddiiicher Gedanken and Lehren erblickea und mich etwa darauf 
Un fflr die Richtigkeit der NackrioUci Proeop*!, UnfiehtUek der IdeBtititPenn*t 
und des deos deontm im Helmold oUBrci. Eine Reihe anderer Slelleo and 
Redensarten, in denen das Wort Bog noch jetzt gebraachlich ist, übergehe ich 
hier Torlftofg, weil sich späterhin Gelegenheit finden wird, sie ausfflhrlich zn 
fectnditei m benoke nar noch, daas bei den Slowaken aiek der Ausdruck 
Prabok (Urg^tt) findet, der freilich bedentaam klingt» im aber Moh ao abitnikt 
iit, daif mM liehts danm ii MsUiewca benehtigt sein düifte. 

(Wird fortgeaetit) 



IV. 

Literatur und Kritik. 

Mm JBTMnwg AMmw S€T CfMcdUcdM^ tfArmwItoAgii XJiMnirtiir« 

<Naeh dM Oteo. ZapiaU 184S.) 

Fortaetzang. 

Mit Deriawin beginnt eine neue Periode der russischen Poesie, nnd wie 
LomonoBOW ihr erster Name war, so ist Deriawin ihr zweiler. In Dersawin 
BMite die fonisAe PMii« eiM giwaet Schritt Mdi Torwirta. Wir haHn 

gesagt, daks in einigen Dichtungen Lomonosow's neben der in jener Zeit bemer- 
kenswertben Yollkommeoheit in der Yersifikation auch noch Leben nnd beseeltes 
Gefühl zn finden ist; wir müssen indess an dieser Stelle hinzusetzen, dass der 
Charakter dieser Beaedtseiu in Lomonosow mehr den Redner als den Dichter 
sehen iJlsst, ond dass ia gar keliem seiner Gedichte kfiosUeriache Elemeite ge- 
fnnden werden. Deriawin dagegen ist eine reine Kflnstlematur, ein Dichter Ton 
Beruf; seine Prodalite sind toU poetischer Kunstelemente, und wenn trotz dem 
der allgemeine und herrschende Charakter seiner Dichtungen ein rhetorischer is^ 
SO ist daran nicht er a^d, sondera adne Zeit In Lomonosaw klvpfte iwei- 
ftlAar Beruf, der des Dichters und des Gelehrten; der letztere war starker, als 
dar ante; Deriawin-' war nnr Dichter und weiter nichts. In seinen Gedichten 
mnss man bereits das Beseeltsein und das Gefühl bewundern; aber das ist nicht 
ihr erster noch ihr grOsster Vorzug; sie tragen bereits den höheren Stempel der 
Knnst, den Glana kllnetlariacher Schöpfung an sich. Dia Muse Deriawia*s war 
Seelen- nnd gefOhlsTerwandt der griechischen Muse, der Königin aller Mosen; 
in seinen anakreontischen Oden blitzten die plastischen und graziösen Bilder der 
alteu anthologischen Poesie; und dennoch waren Deriawin die alten Sprachen 
nicht nur gänzlich unbekannt, sondern es fehlte ihm auch überhaupt alle Bildung. 
Daninfolge begegnet aiaa in seinen Dichtungen nicht idten Bilden and Gemäl- 
den der rein mssischen Sprache, gezeichnet mit der ganzen Originalitit des rus- 
sischen Geistes und der russischen Sprache. Und wenn alles das nur aufzuckt 
und aufblitzt in abgesonderten Eieoienleo und Einzelnheiten und nicht als ein 
Ganzes und Vollendetes erscheint, wie ein abgerundetes und durchgeführtes Ge- 
hlada, 80 daas nan dea Deriawin ganz lesen mnts, am aas den in den Tier 
Binden seiner Werke larstreuten Stellen dea Begriff des Charakters seiner Poesie 
zusammenstellen, da man nicht auf ein einziges Gedicht als auf ein künstlerisches 
Poem hinweisen kann: so liegt die Ursache davon, wir wiederholen es, nisht in 
dem Mangel oder der Schw&che des Talentes bei diesem Helden unserer Poesie, son- 



Digitlzed by Google 



S45 



dem io dem historischen Zasfande der Literatur ond der Gesellschaft jener Zell, 
Die Ton Katharioa II. ausgestreute Saal wuchs erst nach ihrem Tode auf; zu 
fkren LelneiteB koDcentrirle lieh das fute Leben der TiusiBeliei GeseUsdiaft 
noch in den höchsten Ständen, if^ahrend alle llbilgei noch in der Finsterniss, der 
Unwissenheit ond der Rohheit begraben lagen. Demzufolge konnte das sociale 
Leben, als die Gesammtheit der bekannten Gesetze ond Verhallnisse, Yvelche die 
Seele einer jeden meoschlicheo Gesellschaft ausmachen, dem schöpferischen Geiste 
Deriawin*! keinen Nahrnnfssloff ^ben. Wenn er gleieb nllet bennlile, wne Um 
dasselbe geben konnte, so reichte das nur dnsn Un, dass seine Poesie ii Hte- 
sickt ihres Inhaltes tiefer und mannichfalliger war, als die Poesie Lomonosow's, 
des Dichters aus der Zeit Elisabetlis; aber keineswegs reichte es dazu hin, dass 
er sich hoher halte schwingen können, als zum Dichter seiner Zeil allein. Ueber- 
dies erfolgt jede Entwickdnnf Btnfenweiee nnd das Nnebfolfende erllkrt innier 
den nnabweislicken Einfluss des VoraDgegangenen an sich; darum konnte Der^a- 
win trotz seiner poetischen Natur auf die Poesie nicht anders hinsehen , als yod 
dem Standpunkte Lomonosow's, und musste nothwendiger Weise nicht allein die- 
sen Lehrer der russischen Literatur uad Poesie Tor und über sich sehen, sondern 
nneh einen Cheraskow nnd Pelrow. Mit einen Worte: die Poesie Dertawin'i 
war der erste Schritt zu dem Uebergange der rassischen Poesie lllialiaapt tob 
em Felde der Rhetorik auf das wirkliche Leben; aber nichts mehr. 

Einen wichtigen Plalz muss in der Geschichte der russischen Literatur nock 
ein zweiter Schriftsteller des Zeilalters Katharinas einnehmen. Wir meinen Yon- 
Wisin. Neben den Unstande, dass die msslsche Literatar ibren Unpitnge naei 
eine hinübergepflanzte, ein eingeftlhrtes Produkt war, war ihr Anfang noch dnrck 
einen zweiten Umstand bezeichnet, welcher desto wichtiger ist, weil er eine Folge 
der historischen Lage der nissischeu Gesellschaft war und einen kraftigen and 
wohlthatigeu Einfluss auf die ganze weitere Entwickelung der rassischen Literatar 
bis anf die Gegenwarl ansOble, nnd seH»t Jebt noch den origioeUstea nnd l»e- 
seichnendsten Zag derselben bildet; wir meinen ihre satyriscke Ricbtang. 
Der erste rassische Dichter der Zeit nach, der noch in einer barbarischen Spra- 
che und in sjlbenzahlendeu Versen schrieb, Kantemir, war Satiriker. Stellt 
mao sich den chaotischen Zustand Tor, in welchem sich die rassische Gesellschaft 
in Jener Zeit bdknd, diesen Knnpf des sbsleibcoden Allerlbnns nit den sici 
erbd>endea Neatham, so muss man schlechterdings in der Dichtung Kantemir's 
dne lebensvolle und organische Erscheinung erkennen; nichts ist natürlicher, als 
die Erscheinung eines Satyrikers in einer solchen Gesellschaft. Aus der leichten 
Hand Kantemir's schlug die Salyre in die geistige Beschaffenheit der russischen 
Uteralnr tiefe Wnnel nnd katle einen iroUlhatigen Kinlnss nif die Sillen der 
mssisckea Gesellschaft. Sumarokow iDbrle einen heftigen Krieg gegen dai 
,,Brennnesselgewachs der Wucherer"; von Wisin geisselte in seinen Lustspielen 
die rohe Unwissenheit des alten Geschlechts und die grobe Politur der oberfläch- 
lichen nnd insserlichen europäischen Halbbildung der jOngeren Generalion. Ein 
Sohn des acbltelnlen Jabrbnnderls, TOn Yersland nnd liefer Bildung, konnte Von- 
Wisia heiter and giftig zugleich lächeln; seine „Sendung an Schomilow" wild 
alle die dicken Gedichte jener Zeit überleben. Seine „Briefe an den grossen 
Herrn aus der Fremde" waren in Hinsicht ihres Inhaltes ohne Vergleich wirk- 
samer und wichtiger, als die „Briefe des rassischen Reisenden.'' Wenn mau sie 
liest, so fahll man bereits dea Anfnng der fhniOsisdiett Refolntton in diesem 
fürchterlichen Gemälde der französischen Gesellschaft, das der rassische Beende 
so meisterhaft entwarf, obgleich er während des Zeichnens selbst eben so weit 
davon entfernt war, wie die Franzosen selbst, die Möglichkeit, no(h virl weni- 

Ser die Nkhe des schrecklichen Umsturzes zu ahnen. Sein „Bekeualuiss' und 
ie bnnoristlschen Arlikd, seine „Fngen nn Katharina"; alles das hat fllr uu 
das grosste Interesse, wie ein lebendiges Menoire des Veiiangenen. Seine Spraehe 



n&hert ticli bereilt der Karamzio's, obgleich sie noch dereo Frische nicht er- 
«eiekt Ab widitigitai iadcti sind fDr nni die beiden lAutipiele YoB-Wiiia't: 

„der Unmflndtge" (NJedorosl) üod „der Brigadier." Keines Ton den beidei 
Lustspielen kann man eigenllich Komödie in der ästhetischen Bedeutang dieses 
Wortes nennen, sie sind rielmehr eine Art von Anstrengung der Satjre, sich zum 
Lastspiel emponaheben; nnd gerade dadurch werden sie wichtig. Wir sehen in 
iliei dn lebendigen Aigenblick der Enlwiekelmg der einrnd nacb Rinland 
Terpflanzten Idee der Poesie; wir sehen Schritt ror Schritt ihr VorwMMlreben, 
das Leben, die Wirklichkeit auszudnlckea. In dieser Beziehun» sind uns selbst 
die M&ngel der beiden Lustspiele werth, als Fakten des damaligen socialen Za- 
•tnndes. b ihren^ Raisonnears and ihren Tngendhelden hören wir die Stimmen 
der Weisen nnd der Goten jener Zeit, ihre Begriffe ud Gedanken, geedinllu 
■nd geleitet Ton der Hohe des Thrones herab. 

Ghemnicer, BogdaDowicz und Kapnist gehören bereits zur zweiten Periode 
der rassischen Literatur ; ihre Sprache ist reiner und der rhetorische Pedantismon 
weniger beneiUidi, ab bei den SebrlltoteUern ans Lononoiow's Sekole. Chem« 
lieer ist in der Literargeschichte wichtiger, als die anderen beiden; er war der 
erste rassische Fabeldichter (denn die Allegorien Sumarokow'a yerdienen kaam 
eine Erwähnung), und unter seinen Fabeln gibt es einige, die wahrhaft schön 
sind in Hinsicht der Sprache des Yerf. und ihres naiven Witzes. Bogdanowicz 
«nebte Foiore doreb seine „Dosebenka** (Seeleben). Seine Zeitgenossen waren 
nasser sich Aber dieselbe. 

Die entzückte Bewunderung Bogdanowicz's dauerte lange; selbst Puschkin 
redete ihn zu wiederholten Malen mit Liebe und hinreissender Zuneigung in sei- 
nen Gedichten an. üod trotz dem hat dieses Gedicht für uns in der Gegenwart 
fut gar keinen poettseben Reil aebr. Die Verse, ansserordentlicb glatt nnd 
leicht für jene Zeit, sind jetzt schleppend and ohne Woblklang; die Naivität der 
Erzählung und die Zartheit des Getiihls erscheinen uns gezwungen, der Inhalt 
kindisch und nichtig. In diesem Gedichte finden wir in seinem Inhalte wie in 
der Form auch nicht einen Schatten von poetischem Mythos und von plastischer, 
bdleniscber SekdnbeiL Wns wnr wobl die Ursaebe der Enisackang za jener 
Zdtt Nichts anderes, ab die filr jene Zeit ausserordentliche Leichtigkeit des 
Verses nnd die Abwechslung des Metrums, das Wegwerfen des gedehnten und 
hochtrabend feierlichen Tones, der bereits anfing, die Leser anzuekeln und dabei 
noch die bezaubernde üeppigkeit der Gemälde, welche der scherzhaften Dich- 
tnngsweise gesetiKeb eriaibt wnr nnd die Pbantnsie nnd das GefUbl der Leser 
überlistete. 

Kapnist schrieb Oden, unter denen sich einige durch ihren elegischen Ton 
aaszeichneten ; sein Vers halte eine damals ungewöhnliche Leichtigkeit und Gl&tte. 
In seinen elegischen Oden hört man Seele und Herz. Aber damit enden ancb 
aUe Vonflge seiner .Gediebte. Oft missbrancbte er seinen Kummer nnd seine 
Thräoen, denn er grämte sieb and weinte in einer und derselben Ode oft einige 
Seiten lang. Kapnist ist auch noch merkwürdig als Verfasser des Lustspiels 
Jawel. Dieses in poetischer Hinsicht bedeutungslose Geistesprodokt gehört zn 
den historisch wichtigen Erscheinongen in ider Literatur; denn es ist dn kflbner 
nnd eniscbiedener Ansfall der Sa^ gegen die Advokatenränke, gegen Znngen- 
drescherei and Wncber, welebe die menseblicbe GeseUscbaft in Jener Zeit so 
furchtbar marterten. 

Wir nähern uns nun einer der interessantesten Epochen der russischen Lite- 
ratur. Die Saat Kalharina^s II. begann in keimen und Frfiehte sn tragen. 
Je fester die CiTilisation and die Aufklärung in Rassland Wurzel fassten, desto 
mebr begann aacb die literarische Bildung sich auszubreiten. In Folge dessen 
wurde auch die Erscheinung von klassischen Talenten, welche auf den Gang und 
die Richtung der Literatur einwirkten, inuner häufiger und gewöhnlicher, als 
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fraker, QAd die neien Krifle begannen sclineller in der Litentar za wirken. Zu 
iffidbci Zelt, ab Dertanfüi mek Mf den caaupnkte edier poelieekeB Hökt 
ilnnd, indem er weder Torw&rts nock rflckwArU sich bewegte; als CkeiMktfw, 

Petrow, Kostrow, Bogdanowicz, Knjaioin Dod VoD-Wisin am Leben waren; 
als Krylow noch ein Jüngling TOn 21 Jahren, als 2akowski kaum 6 Jahre alt 
war und Bayoschkow kaum zwei Jahre zahlte; w&hrend Paschlün noch gar uicht 
•nf der Welt war: da begab rieb ein Jnnger Blum toi 84 lahrea iis Aaslaad« 
Es war das im Jahre 1789, und der jange Mann war Karamzin. Nach seiaar 
Rflckkehr gab er in den Jahren 1792 and 1793 das „Moskower Jonmal" her- 
aus» in wdchem Deriawin und Gheraskow ihre Arbeiten TerOffentlichten. Im 
Jahre 1794 gab er den Almanach „Agli^a** in zwei TkeUen und einen anderen: 
nBMae Mnestnnden" ebeafidb In iwri Tkeüea keraii; ia dea lahrea 1797 — 
1799 liesf er drei B&nde Gedichte „Aoniden«' draeken» 1802 und 1803 gab er 
das Ton ihm gegründete Journal „der Bote Europas " heraus, welches 1808 
iikowski hatte. Im Jahre 1804 wurde in Petersburg zum ersten Male Oze- 
xaw's Tragödie „Oedipni ia Albea«*, 1805, 1807 und IfiOO nein Fingal, sein 
Diarilii Doaskij und seine Polyxena aufgeführt. Yoa 1798—1807 kamen die 
Lastspiele und andere dramatische Versuche Krylow's heraus; um das Jahr 1810 
erschienen seine ersten Fabeln. Von 1806 aa zeigtea sich auch .^nkowski's nnd 
Bafjuschkow's Gedichte in den Journalen. 

Kawania batia aagehearea EiafaM aal die ftiriicie tileratar. Er gestal- 
tete die russiscke Sprache um, indem er rie von den 6&ngelbandem der latei- 
nischen Konstruktion und der schwerfUligen Kirchensprache befreite und sie der 
lebendigen, natürlichen Umgangssprache näherte. Durch sein Journal, durch 
seine Artikel über verschiedene Gegenstände, durch seine Erzählungen verbreitete 
er Keaataiise, BUdaag, CSefcknaek aad Leidaat Ia der russischen Geieliiduit 
Durch ihn und ia Folge sdaes Einflusses trat an die Stelle des Fedanlismns und 
der Schulfuchserei die Sentimentalität und Leichtigkeit, welche beide manches 
Sonderbare hervorbrachten, jedenfalls aber für die Literatur, wie für die Ge- 
sdlschaft ein wichtiger Schritt nach vorwärts waren. Seine Erzlthlongen entbeh- 
ren der poetisckea Wahrheit, aber sie riad wiehlig, weil sie dea Geidimaek dea 
PabUkums dem Romane zuwendeten, als der Darstellung der Gefühle, der Lei- 
denschaften und Ereignisse des inneren Privatlebens der Menschen. Karamzin 
schrieb auch Verse. Poesie ist in denselben nicht. Sie waren nur Gedanken und 
Gefühle eines vernünftigen Menschen, in dichterischer Form ausgedrflckt; aber 
sie waren durch die Einfachheit ihres Inhaltes, durch die schlichte NatürUchkdt 
und Regelrechtheit ihrer Sprache, durch die für jene Zeit ü])crraschende Leich- 
tigkeit der Versifikation , durch neue, weit ikdere Formen der Diktion ebeafalla 
ein Fortschritt für die russische Dichtung. 

Viel aiebr aoch leitlele für dieie mt WtmA aad GehtifiB: Dnitriew, der 
nur fünf Jahre alter war, ab Karamzia. Dadtriew war kein Dichter im Slaae 
der Lyrik; aber seine Fabeln und Sagen waren vortreffliche und wahrhaft poe- 
tische Erzeugnisse für jene Zeit Die Lieder Dmitriew's sind zart bis zur Wi- 
drigkeit, aber der allgemeine Geschmack war damals so. Die Oden Dmitriew's 
glinien m8cbtif foa Hbetofik; aber troll den warea rie ela grosser Erfolg toi 
Seiten der russischen Poesie. Es war eine unumg&nglich nothwendige Bedingung 
der Ode, mit donnernden Worten einherzuschreiten und hoch in der Luft erhaben 
zu schweben. Bei Dmilriew geschah beides in gemässiglerer Form; dazu war 
sein Ausdruck einfach, seine Sprache, seine Diktion vollkommener. Die Form 
der Odea Dadlrlew*! tot origlaell, wie s. BL ia JFenaak, wo der Dlditer zwei 
aibirische Schamanen einführt, von denen der Iiiare dem jüngeren bei dem Brau- 
sen der Wellen des Irtjsch von dem Unterganj^e seines Vaterlandes erzählt. Die 
Verse dieses Gedichtes sind für unsere Zeit grob, holprig und unpoetisch; aber 
damals waren sie vortrefflich und alhmeten den Geist der Neuheit. Die Manier 
Mmr. Jiilib. I. 
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ond HaltHDg desselben war ganz nen and Dmitriew erhielt nnr deshalb nicht den 
Namen eines Romantikers, weil damals das Wort noch nicht exisUrte. Durch ihn 
■dmrle Mk also die russische Dtchtmig der ffiiÜMhhdt ni Natllilielktit, dem 

Leben and der Wirklichkeit ; denn in der zerschenchenden Senttmentalität ist im- 
mer noch mehr Leben and Natur, als in dem Pendantismas der Schale. Die 
Reden, welche der Dichter den beiden Schamanen in den Mond legt, strotzen 
Ton DeUamatorik uid «MheD dwch Me Diktioo zn glänzen; aber der 6ediik« 
ii dei Klagen der Schamanen am Irtysch gegen die Bestrebangen Jeraik*! iil 
iii<l&t rhetorisch mehr, sondern wahrhaft poetisch. Und in solchen Dingen zeigt 
sich das Streben Dmitriew's nach Neaem« der Wunsch, der roMischea Literatar 
neue Bahnen Torzozeichnen. 

b diwer Zeit bemeitte maa in der nsi iicien Lilentiir amh daa ErwaAeB 
des kritischen Geistes. Einige alte Antoriiaten begannen zu schwanken. In 
Jakre 1B02 schrieb Karamzin einen Artikel: Pantheon der rassischen Autoren. 
Er sagte darin kein Wort Ton den lebenden Schriftstellern, Ton Deriawin nnd 
Ckeraskow; denn das hielt man damals für ungehörig; auch sagte er nichts Toa 
Pflirvw» obgleich er aekon drd lakre todt war; aiaa kaaa arnlkaB, dam Ka^ 
nmzin dia fielen Verehrer dieses Dichten aifikt gegen sich aafbringen 
and weil er zugleich ihn doch auch nicht ge^en seine Meinung loben woUte. 
Diese literarische Nachgiebigkeit findet sich wirklich im Charakter Karamzin's. 
Im Panlheon ward znerst ein gerechtes Urlheil aber Tre4jakow8ki aasgesprochen, 
bnUm es d% keiait: „VU Gelekraankeit bildet, aker aie ernagt keiaea Ajatar." 
Ueber Samarokow spricht Karamzin zurückhaltender und mit weniger Bestimmt- 
keit; aber auch dieses war ein gef&hrlicher Feind für den Ruhm desselben. Sei- 
nen Tragödien wirft er Tor, dass er sich mehr bemttht habe, „die Gefühle zn 
basckreiben, als die Charaktere la ihrer iilhelischen nnd moralischen Wakr- 
baiC dMiaalellci.'' Es sekebt fast, als habe Kwamzin besoift, man m5ckle ilai 
BidhtGlaaken schenl.en, wenn er die Wahrheit ganz und ungeschminkt heraussage. 

Aber so sehr auch Dmitriew und Karamzin gegen den Geist der allen Schule 
eifern, so entschlüpft doch aach ihnen nicht selten ein Gedanke, eine Woidong 
an dmdkai, aad daa „Besiagea** lad die „L^er" iadal mtm bei bdici atabl 
adtea. So braekten denn die Beiden in Hiasickt der Riektaag und der Fatal 
einen neuen Geist in die Literatur; aber sie lennochten nicht, dieselbe g&nzlich 
Ton dem rhetorischen Einflüsse zu befreien. Phöbns, die Lyra und ähnliche 
Dinge sanken zur Nebensache herab, aber sie Terschwanden nicht; die alte Ge- 
ipakakell Uag aa ikaea aad kewakria sie sogar bis in die Zeltea FasehUa'a. 
Wean nun die russische Poesie und die ganze Belletristik flberhaopt den rhetori- 
schen Charakter beibehielt, so nahm sie doch in Folge der Richtong, welche ihr 
Karamzin und Dmitriew gaben, ein neues Element in sich auf: die Sentimen- 
talität Diese war nun freilich keine Erfindung weder Karamzin's noch Dmi- 
triew's, soaden sie kerrsckle ia der Lüeratar aad ia dci SilSea jw gaaa BoroM 
in dem siebzehnten nnd achtzehnten Jahrhunderte, welches sich in ihrem Charak- 
ter ToUst&odig ausgebildet nnd innerlich entwickelt hatte. Rassland war dieselbe 
bisher fremd geblieben; erst als dasselbe in den Jahren seiner Grosse, 1812 — 
1814, in die innigste Berührung mit dem Westen kam, erfasste sie dieselbe mit 
friseken GefOkl; erst foa da beginnt der-Kaaipf des RonaatisaMn ■§! den Klas- 
sicismus; bis zur Erscheinung Puschkin's beugten sich die rassischen Dichter ond 
Schriftsteller Tor den alten Antorit&len. Merzljakow kritisirte nach der Weise 
eines Laharpe und übersetzte die IdjfUen der Madame de Souliere; Ozerow 
ahmte Racine nach; in Krylow erbliekle maa einen Nachfolger Lafontaine's, Ba- 
tinschkow Terehrte einen gewissen Pamie (?), den er an Talent weil übertraf; 
Zukowski schritt zur H!\lfte seinen eigenen Weg, zur H&lfle erlag er dem Ein- 
flasse der Schule Karainzin s. Und so wurde die russische Literatur mit der eu- 
ropaischen Sentimentalität beinahe in demselben Augenblicke erst bekannt, als 
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Eoropa aaf ewig toh ikr Abachied nahm. Dieses Zosammenlreffea war nolhwen- 
dif nnd BfltzUck fltr die fimisehe LitenUnr ad fttr die SItlei der nwiidiei 

GMeUscHafL In Enropa terwandelte die Sentimentalität die fendale Äohheit der 
Sitten; in Rnssland masste sie die Ueberresle derselben Rohheit Ton Peters des 
Grossen Zeiten her Terwandeb. Dies wird begreiflich in einem Lande» in wel- 
diea ilehl Um die AvIUlrang und Literatur, soodem aach der Gemeinsinn and 
die Liehe nen waren. Die SeiiliiieiitalKat drflchte als Rdikraft der grobei 
Ncrrcn, welche durch Bildung weicher uod feiner werden, an sich schon den 
Moment der ersten Empfindung in der russischen Literatur aus, welche bis 
auf diesen Augenblick den Charakter der Bttchergelehrsamkeit an sich trug. Uns 
^d Jetzt die roiiaitiMiai Namen Ileherlieh, aber daaiali hatten lie die tiefe 
BedenCang; in ihnen drückte sich die meoidiliehe Neigung zum romantischen 
Tr&umen, zu dem Leben in und mit dem Herzen ans. lo der Person Karamzin's 
erfreute sich die russische Gesellschaft zum ersten Male der Erkennlniss, dass 
sie selbst Seele nnd Herz besitzt, die zarterer Gefdhle fähig sind. Man nannte 
das damalf: sich am GeftlUe ergötzen, gefttUvoll sein. Wer bei dem Liede 
Dmitriew's: „Cmoirbim. »auH r<My6oq«K*" vom Herzen weinen konnte, der halle 
die Poesie besser begriiTen, als jener, der sie nur in den feierlichen Oden fand. 
Die Poesie der Torangegangenen Schale setzte die Frauen in Furcht; aber die 
Verse eines Dmitriew, Karamzin and Neledinski-Melecki wussten die Frauen 
answeadif nad gaaie CSeseUediter wurden mit ihnen enegen. Kaiamaii hat 
Jeder Mensch gdesen, der Ansprach auf Bildung macht; die meisten termochte 
nur Karamzin zum Lesen zu bewegen und diese Beschäftigung als eine aagenehme 
und nützliche liebzugewinnen. 

In demselben Jahre wie Karamzin, 1765, wurde Makarow geboren, ein 
Mann, dem es bestimmt war, in der rossischen Litraatur die Rolle daes Mitge- 
slims Karamzin's zu spielen, obgleich sie einander sogar unbekanot waren. Im 
Jahre 1803 gab Makarow ein Journal: „MocKOBCKiä MepKvpn, der Moskwaer Mer- 
kur" heraos, dessen Artikel dieselbe Sprache und dieselbe Richtung einschlugen, wie 
die Karamsin^s. Makarow hatte Geschmack, hatte Talent, war in Europa her- 
umgereist nnd gehörte zu den gebildetslen und Terst&ndigsten Menschen seiner 
Zeit. Man Tergleiclic Makarow's Kritik (iber Dmitriew mit der Karamzin's über 
Bogdanowicz's „/T,ymiiiKa": beide scheinen von einem und demselben Menschen 
Terfasst zu sein, Makarow Tcrlheidigle Karamzin gegen den in jener Zeit be- 
rahmten fanatischen Purismus. Makarow trat luerst 1795 mit einer herrlichen 
Uebersetzung des na sich mittelmassigen Romans: „Der Graf yon SL Merane 
oder neue Verirmngen des Verstandes und Herzens" auf. Er tibersetzte auch die 
beiden ersten Theile Ton Anthenor's Reisen in Uriechenland und Asien von Blan- 
die, welche 1802 erschienen. Leider starb dieser wichtige Mann bereits 1804. 

Kapnist gehört wegea des Binflnsses Karamsin*s auf ihn n den Schriftstel- 
lern der Karamzin'schen Schdle, in welcher auch Fodschiwalow und Be* 
nicki, zwei gute Prosaiker, sich auszeichnen; dann Neledinski-Melecki, 
bekannt durch seine zarten Lieder, reich au wahrem Gefühl; ferner Dolgoruki, 
der seine Gedichte unter dem sentimentalen Titel; „Zusttnde meines Herzens" 
herausgab, toU Geftthl, aher satyrisch, nicht selten ausgezeichnet durch echt 
russischen Humor; weiter Milonow, ein ausgezeichneter Salyker; Wojejkow, 
ein Dichter, der Virgil's Eklo^en, Delille's beschreibende Gedic hte (Ibersetzte, unsterb- 
lich geworden durch sein bisiier bandschrifllich verbliebenes Gedicht, später als Jour- 
nalist aasgezeichnet und berühmt durch scharfe Polemik; Kohoschhin nad 
ChmJelDicki, Uebersetzer und Nachahmer Meliere . s; endlich Wasili Pusch- 
kin, der Didiler Wladimir Ismajlow, der Prosaiker. 

Ozerow und Krjlow erscheinen als selbstslündige Schriftsteller in der 
Kazamzin sehen Literaturperiode; obgleich auch sie gewisseruiassen zur Schule 
des Refoimatars der russischen Sprache gehörea. Nach Sumarokow erhob sich 
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im dramatischen Felde lutjainin mit rühmlichem Erfolge. Ohne selbstsl&odigea 
Taleot, aber aasgerflslet mit Tieladtiger Biidoog, der KenntniM der fremden 
Spni^cD nd der fiewiidkeit te imiMta AndraDk liMMe er die retefeee Er- 
leogniste der franzOiiMheD dramadidieB Literatur mit der grOssten GeschiclLÜch- 
keit zo seinem Rahme ans, indem er aas nicht selten wörtlich übersetzten Brach- 
Stücken aas französischen Dramen eigene Tragödien and Komödien zasammen- 
klebte. Die Leistungen des arbeitsamen SclffülBtellers bilde« einen bedeatenden 
ForMfilt ta der rwuMm dreaattieleB LItenUir; ii Hiiiiekt dee GeielMMke 
ud der Sprache liess er Miaei Vorganger Somarokow weil liilir sich. Aber 
er selbst wurde noch fiel weiter überflügelt Ton Ozerow. Sein entschiedenes 
Talent machte Epoche in der rassischen Literatur, der er ein zweiter Racine 
warde. Ohne Krah; Leidenschaften and Charaktere za zeichnen» riss er darch die 
lebeedige DersteUeBg i^er GeliUe Ui. Sciee TngVtte war eiee Kofie der 
friaiOfliMhen ond ist darum Jelit uf dem Theater wie in der Lesewelt Yerges- 
iea; d>er in der rassischen Literatur bleibt sie ewig uDTergesiUelk Die leaei- 
iche Sprache machte durch sie einen grossen Schritt Torw&rts. 

Zu gleicher Zeit mit Ozerow trat Krjukowski auf, dessen Tragödie 
,^oianki*'eiMaaaMenirdeidkieBBffiilf kitle^ aber ÜMt nr wegei ikrer päio- 
tischen Ergiessuagen, welehe zur Zeit des Kampfes mit NapoleeA liflht aadera, 
nia mit dem grOssten Beifall aufgenommen werden konnten. 

Auch Krylow schrieb Komödien, geistreich und witzig, aber bei ihm Ter- 
dunkelte der Ruhm des Fabeldichters den des Dramatikers. Chemnicer and Dmi- 
trijew weit Unter siek lasaend, erreiehte er in der Fabel fie frMinBgiiebe 
Vollkommenheit. Die Fabeln Krylow's sind eine Schatzkammer des mssischen 
praktischen Sinnes, des rassischen Witzes und Humors und des russischen Dia- 
logs; Einfachheit and nationale F&rbuog zeichnen sie besonders aus. 
K^Iow ist *da Tollkommen nationaler Schriftsteller, und Jetst bereits der Erzieher 
von ideht weniger als dreissig Geschlechtern (f). Die Fabel hat ala Diebtng 
sehr wenig Wahrheit (?); ihre Erscheinnag ist nur bei einem Volke möglich, das 
noch im jugendlichen Alter steht und darum ist der Osten ihre Heimath. Bei 
den Griechen erschien sie zn recbter Zeil, n&mlich mit Aesop. Die Franzosen, 
welche in der Literator in Allem die Alten ■aekahmten, meialea, aacb sie mflss- 
tea eine Fabel babea, weil sie bei den Grieeben gewesen; und dteRiiisen, welche 
wieder die Franzosen in AUem nachahmten, glaubten, sie otnlea eine Fabel, 
weil sie bei den Franzosen da ist. Uebrigens trat bei den Rassen die Fabel mit 
Chemnicer besser und gelegener auf, als bei den Franzosen mit Lafontaine. 
Dieie nnDatüiliche Gattung der Diebtnng seUte ileh ii der firaasOsisdiea Literatur 
ausserordentlich fest and erhielt daselbst eine eigen (hü mliche nationale Fem. 
Auch in Russland machte die Fabel Glück; wie sie in Frankreich ihren Lafon- 
taine hatte, so hat sie in Rnssland ihren Krylow, und dafür kann man ihr ihre 
Unwahrheit als Poesiegatlung gern lerzeihen. Die Kenner sagen, die Architektur 
im Recocogescbmaeb sei nawabr; wir bi;)ahen das; aber RastrdU ist trotx dem 
nicht weniger ein grosser Künstler. Was immer die Fabel sei, Lafontaine vnd 
Krjlow sind in der Tbat ond mit Reebt der Rahm ud^tola ibrer einbeiBiiebee 
Literaturen. 

Im Jahre 1805 erschienen aoch die ersten Dichtaogea ^akowki's and Ba- 
1Ja8ebkow*8 in den Joaroalea. Allein Jeder Ten ibnen bildete eine besondere 

Schale in der rassischen Uterator nnd trag neue Lebenselemente in dieselbe hin- 
ein. Auch war der Einfloss derselben zur Zeit der Periode Karamzin's noch 
weniger fühlbar, weil ihre eigentliche Wirksamkeit erst nach dem Jahre 1814 
th&üg zu sein anfing: sie gehören daher in die folgende Periode. 

(Zweitar Artikel folgt) 
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Uttty z zaffrantey przez Stefana W* BMe aot duiAu- 

laode Ton Stephan \y(it>vicki). Leipzig, Librairie etrangere. 

Die Gabe, in einer Sprache schön und fliessend zu schreiben» ist eine sehr 
beneidenswerthe, aUein dieselbe ktai ideht schlimmer missbrancht vsd entwardi|;t 
werden, als wemi man das Mittel zum Zweck macht Die Sprache, das Wort 
bleibt immer nur das Kleid, die Schale, in der irir einen Kern, einen Gedankei 
suchen. Der Verf. beschreibt oder Yielmehr bespricht eine Reise in Deutschlaad, 
aof welcher er Baden -Baden, Mainz, Frankfurt am Main, Köln, Karlsrohe be- 
nfite nd Ulli dann eine breite Bc8c1irenH»|r tob Paris folgen. Der Gnndton 
des fsmen BOchleins ist, wenn wir ihn mit einigen Worten angeben wollen, fol- 
gender: „Ohne Tiele, grosse, prachtvolle Gotteshäuser und sehr, sehr starke 
Frömmigkeit ist die Erde ein schreckliches Jammerlhal, und wer wahrhaft glflck- 
lirh hier und selig dort sein will, moss sich Yon aller Philosophie fem halten; 
ja sogar 6eweii»e, Handel und Indosbie sollen sebr schidlicb «nd daber n Tfr- 
werfcD sein." Eine traurige, gar traarige Thatsache, dass viele der Edelsten 
des polnischen Volkes, nachdem sie es aufgegeben, durch irdische Gewalt ihr 
Vaterland zu retten, sich einem düsteren, trüben Brüten über die Unerforschlich- 
keit der Handlungen des Himmels überlassen und zu der Ueberzengnng ^kom- 
men sn sein scheinen, menschliche Gewalt und aUes SMOschlicbe Tbia sei ü 
Terachten, nor das UeberDieoschliche könne hetfea; nnd darum mflsse man fironui^ 
sehr fromm sein, fleissig in die Kirche gehen, selbst Prophezeiungen nicht so 
schlechtweg verachten. — Unglückliche politische und sociale Verhältnisse haben 
es Tcrhindert, dass weder wahre wissenschaftliche Bildung noch viel weniger 
pUlosophiscbes Denken nnd Forscbei, die Basis aUes Wissens, sich in Polen so 
recht btimisch machten. Aber' dass die WortlDhrer nichts Besseres zu machen 
wissen, als heilige Seufzer ausstossen, und, wie wir es auch in diesem Buche 
sehen, alles freie Denken und Forschen verdammen, ja sogar Gewerbe, Handel 
Industrie, nftcbst der nationalen Bildung die ersten Wohlfahrtsquellen eines jeden 
Landes, Terichtlicb in nacben svcb«, das nuss einen jedea bfeasiAenfreind 
schmerzen nad Jedea Freund des edeln, hochherzigen polnischen Volkes mit lie- 
fern Kummer erftiUen. — Eine Reise in Deutschland von einem so vortheilhaft 
bekannten Schriftsteller müsse, so dachten wir, als wir mit grosser Begierde das 
Buch in die Hand nahmen, interessante Betrachtungen des Geschehenen, eigene 
Beebn«Atiingen, lesenswerlbe Raisonnemenls enthalten; der Name des Yert bflrgte 
uns im Voraus dafür, dass wir nicht Reisebeschreibungen k la Hahn-Haba bekommen 
würden. Desto srhmerzlicher wurden wir bei'm Durchlesen des Buches entt&uscht Uns 
scheint, dass wenn ein bedeutender Schriftsteller sich veranlasst findet, ein Buch 
zu schreiben, das Publikum das Recht hat, nicht beschriebene Bl&tler mit hob- 
sehen 'Redensarten, Neckereien, kldne Anreden aa dea Adressaten oad wertUese 
Binzeinheiten zu erwarten, sondern eine lehrreiche, treue Beschrdbnng von Ge- 
genstanden, die der Verf. für wichtig genug halten kann, die Leser Ton denssl« 
ben zu unterrichten. Die slawischen Literaturen haben, mit anderen europftischen 
Terglichen, ein weil kleineres Lesepublikum und eine weit schwierigere Stellung; 
desto kerniger nnd inhaltsreicher mflssen die Produkte sein, nm jenes zu Ter- 
frDssen, diese zn verbessern. Das polnische Volk bat, trotz den schweren 
Drangsalen, die es im Laufe der Zeit durchgelitten, unj^eachtet der blutigen, 
zerschmetternden Schläge, die es empfangen, dennorh seine Literatur tapfer ge- 
rettet, und achten, hochachten muss man ein Volk, das, obgleich körperlich 
lerleisdi^ docb eia moralisches Ldien noch za bebaaplen weiss. Polen bat sieb 
das Tbeaeiste erhalten , seine Sprache, seine literatnri in ihr soU das poBlisob 
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todle Volk teil gdiUges Leben unTerza^ fortleben; daher moss alle Hohlheit, 
•He BalbMUnf , afles Yonrthefl, aller Jesoitismas ans derselben Terbanol sein, 
die Lileratnr sei jedem guten Kinde des polnischea Valerlaiiet ^e liebertUe 

Mutter, ans deren Muode es Worte der Menschenliebe, aber nicht des Hasses, 
BelehruDg, aber nicht Yorurtheile Ternehme, an deren Busen es erstarke, um 
den schweren Kampf des Lebens ehrenToll durchfechten za können. Das sind 
Aaforderungen , die wir aa Jedea der IwrTomgenden polainte Seluriflsleiler ii 
machen berechtigt sind. Wir wollen daher einige StfJlea aas den Briefen tor- 
fQhreo, in denen sich die Denkungsart des Verf. am treuesten abspiegelt, nm dea 
Leser in den Stand zu setzen, zn eaUcbeidca« ob der Verf. aeiaea ferecbtea 
Anforderungen entspricht oder nicht. 

In iweicea Bnefe eniUl der Verf. m elaer Reise, die er Toa Straiobaif 
aaek Baden-Baden mit Diligenee Jgcauuikl hat. Die Reisegesellschaft bestand 
ausser ihm noch aus drei Personen: einem Geistlichen, einem Kaufmann und ei- 
nem Apolkekcr, der durch seine zu grosse Freundlichkeit und ZuTorkommenheit 
UDserm Verf., Jedenfalls unverschuldeter Weise, Veranlassung gab, eine Tirade 
gegea dea gesamatea GeweilmlaBd loeialassea. Der galkenige Apolkeker wusle 
wakrscheinlkk aicht, daia ia gewiasei Liaden ffewüne Leate, beror sie sick 
anreden oder anreden lassen, erst zu wissen yerlangen, wie es sich denn eigent- 
lich mit den Ahnen des Sprechenden Terhalle; denn einer mit 5 darf einen mit 
6 gewiss nicht anreden, ohne mit einem sehr Ter&cbilichen Blicke bestraft la 
werdea. Der Apolkeker ia aefaier Besekrlaklkeit wassle dies allerdiagi aiekt 
lad konnte es wokl aaek aiekt gvt wissen, da in seinem Vaterlande, in Frank- 
reich, ein Schuhflicker eben so geachtet wird, wie der ahnenreichste Marquis, 
und ein Marquis oft fiel weniger gilt, als ein Schuhmacher; denn dort stehen 
die Vomrikeile ia einem omgekehrten Verkiltnisse n den ansrigen. Der Apo- 
tkeker sprack also vosem Reiseaden anaafgefordert aa, aaterhiell ihn tob der 
Einrichtung seiner Apotheke, ja bot ihm selbst seine Gastfreondschaft an und 
wagte zuletzt das Schrecklichste, ihm seine Adresse zuzustecken. „Kein Kauf- 
mann in Frankreich", erz&hlt der Verf., „kein Spekulant, kein Betrflger, rühre 
Sick also UM seiaer Stabe, ohae seiae Adresskarte bei M la fOkrea, eiae 
Karte, aaf der sein Name, seiae Wokaaag, wie aaek eiae Beschreibung seines 
Geschäfts, seiner Unternehmungen, kan Alles steht, womit er sich dem Publikum 
empfehlen will. Um grössere Aufmerksamkeit zu erregen, werden auf diese Kar- 
ten auch Terschiedene Zeichnungen, Portraits, Fl&ne fon Städten abgedruckt; 
deaa es liegt ja Alles daraa, sdaea Naoea an weitesteo la Toibreilea, la ler- 
strenen, zu Terkfludeu, mit einem Worte: zu zerschmieren und sa Gebl lo ma- 
chen." „Ihr", ruft der Verf. in einem sehr salbungsvollen Tone aus, „ihr ehrli- 
chen Heimathlander habt von solchen Dingen noch keinen Begriff; sie werden aber auch 
Xtt euch gelangen, wenn ihr erst besser glauben werdet, dass die Civilisation, 
dos GlOck oad die Würde der Natfoaea ia Strumpf-, Lickt-, Zaeker- aad Pi- 
derfabriken, in Dampfmaschinen, Eisenbahnen, kurz in dem Handel, der 
Industrie, in den Stadien lie^e." Ist dies eine Parodie auf das Treiben unserer 
Zeit? Es ist wahr, zu viel Handel und Industrie machen die Menschen moralisch 
nicht besser, zu viele Slädle körperlich gewiss nicht rüstiger. Auch gestehen 
wir jedem Deolsckea, Jeden Fraaxosea «ad Bagltader das Reckt so, dies la sap 
gen. Nie und nimmermehr aber können wir es bei einem pelaiscben Schriftsteller 
loben. Wer das Yaterland des Verf. kennt, weiss, dass es nicht Ueberflass 
an Handel, Industrie und Stadien leidet; wer es kennt, weiss, dass wenn es einst 
mehr Handel, Industrie und wohlhabende Städte gehabt hätte, es nicht das ge- 
wordea wire, was es Jetst ist, das Grab eiaer edlea, aiit eiaem der sekftaslea 
Charaktere begabten Nation. Eiu wohlhabender, zaiilreicker, gebildeter BQrger- 
stand würde den Uebermuth des Liberum -veto- Adels bedeutend gezähmt, ja ihn 
gar nickt haben zu diesem Ungeheuer werden lassen, das sich selbst Uber den 



Digitized by Google 



WS 



Kopf nvehi wU lolelit lieli sdbil ruaä lerldiehte. Wu after gibt ciMm 

Lande solch eioen kräftigen Bflrgersl&nd, als lodostrie, Handel und Städlef 
Man blicke aaf Deutschland, Frankreich, Belgien and England; ifie sind sie doch 
mit ToIlem Recht so stolz auf ihren Bürgerstand. Wie anders hatte sich der 
letztere Staat zu solcher Macht, zu solchem Ansehen emporschwingen können, 
wem Hm nidil seine selbeUllndife, belrMiMM, cMifiM^e Bflii«nehaft so hoch 
erhoben hatte? Nicht mehr als 13 Millionen Menschen zahlt Altengland und 
doch beherrscht es mehr denn 100 Millionen Uolerthanen. Aber dafür beagt sich 
in England der edelste Lord vor der hohen Einsicht ond geistigen Macht des 
Sohnes eines Baumwollenfabrikanlen. 

Aber unser Verfasser kam nicht nach WaBlenopn, am sich nach solchen 
Lappereien umzusehen, er suchte schöne Thttnne, Tenallene Schlösser, den Köl- 
ner Dom, alte Kirchen. Wie er daher in Frankfurt a. M. das alterlhümliche 
Rathhaus besuchen will und es ringsum Ton einem Gedringe betriebsamer Men- 
tdiea nmschwarmt, seine Vorhftfe aber alt Waarenballei TtUgepfropft findet, da 
MMi Fiaaklivt ia ciaen scbaifca Briefe Slladaa Miaer Sohno seteaddiak 
bflssen. 

In keinem Lande ist der Gewerb- und Kaufmannsstand so wenig geachtet, 
als in Polen; Handwerker sein ist keine grosse Ehre, Kaufmann fast eine Schande; 
aar der Gatsbesilier oder Beamte genlesst Aasehea. Eia Galsltesitier kaaa aick 

auch leichter fflr adelig ausgeben und dafflr gehalten werden, als ein Kaafaamij 
Fabrikant oder Gelehrter, und Edelmann sein und dazu eb Gutsbesitzer — da 
brauchte so Maniher nichts mehr, als noch Einiges aus der guten, alten Zeit, 
um alle seine Wünsche hieniedeo befriedigt zu sehen. Solches Treiben, solche 
Deakungsart, die nma bd daer grossea Zahl der uolnisdieB YoraehineB rar 
Stunde noch Torfindet, solchen Unverstand, solche Unbildung mais jeder denkende 
Schriftsteller bekämpfen, das UnTernflnftige darin beweisen, anstatt, wie der 
Verf., durch allseitige Billigung und die grösste Belobung dieselbe als Master 
anfzustelleo. Damit hat er seinen Landslenten den allerschlimmsten Dienst er- 
wiaea. 

Mit Freude erkennen wir dagegen in der schonen und poetischen Beschrei- 
baag der Rheiogegend, in der Schilderung des Badelebens in Baden-Baden, des 
Treibens der dortigen meistentheils ganz gesunden Gaste den gewandten Verfasser 
des „Eduard" wieder. Wie treffend, wie natUriich getreu ist z. B. folgender 
Ifameat aa der Spidbaak dargasldlt: nUagebaaer gnasa Tisdie, badaehl tao 
Hanfea Goldes ond Silben, ton Stössen Terschieidenartiger Banknotea siad 
Ton einer Menge von Männern und Frauen umgdten; Alles drangt sich heran. 
Jeder möchte die Tordem Platze einnehmen; aus den Taschen der Röcke und 
LdbrOcke, ans eleganten Damenbörsen, aus, den zierlichsten Brieflaschen slflrzen 
dia mschiedenstea Sammaa aaf daa lisch. IHa Gadditar eatlammea, die Slir- 
Ben mnzeln sich; yor dem wachsendea Zam, der zunehmenden Scham, oder dem 
Bedauern der Spieler erlischt immer mehr und mehr das Lachein der Menschen 
von guter Gesellschaft, die hierher gekommen sind, um sich an einer sogenann- 
tflo aasehaldigea üaterhnltnng zu ergötzen. Keiner deht daa aadaia an; aller 
Aagaa starren unverwandt nach der verhangnissvollen Karte oder Kogd bin. Da 
blitzt auf einmal eine unwillkflhrliche Thrane in dem schönen Auge einer senti- 
mentalen Lady, dort erschallt unter dem Stutzbarte eines alten Kriegers, ja 
selbst aus dem sonst ttbemll nnd immer vorsichtigen Munde eines Diplomaten ein 
Wart des grtbatea Fiedms. Nar dia Gadehler das Baahicra aad seiaar ebrea- 
werthen Beamtea bleiben ruhig, imawr unbeweglich, immer f^dchgOltig. Uad 
geschieht es auch, dass einer von ihnen die Miene verzieht, oder gar schwer 
aofathroet, so ist's um der erstickenden Hitze willen, mit welcher sie die ge- 
drängte Schaar der Umstehenden anliancht, oder es ist um der Müdigkeit des 
Auges wUlea, daa wamaadt muä dam grilact Tiieha hioittar^ adar ai ist wa- 
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gen der EncUftftuig des Armes, der mit gekrflmmter Hand aDonterbrochen rechts 
nd links die Bmam eiiitreieH" Je ^Ueideter aber diese Schilderung ist, 
um so mehr imaa ans die eioseitige und willkahrlich entsleUte Beschreibung toi 
Paris empOren, welcher der Verf. einen sehr lan^^weiiigen Brief widmet Fem 
sei es tod üds, die Yerkehrtheiteo , die Hohlheiten, die Aufschneiderei, die 
schrankenlose G^onsssacht eines grossen Theils der bartigen und die Sittenlosig- 
kdt. In AtfiTMd ni üe Mamladgkeil doer groMn ZaU der mblrtigM 
flBueipirten Kinder ton Paris in Schutz zu nehmen. Alldn wenn Grösse ohne 
Moraliiat gar nicht gedacht werden kann, folgt Ja daraus noch nicht, dass weil 
in Paris nicht Alles moralisch ist, Alles klein und elendi^^lich sein müsse. Und 
darum ist die Beschreibaog des Verf. unnatürlich, tkberspaont, ungerecht, excen- 
tiiHi, dM Meiste bii aif die iitsertte Spitie getrlebn. In lUen Merea 
StiatsTerfassungen und den daraus folgenden Institutionen sieht der Verf. nir 
Ausgeburten der menschlichen Unbtlndigkeit; jede OeffeDtlichkeit ist ihm ein 
Gr&ueL Zwar sagt der Verf. am Ende seines Buches in einer Zuschrift aus- 
drflcklich, er habe seine guten Gründe gehabt, warum er Paris von dieser 
eimigen «nd Miner schwärzesten Seile anlj|elust habe. Allein abgesehen dnvon, 
dass der Wahrheit die Ehre gebtlhre , gibt er die Gründe nicht an und Oberl&sst 
es somit dem Leser, sie zu suchen. Und da sind wir nicht im Stande, sie wo 
anders zu finden, als in der geistigen Beschaffenheit des Verfassers selbst. Uns 
dflnkt sein ganzes Buch eingegeben vea eine« poetischen, ftemmen and schw&r- 
Merischen Gemflthe, welches das Treiben der gewöhnlichen Menschenkinder M- 
ekelt und dai sich aus diesem Dunste nach frischer Lnft sehnt, nach einer rau- 
schenden Quelle, nach einem blumigen PIfttzchen, um sich sflssen Tr&umereien 
hinzugeben und Sch&ferliedlein von Ruhe und Glüdi im kahligen Waldschatlen zu 
dichten; oder gar nneh einer stillen, einmnien Zelle, nn, ungestört dnnA ifÜ- 
edies Treiben, die Hoheit der Natur in bewundern, die Allmacht Gottes anin- 
beten und mit gehöriger Zerknirschung über die Sünden der Sterblichen bittere 
Klag- und Trauerlieder anzustimmen. Angenehm ist ein solcher Zustand und 
reizend die Produkte einer solchen Seele, wenn sie sich in schmachtenden Lie- 
den ergiessL iülein nimmer Terroag sie den Fiiditen eines Tellendelen Rdse- 
feesehndbers zu genügen, nimmer die Ferdfimgen sn erfüllen, welche die Natim 
an ihre leitenden Schriftsteller thnt; es mnss die ungebeugte Kraft sie beherr- 
schen und das Bewusstsein, dass der Kampf gelinge, den der Geist gegen die 
Materie k&mpft. Nur was die Begeisterung mit der Kraft vereint und beider 
Mlüf eAnanioiScl ndBiiswwk uferrflclKt im entgegen führt, doBfelgwuir* 

Bibllothelcas Bibliothek des wissenschaftlichen Ossolinskischen bsti- 
tniM in Lemberg. Als FortMUnng der irlMensehaftlichen Zeitschrift desselben. 
Jnhrgnng 1842. 4 Bande. 232, 166, 221 und 174 S. Nebst 48 S. Beschrei- 
bungen alter Dokumente. Das ossolinskische Institut gab behanntlich in den Jah- 
ren 1828 — 1834 eine wissenschaftliche Zeitschrift heraus, welche sich einer all- 
seitigen Theilnahme erfreute, aber in der leMen Zdt der Brwnrtnng, die man 
rieh Ten dendben gemacht, wenig entsprach. Am Schlüsse dieser Penode war 
das Institut selbst durch mannichfaltiges Missgeschick in seiner Thätigkeit für 
die Wissenschaft gelahmt worden, Unordnung hatte sich iu alle Verwaltung des- 
selben eingeschlichen, sein Bibliothekar war sogar wegen politischer Verbindun- 
gen entfernt werdM. b dienen Ziilnnde eiUeK es ?er wagMkt lehn Jahne der 
jebigeeleilverlrelMde Kurator deeselben, der Herr Ritter tou Finrlikowski. Die einge- 
rissene Unordnung wieder herzustellen, war die erste Bedingung zu jeder weiteren 
Thätigkeit Unter den verworrensten Arbeilen und bei dem Mangel an Eonds, 
indem auf dem Institute eine Schuldenlast Ton einigen 20,000 Fl. C. M. lastete, 
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Wirde die HeraoigAbe einer Zeitschrift einstweilen onlerbroclien. Im Jahre 1841 
iieforle nta eidliflfc üe iMidm leUlen Hefte des Jahrganges 1834 der »»wissen- 
Mhalllichen Zeitsekrifl** nach nd begann dann im folMdea Jakra Üe Farl» 
MtoDig derselben unter dem neaen Titel Im Jahre 1842 erschienen demnach 
fier B&Dde. Der erste eoth&It tof Allem eine Einleitnng in Hinsicht der Aus- 
gabe der nenea Zeitschrift Auf der festen Uebeneogang fassend» heisst es da, 
law nr auf vaterlmdiicheai Bodes nd aif to Grude der Natollität, welche 
rfoh b der Geschichte am deotlichstea xelge, ein gelangenes Gebande nationaler 
Wissenschaft ond Kultur aufgebavt werden könne, habe Graf Ossolinski sein In- 
stitut gegrtlndet und der jeweiligen Direktion den slreo^en Befehl gegeben, das 
historische Fach in der von ihr heraaszagebenden Zeitschrift Tor allem an- 
ieraa ni MlekeichttgaL Noch im Jahre 1829 berief er dek aisdHIeUieh aof 
diesen seinen Willen» als er den Kanonikus Siarczynski um Beitrage für dieselbe 
baL Siarczynski übernahm die Heraasgabe selbst, und als nach den ersten Tier 
Vierte^ahrsheften ein Mangel in der Kasse sich zeigte, gab Siarczynski die wis- 
lenschaflliche Zeitschrift» wie er sie nannte, auf eigene Kosten heraus. Die fol- 
gaado Redaktion laka la der Heike der kiitoriMkea Ariikel, wdcke omb Msker 
«osschliessllch in der Zeitschrift xogelassen, noch andere Gegenstande aot Die 
historischen ond antiquarischen Schriften Ossolinski's und Siarczynski's wurden 
TORüglich berficksichtigt, aber neben ihnen anch noch Abhandlongen über 
NatioBaldkoBOBie, die Notar- aad aateaa Wittcaiekaflen, auswärtige Urtheiie 
über einheimische Werke, kritiseko, aickt selten umfangreloke Analysen soUdier, 
Ja selbst Gedichte and Uebersetzungen aus fremden Sprachen verOifentlicht Anf 
diese Weise entsprach auch diese Zeitschrift dem Grundgedanken des erhabenen 
Gründers des Instituts nicht Eine der Uauptabsichten Ossolinski's, welche beide 
Redaktfeaea llbersakea, beilaad aladick daria, dan naa feradttalst der ZdU 
schrilt die aosserordentlidiea Sokiize, welche in den Sammlungen und der Bi- 
bliothek des Instituts lagen, bekannt machen und so das Institut selbst für den 
Gelehrten und den Freund der Nation zugänglich und nützlich machen sollte. 
Udberhaupt ist ein Torzüglicher Grund, warum die historische Forschung in Po- 
Um aack daraiaderiiegt, der, dam aua die kistoriMkea Matetiafiea aunwcaig 
TorOffentlicht la Berücksichtigung dessen und Folge leistend der Anordaaag den 
ooTergesslichen Grafen Ossolinski hat die neue Direktion des Instituts folgenden 
Plan für die neoe Zeitschrift festgesetzt Diese soll enthalten 1) historische Ma- 
terialien aus den Handschrifln la dar IHUiotfcdk, Iheils durch Tollstandigen Ab- 
druck derselben, theils durch Aanttga. 2) Gdehrte Werke Toa aicht mehr lebea- 
den Schriftsteilem, die bisher entweder ganz oder doch grOsstentheils unbekannt 
sind. 8) Nachrichten über das Institut, seine wissenschaftlichen Sammlungen, 
Handschriften, seltenen Drucke, Münz- und Bildersammlungen u. dgL, einen jahr- 
Uckea Geieklfliberiekt aad Aurfklklaag der elngegangenea Beitrtige. 4) Eadlick 
wisseasckaftliche Abhandlangen in polnischer Sprache, vorzüglich historischen In- 
halts, auch die AlterthOmer, die Literatur Polens, die polnische Sprache und 
Nachrichten über das polnische Volk und Land betreifend. Ueberdies noch als 
Zugabe allerhand kleine Notizen, die es verdienen, Tor der Vergessenheit ge- 
rettet in werdea. Nadl dieser Eialeitong folgt aaf S. 18 eia kbtoriseker Arti- 
kel: Poloneutichia, oder das Glück des polnischen Königreichs, aus einer alten 
Handschrift von A. Lubieniecki. Kapitel XII. Ton Sigmundt I., ein interessanter 
Abschnitt aus der Geschichte jener Zeit. Gottfried Lengnich, eine kurze Biogra- 
phie und Angabe der vielfachen Schriften (47) dieses alten polnischen Historikers 
van Grafea OHoliaikl aelket Naekricktea «her die Anaeaier ia Polea, eine 
Danrtdlong der allmahligen Verbreitung dieses Handelsvolkes in Polen, das durch 
seine Verdienste om die Könige gar bald eigenthDmliche Privilegien sich envarb. 
— Urgeschichte Poleos von A. Bielowski, eine Darstellung der ältesten Ereig- 
nisse in Polen bis auf Siemomjsl (962 j, welche Ton der Darstellung Moraczewski's 
aimr. JiM. I. 23* 
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in seiner Geschiclite der polnisehoi Repoblik, die wir bereits einmal besprocbea, 
bedealend abweicht Wie aasserordeoüicb wflnscbeDfwerth wftre es, dass Mab- 
ner, wie Bidowski , denen ein so anuerordeBÜich leickter ud gcDÜlifer 8tjl ti 
fictete MA, Mt iMit aft n tei Sladiim der polainte GefcMckle jmi tbcr- 
kaapt zir Bearbeitung des polniscken Altertbnms weideCflD. Wie Tiel Terdienst- 
lieber sind doch solche Arbeiten, als die leichten Erzkhlan^, mit welchen die 
polnische Lileratar f^egenwlrtif tlberschweniDt wird, und die nach einer kurzen 
und flflcktigen DarchleiOBg Teifettei, dem Vaterlaade und dem Volke keinen an- 
iem Gcnns geben, nli etwa eine mekrstflndign keltere Erkolung, deren Wftp> 
kngen mit dem Umsekla^eo des letzten Blattet lu Ende sind. Abkandlungen 
Uber die polnische Sprache und ihre Grammatiken, tod J. Deszkiewicz, eine in- 
teressante Arbeit, die wir, da sie als ganzes Bucb erscheinen, an einem anderen 
Orte besprechen werden. 6esckifllib«rfekl des Institatcs Tom 12. NoTember 18iO^ 
▼Ol Ad. KtadiiMkL Eine Lobrede aaf den Kaiser Franz, welebe Graf Ose«- 
llnsU anordnete nd Nackrickt Aber die Kassenbestande und die Besitztkümer des 
Instituts. Unter den „Miscellen" ist ein Bericht flber die mioerdogiscken Samm- 
lungen des Instituts wertkfolL — Der zweite Band eotk&lt eine Nackrickt über 
die HandKkriflen des InstfUtoi, M AL BittwiU, MB iraleber nni M im 
taUieksten Begriff über die Wichtigkeit und den ausserordentlicken Reicktkom 
derselben an alten Haodsckriflen (nicht seilen Anto^aphen) macken kann. Viele 
derselben sind nach der Ansicht des geehrten Herrn Verf. Tollst&ndiger, als die 
bisher bekannten, oder auch abge druckten; Tide nur nock die einzigen Ezea- 
plare. Femer tndel an üt XuL Knpitd lor PalononlieUa, ien Sekhü ior 
AbknadluBg über die Armenier und den Scklni der ersten Abbandlung über die 

Ellnische Sprache. Unter den kleinen Berichten befindet sich eine werthTolIe 
iographie des Piaristen Kajetan Kamiedski und Angabe seiner Schriflen. — Der 
dritte Band entkalt ausser dem XTV. Kapitel der Foloneotichia und der zweiten 
Abknndluig tbcr dto Mbdidie Spraeke eine kirie Skine der CtaeeUckte ui 
der Schicksak der Luowsker (Lisowczyk) Tom Grafen M. Dziednszycki; eino 
treffende Monographie, mit der grOsslen Umsickt abgefasst Unter den Miscellfll 
ist die Biographie des Grafen Joh. Fei. Tamowski (27 S.) höchst wichtig. — 
Der Tierte Band bringt endlich neben den Fortseizungen der Poloneulichia, der 
GeseUditn der Ustwecr vnd der Unlandiingmi iber die Sipraebo die staMei- 
gem&sse, Ton dem stellrertretenden Kurator, Herrn Ritter Gwalbert toq Fawli* 
kowski, gehaltene Lobrede auf den seligen Kaiser Franz, welche dorch ihren 
lebendigen Stjl und ihre erhabene Gedankenffllle sich besonders aaszeichnet Bei- 
gelegt sind diesem und dem vorigen Baude noch 48 Oktav-S., welche einen AbdracÄ 
TW BinteoiPiki'e Ainlct (fon 166« Mi 1666) te Aunge, beioi«t im AI 
Itatowiki, ortldlM. Dto HnidMkiift Ist bMbrt ificilig Ar Jenen ZettnHUL 

PoleM lilterator« und Kultur -Ep<i€lie «ett dem 
JFalire 1931* In Kürze dargestellt von Anton Mauritius. Posen 184S. Sckerk 
210 8. Wir spnMdMi bereite über den „Pnasiawisnns*' desselben Yeifeüem. 

Das Torliegende Buck gleickt so ziemlich dem vorangegangenen in Geist und 
Manier, indess scheint es, dass die Masse der Gegenstände, welche dem Verf. 
hier entgegentraten, zu gross und mannichfaltig war, als dass er sie hätte gänz- 
lich Aberwinden können; es fehlt daher dem Buche jene geistige Einheit, welche 
Alles ladi dnem HniptgednikeB Mtet, od den Leeer enigdit d« woUdUUign 
GefOhl, die umfangreidie Idee in ihren weiten Verzweigungen yerfolgt und dem 
Verfasser nachgedacht zu haben. Das Buch gewinnt dadurch das Ansehen einer 
Kompilation, einer Sammlung Ton Materialien, zu deren übersichtlicher Anordnung 
eine neue Schrift gehört. Und das, dünkt uns, ist der Hauptmangel des Beckes. 
Dagegen kai dasselbe der Vwilge nebrere. l>cr VeHl kennt sdn« CSegCHlnd 
vdlfttodif ud hnt di« MMta Scbrift« «bcr deudb« n sdner dgmici kn- 
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iltit Die DaU, wdcke er gibt, iM Ukiil htareiMat, nd die Urtheile» die 
er f&Ilt, in der Regel richtig. Nor mass man sie ans der eigeothflnilichen Sprach- 
weise des Verf. heraoslesen, die, weit eolferat, den jedesmaligen Gedanken mit 
dem einfachen ood geraden Worte za bezeichnen, ihn im Gegentheil in Bilder 
and RedcMtrtea bfillt, deren Mmm biewellea m aMcbwillt, beeoaderf weu es 
sich um allgeffleiae oder streng wieieBediamicie Gegenst&nde handelt» dAU den 
inliegenden Gedanken zn finden sogar schwer wird. Der Verf. gibt Torerst in 
der Eioleituog eine kurze Schilderung der poloischeo Literatur Tor dem Jahre 
1830, in welcher er L. Lukaszewicz's Abriss der polnischen Literatur sehr benutzt 
n bidMB eebeiit, iid knüpft ai dieielbe di« Danlelliof der „BlidrOdte dei 
Jaiics 1831 und seiner Fol Igen." Uiler der Ueberschrift „Literatur" bespricht 
dann der Verf. die Poesie, den Roman und das Drama der Neuzeit. Abgesehen 
Ton der fabchen Eintheilung, indem Drama und Roman auch Poesie sind, und 
j/ixiA Uoi sie und die Lyrik znr Literatur gehören, da man auch die Wissen- 
•daftoi in dieselbe blneii ilebci miss, sekeiat aas die Seklideraaf der lyrischen 
Poesie am besten gelungeo. Als romantischen Dichter nennt der Verf. Mickie- 
wicz, erwähnt auch Siemieoski und Bielowski. Der Volkspoesie gibt er den ge- 
bflkrenden Werth; die Mythologie der Slawen aber Tersteht er nicht, denn er 
Maaptet, die keidaisehea Slawea ktHaa sie „Tia dea RlhBera aad (Senaanen, 
■aiaflaüick dea Sachsen entlehnt." Die aackfolgeadea mythologischen Andeutuo- 
am sind die gewöhnlichen, ohne Zusammenhang, ohne innere Wahrheit und 
Wahrscheiolichkeil. Unter den volksthUmlichen Dichtern stellt er Brodzinski oben 
an; neben ihm steht Woronicz, Zaleski, Goszczynski und „die trübe Figur Mal- 
oadda.** Uater dea Wisseasekaltea erftllt die Clesckiekte als die laaieist bear- 
bdtele den ersten Platz. „Naruszewicz's Fragment" hat grossen Werth sowokl 
wataa seiner Genauigkeit in Benutzung der Quellen (?) als der Schärfe des CJr- 
tkeils (TT), das die Arbeit weit (?) über den Werth einer Kompilation erhebt 
Lelewel, Maciejowski, Krasckewski, Graf Ed. Raczynski, Bandtkie, Grabowski 
aad var Alien der mäken Moraeiewski werdea rSkidiefc crwlkat Als Lilerar- 
kistoriker erhallen Wischniewski , Popllnski, Jocher, Lukaszewicz und Grabowski 
Lob. In der Philosophie lehnt sich Polen an Schelling an, („denn Hegels Dok- 
trin, welche nnr eine Konsequenz des Lutheraaismus ist, konnte in Polen nicht 
Wanel fassen. Das Volk ist nock zu natürlich, om die Natnr zu negiren, nock 
zn orthodox, am an einen anpersOaUabea Gott za flaakea, und zu schwach an 
Geist, um der Lehre des Absolulismas anzuhangen"). Trentowski, Bochwic und 
Cieszkowski, so wie Bnkaty werden weitl&nfliger besprochen; Libelt's entschiede- 
nes Verdienst ebenfalls erwähnt. Am trübsten sieht es in der Theologie ans, in 
wddiir der streng orlhodoae („rOaiMka'') Kalbalkiiaras kerrsekt aad aar Ta- 
iriaaski's Lehre einiges Ansehen gawiaat In der Kritik wird nur Grabowski, 
Kraszewski und Bejla-Rzewuski genannt. Das Theater und die Künste sind noch 
weil zurück; in den Zeilschriften zeigt sich ein thätiges Leben. Gesellschaften 
für literarische Zwecke gibt es nur noch in Frankreich und in Freussen, in Fo- 
aci, la Breslaa, ia Sanier aad Gostyn; das Sekalwesca kat aar in Faseasekea 
aiaaa Farlschritt gemacht. Ueber den Rechtszostand breitet rieb dar Verf. weiter 
aus, er gibt eine ziemlich erschöpfende Darstellung desselben Ton der ersten Zeit 
der poloischen Republik an bis auf die Gegenwart. Zum Schloss gibt der Verf. 
BOck einen Ueberblick der geistigen Regsamkeit in den einzelnen Theilen Poleos, 
ia der üaiigratiaa, iai freassisekea Palea, in KOaigreieba, ia LIttkaaca, Walj« 
nien, Krakau und Gallizien, welchem letzteren er indess gewiss Unrecht antkaL 
Im Allgemeinen sind die Ansichten des Verf. über Polen als Theil des Slawen- 
thums dieselben, die er früher ge&ussert. „Die Entwickelnng des ganzen Sla- 
wenlknms ist ein Relez aller eiaidaen Stamme, TorsOglick Polens. Die Uege- 
■aBie(?) iaderlaldligeaz der grosiea VoULermassr, in ikren laaanickfaltigeaVer- 
BiraigaageB aadNUaaeea bildet die ehranralle StellaagPaleaa aad seiae lülitiicbe 
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BedeoloDg." — „Aach die Verlaste an Rossland werden sich verschmerzen las- 
sen , sobald das Gefühl der Neuheit Terscbwanden Qod das historische Faktam 
•iek ia UüMm Folgn irihi gereehtfertigt kaben." Wie ferdBl ier Vcff. iurit 
eeioe Schildemog i» nssiscben Einlasses aaf Polen, wie seine Bduiptuig: 
„ein Wunder w&re es, wenn dort (im Königreiche) etwas gediehe, wo man 
Preise auf die Köpfe derer setzt, die den Geschmack getroffen haben"? (S. 64). 
Der Verf. fordert eine „Emancipaüon Ton sich selbst, eine politische Reife, die 
Tiettddit ttDter der, wen aoek dilekeidee, deci ngleieb ieekeilea Hui der 
russischen Aatokraten gedeiht, — ond feroer Yertraoen zo DeofacMand." Wie 
reimt sich damit sein Wort aaf S. 5: „Deutschlands Gelehrte ziehen nicht nach 
Polen, der poetischen Ukraine nnd der Sagenreichen Grimm, sondern nach Asien, 
Aegypten und zo den Etkiaes"? Diese wenigen Andenlangen mögen genügen, 
dass der Vnt sieb lod aicbt dardigeail»eilet bat 

Zrcadlo: Bilder and Erz&hlangen n. s. w. von Zap. Zweites Heft. 
176 S. Aach dieses Heft Ton dem bereits früher Seite 277 besprochenen Un- 
tenebiDcs Terdieat fea aUea Seitea aaerkanat xa werdea. Dea Anfang dicaee 
Händchens bildet Nadeidin's Reise in Bessarabien, Ton welcher bereits im „Aas- 
lande" einzelne Brachstücke milgetheilt worden. Werthvoll durch die frische Anf- 
fassang and interessant, weil man jene Gegenden leider noch allzuwenig kennt, 
verdient dieser Artikel jedenfalls in einem solchen Buche seine Stelle. «— Ckur 
ndtterisüsch ist „des Rabbiaers Raekkehr,** eia Ereigaiss aas den Lebea der 
Jaden in Polea» Toa dem witzigen nnd scharfsinnigen anonymen John of Dycalp. 
Kürzer, aber nicht weniger interessant ist die Schilderang eines „Faktors" aas 
Kraszewski's Lebensbildern and Reisen; es ist das ein echtes Bild eines „Alles- 
inallem." Aach die so vielfaches Aufsehen erregenden Mieszaniny Ton Bejia 
worden beoatit; nie liefertea das Bttd daes polaischen Schlachlicea (BdeiaianM). 
— Einen wcrthTollen Beitrag zur Charakteristik der Polen findet man in einem 
Artikel Danin -Borkowski's, worin er die Eigenschaft, über Alles sprechen za 
wollen ond zn können, gehörig durchnimmt. Die beiden Artikel von Kra« 
szewski: „Der Dobaoer labmarU" «ad „der Naneoflag'* bildea dea Sehlaia 
dieses Biadchens. Za der ReisebesckreibBag Tea Nadeidin ist eine kleine Skizze 
Ton Bessarabien beigelegt. Im Ganzen müssen wir Ton diesem Bändchen dasselbe 
wiederholen, was wir bereits Tom ersten gesagt. Die Sprache in der Bearbei- 
tung ist rein und fliessend, frei ton fremden Wendongen und Redensarten, nickt 
feiten mit grossem Glflck avek dorck ikrea Klaag der slawbekea Elgeatbflailieb* 
keit naher gestellt, als in den meisten belletristischea Schriften, wdche gegen«' 
wärlig in Böhmen nnter dem Einflüsse der deutschen Literatur zu Stande kom- 
men. Mit grossen Erwartungen sehen wir der Erscheinung des drillen Heftes 
entgegen, das nach sicheren Nachrichten auch Originalarbeilen von dem geehrten 
Heransgeber ealhallea seU. Wokl Nieauuid dOrlle geeigneter sein, Ober dM ilii- 
wische Leben im Osten nnf schftrfere and Tollkommener aasgearbeilete Ansichten 
za enihnllen, als Herr Zap, dessen Aofealkalt in GaUiziea ikm die eigeae An- 
sicht erleichtert 

BUnwilloe ISeslUlt BOhmiscke Grammatik znm Besten der Sckol- 
jagend Terfasst Yon J. B. Ziegler, Doktor, Konsistorialrath und Dechant. Chru- 
dim 1B42. 175 S. Eine auf allerhöchste Verordnung Terfasste and als Schulbuch 
seit 1833 eingeführte Sprachlehre, welche durch die Zweckmässigkeit ihrer in- 
neren Einriehtong, so wie doieb Beaatzong der neuesten Fersehnogen in Gebiete 
der böhmischen SprachwissemdbiA lor den übrigen östreichischen Scknibflcben 
sich "vorlheilhaft auszeichnet. Der Verf. hat Torzöglich die Dorfschullehrer vor 
Aogen, weshalb er bei jedem Gegenstände die nolhwendigen Definitionen und nä- 
hern Erklärungen beifügt Interessant ist uns besonders der zweite Abschnitt: 
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Hier ÜB RMklMMlNng, bei irMm CMegHiMt der Ywt eiie Beil« fwvll»* 

lieh falsch aasgesprochener Worte anflDItl, welche einen deoüichei AnbUck auf 
den Volksdialekt and aaf seine Abweiching Ton der Schriftsprache gew&hreo. Wie 
wichtig wäre es, wenn wir aach über die tlbrigen slawischen Dialekte ond Mond- 
arten abnUrhe, wo möglich weiÜäafUgere Angabea bes&ssen, besonders in diesem 
AigenMieke, m M Mm buMt, tfe Aetaliobkislt md das KtogmcDta ta 
den slawischen Dialekten heraoszosochen und die Frage» ab lieh nicht ein einziger 
slawischer Dialekt ans den Jetzt gangbaren Sprachweisen kooslrairte, endlich 
wissennchaftlich and wo möglich präitisoh za entscheiden. Die Nomenklalar des 
Verl weicht in einigen Ponktea von der gewöhnlichen ab, doch kann man ihr 
die ZweekmlMigkeit nicht abnrechen. In der ersten Deklination {neAßflkm) bat 
der .geehrte Herr Verf. die Beispiele Aad nnd nUai. In der zweiten mu% 
nnd m^, in der dritten Jkost, in der Tierten iena, in der fflnften duia ond 
dai, in der sechsten deu^^ in der siebenten moU^ in der achten sloufo^ in 
der Monteo ptanj, Atf dieeo Weise ntmebeidet tieb der Terf. in ilebti vei 
DobitWikgr. Dasselbe gilt TM den flbrign Redelheileo. Nor im Zeitwort ist 
der geehrte Herr Verf. weniger glOcklich; zwar ist das System Dobronsky's voU- 
sUbidig angenommen, allein dennoch so wenig ansgefOhrt, im Ganzen so kurz 
behandelt, dass der in der Sprachwissenschaft weniger bewanderte SchoUehrer 
nuneberiei SebwierigkeileB dd»ei inben dlrlle. Freilieb iil daa ilawisebe Vcr- 
bnm bis diesen Angenblick noch der schwacliste Theil der grammatischen Bea^ 
beitnng. Dobrowsky hat in seiner genialen Weise den Grnndcharakler wohl ge- 
troffen, aber ihn Tollstaodig anszofOhreo, ihn Torzüglich durch Vergleichang mit 
anderen Dialekten, ohne Rücksicht aaf das, was gebr&achlich aod was veraltet 
iit. In ^ orgaaiMftes Game ausmbUdea, iat weder Iba, noeb aeiaen Sekfllen 
bisher gelungen. In diesem einzigen Punkte hatten wir eine grössere Aasbreitang 
gewflnscht. Höchst zweckmassig erscheinen ans dagegen die vielen Beispiele, 
welche der Verf. gibt, so wie die Bearbeilaog der Syntax. So ist denn das 
Bnch jedenfalls der Aaszeichnnng der Schalbehörde würdig. 

Apoloffle des nnffrischen Slawfsmns« Von S. H****. 

Lpzg. 1843. Volkmar. 133 a. Eine ruhig gehaltene aber desto schlagendere 
Darslellong des Strebens und der Th&tigkeit der ullramagyarischcn Partei, 
weleke sieb vrOrdig an die b«r^ frttber brnproebene „Stdinng der Slovraken 
vom Grafen Thun" anreiht Thon hatte es mit Polszky zu than, dem kenntniss- 
reichen aber wahrhaft brutalen Hauplarbeiler an der Vierteljahrsschrift aus Un- 
garn; der Verf. der Apologie tritt einem anderen Chorführer der Magyaromaneo 
entgegen, dem wülhendeo, im Feaereifer über alles Mass hinaasgeheoden radikal 
gerianten Redakteur des Pesti Hirlap, Kossuth, entgegea. Dieie beiden Ilknaer, 
in der That die grOssten Koryphäen in der magyariacben Ultrapartei, haben 
merkwürdiger Weise das Gemeinsame, dass sie beide von „fremdem" Stamme 
sind; Kossuth ist ein geborener Slowake ond sein nächster Anverwandter einer 
der Hauptunterstülzer der slawischen Partei; Fulszky dagegen ist aas polnischem 
Geblill nnd eni sein Vater oder Gromater bat sük nick Ungarn übenieddt. 
Aaffallend hat es ans daher geschienen, dass sowohl Thon, als anser Apologet 
diesen Umstand ganzlich mit Stillschweigen übergangen haben; wir sehen kein» 
anderen Grand, als den, dass sie es Teritieiden wollten, durch Darlegung ihrer 
gnnaen Verachtung gegen Leute, die ihrem Stamme abfielen. Persönlichkeilen in 
Verbandlangen zu mischen, deren Kraft anf Begriffen nnd RechligelDbl beruht 
Der Verf. der Apologie that das zwar indirekt, indem er die Erbärmlichkeit and 
Schlechtigkeit eines Renegaten überhaupt darstellt; allein er wendet sich nicht 
an die Manner geradezu. — An Kossuth richtet der Verf. seine sechs Briefe des- 
lialb, weil er die Leitung eiaer Zeitscbrift vom grössten Einflasse habe. Andere 
Grflade Inden aieb anf 8. 6» wo ei heiMl: »Da traten Sie mit ibrea MPeili 
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Hirlap'* aaf, nod allgemein war das Zatraaen des leseLden Pobliknins aoter uns 
xa Ihrem Blatte, denn Sie erU&rten sich tlber die schon erw&hnle Aofelegenheit 
gCBlssigt, wie nicht anders Ton einem Maua la enrnrien war, der, Ton Yor- 
nOeilen nicht befangen, alle Yerh&ltniaae in ihrem wnhnn Udte Ith. Allein 

nar za bald, bei einer an sich ODhedeatenden Veranlassung, änderten Sie und Ihre 
Mitarbeiter den Ton; gleich dem „Jelenkor," traten Sie mil Verdächligongen der 
Slawen anf, fanden neue grosse Anklagen, gegen dieselben und setzten ihnen mit 
den ichliftlai Vfnffen m, indem Sie J01U LtAbmteAa/t gegen rie nnfregtea. 
Und ei iit Ihnen leider gelangen, ein Fener anzafachen, welches lodert, um sich 
greift und nnaoslöschlich , wie es scheint, in den Eingeweiden des Vaterlandes 
zehrt. Der Bmder steht kanipfgerflstet gegen den Bruder, der Sohn gegen 
den Vater, die Einen hassen und Terd&chügen die Anderen, aus dem einzigen 
Gnnde, weil der Eine ein „Magjare" m heinen, der Andere ein „Ungar" 11 
bleiben Torzieht, eliwohl beide sich gut bewusst sind, dass sie dai Wohl des 
thenem Landes ihrer Vater am Herzen tragen." Ünd S. 9 heisst es: „Indem 
ich aber an Sie diese Zeilen richte, so mache ich Sie zugleich fflr alles das 
Terantwortlich , was Ihre Mitarbeiter, besonders in den leitenden Artikeln, ausge* 
sagt haben. Dan luininit nncb, dnai Sie ea Ja lind, der ein 10 TerdoUiehee^ 
die Gemnther Terzehrendes, die Besten in zwei Lager theilendes Feuer des Has- 
ses und der Zwietracht angeschflrt hat; geben Sie nun daron sich selbst und An- 
deren Rechenschaft; und finden Sie sich schuldig, so trachten Sie, das Feuer zu 
dlmpfen, wo möglich zu löschen. Oder sollten Sie gleich jenem lüiaben des 
Eilkaniga aein, der die verlieerenden Geister wohl losznlassen, aber nicht lam 
Gehorsam znrflrltzufflhren Tersland?" — Im zweiten Briefe pibl der Verf. als 
Hauplursache des Zwiespaltes der Meinungen die „unendliche Verwirrung der Be- 
griffe" an; besonders sind es die Schlagwörter: Volk, Volksthfimlichkeit, Sprache^ 
Natten, NattonafiliI, Valeiland, wdehe nmn niaiTerrtehl. Der Veil deinlrC die- 
selben und rechnet zu Volk und Volksfliltniiidikeit, was einerlei Sprache vereint, 
za Nation und Nationalitat dagegen die Geffihle für das Wohl und Wehe des 
Einen Vaterlandes, in welchem mehrere Völker und mehrere Sprachen, aber nur 
eine Nation sein könne. Uns dQnkt eine solche Abtheilung nicht zweckmässig; 
weil sie nnr ein PaIUatf?niittel gegen die Znstlnde Ungnns ist, welches über- 
dies gar leicht die Begriffe Ton dem wahren Bedürfnisse nnd tun dem Rechte der 
nicht magyarischen Nationen einer endlichen reineren Auffassung noch lange entziehen 
dürfte. Im dritten Briefe bespricht der Verf. einen Hauplartikel des „Pesti Hir- 
lap Nr. 163, 164 und 168" und thut gegen denselben dar, dass auch die an- 
deren Volker Uncnms ein Ynlerlnnd, eine gemeinsehaflliehe Verfassong, gemein- 
schaftliche Yaterlandsliebe, gemeinsehaflliehe Interessen, ja, was jener Gegner 
streng Temeint, anch das „gemeinschaftliche Bedflrfniss des Fortschrittes und 
der Entwickelung" und „gemeinschaftliche Erinnerungen einer zusammen yerleb- 
ten grossen Vergangenheit" haben. Die hisorische Deduktion, in welcher der 
Verf. die Verdienste der Slawen wm Ungarn danteilt, ist sddagcnd nnd enthalt 
manche bitlere Wahrheit Dann geht der Verf. zur Untersuchung der Fragen 
über: W'as wollen wirf Was wollet ihr? Durch welche Mittel gedenken wir 
den heilsamen Zweck zu erreichen? Wodurch wollet ihr eure erstreben? War- 
nm wollen wir das ? Welche höheren Zwecke berechtigen eveh zur Verfolgung 
eurer Zwecke und nm Gehraache der dorch euch empfohlenen Mittel? DleSInr 
wen wollen die magyarische Sprache zur diplomatischen erhoben wissen, „mehr 
aber befehlen Ist Xyrannel." Die Magyaren wollen „alle Sprachen und 
damit auch alle VolksLbflmlichkeiten im Lande vernichten und so nach und nach 
nUe Volker Ungarns in Ein Volk, das magyarische, Terwandän." Die Zuge- 
stlndnisse, welche der Verf. den Magyaren in der Folge macht, indem er das 
Magyarische nur aus der Schule und Kirche Tcrbannt wissen will, sind grösser, 
als man fordern kann, Ja als es IQr das Wohl Ungarns zweckdienlich ist Die 
* 
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EntacliDldigiings^flnde der Magytren werden daui Hrflck|;ewieseB , nnd die Vor- 
würfe gegen die Slawen beantwortet; der Panslawismos , wie er lich in Ungarn 
dbtrtlellt, n&her gewardigt aod zoletxt das wahre Retsltat kingealellt: „Die Ver- 
wftMeihflit der SpiMln Ii Uigin kam die BUkdt te der NaÜeMlitll 
(Liebe xnm Yaterlaode) gefährden, mo langte sie Ein Vaterlaad» dieselbe 
Freiheit, dieselbe MOglichkril, die eigenthtlrniichea Geisteskräfte xa entwickeln, 
Terbindet. Der sechste Brief vertheidigt die Absendang der bekannten Deputation 
der evangelischen Superintendenten nach Wien. — Das Buch überhaupt dflnkt 
■M der enle Sekiilt der itowiteini Pirld !■ Ungarn Ten der Mlnilfe, «rf 
welche sie sich bisher beschrankten, akngehen und durch AnfsteUnK der Be- 
griffe Yon Recht, Gerechtigkeit, Völker- nnd Staatswohl aach dem Gesammt- 
Talerlande und allen den Terschiedenen Nationen ntltxlich xn werden: Mögen sie 
recht kräftig auf dieser Bahn fortschreiten und theili durch einxelne Schnflen, 
w AUea aber deich das offeelHebe Oifu ihrer itowaUeehca Zetteif , sn wdr 
eher rie seit KnneD die Erlaubniss erhielten, darthnn, dass sie sich nicht blee 
zu tertheidigen, sondern entsprechend dem Bildungsgrade, den sie erreicht, auek 
die anderen Nationen anxoffihren im Stande sind, bei dem Bestreben des Vater- 
landes innere Ruhe und Wohlfahrt xu begründen. 

Heber die nnyarlsclie Akademie, Tom Gr. St. tou Sx^- 

chenyi. 1842. Uebersetxt Ton Sincerns. Lpig. 1843, Köhler. VI und 71 S. 
Die Torliegende Rede machte sogleich bei ihrem Vortrage ein aasserordenüiches 
Anflehen, und xwar nicht so sehr dadurch, wae de über die ungarische Akade- 
»ie enthilt, als tiehnehr dnrok das kiifUge Aiflrelei gegen die ultramagyarisch« 
Partei. Zwei Grundgedanken sind es, weldM der Redner festxahalten strebte: 
Die ungarische Akademie ist eine rein philologische Gesellschaft, welche die 
Sprache, ihre Ausbildung und Venrollkommnuag einxig und allein xum Ziele ha- 
ben soll; zweitens, dadurch werde sie der NaÜonabaoke am meisten nützen, 
welche nickt ton der Mngyariiimnf (keeoadeie der gemltenBcn) Gewinn sich 
Tersprecheo solle; denn nur dadurch, dass 'die Magyaren sich an die Spitxe der 
geistigen Bewegung in der Wissenschaft stellen, durch geistige Ueberlegenheit 
könne ihre Nationalitat herrschend werden in Ungarn. In Folge dieser Grund- 
satze sagt der Redner Toraos, es werden Zeiten kommen, wo die magyarische 
Gesellschaft einen Thefl ikier Ifitglieder «issleesen, daflr aber andere Minner 
in sich aufnehmen werde , welche gegenwärtig noch ungekannt in ihrer Terborge- 
nen Stndirstnbe an dem Wohle des Vaterlandes arbeiten. Nicht die rohe Gewalt 
sei es, noch das Gesetx, durch deren Anwendung oder dessen Interprelation das 
magyarische Element geltend gemacht werden könne. Beides widerspreche dem 
Geiste des nenniehnten Jakffcnnderls, und damn könne er Jene Partei nicht an- 
ders als Terachten, welche jede andere Nalionalit&t in Ungarn mit den Fassen 
tritt, welche in öffentlichen Versammlungen und in Journalen die anderen Völker- 
schaften mit Koth bewirft und dieselben Gefflhle iOr nationale Sprache und Sitte, 
welche sie an sich als das Erhabessle nnd HeiUfsle anpreist , bei Jenen lerhohnt 
md nls sflndhaft, als Vateilaadsmord und Verrltkenl ansschreit Auch uns dün- 
ken diese Grundsfttxe ehrenwerth und achtbar, anch uns hat der Math, mit wel- 
chem der Graf gegen die in der öffenüichea Meinung nnd ihren Organen über- 
mächtige Partei aoftritl, eine Achtung für den Redner eingelOsst, welche Jene 
wdt Oeilrifft, die wir Ms dahin hatten. Troii dän kAnnen wir ans nicht ver- 
hehlen, dass wenn die Ansichten des Redners sich allfcaeiner geltend machen, 
wenn sie Ton dem edlen Eifer, den der Graf im Berxen tragt, abweichend jener 
Partei in die Hftnde fallen, welche seit Langem fremd jedem Gefühle für Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit ist, durch den leicht entstehenden Missbraoch den an- 
deren Nadenalitllni u der That geflMieh werden können, intensirer nnd nack- 
hallender geihhiiich, als alle die gewaltsamen Hassrcgeln, welche nicht anders 



Digitized by Google 



ab die enticMedeBste Reaktion herromifen mdssen. Denn wir theilen keioes- 
wep 4ie Ansickt des Redners: es „konoe nichu Gerechteres, nichts Besseres 
pSm, ItM an die Stelle der todlen lateiiiselieii Spiacka die Idieade ma- 

fjarische trete und dass die Adroinislrationssprache die Sprache Jenes Geschlech- 
tes werde, welches nicht nor dem Lande die Benennung gibt (?), sondern wel- 
ches auch den Stamm der konstilotionellen Eustenx ausmacht." Uns dankt das 
Geieli, die BiDlOhniif der nagjariiebea SprtelM an die Stelle der lateinlschea 
betreffend, kein k«islitiliOBelles, denn die Vblkersckafleo, welche dabei am Mi« 
stra interessirt waren, worden hei Entwerfang desselben zn schwach oder gar 
nicht Tertreten (man sehr uoseren Artikel Ober den neuen Sprachgesetzenlwurf). 
Uebrigens ist ja die Grenze der Wirksamkeit dieses Gesetzes so wenig bestimmt, 
im t§ Ja eben direb die Andehnnif , die naa ihm gibt, ebn to leicbl das 
giOfite Recht werden kann, wie das grt^sste (JofMftI, welches ei priktisch leider 
•chon geworden ist. Ob Ungarn seinen Namen von den Magyaren bekommen, 
irissen wir nicht, denn es hat in Terscbiedenen Sprachen Terscbiedene Namen; 
den aber durch diesen historischen Zufall die Ma^aren ein Recht auf Vorrang 
erwerben bitten, können wir nicht begreifen. Dass an den migynriscbcn Stnom 
die Konstitution geknüpft ist, dflnkt uns geradezu eine Ungerechtigkeit, die wei- 
ter darzustellen yf\r uns in einem folgenden Artikel tiber den neuen Sprachgesetz- 
entwnrf Torbehallen. Unwichtiger sind andere Funkte, in welchen wir vun dem 
Sedier ibwdcbei. Dendbe bet Recht, wenn er leugnet, dass wenn Jemand 
magyarisch könne und epreebe, er berdla nolbwendiger Weise in einen Magyaren 
umgewandelt sei; aber trotz dem können wir nicht flbersehen, dass die glänzen- 
den Yortheile, welche sich ihm darbieten, gewiss, sehr viele der magyarischen 
Nation zuführen werden, wenn sie sich erst mit der Sprache Tcrtraut gemadU. 
Der Redner flMlet, die llbenilstigtn Zwangimatsregeln der Ullramagyaren 
würden den „Wolkenbmch der Reaktion" herbeiführen, welche den magyarischen 
Stamm sammt den Wurzeln hcrausreissen dürfte. Eine bezeichnende Stelle! 
Selbst die bestgesinnten Magyaren fürchten eine Reaktion, welche nach allen 
Lehren der Geschichte doch der einzig mögliche Weg zur l^ahrlieit isL 
Der Redner gealebt auch fdbst die Ungerecbtigfceit des nlten Sprach^esetiee 
ein, wenn er behauptet, es „kOnne nur mit der Zeit und nur durch Liebenswür- 
digkeit seine Herbigkeit yerlieren." Wir glauben das nicht; sobald das Gesetz 
den Slawen verbietet oder unmöglich macht, ihre Sprache daheim in Kirche und 
Schule, so wie bei der Administration, den niederen Gerichtsslellen u. s. w. frei und 
angehindert in gebravcben nnd ihrer durch Bebnannf der WissennAaftea nnd 
Kflnste zn pflegen, werden sie nie aufhören können, ein solches Gesetz zu miss- 
billigen und ungerecht zu finden, so lange ein einziger Slawe in Ungarn Gefühl 
hat für seine Nationalität. Ganz einverstanden sind wir dagegen mit folgenden 
Behauptungen des Redners: „In unserem heutigen hochgespannten Zustande wird, 
anci dac laagaamer rdfende Obst nicht sehr geliebt'* (S. Ii). „Ohne Selbst- 
fftoschung möge mna es auffassen, wie sehr unser Blut sich schon zur Faulniss 
hinneigt" (S. 18), — „Auch der geistvollere Ungar (will heissen Magyar) hebt 
die äussere Farbe nicht selten hdher als das Wesen der Dinge, wenn ihre Form 
nicht magyarisch iet** (S. 31). — „Ich wenigateai kenne mit laiferst wenig 
Ausnahmen iuuim einen wirklich eifrigen Ungnr, welcher, wenn nnch noch so 
viel graues Haar sein Haupt bedeckt, wenn übrigens anch noch so viel Erfah- 
rung und Lebensweisheit sein Gehirn gefaltet hätte, gleich einem Geistesverwirr- 
ten, wenn eine fixe Idee angeregt wird, nicht mehr oder weniger verletzen würde 
die Regeln der gegenseitigen Billigkeit, ja einigemassen (?) sogar der Wahr* 
heit, wenn die Angelegenlieil unserer Sprache und Nationalitiit aufs Tapet ge- 
bracht wird (ein wahrhaft trauriges Bekennfniss, das dem' patriotischen Redner 
gewiss schwer geworden ist, r^i (hun). Bei suklier Gelegenheit wird der Kalt- 
blütigste hingerissen, der Schurlsiunigsle ist mit Blindheit geschlagen, und selbst 
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lor librigeiu AlleibilUgste »d Gerechteste ist geneigt la Tergesseo, Ja Mneh- 
■lal Terc^bit er wirklich ganzlich sogar das erste Gebot der ewigen, onwandel- 

baren Gerechtigkeit" (S. 30). — „Mich schreckte nie unsere kleine Zahl; dock 
fürchtete ich mich desto mehr aus dieser Ursache — und dies muss endlich ge- 
sagt werden — weil die sowohl materielle, als geistige Existenz unseres Ge- 
•ehMlM io idir leiekt Iii, weil imer Gewieht so Ueio (S. M). ^ 
^Bl gibt auf dieser Welt auch nnTerftusserliche Eigenheiten, welche feil zu Ue- 
ten rerboten sind" (S. 37). Ja wohl! Möchten das doch jene Renegaten aus 
slawischem und deutschem Geblüte nicht rergessen, welche durch ihren Ueberlritt 
Qod die Yeranlassong daza sich die YeracJitung ihres Stammvolkes so wie der 
MagTarci ait Reekt niidiei** (S. 87). — „Usser BliC ist wiildlek joog, ivei- 
felsohne sehr jung; denn es mangelt ihm Ja aa keinem einzigen Fehler der Ja- 
gend, und dies ist sein einziges aber auch durch Nichts zu ersetzendes Kleinod, 
seine EntTrickelbarkeit." Und — nicht zu Tergessen — miMr Vrofft» 



IJn^aniS TerfüSAnng*. Beurtheilt von Dr. J. YVildner von Maith- 
stein. Lpzg. 1843, Otto Wigand. VI und 130 S. Ein zur Kenntniss der un- 
garischen Verhältnisse sehr zweckmassig eingerichtetes Buch. Der erste Ab- 
sehoitl: „Die nngariscke YerwaltOBg, so wdt sie eine Basis der ugariichM 
Verfassung ist," und der zweite Abschnitt: „Die Verfassing (d. i der gesell« 
gebende Körper) des Königreichs Ungarns" setzen Denjenigen, welcher fern Ton 
Ungarn die Staatsroaschine nicht in der Nahe zu betrachten Gelegenheit hatte, in 
40 ff. in den Stand, sich einen deutlichen Begriff von derselben, wenigstens in 
ihren herrorslechendslm Zflgen, lo mudiea. & ist dies m so werIhvoUer nd 
yerdienstlicher , >vcil gegenwartig sehr viele Menschen über die immer wichtiger 
werdenden Zustande in Ungarn berichten, ohne von dem Regierungssysteme des 
Landes erschöpfende Kenntniss zu haben. .Uns hat besonders der dritte Abschnitt 
m bteresso gcsddeBCii , ia wdcihem der Veif. seiie Aisidites OlMr die Zwoek* 
mlssigkeit der ungarischen Verfassung ausfuhrlich darlegt Seite Kenntniss der 
Staatsurkundcn des Landes setzt ihn nicht selten in den Stand, von vielen in der 
neuesten Zeit fast gesetzlich gewordenen Gewohnheiten zu beweisen, dass sie den 
früheren, durch keinen Reichstagsbeschluss abrogirteu SlaatsgrundgeseUen gerade- 
n vidersprechei md milhia dae Gewalttfcitlfktit gegen die Betkeiligten siid. 
Z« solehco Gewohnheiten gehört z. B. das Beslrdbei der Depitirtentafd, dei 
Abgesandten der Kapitel und der Magnaten, den Jazygen- and Kumanenbezirken und 
den Städten nicht Einzelnvota, sondern nur einem jedem Stande eine Kollektiv- 
Stimme zuzugestehen; dann die Bemühung, den Personal (den FrftsideBten der 
Deputirleotafel) m iwiigei, die SHiiineB za laklea und seinen Aussprach nicht nach 
den Ansichten der sanior pars zu bestimmen u. A. m. Der Verf. vergleicht (eine 
Lieblingsgewohnheit Aller ans Ungarn Schreibenden) Ungarns Verfassung mit der 
Englaads. Die Aehnlichkeit ist ausserordentlich und dennoch der Unterschied in 
den Wirknngea so ngdieoer. Woher das? fragt der Verf. An der Regienug 
liegt es nidit, sondern in den „Accessorien dieser Verfassung" muss man den 
Grund hiervon suchen. Der Fehler ist „das innigste Verwebtsein der Verwaltung 
mit der Verfassung" (gesetzgebenden Gewalt), wodurch die Befolgung der Gesetze 
in Zweifel gesetzt, die Bestrafung aber oft unmöglich gemacht wird. Wei- 
ter weide der Adel unbedingt, ohne Rflcksicht anfBesiti, inr Wahl der Abgeord- 
neten zugelassen; der niedere Bildungsgrad, die Leidenschaftlichkeit dieser Unge- 
heuern Masse habe die schädlichsten Folgen; die „Cortez" werden mit Geld, mit 
Gastereien und Getranken beherrscht und folgen jedem Führer. Die WahlfUhigkeit 
habe zu weite Grenzen; die Nachkommen der Magnaten dürfen ohne Weiteres 
Mf den Reichstage ersckeinen ond bringen mit ikrer Jugendlichen Phantasie und 
kecken Ungedold die grOssten Unordnangen und Uaxweckmksaigkeiten n Stande. 
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Das bei dem Landtag Tenammelte Poblikom stört Jeden Aogenblick durch lar- 
meBden Beifall oder durch lieiiioses Geschrei des Missfalls die Würde uod deo 
FoHgaog der Verhaadlmigw. Die m i«r Regiemog gcMMitoi Tmcfcllfe 
werden durch kein eigens daza berafenes und in die Tendenzen der Regiemf 
eingeweihtes Gremiam gellend gemacht. Die h&nfigen Reichstagsdepnlatiooen ar- 
beiten Tergeblich eine Menge Ton Gesetzen aus, welche die daran nnbelheiligte 
Regiemng später lieht leihlloDirei kaao. Durch das Gesetz, dass kein Laadtag 
die Steuerfreiheil des Adels und den GfiiOeeilfei «ognifeB dürfe , ist Ittr alle 
Zukunft ein zweckmässiges Besteuerangssystem erschwert. Durch das plötzliche 
Einfuhren der magyarischen Sprache sind ganze Reihen Ton Mitgliedern des ge- 
setzgebenden Körpers ihres Rechtes beraubt, auf die Gesetzgebung einzuwirkee* 
An leiadHikBleB atar lat iit ffiulehtiiBg, dut üe DiqpetlrlM alle Befioile m 
ihren Kommittenten sich einholen, dass sie keinen Seiritt thun dttifei eluie Ein- 
willigung derselben, die Ja Ton allen den Verhandinngen nichts wissen, noch ihr 
ProTinzialinterresse dem Wohle des ganzen Staates hintanzusetzen im Stande sind. 
Dadurch wird Jeder Fortschritt gehemmt, das Durchsetzen eines neuen Gesetzes 
lut nOglieh gemacht Der Vcfl lehttlgl iwd wichtige Mülel rm, Umm 
Uebelstande abzuhelfen: die Depntirlen sollen fnr mehrere Reichstage auf Bin Mal 
gewählt werden, und nicht abbemfen werden dflrfen. Die Cirkularsitzungen tadelt 
der Yeri. mit Recht und rflgl die slflrmische Leidenschaftlichkeit auf denselben. 
Nor wco dieae Terbeiuit wUride, könne das Land einer beiieret Zokualt «itge- 
gei geiheo. 

Co6paBie ARmon: üammlimff TOD Aktenstücken fiber die der 
ostindischen Kompagnie and der Londoner Bank von der englischen Regierung 
gegebeaee Privllc^eii. Meekwa 184S. S^uewsU. 211 8. 4. 

Ein Buch Toi europaischem Werthe. Herr Golubkow betrachtet den russi- 
schen Handel Ton einem Tiel höheren Standpunkte, als die gewöhnlichen Gewerbs- 
leute. Ihn bf-schäfligt die Frage: Auf welcher Grundlage befestigte sich die 
brittische Herrschaft in Indien, was darf man Ton den Eroberungen der Englän- 
ier !■ GMm erwirlea, wai fnm tbeiillgelt BaiilMid, welehee CUm im b- 
dien so nahe steht, nicht die EngUnder? Ein russischer Kritiker nennt dieie 
Frage ausserordentlich wichtig, besonders wenn man sich erinnere, dass bis zu 
dem Traktate Ton Nanking Russland das ausschliessliche Recht hatte, in der 
Hauptstadt Chinaa eine Gesandtschaft zu halten, der Art, dass es in Pehing kei- 
len anderen Enropler gab, und dass überdies noch Peter der Groeie, der eim 
geraden Handelsweg nach Indien eröfflien wollte, die Absicht hatte, nnmitteUNure 
UandelsTerbindongen mit diesem Lande anzoXntlpfen. Seit dieser Zeit ist yielee 
anders geworden: seit der Hälfte des Torigen Jahrhunderts beginnen die £ng^ 
linder mit reliieiider Sehnenigkeit Um Hemohaft In Indiea n Teibreitea and 
gdaagcn bei ihrer eisenfesten Politik und bei umsichtigen, nicht selten sogar 
graosamen Massregeb endlich dahin, dass sie Jetzt auf der ostindischen Halbinsel 
eine unmittelbare Besitzung Ton 24,200 geogr. Meilen mit 87,600,000 Einwohn, 
haben*. Ja nach der neulicheo Unterwerfung des letzten Landstriches, der bisher 
den Eairen Ton Sind feUHrle, nnn anf gaas biBea ihren Snfme aaill]^ Die 
gewonnenen Resultate in China mfliien diesen Einflnss nur noch hrafligen. Weil 
nnn aber England alle seine Erwerbungen in Indien der Yerwallung der ostindi- 
schen Kompagnie flberlassen hat, so ist es unmöglich, Aber den Gang der Er- 
eignisse in Ostindien und Ober die Verfassung der dortigen Verwaltung sich einen 
Bq^riff tn machen, wenn nuui Mt die Reehte, die Prhileglen and Vertnndllek- 
keiten der ostindischen Kompagnie kennt. Der Herausgeber hat die frOher be- 
rflhrle Frage nicht erörtert, warum Russland in dieser Hinsicht so weit znrflck- 
geblieben ist Allein die Materialien dazu hat er geliefert und dadurch den 
RniBca die MOgUclkeit gegeben, die BedQihisM ihres Landes und ihren Yorthcil 
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uoh Ton dieier Seite kenneii za lernen. Eigenüiamlich i<t die Encheinuig ein« 
Mlfta Biiiei te fbuüuA, wt die Liteitlir «rf «Im inMafl endveokcUe 
Weue TOD Allem sich enthalt, was im EtttBrntesten mit StaatqpaUiik zniammeft« 
hangt Es schien bisher, als fürchtete man dnrch Besprechnog solcher Gegen* 
Stande der RegiertiDf in nahe za treten. Das Torliegende Buch beweist, daif 
man es ongescheot wagen dflrfe, ja die Berichte der Joomale Uber dasselbe bc* 
mgo, dMt ■■■ mhA «cUir gekeB dflifs. In dietcr HMcM ist m i«r SMSk 
GmUaim da §cmn Farfichnll dtr imMkm Lttntlir llkriMnpt. 



■oMfia rM7APp«nna ftMmnt Oeflolilchte de« niMtfflehMl 

IMAM t»i N. H Karamzin. Fflnfte Aull, in drei Banden. Mit den toU- 
siandigen Anmerkangen nnd dem Portr&t des Verfassers. Plbg. Einerling, 1842 
und 1843. (Mit dem „SchlQssel" Ton Strojew and anderen Beil., z.B. Aber das 
alte und neue Russland). Obgleich nar bis zar Thronbesteigung der Romanows 
iirchgefnhrt, ImI „CkMlichte des niiiielai RdehM" loci dM MiNraf- 
dentliche Wichtigkeit auch fflr die Gegenwart noch. Dan grOsste Verdleiiit Ka- 
raaizin*s als Historiker besteht nicht darin, als habe er eine tüchtige Geschichte 
Risslaads geschrieben, sondern nur darin, dass er die Möglichkeit einer 
solchen für die Zukunft geschaffen hat Auch Tor ihm gab es Geschichten 
RiBslands, aber für iai rsMiiche Ydk Uieb die Geeddckte seines Vaterlandes 
ein Geheimniss, weil nur den Gelehrten und Schriftstellern zuganglich. Karam- 
zin erst machte dem russischen Volke die Entdeckung, dass es ein Vaterland, 
dass dieses eine Geschickte habe, dass diese es interessiren müsse, dass die 
Kentaiss defsdbea fllr die Vadea dekt blee afltifieb, soaden aeHweadif sei. 
Ein solches Werk Tollbrachte KaramzlB nicht so sehr durch sein historisches, als 
Tielmehr sein belletristisches Talent Seine belletristische Darslellaog der Ge- 
schichte Russlands wurde und wird im ganzen Reiche gelesen, ans ihr schöpfte 
das Volk seine ersten Begriffe über sein Vaterland. Von diesem Augenblicke 
eist irarde es B9|^ek, «e fasdsdie Cresddekle la lencn aad die Materialiett 
zu ihr gelehrt za bearbdlea; denn erst Ton diesem AigeddidM an wurde de 
der Gegenstand eines allgemeinen nnd lebendigen Interesses. Karainzin leistete 
dies durch seine Sprache; denn er besass die zu seiner Zeit seltene Befähigung» 
flül seinem Volke die Sprache des Volkes, nicht die Büchersprache zu sprechea. 
Die früheren Ustoriseben Werken sehledit aad nif oUstaadif , wurden voa Nienaad 
getadelt, denn es kümmerte sich Niemand um sie; aber schon bei dem ersten 
Bande Karamzin's erhoben die Kritiker und Historiker ein grosses Geschrei und 
klagten über EntsteUnng der Fakten und falsche Angaben des Historischen. Mit 
je grOsssnai Reehte dies gesdiah, desto lethwendiger ist es, die UnsOtaide aiekt 
ZI llbersdwn, unter welchen Karamzin schrieb. Dena er war nicht Uee der 
Baumeister seines Werkes , sondern auch der Zimmenaaaa und der Maurer, ja 
selbst der Steinbrecher und Ziegelmacher. Darum darf man sich weniger an das 
Irrlhümliche in den Fakten Stessen, als Tielmehr die Ansicht aufsuchen, welche 
Karaagi» m der Gesdiickte überhaupt, Torzllglidi aber m der Gcschidite 
seines Vdkes hatte. Und in dieser Hinsicht stand Karamzin ganzlich unter dem 
Einflüsse seiner Zeit Er sah in der Geschichtsschreibung nicht das Aufsachen 
der wahren Verhaltnisse der Vergangenheit, sondern betrachtete sie als eine Art 
tea Dichtung, nur in Prosa geschrieben. Unter dem Einlasse der westlichen 
SchriflsleUer des XVIIL Jahrhunderts, beseadeia der französischen, stehend, war 
er fremd jeder kritischen Sichtung, jedem streng scheidenden Scharfblick in die 
Vergangenheit, und darum übertrug er die Zustände der späteren Jahrhunderte 
uoTersehrt in die früheren. Allein Alles dies, ja selbst das Mangelhafte, musste 
daza bdiragen, den Bache Karamria'a Eingang bd seiaeai Volke aad Aasbrd- 
laag iai gaazea Valeriaade aa TersdniHi, ivelches aacb diese acoe gedrlagte 
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iMfale Im fwiiei IMim ia Mmmi nSuuiu wfirde, wenn ei nn zo etwai 
■ M r i g i W FniM gigdm wflfiei 

litttluiaiMche Tolkfllleder nnd ^agen, Bearb. tod Wilh. Jordan. 
L Berlin 1844, Springer. VI il 104 S. Wir halten bereits einige M&le Gelegen« 
Mt» m ImnUm, «m tiek bei keiier Nata las Volkilfod in der beMMderea 
Weis« aai bU IB aalcher VoUlunBBeoheit eniwiefcalt habe, wie bei den SUwea 

ud den mit ihnen zanachst yerwandten LiUh&aem. Wir finden diese Behauptung 
dnrch Torliegende Sammlung nur noch mehr bestätigt. Selbst oDter der HflUe 
der denlschen Bearbeitung, welche doch darch den denlschen Sprachcharakter Ton 
im Uir^ns dea Origiaau aa Tidea Terwiichen mus, wird Jader Slawa la dca 
varli elenden Liedern eher die seiner eigenen Nation, als die einer fremden finden. 
Wer erinnert sich nicht einiger slowakischen, TorzflgUnb aber 
Ueder» wenn er folgenden Lied xn lesen bekommt: 

Draifaoba Tranar. 



Als Aber Jene Brücke 
Der schone Heinrieb ritt. 
Hat sich das Boss gebaaBM^ 
Das« er bemnter glitL 

Ein allznkflbles BetUein 
Des Stromes Tiefe war; 
Er ist sogleich darinnen 
Batseklafea ftr iDnerdar. 

Vom Teich des Königs flogen 
Drei Schwane dnrch die Luft 
Und Hessen sich hernieder 
Alf dea aohtaaa Haiaricha GralL 

Der eine Schwan m Fassen, 

Za Hftopten der and*re liegl^ 
Und an des Grabes Seite 
Sich still der dritte schmiegt 



Es mht die Bravt ai FQMai, 
Zn H&npten die Schwester lieg^ 

Und an des Hügels Seile 
Sich still die Mutter schmiegt 

Da sind aus ihren Angea 
Viel Thranen Torgethant; 
Bs hat die Braut drei Monde 
StaMteien, gejamnert laat 

Die Schwester hat gesprochen 
Vim ihrem Herzeleid, 
Bis dass die Erde anzog 
Das dritte Frahlingskleii. 

Dia alle, gcaaa Matter 

Hat still um ihn geweint, 
Bis dass sie mit dem Sohne 
Im Grabe lag Tereint 



Ganz derselbe Ideengang, dieselben Gedanken finden sich in einem Gedichte 
ans Bielowski's Dumken, wo der Jüngling fiült, die Geliebte Tor Herzeleid schreit 
and klagt, die Schwester drei Jahre Traner trägt, die Mutter ^er täglich stUI 
aar halUgaa Messe geht, bis lia itifbt Mehr im Ctoakter der miiaahai Lla- 
lar aekeiat aai du fdgeada: 

Das Madchen an den Ahorn. 



Da grflDst da, schalliger Akor% 
Vor meines Vaters Thür! 
ffini nicht mehr, lange grOnen, 
Daa pvaphaiei' Uik dirl 

Zween junge Brüder hab' ich, 
Dia werden diek lethaa'a. 
„Was woll'n sie aas mir mackca?" 
Siek aiaea SchUttea baa'a. 



Und einen leichten Nache^ 
Zu fahren anf der Fluth; 
Daan kommen sie Sommer aad Winter 
Nack OMines Maaaes Gat 

Main Kindlein werden sie finden 
Gewiegt ia illnsea Tran, 
In einer blanken Wiege 
Yoa deiaem Holx, »Sa Baam. 



Aack diaiea Lied kat ciaea 
wild die aicfeiteYanraBdiickaft iwiicftea 



slawisakei Gkarakter, aai IGeBaad 
ikm aad dea •birisdkn tfbenckea klüBCB* 
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EigenUiOmlich, aber höchst charakteristisch ist die Sage, welche der geehrte 
Verf. ooter der Ueberschrift „Kagaioa'^ mittheilt. Sie ut tob bedeoteodem Um- 
fnife (38 SeUea) nd aidt «nr vwteellifik inci walifeaft poetitctai Wortl, 
•nden «ach interesaaiit direh den Gefenstand, deo sie bespridit Bin froMM 
Riesenf^schlecht bewohnte ehemals die Lander Litthaueos; allein dirdi Schick- 
sals Mand ist sein Untergang Torher TerkUndet, sobald dem KOnig eise Tochter 
geboren wird, welche nicht mehr Riesin ist. Ragaioa int dienen Mld«&ei. Dhr 
valnr itikt Ib da ewigen Todesschlaf nnd sie allein steht da auf der Riesca- 
borg, Terlassen tod Allen und einsam. Aber einen Zauber hat ihr Vater gelegt 
in den Schlflssel, welcher das Thor in die Burg Öffnet. Eine wilde Schaar 
kommt heran geschwomroen auf dem Njemen, findet den Schlflftel auf dem Steine 
TOr lern Tkoie liegen und Jabdt ia ler HoAnng, die Barg n MdgOL Allela 
Kdaer Termag den Schlflssel zn heben, denn Kdaer Termag den Namen n 
nennen der Jnngfrao , der Herrsehecia den ScUofaei, welehe an der Ziaae ilchl 
and all die Fliehe hinabblickt : 

Hell wie Licht erglänzte ihr Kleid, 
War geschmflckt mit goldenen Sternen; 
Und es wallten ihr donkle Locken 
Vm dae ifaadeiltar eebOae AatUla; 
Aber wie ein Strahl von der Sonne 
Darch des Waldes Dunkel, so schlaag lieb 
Durch ihr Haar ein goldener Reif, 
Tragend die silbernen MondeshOmer. 

Da kommt der Jnnge Held Litwo auf weissem Ross herangesprengt, eibEckt 
die Jungfrau und erkennt sogleich das Bild, da3 er im Traume gesehen. 

Sinken Hess er die Zügel 

Und hob die Arme entgegen 

Der s<ftOaeB Maid aaf der Ziaae 

Und rief, dass es wiederiiallte 

Von Nemona's (des Niemens) berglgea UÜBia 

Und Ton den Mauern der Burg: 

leb kenne dich, Tochter der Riesen, 

Du bist flQr Litwo bestimmt 

Bald kflss* ich, herrliche Jangfraa, 

Auf deinen blendenden Schultern 

Die Zeichen der himmlischen Abkonft, 

Daa doppdte Ben dea Meadei^ 

Das Abbild des Morgensterns 1 

Mein ist die Burg deiner V&ter, 

Denn du, Ragaina, bist mein! 

Und mit Leichtigkeit erhebt er den Schlüssel nnd die Fluren ertönen Ton 
lautem Jubelgeschrei. — Ein eigenlhOmlicher Mythus, dessen tiefere Bedeutung, 
die Einnahme des Landes durch die Litlhauer, in jedem Zuge herrlich herror- 
leaebtet 

Die Beaibtitung lassl in derThat nichts zu wünschca flbrig und nur zweier- 
lei müssen wir bedauern, dass der Verf. nicht Mehreres uns liefert, weil nach 
seinem eigenen Wort es in der Brust des Litlhauers „blüht und glüht Ton Lie- 
deswonnen,'' und dann, dass die slawischen Volkslieder bisher noch keinen so 
tflektigea Beailieiter gefnadea habea, weil fie bei ihrer laUleeea Mcage aad 
ihrer SchOakeit «NUt aach la DeaUeUaad ia gaai aadefen AaiehcB atebca Bflai> 
tca, all Jdit 
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VI. 

SpMiellA literaxlMlie Debenlobt. 



JBilbiiogra9hie, 



I* Mludsehe Bacher« 

aj Wissenschaften. 

24. Prawopit Ceakj: Böbniiclie 
Reehtiohreibanf. Ton IMks. 
Aafl. Prag IB44, berni Varf. Eine der rer- 
bcaitoUten balehreiidan SohrilUn ia Bölunan. 
dia aa Unrar ZwMkiMgkait ii«t«M MUak 
TafdiaaL 

SS. Caitky Ceikoilowkiisk^ho 6a- 

zyka: Sammlang von Mastern der böb- 
miacbaB Spiacha. för aiadai« sad böbafa 
S ata to i. Tm <VHIV EarnftHk , Praf MS. 

Poipiicbil. 20 S. 4. 

28. Wzajemnoit: Wecbselieitig- 
kait anter den Czecfaen, Mührern, SIowi^ 
ken, Scblesiem and den Lanateanu Yos 
J. Kadaur}. Pesth 1848. 

27. Ärcbiw Ceiky: Bdbob ArclliT« 
JI. Bd. 10. Hit Prag 1843. 

ML Pffrodopii proitananodni: 
TolkstbümlidieNaturgeichicbte von Dr. 
W. m»jek, Mit BUdem, ala Iii. Tbl. der 
kl. Encykl. d. Wiu. Prag 1648^ Maaaam. 
XIV D. 496 S. 2 FL 

29. Lesni aufadnik: Der geietzUch 
ausgebildete Foratbeamte; od. der F6f^ 
•tar Q. RevieriSger im Forst- a. Jagdweaen, 
odar Hälfsbuoi zur Leitung des Forst- and 
Jagdwesens in Böhmen, Mahren, Scblesien, 
Ober- a. Nieder -Oaatraicb. Van J. Deal. 
XMclpar, ebenialigeB ObanrntmaBa ia Böh- 
men, jetzt Kommissar bei der Katastralan- 
tersüchung aber den Gmndertrag. Brünn 
1843. Gastl. 326 8. 1 FL 

30. Paatwa duohowni: Geistige 
Weide fSr die Schafe aat dem rechten 
SchafstaUe CbristL ?«■ A*. MMk 1 TU* 



Prag 1843» Spaniy. 

n. NadBlnl K&sanj: SamUglich« 

Predigten Ton Fr. ttawrnnek. I. TU* 
Prag 1843. Spinka. VIII and 223 S. 

wRakowSt': Anleitung cor kirch- 
lichen Andacht. Von J. R. Maeak, 2ta 
Anfl. Prag 1843. Spinka. 24 Kr. 

29. Lttdmila: Ludmila, Drama in 
8 Akte» Tan W, WmOek, Prag 1843. 
PaapiaehiL Man labt den idit nutaaalaa 

Geist in der Behandlung des nationalen Stof- 
fes, was doppelt überraacht, da Herr Wo- 
jäCek bisher in der bdhmiaehan Lilaratar 
gänzlich unbekannt war. 

8Ö.Bilü klobauky: Die weissen Hüte, 



Sehaoipiel in 1 Akt ran J, P, FKktk, Piaf 
1843. Spieka. 6 Kr. 

31. Jeden jako drohy: DerBinewia 
darAadara. NaobKotsabaa'aMbaidaKliagi- 
barg a** baarb. van A fia«r. Pnf VSl/L 



Spinka. 107 S. 16 Kr. 

82. Kord: Degen, dramat. Sehen in 
S Aktaa nach Raapach, Ton J. MipMlfc 
Prac 1843. Spinka. 34 S. 10 Kr. 

«1. Beliiar: Beiisar, tragische Oper 
▼on DonLuMf Text nach Camerimo v. ^hs 
yandk. Prag 1843. Suaka. 82 B. 10 Kr. 

84. Parltanft IRa Poritaaar, ro- 
mantische Erz. Ton W. Scott ^ abers. Toa 
W, apiitka. Prag 1844. Spinka. 874 S. 

86. Opanowani Mezikas Broba- 
Tong Mexiko' t. Historisch -romantiicha 
Bilder Ton Vm der FtlJe, übersetzt. Prag. 
Spinka. 

83. Slawik: Dia Naehtigall. Dia 
rathan and irdaaan Raten. Zwal Kn. flbr 

Aeltem and Kinder nach Sdimidt, tob J. 
JMdU. Prag 1843. Neoreater. 8 Kr. 

87. Adalaida afaafowna: ' Adelaida 
die Kaiserstochter. Eine wahre Bege- 
benheit. Bearb. von J. Jindra in Hradisdit. 
Prag 1843. Nearenter. 16 Kr. 

38. Karbanik Latour: Der Gerbar 
Latour: KrzabL, bes. (ur dia Jugend, aaah 
dem Deutschen t. LilMmtk^ Caailaw 1818* 
Waseba. 84 Kr. C. U. 

& PeriodiMh« Sdffilln. 

3. Biblioteka zabawneho: Biblio- 
thek der UnterhaltungslektSra. 17a 
and 18s Bdcben. Die Verlobten, Tan Man- 
aanf^ Ibaia. Oadhnal. (Pnf^ Bflafai). 

d) Vermischle Schriften. 

' 8.Witek: Veitchen ; der Zeidler und 
Bienenwärter. Aagenehme Belehrung 
Uber Bienenkultar von J. Oettl, bÖhmisca 
von /. A. Dunder. Prag 1843. Oekon. Ge- 
aaUsch.; mit 2 Tafeln. 128 8. 30 Kr. 

9. Popaani trojicb cest: Beadurai- 
bong dreier Raiaan in Boropa, Asien wnä 
Afrika von 1818—1833. Von J. ^.umdnt, 
Reisender, Goldarbeitermeister und Prager 
BSiger. Prag 1843. Spinka. 16 Kr. 

10. Slowa: Worte der Schüler der 
zweiten H"manität«klasse des akadem. Gym- 
naaittint in Prag bei ihrem letzten Ausein- 
andergehen. Kma mMrllwilriUge Er- 
scheinung. 
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n. F«>lBtflcbe Iilienilar« 

a) WissenschaflM. 

43. Obraz wieka Panowania Zjg- 
manta III.: Schilderniig dea Jnhrfaonderta 
der Regienuff 8 i gm an da III., Königa t. 
Polm ud BfiOwedeRj oder 8«liud«nia( dea 
Zvtlndet dw yoUtM «ad des Landet. Tob 
Ft. mmnpuM, L Bd. PoiM ISIS. Nmw 
Bcbhdl(. 

44. O Taroowi« Matowieckimt 
Tom maaowiachen Tarnow oder Th#ni. 
Ton Dom, Sehuls, Korreap. der Krak. Akad. 
Warachaa 1848. Der Verf. bemüht aich, die 
poluadw Ahetammuff MmpmndM'm div- 
satbna. 

45. Rsat oka: Blick auf die Qaellen 
der eialieimiacheR Arcliiologie in den 
weatUebea Gonremementa Ruul. Ton Graf 
& T . . . . WiTna 1842. 56 S. 4. mit 8 
Litilographien : Denkmaler der alteaten Völ- 
keracbaften, bea. der Jfadawiagar» LtMiB «• 
Ihrer Anwohner. 

46. Staroiytna polaka; Du «Ke 
Polen, Q. a. w. von BaimM n. JUpMii, 
Vanohaa IgMi, OrgelbnuuU. 1. Hft. 96 
8« 8l MUtebeadlreibengMi. 

47. Reazty Rf kopismn: Ueberreate 
der Uandachrift J. Cbr.PaBek's. Nach 
eiaer Handaehrift auf d. kaia. Bibl. heransg. 
Ton ^cftowics. WUno 1643. 411 S. Ist 
diea Nachdnick der RaczynaUacben Aoaga- 
be? Wozu fiberbaD^t ein ataet Abdraotf 
Taiiaalea lialtea genagt 

' IB. Staviaatki Narodopie: Stawl- 
ache Bthnof^aphle Ton J. P. SchofariL 
fibera. Ton P. Dahum. Brealaa 1843. 234 
S» ahaa Kaitab 

48. Korreapondencya literacka: 
JLItcnarisctae Korreapondenz AT. Ora- 
bowOceg, WUno 1843. 8 Tbl. 238 -212 S. 
Bringt iateretaante Briefe voa (MowimU, 
Orottt, KmuwtUf MMmnUf JtsfHWMlf v. A» 

50. Malczewaki , jego ijwot: Mal- 
csewaki, aein Leben and aeine Scbriflen 
Biit a. Portrait. Herauagejg. Toa BIdomkL 
12. Lemberg. Millikowski. 

51. KIcmentarz do Czytania: Leae* 
aleaientarbuch für Stadt- and Dorfachulen 
Toa J, QrucheL Oppeln. 1f eilabioaer. 

52. Kai^f ka modlitewaa: Gebet- 
and Gesanghüchtein für daa katilOÜidie Talk. 
6i. Anfl« Oppeln , WeilabSuaer. 

Ii) BcUiCrislik. 

34. Niewiaitapolska: Die polnl* 
ache Frau in drei Jabrlinnderten. Von 
1>. M, Poaen 1843. Neae BeUldIg. 

35. Anafielas: Lieder ans L i t h a u i - 
achen Sagen. Von J. J. Kra$zew$ki. 2s 
Lied. Mindowa. Wilno 1843. 332 S. 8. 
Daa erate Lied, Witolranda, eraehiea 1641 
vnd machte Anfsehen. Die« »oll aoch Tor- 
trefflicfier sein. 

8<i. Gawinakiego z Wielomowic 
Poaaye: Gedldkta voa OmfMkL Vndt 



eiaer Haadaduift beraoagegebea Toa 2ij|ela 
«Mf. Lemberg. Miltikoiräki. 

c) Periodische Schriftea. 

A. Noworoesnik Literacki: Lfte- 
rarieabar Alaiaaneh für 1843. Heraaa- 
gegeben Tom Geiatl. Ad. St. KrathukL 
Wilno. 196 8. 12. Mehrere gute philoao- 
phiacbe Artikel enthaltend. 

Liaty a Krakawa: Briefe aaa Kra< 
kaa. Vm Juk, Mmam, Ucra IBtt. 1 Bd. 
4128.8. Btaa ToUMiadlfa VhMlto dMT 
Kbm6. 

d) Yennisckte Schriften. 

16. Mieazaniny obycsajowe: Ver- 
miachta Sittenaohildernngen Ton J. 
Bc^ (Rzewaaki.) 2.ThL Wibiol843. 210 S. 

17. Raamaitoiei: MaaaiokfiiUigee f&t 
dM LaadTolk. Geeaauk t. Jdto 

h Tbl. (4 Hefte aollea S Tblb kaitoa). 
Lemberg. Millikowaki. 

18. Wdowi groaz: Der Wittwea- 
Groachen. Früblingsgabe. 6 Bof. 15 
Ngr. Lemberg. Millikowaki. 

19. Liaty Galicyiakie: Galiaiaehe 
Bfiafa ad. krititdie Betracbtaag d« Bdikli, 
däi ia OelgiHaiea diagaHiiMAe eHadiaeiia 
Creditinatitot einführt. Mit Bezagnahme aaf 
daa kaia. Patent Tom 8. Norbr. 1841. Po- 
MalSia. Ncaalkibdit. 

in. Buaalaehe Iilter*Uur« 

a) WisseoscliafteD. 

66. Tpy,^bi: Arbeiten der Gecellaobaft 
muiscber Aerzte. Dritter Theil. Pttig. 
1843. S42 S. mit 15 Lithograpbiea. 

61. McMaaiacaii daaBajuaiMPneMdi .Aeia- 
ennoBi»: Med i zi niachea encyklopädischea 
Lexikon. II. Heft. Bearbeitet ron Lee, 
Ptbg. 1843. Von S. 151— SlO Aaeyleete — 
Anchiorrbagia teaticoli. 

70. 06ii^ xnpyprin: Allgemeine Chi- 
rnrgie. Von T. Kudrjawcew^ Prof. d. Chi- 
rargie. Moakwa 184S. SeliaaaovaU. III 
and 664 & 

71. 0 6paMnioBo8 6o.i-b3Hn: Von B rights 
Krankheit. Vom Dr. /uMiMMaU. Ptbg. 1843. 
42 S. 

72. IIo4Boe pyaosoAemKO : Vollständiges 
Handbach zur vergleichenden Krkenntniss 
der Krankheiten der Gehörorgane. Vom 
Ita. JtariftaraB in Paria. Ueberaetst tob J«- 
neU, Wanehn, dSekabetg I64S. XYII 
ud 216 S 

73. PyKOBo^cmBo : Praktische Anleitung 
zor ErkenntnisB der reneriichen Krank- 
heiten. Aus dem Französischen des Riccord, 
Ueberaetzt von Klimenkow. Moskwa 1843. 
643 S. 

74. Vieaie: Belekxang aber das Ge- 
ifAlaehtuebea dee Wefbea in pathologi- 
scher, therapeutischer uncJ cliirurgischer 
Hinaicht. Von O. Korabljew. Prof. an d. 
Maik. aied. ddr. Akadenla. Zvaile AbtbIg. 

24 
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Cbinirgisdin Operations - Rntfiindungskuntt. 
Moskwa 1S13. Kirilo«. 4M 8. »tt SSO 
K«iif«*r>tidi«>n. 

7$. 4» ^Armiiia: Von in WMcMmkett 

und dem (ir-l.raticlie der Salzquellen in 
Aitriissland v. Dr. II <■/«. I'tlig. 1813. Grai. 
102 8. 

76. X 'i'-fm.in Knnra : Lelirb. d. Reclits- 

t» fiepe «Ifr (iiiljernien n. kreise. Für die 
Lais. Kerlit!>Bcliiile brarlK*itet von P. Deyaj. 
S. Amfl. Kin liocli*t verdieMtlidict Weik. 

77. 0 nocfimmmtm pasmnnii: To« 4er 
äDraSligen Kntwickelung der Idee der Ehe 
!■ der alten Welt. Vom Kechtakandidaten 
JC. SoMoinki, VOtg, l«49. Wliiteber. 148 S. 

78. »ifiutenafm^Haii reoMeinpin : Popaläre 
Geometrie von Litirow. Aus d. Deatadi. 
Ton Fnlonm, Pirbff. 1843. OUohiik SIB8. 

70. PyiioaMieniM: Änleilang sor Grens- 
aotaBagr. Von P, Sakibmhw. Kasan 1843. 
76 S. mit Zeichnungen. 

00. P}Ka0iv|cniM: AnloiUing sur Her- 
tMImt wohlfeilor ■wt rtw fcawr L«hai« 
d ä c h e r. Krfundra t. Dtn, MMkwa IBIS. 
Kirilo w. 45 S. 

01. ra.iiMrior|>a<X>iji: GalTonograpIiie 
II. s. w. Von Fr, Kokbä, Ptrt«. lOAA. Jo- 
liannitotin. 64 S. 

82. lIpaKmaqecKoe pyKOBo;^mBO : Prak- 
Uadie Anleituag xnr Lolif erb er ei ie ei- 
le« Zweigen, ro« WL mummtno» Ptriif. 
1843. ^ernakow. IV u. 100 8. 

83. IS'iiiaji Kuura: Handbodi zur ökono- 
miseben'Oebeadlaef der Wilder. Von 
flmle in Mitati. An* d. Deutsch, v. Orncfioic. 
I*tbg. 1843. Jungmeigter. Vlli und 295 8. 
l$elir brandiber. 

84. ^ocmonaMJtmHoemn : Denkwürdigkei- 
ten Moskwas. Herausgegeben mit Onter^ 
atülzunp: der Fürstin GuUajn. Der Maler 
A'. hrtttmmiM liat die wicbtigsten Merkwür- 
digkeiten und elten I>enkniller der alte« 
Reniilcnzstailt aufgenommen und gibt sie nun 
in Helten von 12 lithogr. Tafeln iieraus, zu 
welchen nor die «ÖlUgite« AaoMrlungea 

gepelx n w»Tr?en. 

hb. ^imiiioiiaMAniHocinn : Denkwürdigkei- 
ten d'.-s Moskauer Kreml. Zusammenge- 
•telU von A. WdUmmm. Anf bocbaten Be- 
fehl lieraosgegebe«. Moricwa IBIS. Slepai- 
now. Kin F&lirer durch Moskau, mit «iiier 
Getehiclite der Stadt als Einleitung. 

86. licmnpuqecKie onaeanie: Historische 
Beaehrbg. des Simonklosters in Moskwa. 
Moskwa 184:5. Seliwanowski. 234 8. Eine 
der letzten Arbeiten PoMeks, des für die 
russische AltertJinaskaade leider aa firüh 
Verstorbenen. 

87. HoBoonaccKiS MOHaciriLip-h : Das No- 
woBuaskiacbeKloiter. VonJ.S«. Moskwa 
1648. SeliwanewaM. 106 8. RIne gelun- 
gene Sciiiiilening dieses alten Klosters. 

88. K|ianiKaH ncmopiii : Kurze Gesciiichte 
der Grusinischen Kirche. Vom Kandiilat 
P. JuMtHeian. Htbg. 1843. Svczew. 142 S. 
Für die atteKirchengescliicIttehöclist widitig. 

00. lleiteuiaoBa«la: BrsIliUBge« 



über Russland. III. Bd. 5tes u. 6tes Buch. 
Moskwa 1843. 446 S. Der Band entlialt 
die cbronologiacfae Ueberaidit der Kreigniii« 
voai itegieniagtantritte Peodor loaaaowicifs 
bis auf Peter den Grossen. Die geistreidM 
Aulfassong ArtylHUchtw's ist belLannt. 

00. Henioaia: Geschichte des rosal- 
sehen K e i cli s. Von N. Knrnrnziu, Fünfte 
Aull, in 3 Bdn. Mit allen Zusätzen und An- 
merkungen u. dem Portrait des VerC Ptbg. 
1843. Kiaeriieg* OoMit daa gane Weik 
▼ollendet 

91. OiiucaiiTe: Beschreibung des Chan- 
tbuou Buchara. Von OboMfeew. Ptrl>g. 
1840. Akadearie. 070 8. Oer Vert aa». 
melte unter den mannichfaltigsten Schwie- 
rigkeiten an Ort und Stelle alle ilim zu- 
gangUeben Materialien zu seiner Beschrel- 
Duag, welche des Interessanten sehr Tiel 
entlifilt. Daa Portrait des jetzigen Chaaea 
und Pläne von dea Stidtea Bodim Bad 
Sanwkaad sind befgdegt. 

01. BeeoOBMur eBeonapamOaaa nm: 

Allgemeines Thier heilangsbuch. VoB 
J, N. Rolu;e$. Aus der deutschen 14. Aufl* 
Moskwa 1843. 8em«. SBl u. lOS S. 

03. Coirbmi» apnrfcm'b: Rath u. Gruss 
den guten Leuten aus dem weisssteinigen 
Moskwa. Von J. Sabmrow. Moakwa I84S. 
Senea. 0& 8. Kia Volkabacb für die Laad- 
wirlhe. 

04. PacroBopi>: Gespräch des Alexej Ni- 
kiforowicz mit J^or Prochorowicz über die 
Sparkaiee. Zweite Autl. Moskwa 184S» 
Rjeschetnikow. 23 S. Ein sehr nützliches 
und beleJirendes D'uciielchen für «Jas Volk. 

05. PvccMC I^paHsmuKa : Russ. Gram- 
matik für Roaaea r. F. Pttlowcow. 6.ABfl» 
Ptbg. 1843. VII Q. ISO S. Schulbnch. 

06. Qmeuin o C.i»uecHocmn: Vorlesungen 
über Literatur. Vierter Kora, über daa 
DnuM, nach Bcidegel. 8. Avfl. MiMkw» 
1818. Uair. Vom Prof: J. J. AatiyilHa. 



h) BeUetrislik. 

36. CnnixomBopeuifl : Gedichte Ton 
lfä|Ur>fie. Moskwa 1843. Uniren^Buchdr. 
SB 8. Ein Natnnliditer, aof detaea Ge- 
dichte man sehr gespannt war; doch schei- 
nen sie die Erwartungen nicht befriedigt za 
haben. 

37. One-iamKM: Druckfehler. Moskwa, 
Semen. 2Ö2 S. Gedichte, nicht ohne Phan- 
tasie. 

38. *laeu ßfiejfm MaaseatfladeB. 
Gedichte Ten ZamMa. Kaia« I8H 70 8. 

39. CmamitiKu: Artikelclien in Versen. 
Ohne Bilder. 11. Bd. Ptbg. 1843. 2erna- 
kow. 40 8. Oatyrischer Natur. 

40. /Knaiib ccp^ua: Das Leben des Her- 
zens. Moskwa 1843. Lazar. Zweite AufU 
3 Tide. 116, 180 o. 114 8. Im Charakter 
der Romane ,.der Tscberkesae** und „die 
verfluchte Stadt" von Wot kmmM , riel- 
leidit TO« ihm* 
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wird der Streit erhoben, ob die 
n Depatirten auch in lateinischer 
sprechen dorAeii, Nr. 153 wird 
emage üngvnni idOrar beeproehen; 
lerem aach die lateinitche Sprache 
raache auf dem Reichatafe und in 
en deshalb anempfohlea, weil lie ea 
rt habe, dasi nicht jeder Halb- oder 
lete sidi dea lebendigen Wortes^ be- 
wie jetzt. Nr. 154. wird dia 



• niglioben Peraonab über den gegan- 
'n Zoitand Ungami in ihrer Ganabeit 

■* leilt. Nr. 155. I)ringt Hr. Lnkaca eine 
3Kr erung der Parteien und ihrer AnfuiH 
A dem nngariaehen Landtag«. Bin ail- 
Artikel baapriclit die jetzige atawisdie 
* keruag in Baropa nach einer raiai- 
■ Quaile, gibt aich aber dabei die 
M Of aidit so wissen, dass alle die An- 
% nicht ans Petersburg, sondern aus Prag 

i, nen, da sie nämlich von dem l'eters- 
er sein sollenden Korrespondenten aas 
.rarik'a Bthnograpbie entnonmmi aind. 
lieh liegt Petersliurg der BeachtuM der 
.'meinen Zeitung nälier, als die bohod- 
• Literalor. Nr. 157. werden die Be- 
bangen der russischen Regierang, die 
rdeznclit zu TervoUkommnen , besonders 
roigehoben. Nr. 158. wird Klauzal ge- 
t, weil er den ongariiehen Reichstag be- 
g^, die kSai^ Propoeitionen der cor 
rathung Torzonebmen , als die Gravamina 
er Beschwerden der Stände. 168., Beil. 
rtbetdigang des ungar. Adels gegen Ali- 
ikratiimna. Das deutsche Interesse in 
igam besproelien. 168. u. 164. BeiL un- 
rsocht mit tieler Sachkenntniss die euro- 
äiaohe Bette der serbischen Frage, 166* 
nd 167. dne kriftige Antwort dea Slowar- 
en Stur, gegen die heuchlerischen u. ver- 
iuniderischen Anklagen, Veranglimpfungen 
ind Verdaehtignagea dea Magyaren Lnkaca. 
169. Ueber die Repräsentation der ungari- 
schen Städte. 170 und 171. Bericlite über 
Ungarns Landtag, daslnstruktionswesen, den 
Sprachstreit n. dergL 172 und 173. Akten- 
iiiiissige Darstellung der Kreignisse in Dor- 
sal und die Absetzung dreier Universitäts- 
professoren daselbst. 174. wird ein Ukas 
der maaiachen Regierung mitgetheilt, kraft 
dci'sen der Adel vom Neuen beauftragt 
wird , bei den Adeisversammlungen in den 
DistnktslandCagen persönlich zu erscheinen. 
Aus Ungarn werden die Beschlijsse des 
Reichstages mitgetheilt : 1) dass die bei 
Schliessung gemischter Khen von den Ka- 
tholiken abverlangten Reaerre über die fir- 
idehang der Kinder in Znknnft nnterbleiben 
mfiiaw und die bisher ausgestellten ungül- 
tig werden (also rückwirkend ?) ; 2) dass die 
Verpfliditong , sich längere Zeit von den 
katholischen Geistlichen unterrichten zu las- 
aen, ehe man zu einer anderen Konfession 
Übertreten dürfe, aufgehoben sei; 3) dass 
von geschiedenen Eheleuten der nicht ka- 
tholische Theil wieder heirathen dürfe; 4) 
daaa alao in Uafam, ao wie in Kroatien in 



ReligionssBcIien Tollkommene Freiheit zu 
bestehen habe. 174 und 175. Ein sehr be- 
aohtenaweftiier Aitilnl ana dem ZollTereina* 
bintta ffbar die Randela-, Indastrie- nnd 

Ackerbauverhältnisse zwischen Deutscfiland 
ofld Un^rn. 177 und 178. Ein Gesammt- 
beridit über die BeschSftignugen dea unga- 
rischen Reichstags, mit Schilderungen seiner 
Koriphäen, unter anderen auch die Turo- 
folfer Angelegenheit besonders besprodien; 
ausserdem noch ein Bericht des russisclien 
Ministeriums der Volksaafklärung. 179. Ein 
Bericht über Schmeller's ,, Blick auf die 
nachbarliche Slawenspraehe in Bohnen** in 
den Mttncfcner gelehnen Amelgen. Sdunal- 
1er ist ein aditungswerther Gelehrter, wel- 
clier die slawischen Verhaltnisse besser kennt, 
als die meisten seiner Lnndsleute. Nr. 184. 
Eine Schilderang des serbischen National- 
lagers bei Topschider, die von einem Au- 
genzeugen zu sein scheint. Nr. 184. u. 185. 
Eine Entgegnung auf Sturms „Sprachenkanipf 
In Ungnm in den NnmuMm 166 nnd 167, 
ToU Entstellung der Tiiat^achen und Be- 
schuldigungen, denen jeder Grand mangelt. 
Wir können nna nicbt genng mindern, daia 
auch der sonst etwas besonnenere Lukacs 
sich zu solchen Dingen hergibt. Nr. 187. 
Eine neue Klage über die Uebergrifle der 
Magjaren vom deatadien Standpnnkta. von 
einem Siebenbniger. Nr. 186. Die Bande- 
tafel verpflichtet die Prinzen uud Prinzes- 
sinnen der regierenden Familie, die male- 
rische Spraclie zu erlernen; uoeh beschliesst 
sie, fortan lateinische Vortrage nicht mehr 
zu dulden, so dass die kroatischen Depu- 
tirten gezwungen sind , um neue Instruktio- 
nen einzukommen, weil ihnen anbefohlen 
war, nur lateinisch zu sprechen. Nr. 190. 
Das neue Gesetz über die Geldregulation in 
Ruaalaad , Tollkommen nbgedmckt. — Eben 
ao der ReprIsenCallonaenIwwrf aar Unter- 
breitung der Gravamina nnd Postulate des 
Landes nnd in Betreff der königlichen Pro- 
positionen. Nr. IW» Der Triaater Korn- 
markt und Ungarn, TOn Sporer, klagt über 
den Mangel an Verbindungswegen m Un- 
garn. Nr. 193. „Graf Thun über die Stel- 
lung der Slawen in Ungarn.** Der Korrespon* 
dent bemerkt: „ffit aehen swei hochge- 
stellte Repräsentanten zweier der bedeutend- 
sten Vulkerstämme des Kaiserreichs tief- 
greifende Fragen der Politik mit einem 
Freimuth, einem Selbstbewusstscin, einem 
Vertrauen auf die Zukunft, an welche beide 
appelliren , vertheidigen , und zwar mit ili- 
res Namena UnterschnIL unter östreichiidier 
Censnr, daaa wir gestehen müaien, Dentidi- 
land hat in diesen Sphären diesem Beispiel 
nicht eben viel an die Seite zu setzen. Der 
bis num Uebermuth gesteigerte 
Stolz spricht aus dem Ungar, die 
wahre Liebe zu seinem Volke aus 
dem Slawen. Rr Terhehlt den Magyaren 
nicht, wie sie den gegen den Slawen und 
Deutschen geübten acEmeralichen Druck noct: 
dnrob im Bolw der Voctcbtong veigillon, 
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«Miidiftftlidier Yeniidi. Von denu. Bb. 
1842. 68 8. 

86. Die misitcb. OitfeeproTiBzen SLnr-, 
Bsth' u. Iiivla*d nacn BtetUt, geogr. 
n. a. Verhältnissen y. Dr. Prof. PMtnrt. I. 
Kariaad. SUttgart, Steinkopt X a. SM 8. 

Geadi. d. Vertialtniises zwischen Oeitreid), 
Ungarn a. d. Pforte im XVI. u. XVII. Jahrfa. 
▼•n Ant. V. OArty, Arcbifar* Wm, Sahtna- 
barg. 148 S. 1'/, Thlr. 

68. Ueber die Urbew^hner Rhitiens 
und ihren Zoiammenhang mit den Btma- 
kenu Yoa C. 8ttub, MnndMB, artiat. AMt 
▼I mA 161 8. 6. Vt TUr. 

89. Beitrage zar Geaeh. der kon. Stadt 
Bser ond dei «genchen Gebiela. Aoa 
üifcondea. Ym J. 9, Orihwr. Pkif, CSalfa. 
102 8. 

90. Geaehfehte der Ctogeareforaa- 
t%0tk in Böhmen von Jf. Clr« JL flwM« 
Dreadea. Arnold. 1 Thlr. 

91. CtoMbieMlletae Nadnfehten 8b. 
die ülMldeBtea in der Stadt Posen nnd 
die Reformation in Groai-Polen im 16. and 
17. Jahrfa. TOB Jos. LdkaadMcfes. Dratsch 
Ton W. V. BaUbM. 
8. 8. 



Vi Thlr. 



Der Untergang des p«lBl»eben 
»AUtMtea» Pragmatiacli «ofe- 
wfckelC Tom Dr. MMkr. 1 Bd. lY «. 8S8 9. 

Stuttgart. Hallberger. 1'/, Thlr. 

03. Beitrag zar Gesch. der Oaton'schen 
GSlev in VorponaMeni. Yon Freibm. 
Mnllzan. Mit 3 Stammtafeln. Eoitock. Leo- 
pold. 19 S. 8. •/, Thlr. 

94. Ueber die MUill^rea, ab «in« 
wabrscheinl. keltische Kolonie u. a. w« Ton 
Kefentein. Heynemmmy Halle 1843. 

95. Die Gesch. BanalandsT. UttrjtHtnc. 
Ana d. Rasa, von B. fF(ied«nmaBn). 2. Bd. 
• AbM. Btattgart, Cotta. SM— 466. & 
V» Thlr. 

96. Polen« lilteratar« and Koltar- 
epoche seit dem Jahre 1831. Von A. Mau- 
rübu. Posen 1843. Bcbedc 210 8. 8. 
IVs Thlr. 

07. Stownik polsko-francaski : poln.« 
ftanz. WSrterbncla. l.ii.8. Uft. (A — 
Inaginaqra). Binlin. Bdir. 618 8. 18. 
8»/, Thlr. 

08. Dictionnaire Francais-Roase: fraaz.- 
Wmm* liexlkoB Ton II. OtrkL 
hm. 8Bd«.& 6 TUr. 



68. Vollständiges niM*>deatadie8 und 
dentsdi-mss. WdrtMtarti« t. Jf . SckmUt^ 
öffentl. Lehrer der rosa, n» MOgiiMb. 8fr« 
in Leipzig. K. Taaohnite. 

100. Versuch, die ethnloeben Verba 
in Co^iag. m ordnen. Von Dr. FäUmmm» 
nennt Bewerin. 60 8. >/* Tbir. 

101. Die BiAgyAiioebe flpraebe 
B. die etjmologiscbe Spracbtonaelräng. Yon 
J.&nMM. Peatli. CMM. 68 8* & VsTU. 

b) UebenoUlugeik. 

8b SlAwIoebe Melodien. Von 8. 
Emptr, Lnzg. 1844, Ei 

Sagen. Von IT. Jordan» 
ger. VIII a. 104 8. 

10. Siebenzehn Polenlieder« Yon 
0. «. Wtmckftem. Lpzg., O. Wigand. 47 8. 

11. Meine CtefnnKenncliaft za Pe> 
terabarg in den J. 17947 179S o. 1796. Voft 
J, Unkt NkmctwU*. Dentadi Toa Di. it» 
MMm Lpzg., Thomaa. 181 8^ 

e) Ymischte Schriflca. 



54. Jemnk nnd seine Genossen. Von 
IT. ifällir. Sageagemalde. Berlin. Patt- 
kuNBer. 8Tble. 271 v. 281 S. 2*/. Thlr. 

56. Der Fortschritt and das conservative 
Prinzip in Oeatreieb. la Beaog auf die 
Schrift „Oestreicha Zoknnft.** Yon Dr. 8, 
Iipzg. 1844. Redam. 166 S. 

56. Oeotreich und seine Staatsmi»- 
■er. Ansichten eines östreichischen Staat»- 
bürgen aber Oestreichs Fortschritt seit dem 
Jabre 1840. Zwei Bde. Eb. VIII o. 263 8. 

57. Revue tfatrelchlacher Zustände. 
2. Bd. 213 8. Lpzg., Pii. Redam. 1 TbU; 

M. •MMeb. Btidto, Linder. Poi^ 



sonen nnd Zastände. Hambarg. 
& Kampe. 240 S. l'/i Tlhr. 

69. Einige Bcmerkongen aber die 
cb&re: Oeatrelch and dessen Zakanft. 
Yon L. 8€Uek. Lpzg., Weygand. 34 S. 8. 

60. Oestreicb und IJncnni« 
Weidmann. 66 8. 12. </« TbIr. 

61. Apologie des nniMuriiebl 
wlraina« Von 8, M, lieipi%. 
183 8. •/♦ Thlr. 

62. IJnsnnia Indostrie and Kaitor Toa 
/« ew Qw yfinfca. Lp^g^ O.WigaBd. VsTUr« 



B) XeitMChr 

A«||ab« nllgeni. Seltnnr. JnnS, 
Joli, Aagust 1843. Nr. 152. Aas Ostpreos- 
sen sucht Jemand die Beeinträchtigung der 
dentsohea Berölkeniag in dea masudiea 
O iti o e pt o T iaaea ia Sprache, NatknoUllt «ad 
Retigioa ab «agereebt «ad nniir wi iii Mlff 



iftenrevue. 

darzustellen. Eine Zuschrift aas Presberg 
schildert die Bemiihangen der Kegiemng. 
das wahre Wohl Ungarns za befördern und 
tbetlt die Rede mit, welche der Hofkansler 
bei der Uebembe der königlichen Propo- 
■ilioBea donStfadai UeH. laaiaaoiiinNMi 
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Schreiben wird der Streit erhoben, ob die 
kroatitchen Depatirten «ach in lateinischer 
SpiMh« •preclieii därllen. Nr. löS wird 
dw fltoaaimge üngariw nlher betprodieii; 
anter anderem anch die Uteiniiclie Sprache 
im Gebraache aaf dem Rdcbttage and in 
Emiltatm dedudb tMnpfehtaii, weil ile ei 
Tertiindert habe. daM nicht jeder Halb- oder 
Ungebildete lich des lebendigen Wortes be- 
mächtige, wie jetzt. Nr. 154. wird die Rad« 
dei königliclien Pertonali über den gegen- 
wirtigen Zoatand Ungarni in ihrer Ganzheit 
mityetheilt. Nr. 165. bringt Hr. Liikaca eine 
Sohildemng der Parteien und ihrer Anfuh- 
rer an dem nngariichen Landtage. Bin ai^ 
derer Artikel be8|)ncht die jetzige slawische 
BeTÖlkemng in Kuropa nach einer roasi- 
■oheii Quelle, gibt eich aber dabei die 
Blosse, nicht zu wissen, daas alte die An- 
gabe nicht aus Petersburg, sondern aua Prag 
■taMBMa, da sie nämlich Toa dem Peten- 
barger sein sollenden Korres[K>ndenten aas 
Schafarik's Ethnographie entnommen sind. 
Freilich liegt Petoraborg der Beachtung der 
aUgemeiaea Zeitunf niber, als die böbni- 
«cae Literatur. Nr. 157. werden die Be- 
strebungen der russischen Regierung, die 
Pfardezacht zu irervollkommaen , besonders 
h errofg rt abe n . Nr. 158. wird Klamal ge- 
lobt, weil er den ungarischen Reichstag be- 
weg, die könio'l. Propositionen eher zur 
Berathung Torzunehmen, als die Gravaniina 
oder Beschwerden der Stände. 162., Beil. 
Vertheidigung des ungar. Adels gegen Ari- 
•tokratismus. Das deutsche Interesse in 
Ungarn besprochen. 163. n. 164. BeiL un- 
tersucht mit Tieler Sacbkenntniss die euro- 
paische Seite dir serbischen Fragte. 166. 
nnd 167. eine kräftige Antwort des Slowa- 
ken SInr, gegen die fieaehleritehen n. ver- 
laumderiachen Anklagen, Verunglimpfungen 
und Verdächtigungen des Magyaren Lukacs. 
168. Heber die Repräsentation der ungari- 
schen Städte. 170 nnd 171. Berichte über 
Ungarns Landtag, daslnstruktionswesen. den 
Sj^racbstreit u. dergl. 172 und 173. Akten- 
massige Darstellung der Ereigniue in Dor- 
pat und die Absetzung dreier Universitäts- 
professoren daselbst, 174. wird ein Ukas 
der masiaclien Rcttierung mitgetlieilt» krafi 
datMn der Adel tobi Neuen beanitragt 



,, bei den Adelsversanunlungen in den 
INatnktslandtagen persönlich zu ersclieinen. 
Ans Ungarn werden die BeschlSase des 
Reichstages mitg:etheilt : 1) dass die bei 
8chlieasung gemischter Ehen Ton den Ka- 
tholiken abverlangten Reserve über die Er- 
ziehung der Kinder in Zukunft unterbleiben 
müssen und die bisher ausgestellten ungül- 
tig werden (also rückwirkend V) ; 2) dass die 
Verpflichtung, sich längere Zeit von den 
katholischen Geistliehen unterrichten an laa- 
sen, elie man zu einer anderen Konfession 
Übertreten dürfet aufgehoben sei; 3) dass 
von gesdiiedenen Bhelenten der nidit ka- 
tholisclie Theil wieder beirathen dürfe ; 4) 
dass also in Ungarn, so wie in Kroatien in 



Religionssaehen rollkommene Freiheit zu 
bestehen habe. 174 und 175. Ein sehr be- 
aahteaswerther Artikel aus dem Zollvereins- 
blatte &ber die Handels-, Industrie- und 
Ackerbauverhältnisse zwischen Deutschland 
nnd Ungarn. 177 und 178. Ein Geaammt- 
beciflht Iber dia Beieiilfligungen des unga- 
rischen Reichstags, mit Schilderangen seiner 
Koripbäen, unter anderen auch die Turo- 
poljeff Angelegenheit besonuers besprochen; 
ausserdem noch ein Bericiit des russisdien 
Ministeriums der Volksauiklarung. 179. Hin 
Bericht über 8chmeller*s ,, Blick auf die 
nachbarliche Slaweaspraebe in Böhmen" in 
den Münchner gelehrten Anzeigen. Schmol- 
let ist ein achtungswerther Gelehrter, wel- 
cher die slawischen Verhaltaisse besser kennt, 
ab die meieten aeiner Landtianlai Nr. 1S#. 
Eine Schilderang des serbisclien National- 
lagers bei Topschider, die Ton einem Au- 
genzeugea an aain scheint. Nr. 184. u. 185. 
Eine Entgegnung auf Stürza „Sprachenkaniuf 
in Ungarn in den Nummern 166 und 167, 
▼oll Entstellung der Thatsachen und Be- 
aehnldignngen, denen jeder Grund mangelt. 
Wir können uns niclit genug wundem , dass 
auch der sonst etwas besonnenere Lukacs 
aich an solchen Dingen hergibt. Nr. 187. 
RIne nea« Klag« Imt dHa uabeffgrUfe der 
Magyaren vom deotadien Standpunkte, ron 
einem Siebenbürger. Nr. 168. Die Ständ»« 
tafel Terpflichtet die Prinzen uud Pliniaa* 
sinnen der rep,ierenden Familie, die magya- 
rische Sprache zu erlernen { auch beschliesst 
sie, fortan lateinische Vortrage nicht mehr 
an dulden, so daas die kroatischea Depa- 
tirten gezwungen sind , um neue Instrukao- 
nen einzukommen, weil ihnen anbefohlen 
war, aar Uleiniach an aprechen. Nr. 190, 
Das neve Geseta Uer die CMdregulatim iA 
Russland , yollkommen abgedruckt. — Eben 
so der Reprisentationsentwurf zor Unter- 
breitung der Gravamina nnd Postulate dea 
Landes und in Betreff der königliclien Pro- 
positionen. Nr. 192. Der Triester Korn- 
markt und Ungarn, von Spofar» klagt fiber 
den Mangel an Verbindungswegen in Un- 
garn. Nr. 103. „Graf Thun über die Stel- 
lung der Slawen in Ungarn." Der Korresuon- 
dent bemerkt: „Wu sehen swei hocnge- 
itelHe Reprlaentaaten aweier der bedeutend- 
sten Völkerstämme des Kaiserrcidis tief- 
greifende Fragen der Politik mit einem 
Frelninth, einem .Selbstbewnsatiein , einem 
Vertraaen auf die Zukunft, an welche beide 
appelliren, Tcrtheidi^en , und zwar mit ih- 
res Namena Unterschrift, unter Östreichischer 
Censor, dass wir gestehen müssen, Deutsch- 
land hat in diesen Sphären diesem Beispiel 
nicht eben Tiel an die Seite zu setzen. Der 
bis anm Uebermuth gesteigerte 
Stola spriclit ans dem Ungar, die 
wahre Liebe zu seinem Volke aua 
dem Slawen. Er verhehlt den Magyaren 
nicht, wi« sia den gegen den Slawen und 
Deutschen geübten schmerzlichen Druck noci: 
durch den Uohn der Verachtung Tergiften, 
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wie lie dadnrcb ihren Staat, detien Eini- 
gung nnd Starkling sie erstreben , in Zwie* 
tracht und Schwäche stürzen. Nr. 197. Da« 
königliche Reicript über die gemischten 
Ellen in Ungarn, im lateinischen Original 
mit deaticfaer Uebersetzung. Die Magnaten- 
tafel bleibt konaervativ. Die kroatischen 
Depotirten bleiben, nach ihren neuen in- 
ttrnktionen, bei der lateiMiidien Sprache; 
mber der Ben nnd der Bieehof von Agram 
sprechen wiederholt magyarisch. Nr. 198. 
Eine Vertheidigang des Lord Oadley Stuart 
md der Gesellschaft der Polenfrennde ge- 

E»n die früher erwähnten Artikel. Nr. 200. 
ine magyarische Bibliographie vom Jahre 
180S besprochen. Nr. 201. Ein Auszog aas 
dem Jahresbericht Aes russischen Ministe- 
rioms der Volkaaufklärimg, in welchem die 
Fortschritte Her geistigen Bildung durch die 
lefalagendsteB Beweise, nämlicli durch Zah- 
len nnd Fakten, dargestellt werden. Nr. 907. 
werden die Hauiitanführer der Parteien am 
ungarischen Landtage karz skizzirt, dann 
aber die Stellang nnd die aasserordentlielieB 
Leistungen des Grafen Stephan Szechenyi 
dargestellt, dessen Charakter immer reiaer 
und Tortrefflicher sich darstellt, je weitev 
er in der Bekämpfung der radikalen Sturm- 
schrittpartei fortschreitet. Nr. 209., Beil., 
wird die katholische Geistlichkeit im Gross- 
henogthum Posen gegen die Yerdächtigang 
Tertheidigt, als wolle sie den gansen Unter- 
richt des Volkes an sich reissen. Nr. 212., 
213. D. 214. In der Beilage berichtet Herr 
M. Wagner fiber feine Reiae anf den Ararat 
und den daselbst 1840 stattgefundenen Aus- 
brach eines Tolkanischen Klementes. Nr. 
SlO. Ueber den Kampf der Kroaten gegen 
das ihnen aufgedrungene Magyarenthum. 
l>er Korrespondent beweist mit der grössten 
Evidenz , dass wader im allgemeinen noch 
in dem besonderen ungarischen Staatsrechte 
eine Begründung liege, aus welcher man 
nor im Kntferntesten die Verpflichtung her- 
leiten könne, dasi die kroatischen Depatir- 
ten iieli einer anderen- Sprache bedienen 
sollten, als der, welche man seit Jahrhun- 
derten an dem ungarischen Reichstage ge- 
iprodien liabe. Aach gibt er deutlieh ge- 
nug die Grunde an, warum sich die Depu- 
tirten gegen das Magyarische stemmten. Aus 
dem „Antrieb der Selbsterhaltnng/' weil 
„die kränkende Absicht der ungarischen 
Stande klar am Tage liege, ihre alten Rechte 
za schmälern." Auch sieht der Verf. (und 
wir mit ihm) kein anderes Mittel, die be- 
leidigenden Ausßtte der beiden Parteien n. 
den Kampf, welcher störend und unheil- 
bringend in allen Verhandlungen wirke, za 
beendigen, als dnreh Rinidireiten der Re« 

Siernng. Aber ,,um so dringender erscheine 
ie Nothwendigkeit einer Abhülfe für die in 
•o tranrige üige Tenetzten Nebenlander, 
da sonst die in Fragen der Municipalitat, 
Nationalität und Integrität gefassten Be- 
■chlosse als ungültig betrachtet werden m3i- 
aen»** Und Aadkdem die am Landlage Ter- 



lammelten Stinde Ungama, atatt die Rechte 
einer dnrdi -fiele lahninnderte yerbundenen 

Schwesternation zu beschützen, sie Tielroehr 
selbst mit Füssen zn treten biMcbloaaeii ha- 
ben, so bleibt der kroatiaeh-alawoniaebe« 

Nation sonst nichts übrig, als bei dem kö- 
niglichen Throne Sr. Majestät, Ton welol&em 
allein sie mit kindlichem Vertrauen eine 
baldige Linderung des tielgefulilten Sdimer- 
zes und wirkliche Abhülfe des gegenwärtigen 
Uebels zn eriangen hofft. Nr. 229 and ^6L 
Eine Antwort Ton Stur gegen die oben 
erwihnte Replik t. Lnkacs, worin Stur 
darthut, dass ihm Lukacs indirekter Weise 
wenigstens zugesteht, dass die Slawen ge- 
Uagt haben, nnd aelst hinan 1) daaa aie 
ihre Klagen mit Thatsachen begründet; 2) 

E»be Lnkacs zu, dass die Slawen einige 
lagepnnkte den Magyaren mitgetheilt Den 
Einwurf seines Gegners, die Slawen Ungarns 
hätten keine politische Fähigkeit, führt Stur 
dahin zurück, dass sie die galoppirende 
Wuth der magyarischen Reform allerdings 
nieht thellen, aber wie ja die Instruktionen 
der kroatischen Komitate hinlänglich dar- 
thäten, für einen gemässigten Fortschritt, der 
fMlicb der PoUtllc des Petti Hiriap atagni- 
render Konservatismus scheinen mag, sich 
entschieden erklärt hätten, da jene Instmk« 
tionen tiieils für die Vebemahmen einer ro* 
gelmässigen Steuer von Seiten des Adels 
oder wenigstens freiwilliger Beiträge laute- 
ten. Ferner beschuldigt Stur seinen Geg- 
ner der Dreistigkeit, wenn er behaupte, die 
Slawen leien der angreifende Theil; es sei 
das an sich so evident und jede der in Leip- 
zig erschienenen Broch&ren zeige auf de« 
ertten BUek, daai aie eine reine Vertheldl- 
gung enthalte. Dagrgen seien die Schriften 
der Gegner, weldte das Unrecht entschul- 
digten, beschönigten, Angriffsachriften , zu 
welchen auch der Aufsatz des Herrn v. La- 
kacs mit vollem Rechte zu rechnen sei. Die 
Anzahl dieser Broschüren sei nicht grOM 
(nicht SO, wie Lukncs meint, sondern etwa 
1 2) , aber jede enthalte eine reiche Anuhl 
von Fakten zur Unterdrückungsgesf^ichte dOT 
slawischen Spraobe in Ungarn, „ja die ma- 
gyariaehen Tntraa aelbst arbeiten lieissig an 
dem Sündenregister der Magyarisirong.** 
Denn mit welchem Jubel wird es in den nn- 
garisehen Zeitungen angegeben: wo und wie 
in einer rein slawischen Gemeinde der ma- 
gyarische Gottesdienst eingeführt, wie in 
diesen oder jenen rein slowakiaeben Dorf- 
schulen magyarisch unterrichtet werde, wel- 
che Hoffnungen man hege, das Dorf in kur- 
zer Zeit magyarisch zu sehen, welche Mass- 
regeln man bereits dazu getroffen habe, wie 
man es bedanre, das Wort Gottes noch in 
so vielen Getneiniler» in dieser fremden 
Sprache predigen zu hören, wie diese Spra- 
che in der Klrelie lange noch nSthig sein 
werde u. s. w. Nicht nur einzelne Gemein- 
den, sondern ganze Bezirke, als: GömmÖr, 
Kis-Hontb, Neograd, Peath, Hegyallya, B»> 
kea, Bact ud Jenteito dar Domui die b*- 
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f«its idion fut nnterdriekte« ilowakischen 

and wendischen Gemeinden, dann in Zemp- 
liii, AhM^rar di« 21 reforroirten slowaki« 
wÄm GwBtliiiiMi Hefeni Belege and Ths»- 
saehen, welche von Vielen nur darum be- 
sweifelt werden, weil tie zu äi]gerlicli und 
fai der Haagaria polyftolte einzig unnatür- 
lich lind. Uebrigens was hat rlie eil'rige 
Anschaffung von magyarisclien Scliulbücliern 
•nd Verbreitung donrtbM inter den slawi- 
schen BauerkinJern, so wie auch die Ueber- 
wacliung der Dorfschulprüfangen in manchen 
Gegenden von Seiten des Komitats oiU-r 
Toa den der Magjariairang wegen gebilde-. 
ten Getelliditflen s« bedeoten? WdCer 
begegnet der Verf. dem Einwurfe, warum 
denn der slawische Adel in den Komitaten 
die Seche der slawischen Netien nicht bes- 
ser vertrete, dadurch, dass erzeigt, die 
81awen würden durch ihre eigenen, aber von 
Ihrem Velke abfeidlenen. sich der Mode 
anschmiegenden, von vorgewaaten Meinangen 
geleiteten Stammgenossen uberrortheilt und 
zurückgesetzt. Wenn Herr Liikacs aufiich- 
üg «ein wollte, ao hätte er Herrn Star 
diese Vefhütoitie selber am deotUehslm 
darstellen können; denn nur darum verwei- 
gerte die magyarische Partei den Slowaken 
se lange Zeit die Rrlaabniss ss einer eige- 
nen in slowakisclier Sprache heraaszogeben- 
den Zeitsclirift, weil sie voranssieht, dass 
sobald man vermittelst dieser im Stande sein 
wird, dem slowakischen Adel die Sache ih- 
rer Nation und die wirklichen Bedürfnisse 
der Heiinath in ihrem wahren Lichte zu 
»eigen, aich die Reiben der magyariadien 
Renegaten sehr bald fichtea wetden, weil 
•ie dann gar bald zu der Kinsicht gelangen 
ireiden, daaa aie von der Deklamatorik des 
Pesll Hirlap and der frechen AnaMSsang 
seiner Konsorten schmalilich betrogen wor- 
den sind. Als rein slawiaclie Komitate gibt 
8tW das Sohler, Liptauer^ Thurotzer, IJff> 
va«r, Tienonaer aad mit geringer Aaa- 



nahme anch das Nentraer and Saroser Ko- 
mitat an. Ueber die Anzahl der Mn^^yaren 
aad Slawen will Star nicht longer mit Ln- 
kacs rediten \ nar kSmie er nidit für gut 

erkernen, dass man 'mit Lakars alte tüfjv- 
nigen zu Magyaren reebne, 1) die sich 
selbst als solche anerkennen, 2) die inagya* 
risclie Sprache rein »ind fHilerfn-i siirt^rhen 
und 3) sich ihrer im hünslirlien und ande- 
rem Verkehr bedienen. Auf die l«'iajro »«-i- 
nes Gegners, in welclien Knmitaten tirli der 
niedere Adel für den Gehraurli i^oiner Mift* 
tersprache in öffentliclien Veihnnilliingm 
krämg ansgesprechen hStte, antHoitrt Stur: 
Im Nentraer, Liptauer, Tharot«i*r n. Tren» 
cziner. Bei der SJädteangelegenheit sieht 
Star mit Recht den Hauptgrund, warum 
man den StSdten nur eine geringe Anzahl 
Stimmen geben wolle, darin, weil man ihre 
deutschen und slawischen Elemente fürchtet 
Ueber die in einer früheren Nummer gege- 
benen Darstellung der magyarischen Litera- 
tnr spridit sich der Verl; dahin aus, es 
seien dort die nnbedentendsten Schriftrlien 
derselben ant anlgecihlt; Sbrigens hätten 
die meisten t— den dett angeführten „Bns- 
serst wenig zum Kapital der Fnti lli^:< n/ i t i'in 
Magyarenvolk beigesteuert, und Niemaml 
▼ermdge sa leugnen, dass erst von da von 
einer malerischen Literatur die II. •iL- Sfin 
könne, aeitdem die magyarische Spraclit /.ur 
gesetmichen erhoben worden.** Seine An- 
klage gegen Pesth als Sitz der evangt-lisrhcn 
Kirchenkonvente begründet Stur dadurch, 
weil daselbst eine Menge vun Advokaten und 
Joraten sieh aufhalten, welelie alle, seihst 
die saflnKger Wehe hinkommenden soge- 
nannten Honoratioren Sitz und Stimme da- 
bei haben and durch ihr wildes GebrüU 
jedes Dorchdringen der slawischen Su|H>rtn- 
tendenten anmöglicli machen. Nr. 233. Sta- 
tistische UebersidU über Finnlands uatiuncllc 
Indaatfie mnd KnttmeffhÜtaisse. 



Mleoellen. 



Graf Szechenyi in seiner Rede über 
die ungarische Akademie schildert die Thä- 
tigkeit des Ultraroagyaren mit folgenden Zü- 
gen: „Und nan Inife ich, und frage es von 
den Hauptbitsige« anseres Vaterlandes: bli^ 
ben sie denn bei dem, was das Gesetz be- 
fiehlt, nämlich, dass an die Stelle der la- 
teiaischen Sprache die ongarische trete i and 
Irrten sie denn sieht manchmal fiber diese 
Granzen hinaus? In die Mitte älterer An- 
stalten and Vereine, wo die Sprache nicht 
die angarisehe war, weil aa«h ihre Stifter 
nicht Sprachkundige waren, drang sicli denn 
nicht das üngarthum hie und da von heute 



bis morgen mit Gewalt ein? Wurde nirht 
in mancher Versaintnlung, in mancher Un- 
terhaltung — ach Gott, ist das nicht Unter- 
haltung der Kinder t — wurde nicht der nii- 
gariachen an lieb — zwar nur zum Versuch 
— Jede andere Sprache als Kpideniie ver> 
bannt? Wie viele Reden siml di-nn nicht, 
theila aus Grundsatz^ theils aul lldehl, aa 
selche Znhdrer gerichtet wonlen, di*ren 
zehnter Thcil das nicht als Seelennalmmy: 
zu sich nehmen honnte? Hatte sicli ik-nu 
die angwiadie Sprache nidit auch m das 
Kleinste, welciies sie wegen Mangel an Zeit 
nicht von heute bis morgeu unj^aiikdi uui- 
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m uf UHbU k Icfunlt, kat tMtt di« angtritdie 
ipraehe nicht tach Utr 8ber Hals nnd Kopf 
eingebohrt? und wenn sie dtxa zu ichwach 
war, lieM denn nicht raanebet Organ der 
Oeffentliohkeit all ein hoher Goliath Minen 
nationrachenden Zorn erschallen T Und za 
wie Tielem Uerabiehen and Miasbandlangen 
nb m Venalaaranf, wmb nok Jaauid 
Jimfc db Flilh dlntcf Geitttcrttbraiir irfcfeit 
wU «n teelenloter Klotz ganz wegitreichen 
ttiM, fai dieaem Vaterlande, wo gwade fon 
Immt Seita ao aaadiea hoditdaaade Wolt 
gehört wird , Toa dem Anaharren , Ton der 
»enachlichen Werde, Ton der angericht nicht 
TerongUmpfbaren Freiheit n. a. w. , die die 
Befceaprieater eokher Tmuei aiid iafm- 
t he i ie ai B liad. — Vma «Mke dem dfeeer 
Alles abersohwemmrnwollende nngarische El- 
lar nicht ao sehr, daas Derjenige, der mnthig 
geaeg ist, sein Wort za erheben aiC McS 
so grosser Bescheidenheit, als wenn ans 
Tielleicht eine kleine Scbonang, ein wenig 
Gedald weiter führen könnte ud das rater- 
laadisobe tiewidia beater reifoa winde, als 
das jetzt oMideme «nanftdrlidie Peitaehea, 
welches Viele nicht weniger acLiecht eradi- 
tea, ala die Kante; ist dieser ühertriebene 
Bnr aidit aa aehr ngewachaea , frage ick» 
dass der, welcher die Sache in solcher Ge- 
stalt sieht ond aoch mathig sein Wort er- 
hebt, nicht aosgeaetzt sei, mit dem wider- 
lichsten Schmatz des schlechten and feigen 
Patriotismos, ja sogar des VaterlaadsTerra- 
thes in allen Variationen befleckt za werden 
Taa daaaa. dnaa — wie sie sagea — ^eder 
Tropfea Blat llr die gegenseitige WSrdignng 
ond das Prinzip der g;anz freien Ideenrei- 
bang erglüht, nnd die eraate Feinde der 
Taiflbraidaaff iiadl 

Bunm oder achleehtt *) Herr 

Sincerus bemerkt in seiner Uehersetzong 
Yon Szechenyi's Rede ober die ungarische 
Akademie, 8. 21, man dürfe den Wnnsch 
dea Grafea, die magyariaeke Sprache möchte 
allgeaiaiB werdea, aalflflieb aar aaf üagara 
beziehen, und setzt hinzu: „Einen solchen 
Wunsch kann und darf man keinem guten 
Vaterlandsaohne zur Last legea.*' Zwei 
Seiten darauf fordert er, man müsse den 
Ungar, d. i. Magyaren loben, dajjs er „die 
Sache seiner Nationalitat bis auf's Aeusserste 
verfleht and sich hierin dorch Micbta auf der 
Welt za einem Vergleidie bewegea l&rt** 
und setzt Iiinzu: „diese Zuversicht muss ein 
jeder Edeldeakende gegen alle dvilisirtea 
XfatiaBaaKaiopaa li^ea (aar gegen diaMa^ 



*) Unter 4!cser üebenebrift wollea wir voo 
amm sa Umlidie tufiUlig «iia aufttonrade Expcoto» 
setfea«« dta magjsrissksa Kn«cbtaogaüber«lie> 
■M mit kenwB Wattaa ssdse t s a i Wir keilM» 
aaaera maicyariaakaB Praaaia wtHts «os eock Ua> 
läaglieheu Stoff dum gebaa; aelbat weon wir ^ar 
■lebt dsraaf auasaliea, ika s« laaiaicla j dean daa 
hriNe wir attss onssnc WMe, hsbsa aosk die 
Idl akhi IsM. 



gyaritt iMit, dea» ala dad «ader edeidaa- 

kend noch drilisirt). Und es wire iosserst 
traurig, wenn man sich hierin doch t&ascben 
müsste (bei dea Magyaren tiusekft aun akk 
nicht, denn die tägliche Erfahrung and ihr 
Reichstag beweist es nor aUzudeutUch) ; ja 
es wIre zn rerzweifeln ober das Loos der 
Völker aaf Brdea. weaa nie anf dar Stnfe 
dar Ailkllmng und dar aMralbdkea BiMaag 
dahin gelangt waren oder doch baldigst ge- 
langen würden, dass sie die Rechte eines 
NationalindiTidanms nicht so anerkennen, 
heilig halten und beschützen konnten oder 
wollten, wie sie es thon hinsiclitlich eines 
einzelnen Mensdien. Wenn dies denkbar 
wire, weaa die N atjaaaa. aachdeai aia achoa 
ein Nationindftfdaan^, die Polen , erdolclien 
Hessen, aoch noch eine zweite (wenn es die 
Slowaken wären, schadete es nichts, denkt 
der Verfasser) oder sogar dritte Nation nm 
ihre Existenz oder auch nur nm ihre Rechte 
bringen lassen und diesem Völkermorde ra- 
hig zusehen könnten, da wäre Europa wirk- 
U» würdig, dass es dorch Russlano tüchtig 
darchgepeitsdit werde, ja dass über dasselbe 
eine neue Sündfluth komme, damit sie das 
Biai WMiwasche, welcbea snm Himmel am 
Ctaadkligkait acknH.«« 

Wenigstens lacherlich! DerPesti 
Hirlap (bekanntlich eine ultramagyarische 
Zeitschrift) berichtete Tor einiger Zeit: Se. 
k. k. Apost. Msj. hatten allergnadigst ge- 
ruht, dem Vesprimer Salzkontroleur Robert 
Sduaidt la erlauben, data er aeiaea Namen 
„in den m ag y a riachea KoTaea Tarwaadele.** 
(Kovacs-kovacz ist reinslawisch, wie die 
Magyaren überhaopt ubtinuia viel alawiache 
Wdrler kakaa). 

„Wahrlich, die Welt muss an dem Her- 
aea aad daäi Verstände der Magyaren irre 
werden, ao ^(uhllos, so widersinnig nnd ia- 
konsequent ist ihr Benehmen. Ihre Redner 
und Schriftsteller preisen bei jeder Gelegen- 
teit das fenrigstolze magyarische NationaU 
gefuht; sie nenaen es ihr edelstes Gnt, die 
sicherste Biirgscbaft ihres Ruhmes; und da- 
bei entblöden sie sich nicht, dasselbe Gre- 
iUhl der Slawaa, und wohl auch der Deut* 
sehen, einen verwünschten Nationalteafel zu 
nennen , den sie mit Gewalt austreiben wol- 
len. Sie führen bestandig die schönsten Re- 
densarten TOB Freiheit aad Gleichheit im 
Maade, vad bewebea aidk dabei ab rQck- 
iiehtalose Despoten gegen Millionen; sie 
kaasen und Terdammen die Gewalttiiaten 
RoBslands in Pole« aad ahmen doch daa 
russische Verfaliren genau nach, ja Terian- 
gen sogar, dass Galizien ihrem Reiche ein- 
farleibt und magyarisirt werden solle. Wäh- 
lead der letzten polniachen RoTolatioa baten 
■le die Regierung um die Brlaabnba. dea 
Pulen mit einer Armee zu Hülfe zu ziehen, 
and jetzt wollen sie einen wesentlichen Theil 
Palaaa aiagyarialraB.** 

(OealNiflk oad Uagan«) 
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BiM BMidbtonliltor der DMtMbra AWg, 

Ztg. schildert den magyariichen Hitzkopf 
MoMitili mit folgenden Worten: ,tKoi- 
Ntfl Irtdii geborener (T)RepHUenUnt des Ma- 
gTariemiM oiit all miiimi Fehlem and Vor> 
Zügen, onduldim vad deipotiich in BetniF 
oller anderen Nationalitäten, huldigt er der 
intg^ariMbtii mit brenaeMleiii Eifer. In dem 
MuM, aU telitor« tkk Iber das weite Kö- 
nigreich Tetbreiten würde, lei auiichlietiend 

EMeret Heil and schönere Blüthe in allen 
ntttclMii Diiten an hoffen. Sein Libe- 
ralismos ist grossentheils eine rein theoreti- 
sche Abstraktion; er träumt z. B. Ton der 
Gründang einer Eisenbahn von Pesth nach 
Fifline. Du lieber üiaunel! lo einem Lande, 
w im WoUhabende nm keinen Prab la^ 
len mag, das Geld sehr selten ist nnd man- 
ches kleine Institut, z. B. daa sogenannte 
magyarische Nationaltheater in Peath, nur 
durch Opfer und Anstrengungen künstlich 
erhalten werden kann! Er, ein geborener 
Protestant und liberaler Reformer von Pro- 
ÜBeiion, freut akb cewiai dea letstlun mit 
der rSmiaebkalboliaaen llienurdtie rricha- 
taglicb gelieferten Kampfes. Wir wollen 
auch die Folgen desselben nicht Terkennen, 
allein sonderlich praktiach können und wer- 
den sie nicht in einem Lande sein , wo tag- 
lich iniodeatena zehn Millionen Hände sidi 
falten, nnd elwn lo riele Kniee sich beu- 

Sen, am in inend mnem Heiligenbild an- 
icfatigliebst zu beten. Kossulh möchte »ein 
Land binnen. der Lebensfrist einer Generation 
gern aa dem, was Frankreich und England 
nnd, gemadit aeften. Daa iit dn lebr Uih. 
ner Wunsch, dessen Krfullung äusserst un- 
wahrscheinlich ist. Allein er möchte gern 
noch mehr; er wünscht, die magyarische Iln- 
tionalitit zur geistig und politisch herrorra- 
genden zu erheben, und dieses Streben mag 
man wohl unbedingt ein chimärisches heissen. 
So ist Koieutb der Ausdruck der Generation, 
welcher er angehört , ungeduldig, toII ein- 
gesogener liberaler Allgemeinheiten, hart 
gegen die nicht magyarischen Nationen, von 
der fixen Idee der Magyarisation beinahe 
krankhaft aufgeregt; dabei im Detail doch 
voll lallten Willens, kein sonderlich kombi- 
natorischer Kopf, aber ein hinreissender 
Redner und treflUcher Stylist." (Bekaantlich 
iai er ein geborener Slawe). 

Der Scbematiimoa (Adretakalender) des 
fileelibcil-katfieHaehen Clema derPrsenysIer 
Diöcese in Clalisiem vom Jahre 1843 gibt 
folgende statistisclie Nachrichten über die- 
aelbe. Die DiÜcese umfasst zehn Kreise, hat 
Tierzig Dekanate, 550 Pfarreien, 142 Kapla- 
neien und 60 Kooperaturen ; 1288 Kircnen, 
7 Basilianerklöster mit 41 Mönchen. Die 
Seelenzahl der Grieobiach-KathoUachen in 
der ftamten Diöeeie betrigt 846,794. Dafon 
sind im Dekanate Przemvsl 2S,9^, Pruchnk 
9124, JarosUw 83,070, Jawor »9,227, 8i|do- 
wa wiszn. 19,880, Niiankowic 16,143, Mo- 
aeifl M|967* AlaQ leben im Pneaijiler 



Kietae I75|848 grieehiaebe iCathoUken. Im 
Rzesower kreise hat das einzige gr.-katb. 
Dekanat Kanozag mit 9 Pfarreien 10,673 8. 
Im iü^olkiewer Kreise hat das Dekanat jtol- 
kiew 25,566, BeU 16,396, Sokal 9111. Tar- 
takow 8059, Waren« 7846, tbnow 18,087, 
Potelicz 82,851, Lobaczow 30,188, Oleszyce 
12,782, Kalikow 18,965, mithin der ganze 
2olkiewer Kreb 174*800 gr. Kath. Im Sam« 
borer Kreis das Dekanat Sambor 21,897, 
Komazno 23,214, Boroiana 13,903, Mokria- 
nj 82,100, Drohobycz 49,290, Wysoczan 
(Wysokie) 29,551, Zakotyn 18.404, Stary 
Sambor 34,880, Starasol 22,034, also im 
ganzen Samborer Kreise 245,273. Im Sano- 
ker Kreiae bat dai Dekanat Jatliska 24,837, 
Baligmd 11,490, Zatwamiee (Zwinlaea) 
20,^, Olcbowce 8961, Sanok 18,816, Bircza 
20,048, Lisko 18,355, Dobromil 21,885, 
Ustrzyki 14,945, mithin im Sanoker Kreise 
160,119. Im Jasloer Kreise hat das Dekanat 
Duklo (Mszanna) 18,603, Krosno 6610, Biec 
(Krywa und Dscie Ruskie) 23,245, mithin 
der ganze Kreis von Jaalo 48,468. Im San- 
deeer Xreto hat daa Dekanat Mnssyn (Ln^ 
bowa nnd Tjlia) 82,686. 

Bei Scutari , an der asiattsdien KQste, 
soll eine polnische Kolonie unter der 
Leitung der französischen Lazaristen ange- 
legt werden. Ihre dortige weitlaulige Be- 
sitzung soll polnischen Kolonisten zur Be- 
bauung übergeben werden. Das Pariser und 
Londoner Polenkondt4 aoU sogleich dem 
Orden ansehnlidie üwt e i etii t a ung an €Md 
zugesagt Iiaben. Aufnahme finden sollen 
hier alle Polen, welche der russischen Kau- 
kasusarmee entflohen, so vrie alte, welche 
von den Tscherkessen gefangen geiiommen, 
später nach der Türkei und den anliegenden 
Ländern als Sklawen verkauft, nach und 
nach durch die weitreichenden Verbindungen 
des Lazaristenordens irieder ihre Freiheit 
eriangC hnben. 

Die nissisclie Regierung hat einen von 
dem sibirischen Körnitz gemachten Vorschlag, 
dass jedem Bewohner Ostsibiriens, welcher 
eine Tochter einem Verwiesenen zur Ehe 

Jibt und diesen alsdann als Mitglied in sein 
Inna aufnimmt, eine gewisse, rar }ene Ge- 
gend nicht unansehnliche Summe Geldes ala 
Belohnung gegeben würde, begutachtet. 

Cernag ora (Montenegro) enthält nach 
dem Joum. d. Mr. Llojd 69 oMeHen, 

auf denen in 39 Gemeinden 11,700 Familien, 
bestehend aus 107,000 Köpfen, wohnen, so 
dnia also anf die OMeile 1780 Einwohner 
zu rechnen sind , eine sehr auffallende Er- 
scheinung, da der Boden sehr wenig frucht- 
bar und fast durchweg Alpenland ist. Ver- 
gleicht man damit die aobönen und frucht- 
baren Ebenen der Türkei, wo durchschnitt- 
lich nur 1100 Einwohner auf die □ Meile 
zu stehen kommen^ so gibt uns das den 
•ohSnsten Beweis für den ansterordentticfa« 
•lea wdiithitirui Bininaa, daa ein« ftni« 
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paUtion autabt. Noch grösser wird der 
iTnterflcbied, wenn man einzelne Gegenden 
•elbst betrachtet So haben die frucbtbareB 
Landstriche, z. B. die Kattanska Nahia, 
nicht wenifer als 4640 Seelen aof der Qna- 
dratmeile, während in der Türkei (natür^ 
lieh mit Aatnabm« d«r StiUlto) Biisondg eio 
MldiM YwfclUiüw SB fladea isl; 

Dr. Johann Schafarik, Braderssoha 

des Geschichtsforscben, Professor der Phy- 
■ik an dem Ljceiim in Belgrad, bat aucli 
aaceiiaagen, Vorlesungen aber die Goichichte 
«ad Litentor der Slawen za halten. Diese 
■lad fbr' Jedermann zngänglich und finden 
•U« Sonn- und Feiertage statt. Die Theil- 
Mdune, welche man denselben zollt, is4 ans- 
■cfOVdaatUeb« Alt and Jung drängt sich Irais- 
bei , zu hören , welche Schicksale nicht blot 
den eigenen Stamm, sondern auch die ver- 
bliderten VÖlkerscItaften des weiten Slawen- 
thams betroffen haben. So hat denn die 
nationale Erhebung wieder einige neue gute 
Mehla getragen. 

Die k« k. Land wirthschaftgesell- 
•ehaft ia Laibaoh gibt aeit dem ersten 
iail d.i. eiae laadwirlhadiaMicb-indaatfieUa 

Zeitsdirift in krainischer Sprache heraus, 
welche .wir bereits im 2. Hefte S. 155 der 
Jahrb. ankündigten. Dieselbe erfreut sich einer 
allseitigen und besondert der Theilnahme 
ihrer Landsleute. Der Zweck derselben 
ist Yor Allem Belehrung des Landvolks und 
der Gewerbslente aber die ihre BeachafU* 
gung zanichst ber&hreaden Gegenatibide. 
Zur Abwechselung und grösseren Anspor- 
nnng der Leaelnat werden aber anch man- 
diend aadere AaMlae aUgemeia belehren- 
den oder anterbaltenden Inhalts mitgetheilt. 
Die Haaptmbriken, in welche der Gegen- 
•taad der „Kmetijske in rokodelske novize'* 
zerföllt, sind folgende: 1) Landwirthschaft- 
licbes: alle Zweige der Oekonomie amfas- 
send, auch populäre Aufsätze aus der Na- 
torgeediichte , Botanik, Pbraik, Thierheil- 
knade a. dgU enthaUaad. 2) ladaitriellM: 
ausfuhrliche oder kurze Mittheilungen über 
die Fortschritte der Industrie, neue gemein- 
aitsige Erfindaagea im Gebiala deraalbaB, 
•obald sie dort praktisch anwendbar. 8) 
Oeffentlidie Verordnungen , Verlautbarungen 
Bad Belehrungen aus dem Gebiete der Land- 
^rirthsehaft und Industrie. 4) Vateriaadiache 
Ereignisse im Gebiete der Oekonomie Bad 
Industrie. 5) Auswärtige, auf Krain Bezug 
habeade Nacbrichtm deiaelben InhalU. 6} 
GemelnnBtzige lliieellea, Topographien» 
Biographien und andere Kleinigkeiten heite- 
ren, belehrenden, anregenden Inhalts. 7) 
Biae fortlaufende MarktpreistabeUe ans Lai- 
hacb und Krainburg. 8) Anzeigen neuer sla- 
wischer Bücher, neuer Werkzeuge u. dgl. 
Die NoTize erscheinen in krainischer Sprache ; 
doch wMden aoeh Artikal tob aprachkandt- 



gaa Mlnaam in deB aadani MBadattaa daa 

sQdslawischen Dialektes aufgenommen; auch 
hie und da Aufsätze in der illyrischen Op> 
thograpbie abgedruckt, da Se. kaii. Ho» 
heit, der durchlauchtigste Herr Erzherzog 
Johann, sich hierüber selbst wohlgefällig 
ausgesprochen haben; doch wird das Blatt 
selbst niemals zum Tnmmeljplatie aprachlicher 
Federkriege hergegeben. Von der Zeitschrift 
erscheint jeden Mittwoch eine Nummer zu 
einem halben Bogen grosa Quart nnd kostet 
ganzjährig 2 PI. C. H. Dan bndiblndleri- 
schen Vertrieb bat der Buchdrucker Herr 
Blasnik in Laibach. Die Redaktion fuhrt 
der Aosschnss der k. k. Landwirthschaftge- 
Seilschaft in Krain und ist dieselbe dem 
eben so verdienten als gewandten nnd geist- 
reichen Herrn Prof. Dr. Bleiweis anvertraut. 
jBi ÜMit aidi von diesem Unternehmen ge- 
wltt der adiSatte Brfolg erwaitea aad wir 
können bei dieser Gelegenheit nleht amhin, 
unsere Freude über diese Erscheinnng mit 
TOtlem Haftea Sffisatlich auszusprechen, un- 
seren stammverwandten Gesellschaften in 
den übrigen slawischen Ländern aber von 
Neuem die Pflicht an das Herz zu legea, 
für die Bildung des Volkm, der graeieft 
Massen za sorgen ; denn nor dteie beweiit 
den HÖhepnnkt nicht blos der Literatur, 
sondern der moralischen Yortreftiichkeit einer 
jeden Nation. 

Herr Job. Kollar (Verf. d. Slawy dcera) 
kSngigt als mit Anfang des künftigen Jah- 
res erscheinend, bereits über die Hälfte ab« 
gedruckt, den zweiten Theil seiner: „KazSe 
a ReCf (Predigten und Reden)** sonntäg- 
liche, festtägliche und Gelegenheitsreden zur 
„Bibebnng dw frommen VolkithamUchkttf * 
an. Diener TheÜ, BBabhIagifr roai entoa, 
aber ein Ganzes mit ihm bildend, etwa 
60 Bogen stark, mit den alten schwabacher 
Lettern (der Uebereinstiniaiang mit dem er- 
sten Theile Yon 18S1 wegen) gedruckt, wird 
sich in seinem Inhalte von dem ersten nur 
dadurch unterscheiden, dass er nicht allein 
die Gegenstände dea lokalen, alowakiaoheB 
Vereins , sondern die allgeaieia chritIliclieB 
Interessen „mit besonderem Hinblick auf 
den Geiat der Zeit und die Bedürfnisse der 
Nalioa«« behaadeln wird. Mit Redit Uagt 
der geehrte Verf. in seiner Ankündigung, 
die Slowaken hätten, da sie weder eine Ma- 
tice noch Buchhandlungen oder Verleger, 
keine Akademie noch gelehrte Gesellaobalt, 
keine reichen Mäcenen noch Beförderer dar 
Literatur haben dürften, kein anderes Mittel, 
Bildnng nnd AnflOarang unter das Volk an 
Terbreften, ala dar, daia (rfa taidia Bieber 

unter demselben verbreiten. Wir unserer- 
seits wünschen dem Buche nicht blos Aus- 
breitung in der Heimath , sondern anch Bax- 
ter den übrigen slawischen Völkern, deraa 
einzelne, die Serben und Polen, den WarHk 
dieser Keden dui«h üdMKMllBqgaB baiiÜi 
aaerkannt haben. 
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slawiscbe 

literatnr, Knnstimd Wtenschaß. 

„Ventändigung! Venoliniuig! Yereioiguagl** 

Wie kSimte in den Gymnasien BObnens, Hährens nnd Schlesiens den 
allerhöclisten Willen Sr. Ibyestät hinsichts des Unterrichts der bMi* 
■ifckea 8|iiche MiigermiMB tailge geteiitet wtrte? 

Der allerhöchste Befehl Sr. kaia. Ma^uVkl lom Jahre 1816, Triedcr eneot 
in Jalwe 18S5, oiiiiel attergn&digsl ai, daat di« SAfllar ikit aDaii aif ta 

behinischen, sondern auch auf den rein deaUchen Gymnasien Ton fthigeor Lehren 
in der böhmischen Sprache, im Uebersetzei iu Bfthmiififcii ud im Ahfanci 
behnischer Aufsätze unterrichtet werden. 

Damit nun diesem aUergiSdigsten aad Titerlichen Willaa aid dem onabwais- 
licfcoi Bedflrftaisse unseres felieblai VataiiliBdea Geaflge gethan werden koiite, 
•0 lehlagt in dem Herzen eines jeden wahren Vaterlandsfreundes der heisse Wunsch: 
es möchte doch auch in dieser Anordnung des Unterrichts eine gewisse Ordnung 
festgestellt und dem Lehrerpersonale auch die Mittel aa die Hand gegeben wer- 
det, womit der aUnlAebale iid aUergoadigste Wille erfDllt md das Ar die 
BegiaeiLVBg oiserei YollLes aotbwendige Ziel erreicht werden könnte. Denn weil 
dieser Unterricht einem jeden Schüler wie Lehrer bis diesen Augenblick freige- 
stellt ist, und da der Mensch nach seiner angeborenen Langsamkeit selten etwas 
über die ihm aulerlegte Yerpftichtung hinaus leistet, ja auch die edelsten und 
CHfHgsten Seelen «bae beben UBlerstlltnif md wiedeibolte Anftiatenng ■!! 
der Zeit ermtlden und ermatten, so ist es kein Wunder, dass der allerhöchste 
Wille in dieser Hinsicht bis zur Stunde weder g&nzlicb ausgefObrl, BOcb dMI 
lauten Bedarfnisse der Nation abgeholfen werden k.onnte. 

Nicht im Stande, das allgemeine Bedürfniss vnd den sehalicbsten Wnnscb 
aller guten ind uniiebligen Laiidcsbewahner su TerOffentUcbei, Un ich meiner- 
seits der Ansicht, dasi M Inge nir Mek keine besonderen und Mssohlieislick 

mm. Jiteb. I. 
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m ümm ZfnAB feciliDtei Mmitehn Lehrer*) «n dei GjmBtsi« Imümi, « 
■oterdess wenifitaM hioreichei wllrde, wen Us nr TottiUbidifeD ErfttUnof im 

allerhöchsten WUleni in den Gymnasien Böhmens, Mährens und Schlesiens weni^ 
stens zwei, in den deatschen aber weni^teos yier Stunden wöchenllich in einer 
Jeden Klasse auf den ausserordentlichen Unterricht in der böhmischen Sprache 
imrmhn wtlfiei, m ttn man ta dei enten iwei Klasseo BOhnitdi lem nd 

schreiben, mit Rlleksicht aaf die alli^emeine Regel, lent«, dia Bedeotonf der 
Worte sich einpr&gte, ihre Wurzeln nach Möglichkeit untersuchte, ond was in 
den regelmässigen Lehrsluodeo aas dem Lateinischen ins Deutsche tibersetzt wor- 
den, hier anch logleich in das Böhmische Ubertrage; dass dann in der dritten 
■ad Tiertea Klaaie die bOhniicie Crraamiatik «dl der Orthographie Torgeiragen, 
dass fleissig mtlndliche uod schriftliche Uebersetzangeo aus dem LaCeinischen und 
sorgf&Itige Rflcksicht dabei auf Grammatik und Orthographie, so wie besondere 
auf den Geist der Sprache genommen wQrde; dass endlich in der fünften und 
sechsten Klasse neben den Ueberseizungen aus dem Lateinischen, Griechischen und 
Daalidien die Seilller aieh llker die 8|jatas der btttaii^hen Spracbe led die 
analogische Ableitung der Wörter nleniätet und in der ^fassung MhfUUifftflr 
Aafs&tze nach den in der Klasse Torgetragenen Regeln geübt würden. 

An den Gymnasien, wo es weniger Schüler gibt, könnten je zwei Klassen 
zisammenkommen , so dass das, was der niedrigen Abtheilnng als nea Torgetra- 
gcn wOide, der MAeren ser Wicderbolrag diente, beseeden in der diltta nd 
Tiertea Klasse, wo maa amahrlich mit der Grammatik und Orthograpble aefingci 
ud auch zu Ende kommen könnte; dadurch würde Zeit nnd Mühe erspart 

Haben wir nun leider bekannter Weise selbst in Böhmen (geschweige denn 
Ii Mähren ond Schlesien) in der böhmischen Sprache gründlich aasgebildete 
Lehrer an den GymnasieB kdecfwcfs mm UelMvliist, se iit es gleicbwdhl unlr, 
daia sich .beinahe auf jedem Gymnasium ein oder der andere und selbst mehrere 
Minner finden würden, welche ans reiner Liebe und Anhänglichkeit für die gute 
Sache zwei und anch mehr Stunden wöchenllich zu diesem Zwecke Terwenden 
Würden, le dass anf Jedem Gymnasium zwei oder drei Manner la diesem Unter- 
liebt aiirdcbeB würdeo. Anf diese Weise ktante nit der Zeit ii allen latciai- 
schen Schulen der Unterricht ie der böhmischen Spraye in gleicher Maasse 
ertheilt werden und es stände leichtlich zu erwarten, dass wir bald dahin kamen, 
aiyahrlich öffentliche Rechenschaft abzulegen darüber, wie sehr sich jeder Schüler 
In vergangenen Jahre der böhmischen Sprache befleissigt hat; es könnten daim, 
ifie diM aef den italienisch -OaireichiseheB Gymnasien mit dem Deatschea ge> 
schiebt, am Ende eines jeden Jahres ebenfalls sogenannte Klassen (Censuren) 
ans der böhmischen Sprache gegeben und wie in den übrigen Gegenstanden mit 
gleicher Gültigkeit durch den Druck YeröiTentUcht werden. Dann würde sicher- 
Uch jeder tön nns seine Schüler leicht zum Erlemen des Böhmischen anhaltea 
■ad dem allerhöchslen und allei^giUdigsten Wülee geanftkea iLAmea. 

Damit aber die Schüler auch ausserdem in ihrer Muttersprache und ihrem 
Geiste gehörig Torwärts kommen und einigermassen gleichen Schritt mit dem 
Deutscheu machen und die eine wie die andere Sprache gleicher Weise erlernen 
od follslladig sieb aaeigncB könnten, bedarf es guter ud dem jugeodUebei 
Aller angemessener bdbmischer Bücher, welche man den Schülern alsbald in der 
ersten Klasse zum Lesen geben und nach Bedflrfniss und Wunsch weiter erklären 
konnte. Durch solch ein eifriges Lesen würde die Jugend nicht aar in Gram- 



*) Was noch nicht ist, kann werden; lasst uns nur holTen und den allerhöchsten 
WtUeD befolgen. Der Nutzen, wenn ein i^es Gymnasium seinen besonderen Lehrer der 
böhmisdieii Spndie bitte, wue ieroraenUidi| aidit Mos I9r d}e AenCer, tondeni aadk 
für das Volk selbst, da dann die Schaler nicht bloi fremde, sondern auch ihre Heimathi» 
Angelegenheiten kennen lernen würden. Anm. d. Red. d. Zeitichr. d. Mas. 
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matik nnd Ortho^aphie fest, sonden was das Wichtigste ist, mit dem Geiste 
der böhmischen Sprache bekasat und allmahlig zor fleissigen Lektflre aach an^ 
teer gilar IM« aagdelfeti ilnr Yrntaad geicblill, ibr Hen giblldtt. Ibn 
Bitten Tereddt werden. 

Dass ein solcher Vorrath toq Bflchem in den Gymnasien auf dem flachen 
Lande sehr zweckdienlich und Tor Allem noihwendig iht, wird gewiss Niemand 
leognen, weil maa daselbst ausser den tebldUcben dealsch«! Bubmui tdw mUm 
dl anderes Bnch zn sehen bekommt, nnd die leiebegierige Jegeod bei deM 
gänzlichen Mangel einer anderen, ihrem Alter angemessenen LektOre aus UnTer- 
stand mit Gier sich auf Jene wirft, die Zeit nntzlos Terscbwendet, ihren Geist 
Kkitet ond alle Lust zn wirklicher Arbeit nnd zum nfllzlichen Lernen ?erliert 

Zi dieeea Zwecke neu nai Mlebe Sekrtftee imraebee, welche denk Ibra 
moralischen Inhalt fOr die Jagend überhaopt, so wie durch leichten Styl fflr 
Anfltnger tauglich sind; sobald dann die Schüler in der böhmischen Sprache 
einige Forlschritte gemacht haben, dann wird man auch Schriften höheren Inhalts 
nd Styls ihnen in die Hand geben. Diese Bflcher konnten wöchentlich eie Mal 
nr beillnmlea Stmde easgegeben nd inUckgenommen werdea; jeder Leser 
konnte am Ende des Ton ihm durchgegangenen Buches die Worte, die er nicht 
Terstanden, nach einander auf ein reines und zu diesem Zwecke dem Buche be- 
eonders beigebundenes Blatt Papier anfschreiben» der Lehrer dann ein jedes 
takele Werl diBBlUdI erUlra nd ii jedem die eciteBetatunghinmebreib«, 
so dass dann der folgende Leser sogleich die Erklärung der weniger bekannten 
Worte daselbst Torf&nde und die wahre Bedeutung derselben erlernen konnte. 
Diese Bflcher mflssten aus Mangel an anderer HQlfe allerdings Ton den Schfllem 
auf eigene Kosten hert>eifeschafft werden. Aber auch das konnte ohne bedenteade 
Selwlefigfccit ra Slaade kenaea, atbaU eia jeder Sehtier fttr die lecbi Jakn 
leber Aufenthalts am Gymnasium zur Herbeiscbaifung oad EriiaUug der bOhad- 
schen BOcher 1 — 2 FL G. M. darbrachte, und das TorzflgUch dann, wenn er 
durch das hohe Landesgnbeminm Ton der Zahlung des Schulgeldes befreit wflrdf. 
Aaf diese Weite würde ein bestimmter Fond mm Aakanfe soicker BOeker kerge- 
stellt nd Itr alle Zeiten festgeielit werdea. Den das nass man unseren Lands- 
lenten zor Ehre nachsagen, dass zn guten Dingen der gute Wille bei ihnen nicht 
fehlt, und dass Jeder, auch der ärmste Vater, wenn er einer solchen Wohlihat 
theilhaftig wird, gewiss herzlich gern Jenes Sümmchen zu einer so vieykhrigen, 
■lllilichea Udraag eelaei Sdhaleiae darbriagea würde. Alf diene Weise kllnln 
aicht allein amikilich neue Bflcher angeschafft, noadera dieaeOm auch fest und 
dauerhaft gebunden, nnd in gutem Zustande erhalten werden, so dass endlich nicht 
allein das, was die neueste böhmische Literatur bietet, sondern auch, was unsere 
Vorfahren in reiner ond kerniger Sprache schrieben, ohne Jemandes Beeintrachli- 
gng ▼eitehail lad aaeatgeUUeh aaigeliehea werdea Itan. Dua wflrde ea geaehe- 
hea, dass unsere Jungen SOhnchen gerade in dem Alter, wo sie zor Erlernung yoa 
Sprachen am fähigsten sind und zugleich die meiste Zeit haben, ohne besondere 
Anstrengung die heimische Sprache erlernen und nicht, wie das bisher gewOha- 
liek getebui nd gesekiekt, bei einer oberflächlichen, ja seibat obae afla.Keaafr- 
aiss der Grammatik terbleiben, sondern mit dem Geiste der bohmiscken Sprache 
und des böhmischen Volkes immer mehr ond mehr bekannt und mit dieser gründlichen 
Kennlniss auch zur heilsamen und dem Volke erspriesslichen Verwaltung aller 
geistlichen ond weltlichen Aemter geschickt nnd Torbereitet würden. Dann erst 
wirdn sie, weaa sie im reiferea Alter mit dem Velke bobmiseh spreekn nd 
verimadda mflssten, im Stande sein, eine demselben Terst&ndliehe Sprache zn 
sprechen, das Wort Gottes im Geiste der Tolksthflmlichen d. i. reinen ond durch 
Fremdenthum nicht getrübten Sprache zu Terkflnden, die höchsten Gesetze, Ver- 
ordnungen und Rechte einfach und klar darzulegen und die Gesetze des Landes nach 
tai kflilign WiUn nseres gialdign Meaarchca reekt oad gereebt waltn n laisea. 
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DtM aa der eiofacben oad klaren Darlegaog des Gej^eiialandes bei dem 
Volke Alles aakoauBl, dafoa mms sieh jeder ErfakfeDe ttbeneagea, wem er 

siebt, wie jede, auch die beste und nfllzlicbste VerordoQog Ton oben berab, bei 
dem Volke nur wegen der Furcht, es könnte ihm dadurch irgend ein Schaden 
oder Abbruch erstehen, Tielfacheo Widerstand findet, welchen der Beamte Jeder- 
xeit anr dadurch im Stande ist zu beseitigen, dass er den Gegenstand von allen 
Seilea aatenoeht, erklärt and dei laleressentea darstellL Zu allea im aber 
bedarf er eine Tollkommene und gründliche Keantniss der Sprache, wiU er 
nicht anders durch die Mangelhaftigkeit und Ungeschicklichkeit seines Sprecbena 
das erwünschte Ziel sich onerreicbbar macbea. Eine solche Grtfndlicbkeit aber 
lisst Sick keiaeswegs, wie man hie «ad da seiat, dnrek eiaea einiigen Jahrgang 
des Unterricbts an der UniTersiUtt erwerlMa, ive llberdiee nasere aladinade Jb- 
gead dnrcb andere, wichtige Lehrgegenst&nde ganz in Anspruch genommen, aaf 
das Böhmische gewölinlich nur die allergeringste Mahe verwendet und dämm 
mekr desbalb die böhmiscbea Yortrttge besocht, um das aolbwendige Altestal 
darOber n bdumei, als im die Sprache grOndllA m erienea. Dadurck aar 
gesckiekl es, dasa gar Mancher, wenn er auch dieses Zeogniss in der Hand kal 
und in den anderen nützlichen Kenntnissen hinlänglich ausgebildet ist, doch bin- 
sicbtlick der böhmischen Sprache ein unreifes Kind bleibt, welches bei seinem 

Silebrten Bemfe nickt gelernt bat, böhmiscb zn denken und zu spreckea und nur 
e Spraeke loi SataeHm radekreekt md adsakaaddl» and ftoMe, mbMmiaeke 
WMcr und gaaie Silxe ia söae Rede bineinmisckl, weleke weder duVelk aeek 
aelbst der Gefehrte zo Terslehen im Stande ist. 

Dass durch diese unkluge, unTcrnünflige und leider alltäglich zunehmende 
Handlungsweise der Beamte bei dem Volke selbst das nuthige Zutrauen and 
Aaaekea weder fDr seiae Peram aoek fllr die kikera Befekle is Tenekaffea, md 
daimi, wie es doch leicht bei einer besseren Unterrichtsweise möglicb w&re, seine 
eigene Würde nnd die der BekOrdea gellend so aiackea keiaeswegs iaSlanide iai, 
ist an sich klar. 

Dagegen w&re der Vortbeil, der aus der oben angegebenen Lebrweise flösse» 
etwa folgmder. Uaseie Sckfller wQrdea bei ibrea Ansliitt «as dea laletalsekeB 

Bckalen nickt allein einen hinlänglichen Vorrath Ton WMem tld die Tollständige 
Kenntniss der böhmischen Grammatik und Orthographie, sondern auch des böh- 
mischen Volksgeistes in den Wirkungskreis ihres künftigen Berufs mit hioüber- 
nebmen. Die Uebhgen aber, welche die Universität besuchen, wOrden bei ihrer 
bedeataidci Kemtaise der TalerlaadiicbeB Spm^ dam mit diilo grtaiereni Er- 
folge sich im Lesen, Schreiben md Sprechen derselben flbea, aieb kriftigen nnd 
für die Zukunft vorbereiten können, so dass der Universitätsprofessor der böhmi- 
schen Sprache, nicht genöthigt, durch eine trockene Darstellung der sprachlichen 
Regeln die theure Zeit zu verschwenden, einen viel kokeren Beruf, eine viel er- 
babeaere Beelinmnig fladea wOrde: eeiam ZabMn die groeim Vefmderaagai, 
welche ia der bdkaiischen Sprache im Verlaafe der Zeit stattgefunden, grandUck 
darzulegen und zn erklären. Ausserdem erscheint es ebeafslls ntktzlich nnd un- 
umgänglich Doth wendig, dass den Studirenden der Theologie und des Rechtes, 
welche mit dem Volke am meisten zu verkehren haben, anch solche Gegenstände 
sor afladliehm aad ecbrUliiekm BeailieilBBg lergelegt wMm, waleka iigleiek 
auf ihrea Benf in der Zukunft hinzielten; dass sie s. B. gaiie Aaredea m daa 
Volk bei verschiedenen Anlässen, Erklärungen geirisser Laadesgesetze n. s. w. in 
dem Tone und ganz in der Weise zu halten angeleitet wtlrden, wie sie sie dem 
Volke vorzutragen später gezwungen sein werden; dem gerade diese reine Ein- 
ÜM^keit der bMmiseken Spracbe (elegaalia eiairiialesiMa), weleke Ma ao aai- 
serordentlick selten bei unseren Beamten und Juristen findet, müsste auf dff 
Universität ein Hauptgegensland des Unterrichts sein, an welchem Jeder, der 
zu seiner Zeit auf ein Amt Anspruch machen wollte, desto mehr sich betheiligeo 



Digitized by Google 



MS 



nllnte, Je weniger der in Böhmen, Mähren und ScKIesien eingeführle deaUekc 
AntMUl diese dem Volke versiaadliche Einfachheit an sich zeigt, senden fid- 
Mir imk Miiich-JarisUseke ad TurtOfliek lataiiiMke Amdrflcke lo ikcr- 
fIlUt ist, dass wenn er aach wifilick ii ias Bohmisehe flberselzt wird, er to* 
■ock dem Volke, das sich wegen seiner UnkenBlniss der joristischei Formell 
diese Aasdrficke and ihren Sinn keineswegs zu erklären im Stande ist, uaner 
noch aoTersIlDdlich bleiben dqss , wenn der Beamte es nickt vermag, alles 4m 
teiok «iifadM ui niM SiUanuf CMiM im Y^lkM 4. i in dar WilM^ 

wie das Volk selbst vter dBaader spricht, deoüich zn nackei. Wer 
dMr etwas im erhabenen oder gelehrten Sljle Abgefasstes dem Volke darstellei 
will, mass in der Volkssprache grQodlich bewandert sein. Dazu aber wn'dea 
Jakre erfordert, besonders die der Jogead, wo dass Ged&chtoiss Mck 
«npÄnglldi lüd die Zdc loek rantökoid itl. Vid dwm ist « mt^ikmmälg, 
Jim dte Jigeid BOhmcis, Mikrem ud Scklesiens bereits aof den GymnaslM 
«nd swar Ton der aatersten Klasse ao, anfange die Talerlindische Sprache zi 
lernen, damit dann aof der Uniyersit&t ein jeder Hörer gewissermassen nur zeigt, 
was er köoae ood ein ordentliches Zeogniss darflber erwerbe. Dana erst wflrde 
d« Lflkrslibl der kMorfiekee SpiMke nd Litcnter der Mrer eieer rdiei «d 
klaren Diktion vnd dadurch Erzieher taaglicher junger Beamten werden, dann 
erst wflrde er wobllh&tig auf das gesellschaflliche Leben wirken, dann erst das 
Zalraoen nicht blos der allerhöchsten Behörde, sondern auch der Beamlenwelt 
•iek erwerben, dann erst wflrde er sdnea wohlthktigeo Einleii auf Vermehmag 
tnikrer Meniillt «ed FiOnmigkeil bew&hroi. In AiMkeMiig dieses BedaifisiiMt 
md einer solchen Wiektigkdt der Sache hat aaser allergnädigster Herr wd ffl- 
tigster Landesrater, stets und fiberaus besorgt, nicht nur um die Bewahmng and 
Verbreitong wahrer Frömmigkeit und Tugend, sondern auch um die Beglflckang 
feiner Völker, dieses wahrhaft T&terliche Gesetz zn erlasMB uid wieder zn er- 
leeea gerikt, daait ■isere bökniscke Jugend alsbald m ikrer Kiodkdt an die 
so nothweadige Taterl&ndische Sprache lerne, ihff guie Uilnriekliidt dcik ii 
derselben flbe und glQckliche For(schrilte mache. 

Und diese unermessliche nod endlose Vorsorge unseres allergnftdJgsten Lan> 
detfalere id uns non der grftsste Ansporn, des aUerhOekstea WUlen Genflge zi 
flun md das laete Beddrfniss unseres Volkes zu befriedigen, in der festen Ueber- 
zeugang, es sei eine» jeden Staatsbürgers heilige Pflicht, die hochweisen Ver- 
ordnungen der allerhöchsten Regierung nicht nur treu zu befolgen, sondern aack 
xn ihrer Erfflilang, wo und wie und wodurch es ans möglich, nach Krkflea 



Bf iat BedttflUH der neoaddiekti Nater, dfeWeeei, wdele de di Mm, 
fckflUende tder fdidUeke etieiit, anf alle mögliche Weise n verekm. Dien 
ikar kau dar Meaick aar aaf iwdaild WeiM, iadea er alialiek fai^ 






Digitized by Google 



Utalicli sich m Ihnen demfithigt, oder udem er ibnen Gaben darbringt, welche 
ihm die werthTollften, der Götter am wOrdi^slen erscheinen. Die GotlesTcr- 
flinoif wird alio wesentlieh Gebet nd Opfer sein. Dm Gebet TOient fdhtt 
kann wieder in doppelter Weise ToUzo^n werden, durch Worte n&mlich oder 
dnrch Gebehrde, Stellnng and also symbolisch. NalQrlich aber f&llt in der Ans- 
llbvnf Wort und Handlung, Gebehrde and Opfer in eins, and nar für den ent- 
fenter Stehadei bat es I n lewtie , die GotteiTerehrang in ihren einzelnen Be- 
flaadtheilen zn betrachten. In der KOni^nhofer Handschrift Andel ÜA all 
Ausdruck für beten klanieti bohn, sich Tor Gott neigen, ihn anbeten, nnd im 
Kassischen heisst noB.«oBeBie die Anbetang, so dass also ein Beagen des Körpers 
XH den Ceremonien des Gebets gehörte. Dasselbe Lied aber braocht snjUer den 
AMdnek m Utl w <do fredi bohy, sieh m di« 8tin lehlagen m Gott Im 
Rossischei lile leb nun zwar keinen Aasdrack, der etwas Ähnliches sagte, allein 
merkwürdig ?enng heisst He4o6aiirk eine Bittschrift, Ton ^^m, Stirn, und «uo, 
fchlagen, wohl vom Sichniederwerfen bei Ueberreichang derselben, was an das 
griechische JlgocHwiTv erinnert, so dass allerdings darin ebenfalls eine entfente 
IDideilng anf eiia itldbe OeifBMie aMgespnMAen wird. Die kMriMbM gkkb- 
zeitigen Quellen bieten mehrere Aosdrflcke, welche die Sache erlftotem. So sagt 
Gosmas Ton Prag: sicnt hactenos rillani Teint pagani hic latices sen ignes 
colit, iste locos et nrbores sen lapides adorat, ille montäos siTO colUbna lilnL TUel- 
aar YD, 44 (Pen V, 8S5, M.). wem er Aber das HeideBlbiai n HlBpeA 
■umeit den Zobtenberges spricht» aagt: et hie ob qnalitatem tiam et qnaatitatea 
cnm execranda gentilitas ibi Teneraretor, ab incolis omnibas nimis honorabatar. 
Die hier gebrauchten Worte halten sich blos im Allgemeinen, obwohl der Un- 
terschied, welchen Cosmas zwischen colere ignes, adorare lucos and litare mon- 
tto alcbl ledli^cb In der Abiiebl, nit ReMwebca la weebielB, feiaei Gnai 
la babea sebelBL Für den Unterschied «wischen dem böhmischen klanieti boha 
nnd se biti w felo predi bohy darf man wohl einige Stellen aus der Tita Ottonis 
anführen, die zweimal bearbeitet ans Torliegt Jeder der Torhandenen Berichte 
rührt Ton einem Zeitgenossen des b&mberger Bischoffes her, nnd zwar der eine 
19m M4nebe Seflrled, weldier Aagenxeage der Begebeabeilea war, aad der aa- 
dere von einem Mönche Ebbe, der niederschrieb, was ihm der Presbyter Ulrich, 
gleichfalls einer der Begleiter Otto*s, erz&hlte. Ebbo nan berichtet in seiner 
Tita (Acta Sanct. Anlw. Jol. I, 441 sq.) Lib. lU, 78, als er Ton den Kunst- 
griffen spricht, deiea ileb die beidaiiebeB Prieiter bedleal», wm das Btadriagoi 
der christlichen Lehre zi verhüten, dass da Priester des Perowit dnem Banera, 
der nach Wolgast gehen wollte, früh Morgens im Walde als Gott rerkleidet er- 
schienen sei und ihn ermahnt habe, in der Stadt zu TerkUndigen, derselben stehe 
der Untergang durch die erzürnte Gottheit beTor, falls sie die christlichen Prie- 
iler aaeb aar aafbebaea wellte; mm eeUe ile todtea, eebäld nie ileb daadbit 
blicken liessen. Der Bauer, fhhrt Ebbe fort, Tidena illaai Testibas idoli amictam, 
snspicalas deum saam sibi apparaisse, in faciem corrait. Sefried (Vita Ot- 
tonis TU, 129. Acta Sanct. Antw. Jul. I, 408 sqq.), welcher dieselbe Geschichte 
erw&hnt, bedient sich des Ansdracks: Rnslicns Tero qnasi de oracnlo slopidos, 
corraeai preaas, aderavit la terra«. Gewiss bat der Baaer dabei weder 
gesprochea aedi gebetet, sondern sich nar niedergeworfeo , weil er aas Ehrfurcht 
nicht gewagt, die Gottheit mit leiblichen, sterblichen Blicken gleichsam zu ent- 
weihen, gerade wie, nach Saxo, der Priester zn Arkona bei Reinigung des Tem- 

Sels in demseOwa alebt la aOaici wagte, Madera eteta, ae eft er deeiea be- 
ürfHg war, la die ThOre des Heiligthnns trat, ne Tidelicet dei praesentia mor- 
talis Spiritus contagio pollaeretnr. (Saxo gramm. bist dan. L. XIV, Ed. Steph., 
pag. 320). Das nun scheint mir der Unterschied zwischen dem böhmischen kla- 
nieti bohn nnd se biti w £elo predi bohy zn sein, dass ersteres das Sich-neigea, Nie- 
inkale« aad BelM bedeatet, ulbieii lalaleres jeaea la IuImi eamiM aier 
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corrnens pronus adorare in (erram, das griechische ngonwifp bezeicboet Zu 
ErlaaleroDg übrigens dieses sich Neigcas dient noch ein russisches VolksmAhr* 
chen, Ton der Bote nit im golioNB Ei (Didifdi, nnifcfce VölksMlIniii, 
pag. 125), in welchem Ambrosim, ein armer Greis, fflr seine Fran und seinea 
Sohn Brodschnilte in SUicKe zerschneiden will zum Abendbrode, „da/' heisst es, 
„sprang Kmtschina aas dem Ofen herror, riss ihm die Brodslücke aus den H&n- 
den and lief wieder hinter den Ofen. Da fing der Greis an, sich vor Kratschioa 
itneigenndiiem bittai» dau nie Ihm dieidben wicdei^gebe, wefl er mit 
■einer Frao nichts zn essen habe. Die alte Krutschina antwortete daraaf: ich 
werde dir die Brodschnilte nicht wieder geben, aber ich will dir eine Ente dafOr 
schenken, welche jeden Tag ein goldenes Ei legL Gut, sagte Ambrosim, ich 
werde heute auf jeden Fall nicht zn Abend essen; nur betrüge mich nicht und 
sage mir» wo le( die Ente ftnde. Morgen firflh, sobald de anfgestaaden biil^ 
antwortete ihm Knitschina, gehe in die Stadt, dort wirst da in einem Teiche 
die Ente sehen, fange sie and trage sie nach Hanse." Alles dies geschieht nnd 
der Mann wird reich. Seine treulose Gattin aber schlachtet die Ente für ihren 
Geliebten, weQ lie gesehen hnl» dnn uter d« FlOgdi dendbei fleht: mr. 
mich isst» der wird Cir. Statt des Geliebten aber isst Iwan, AmlifMim'i 8dh^ 
die gebratene Ente, nnd wird Car. Krutschina heisst der Kammer, die Sorge 
nnd hangt mit Rpymy , zerbrechen, plagen, qu&len zusammen. Der Ofen ist der 
Flau der Hausgötter und Krutschina erscheint im Verlaufe der ganzen Sage als 
fiSttii, BrodaehBHle ab Oj^fer, ud dat waderimre taehcik ab segeai- 
reiche Gaba fDr die Frömmigkeit and das Opfer. Daher neigt sich denn auch 
Ambrosim Tor Krutschina und bittet sie. Natürlich aber ist das Gebet nnd 
ngoaxwttp Terbanden, denn es bezeichnet die demflthigste Stellung des die Gottheit An- 
flehenden. So berichtet denn Boxhorn (Boxhom de rep. Moscot. P. II, pag. 45) 
andi, wo er vom Dienste der Zlota Baha ifrlcht: il ^piae graTior calainilas gen- 
tem premit — — idolum sauro statim consulunt, qood hoe modo ÜMioit: et« 
ram simulacro prostrati, preces fundont etc. 

Es ist begreiflich, dass jede Gottheit lorzüglich am die Gaben angerofen 
wurde, wdele sie laeh dco Voiksbegriffea tot aUea aaderci n epcMea be- 
rafen war. So erzahlt Frocosius (Chron. slaTO-sarmaL ed Bandlke. Varsow. 1824r 
pag. 113) diTinitati ZyTie fanum exstruclum erat in moute, ab eins nomine Zy- 
Tiec dielas, ubi primis diehas mensis Mail innumeras populus conyeniens prae- 
cabatur ab ea, qnae Tilae auclor habebalor, longam et prosperam Tale« 
todiaem. ladessea erlahm wir hier nlchla weiler Uber die gaaie Art dei 
feiorUchen Gottesdienstes, als ganz im Allgemeinen, dass die Tersammelle Menge 
Ton der Geilheit langes, glückliches Leben erfleht habe. Weit ansfflhrlicher 
und genauer aber unterrichtet uns Saxo grammaticus über die Form und den 
gaazen Verlaof eines feierlichen €k»ttetdieattes bei den Slawen in der Stdle, wo 
er Ton Swatowit redet, ans welcher ersichtlich wird, wie goaaa gegliedert nnd 
bis ins Einzelne hinein besüromt diese religiösen Einrichtongen waren. Die Stelle 
ist auch in anderweitiger Beziehung Ton grosser Wichtigkeit und wird dahev 
sp&ter Tollsländig angeführt werden müssen. Für jetzt entnehme ich ans dend- 
bea aar Dasjenige, wm aamitielbar hierher gehört Nachdem nlndldi Saio er- 
sihll hat, wie das YoUt sich fersammelt habe, der Tempel gereialget nnd ans 
dem Hörne des Gottes geweissagt worden sei, fahrt er fort (Saxo gramm. bist 
dan. L. XIV. Ed. Steph. pag. 320, 33) : Velen deinde inero ad pedes simnlacri 
libamenli nomine defuso, Tacuefaclum poculum recenli imbuit, simulatoqae pro- 
piaaadi oflcio slataam Teaerator, tam libi tam patriae boaa eiflbas^e opom ae 
Tictoriarum incrementa solemniom Terboram anncnpalione poscebat. Qaa fidia 
admotum ori poculnm nimia bibendi celeritate continuo haustu siccaTit, repletnm- 
qne mero simnlacri dextrae restiluit Placenta quoque mdso confecta, rotundae 
»nnae, granditadlais fovo tantae nt paene hominis statnram aeqnaret, sacrificio 
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admoyebatnr. Quam sacerdos sibi ac popolo mediam interponens, an a Rn^anis 
cerneretur, percoDlari solebaL Qaibos illam a se videri respoDdeotibas, ne post 
aonim tb Ütdeni cerni possei, optabtt Qao praecalioois more non saam ul 
popsU IMVB, tel fMm nctiis iocrenail« poseebat. OoMeqncoter nb ffnolMsii 
nomine praesentem tnrbatn consalotabat, eamqne dialiu ad bldw mniait Teoern- 
tionem sedulo sacrificii rita peragendam hortatas, certissimum callas praeminm 
terra marique Tictoriam promillebat. Hier ttberbliclit man die ganze gottesdieDst- 
liche Fder mf donal mit KMeiL Sie begann mit einer Weissagung an das 
Volk tlber das Wohl oder Weh des kooiniendeo Jahres, dan ificie dea Gotte 
ein Trankopfer dargebracht, nnd hieraaf das Horn mit neuem Gelr&oke gefüllt 
Unter ebrfarchtsTollen Ceremonien wurde nan dem GOlterbilde durch den Priester 
scheinbar daTon zum Trinken gereicht, wobei dieser mit feierlichem Gebete — 
MlesDiin Teibonn Buietpallrae — ftr tleb «id dai Tateriaod aDcs Gate, fflr 
die Bewohner desselben Wachstbnm der Reichtbflmer ond der Macht erflebla, 
dann das Horn mit einem Zuge schnell austrank, es gleichsam dem Gotte zu- 
brachte, und es endlich Ton neuem gefüllt dem Bilde wieder in die Hand gab. 
Mit Darbringnng eines fast mannshohen, runden, mit Honig bereiteten Kuchens, 
all Opfer, scblon sodano der Tbcil der goltesdieisOiebeD Haadlong, welche as 
den Gott unmittelbar gerichtet war. 

Ich habe die Worte: simulatoqoe propioandi officio statuam yeneratus wört- 
lich gefasst, der Priester verehre den Gott dadurch, dass er ihm scheinbar be- 
bülflich sei zu trinken, allein es ist auch wohl möglich, Ja sogar wahrscheinlich, 
daes er rieb biet gegea das Bild hingewendet, die Hand mit dem Hone nach diesen 
zu ausgestreckt, ihm den Trank symbolisch dargebracht, und sodann selbst das 
Horn schnell geleert habe. Daraus mßchte d enn die Sitte, zur Ehre der Gottheit 
xa trinken, die sich lange erhalten hat, zu erklaren sein, welcher in einem ser- 
bischen Liide bei Wnk I, 04, gedacht wird, wo za >iawc bozhie Wein getroa- 
bn wird. Von demselben Gebrauche spricht Helmold, wenn er sagt (Helmold 
CSbron. Lib. I, 52, Lcibniz scriptt. rer. BruosTicens. II, 582): Est autero Slaris 
nrirabilis error, nam in conifiviis et compotationibus suis paleram circumferunt, 
in quam confenint, non dicam consecrationis sed exsecralionis verba, sub nomine 
deonuB boal leilieet alque mali. Dean die coasecratio ist ebea niehtt aaderee, 
als die Weibiag des Trankes zur Ehre der Gottheit. Maa sieht, der spliwre 
Gebraacb war vrsprflnglich gottesdienstlichc Handlung, was ganz klar wird, wenn 
man Helmold's weitere Erklärung hiozunimmt: omnem prosperam forlunam a bono 
deo, adversam a malo dirigi nrofitentes. Zum vollständigen Beweise aber ge^ 
bort elae Steile ans/dem Sefried bieber, .welche laatet (Sefricd Tita Ott II, 4^ 
205, 106. Acta Saactt Ant Juli I, 408): Erant autem ia ciTitate Stettaeafi 

conlinae quatuor sed — — una — ex his prinripalis erat. — 

In hanc aedem ex prisca patrum consuetudine craleres eliam aureus vel argenteos, 
in quibus aogurari, epulari et potare nobiles solebaat ac potentes Ia dieln» iO- 
ieaaitalBai ^aasi de saaclaario, proferendos ibi collocaroat, coraaa eUam graadia 
tauromni agresliom deaorata et gemmis intexta potibus apta — — ibi conser- 
Tabant. — — Tres xero aliae conlinae minus veneralioois habebanl, mi- 
nusque ornalae fueranU Sedilia tantum intus in circuilu exstructa erant et men- 
sae; quia ibi conciliabola et conTcotos soos habere loliti eraaL Kaai sito petare, 
ilve seria soa tractare yellent, in easdem aedes cerlis diebns feaiebaut et horis. 
Aas diesen Worten ist ersichtlich, dass die Becher zum Weissagen, Schmausen 
und Trinken im Haupllempel aufbewahrt und an Festlagen hervorgeholt wurden, 
dass es also selbst heilige Geräthschaflen waren, deren mau sich bediente, und 
dass die drei aaderea, minder heiligen Tempel dazi beaulst wardea, an gewis* 
sen Tagen und zu bestimmten Stunden daselbst zu schmausen, zu trinken oder 
Rath zu hallen. Jedenfalls also fanden die convivia und compolationes , dereo 
Helmold oben erw&hnt, an geheiligten Orten statt, so wie sie zu gewissen Tagen 
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hegaogen Warden, fid diesen Gdegenkeiten m tbafen PriTatpenonen, was bd 
den p-ossen Nationalfesten der Priester that, sie reichten der Gottheit den Becher, 
brachten ihr denselben dar, sprachen betend ihre Wflnsche ans nnd leerten ihn 
iiaiiii rar Ehre des Gottes, welchem sie denselbee consecrirt katlei. Dies nannte 
man sicherlich za >Uwe bo2bie trinken, nnd nnr später ward der AudradL Tcr- 
weltlicht. Aach fOr die sfidlichfren Slawen, abgesehn Ton den Stellen serbischer 
Volkslieder, l&sst sich die Sitte nachweisen. So für Böhmen durch eine Stelle 
aus dem Leben des heiligen Wenceslans, welches der fast gleichzeitice Ghristia- 
Mf « SeaU iclrieb. Der Mtst es (Ghristianf a Seite iHtk 8.lMBibie el 8. 
Weaceslai L. I, cd. 10. Balbinns epit rer. bohem. pag.66): deo Heiligen Übe 
ein Freund Tor dea Mordanschlägen seines Bmders gewarnt, bei dem er za 
Gaste ist Eben bat Weaceslaas den Schmans, eben den Tisch Terlassen, der 
Fremd r&th zur schleunigen Flacht, allein statt dessen: rursam locam conviTÜ 
peteos, calioe accepto pocalom coram ouibu portau, alte profirtir jout in 
nomine beati archangeli Michaelis bibamas hnnc calicem, orantei 
praecaotes, qao animas nostras introdncere dignetar in pacem ex- 
ullationis perpetuae. Hier kannte man sogar die Formel solcher conse- 
eratio, wie ne nt ehfislHebe Leben Imtber genommen ward, wieder erkennen 
wollen. Bei den Balgaren fand der gFeiche Gebrauch statt. Dies beweist die 
Stelle eines alten Schriftstellers, den Mabillon (Mabillon annal. Benedict, saecal. 
VI. praefat) anführt: Qaondam in terra Bulgaroram qnidam nobilis potens- 

Ine paganof bibere me suppliciter petiTit, at in illias dei amore, qai 
I Um sangiinem Mum ÜMit Ateb w Grieebeilaad war die Sitte gangbar, 
wie Bocas (Niebabr cerp. Scriptt. Bjzant: Dacas cp. 36 , 29, pg. 254) bezengt: 
h jiySatog 6vv xal ayogatog Xdog il^tXd6vrt<; Ix jV/g avXrjg jov fiovagrjQiov ir ira- 
n^ktiug x^rdümc X^9^* (fiaXug nX^Qttg ox^arov, uvt&tfiaTt^ov jovg tvo)' 
ritm^ft ntpOPTig tlg nQiaßtiav rijg tlx6vog tijg &tofAi^j oQog x. t. X, 
Ja, bis nach Kleinasien, nach PapUagoniea hin Men wir diesen Gebraach, wie 
das Leben des heiligen Georg bestätigt (Ada Sannt. Antw. i^ril HI, 140. Mi- 
racola d. Georg, niarlyr. cpt. III.), wo die wanderbare Befreiung eines paphlago- 
nischen Chrisienjünelings ans bulgarischer Gefangenschaft durch die WunderkrafI 
des Hefligea enIMt wird. Betrttbt filmn Taler, Matter aad Yerwaadte den 
Jflnglings am Festtage des heiligea Gaaff liei*ai Mahle, welches an dem Tage 
ihres Schutzpatrons gebrauchlich war, und begehen die Feier, als wunderbar 
plötzlich der geliebte Sohn Tor ihnen steht. Cum igitur bibissent in sancti 
Thaumalurgi honorem ad salietatem omoes exvascnlo mirabililer inexhansto, 
Uberiassen sieh die aaa BegUeklea gani der aagetrObtaa Fraade des Tages aad 
deai Danke gegen den milden Heiligen. 

Wie sich der eine Theil des Gottesdienstes nnmiltelbar mit dem Gotte be- 
schäftigte, so betraf der andere unmittelbar das Volk. Der Opferknchen ward 
awischen das Volk und den Priester gestellt, dieser fragte, ob man ihn sehen 
könnte, and wflnschte, ward dies bejaht, dass es im ktlnftigen Jahre nicht der 
Fall sein, d. h. dass die Erndle so reichlich ausfallen möchte, dass ein Kurhen, 
der ihn gänzlich verdecke, dargebracht werden könne. Nach diesem Wunsche 
bot der Friesler dem Volke im tarnen des Gottes Heil, ermahnte es dann, die- 
sea feraerlia dareb rilHge Feier des Opfers xa Tcrebrea, aad ters^raeb als aa- 
aasbleiblichen Lohn solches Dienstes Sieg in Land and zur See. Es ist aaa 
gewiss merkwürdig, wie bestimmt nnd genau beide Theile des Ritus einander 
entsprachen. Der Theil desselben, welcher sich unmittelbar mit dem Gotte be- 
schäftigt, beginnt mit der Weissagung, darauf folgt nach dem Tranke zur Ehre 
des Gottes das feieiliehe Gebet, and d«i Beschlnss macht das dargebrachle 
Frachtopfer. Der andere Theil, in welchem das versammelte Volk in den Vor- 
gmnd tritt, fangt mit dem Wunsche an, der hier mit der Weissagung parallel 
ist, diesem folgt die feierliche Ermahnung, welche dem Gebete gegenüber tritt, 
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mi nlelzi wird eii Venpreclieii ertheilt, das sicli dem darfebracliten Opfer 
fleickitellL Alto fOr die Weissa^og der Wonich, fOr das &ebet die Ermali- 
■■■K iid fOr das Opfer das Yeripreckn. Etwas AekilichM, wie das hier Ai- 
nfttrl«, iiifl jMk M im aUfi Vtmmm. Alleto fe«f«r Idi et nflDkre, Mi 

uk fCBlMliigt, Eioiges ToraaszaschickeiL ObscliOD D&inlich ganz onslreilig ist, 
was Schafarik (Schafarik slawisch. Aitertkflm.» deutsch foo Mosig t. Aehreafeld 
aad Wotke. Leipi. Eogelmann 1843. I, 33) sa^l: „Die allgemein bekannte 
Vcrwattdtschafl des lilthauischen and sUwischen Slaounes ist so aogenscheinlich, 
dtM ■iiflie F^fMb« te fktm wm cb Volk erkemn. Wir telüt de für Am- 
liiier derselbe! Worzel ood lassen ihnea nor der besseret UilMteheidang willei 
ilnre eigenlhüBlicben Namen;" so ist nicht minder richtig, wenn er bei aUer An- 
eriLenoong der n&heren Verwandtschaft zwischen Slawen and Litth&oem (zu denen 
er die allen Frenssen rechnet) in Sprache, Charakter und Sitten, als zwischen 
Sliiwei ni dm IbrigMi tedo-MrtpUidm VOlken, Mk aasspricht (Sekafuik 
slaw. AllerlktB., deuUch t. Aehreofeld o. Wntke^ I, 447, 448): »wir halten die 
litlhaaiscbeo und slawischen Völker für Abiheilongen eines in Torhistorischer Zeit 
einigen Stammes, der in historischer Zeit in Folge innerer Umst&nde bereits der- 
masiea zerfallea ist, dass man ihn in zwei Tersehiedene, wie wohl immer noch 
Mter ta liit-eutpliMta Vdltoni m wtnAOm verwaidte Siuhm sdieidai 
Biw." Da BU Schafarik fiberdiet xeigt, dass der litthanische Stamm frühzeitig 
il seiner reinen, ei^enthtlmlichen Entwickelong gehemmt worden ist, so liegt anf 
ier Hand, wie man dM Uebereinstimmende in beiden Volkerstammen allein zur 
BrUimng der bei im einen oder dem anderen Torkomnenden Mationaleinrich- 
Vugm bflNlM kau. IIm wird iwkammmim Falls Sbwisehes aatarllek« 
Weise immer zaerst am liebsten mit gleichartigem Litthaoischen und Altpreosti- 
schen zasammenslellen , allein wird nie Tergessen dürfen, dass bereits in ror- 
historischer Zeit eine starke, gewiss sehr selten nachweisbare Vermischong der 
Litlhaner mit Gothen and Tschodet slatlgefoBden hatte, and dass dieser Umstaad 
aaatreitig bei dem Volke aaf die gcaammte Aaschaoong aller Dinge eiaea ge» 
wichtigen Einfloss geObl hat Es wird also auch in Bezog aaf Mythologie nicht 
wohl ang:ehen, Altpreassisches and Slawisches als Tollkommen eins zu setzen 
and etwa aas tlberkommenen Nachrichten specieUerer Art im preassischen Koltos 
Daakflihcliffa aier üabesUmrotheileB in denen über slawischen GOtterkaltai nklft- 
tm la waUea, oder zn behaoptea, slawischer aad preaMiack-litlhaniscIar B|f- 
thns sei ganz ein und derselbe, sei deshalb nicht trennbar, sondern müsse so 
zusammen behandelt werden, dass man aas dem einen das im anderen Fehlende 
oder nicht Klare zu übertragen habe, wie das bisher meisteniheils geschehen, aad 
wodoreh nnsagbare Yandrraag herrorgebracht wordea Iii Daia kaani laci 
die Beschatfenheit der Quellen, aai deaea wir fllr litthanisch-preasiiieke Mytho- 
logie schöpfen konnten. Die alleren, wie Petras de Dasburg, bieten, wenn aach 
ZoTerlässi^es, doch Weniges and sehr allgemeiner Natur; die späteren aber, 
welche uns die grOssten Einzelheiten bringen, sind meistentheils, wie Gninow in 
•einer Chroaik aad der aadi leatt bAaaate lilararliehe BeMm Braamat Sidla, 
tasseitt Tardhchtig und harren noch der lehlrliiten Krilik. Erregt doch selbst 
eine der ältesten Quellen diirrh ihre Fassung nicht ^am angegrflndetes Miss- 
traoen, das beliannte, in der Ausgabe des Dasburg Ton Uartknoch abgedruckte 
Privilegium Fruthenis a legalo poolificio anno 1249 d. Vll. Id. Febr. concessam, 
wie Tid mehr die Ueberliefereagea Graaow*! aad Slella*t. Ei ist iwar wahr, 
die Ueberreste des altpreossischen Hcideathana lebten bis ins 17. lahrhoadert 
herab noch kräftig im Volke, und wenn ein ^uler Beobachter treo, wahr und 
einfach das selbst Erlebte niederschrieb und uns aufbewahrte , so ist das gar 
wohl zu beachten; allein ebenso sehr moss man im Auge behalten, welche Herab- 
drOckaag, welche Umwaadlung dorek aameaUick ckriatlicke Ifialflue dieicrGlaabe 
crlittea kal. Solch eia schlichler Beohackler war leaaaes Meletias. Er gab 
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]ft5l eioea Brief an Georg Sabinas heran, ii dem er diesem en&hlt, was n 
▼on der altpreossischen GOtterlehre ioErfahriDg gebracht halte nnd scUiesst dea« 
selben mit den Worieo: haec qnae de siperstiiiosis ritibos et caeremoniis iUanin 
genliom narravi, partim ipse Tidi partioi ab hominibos fide digais aa- 
diTU Dies Schriflchea ist spAler senr^ofl nieder abgedmckt worden, nd aas 
demselben entnehme ich die Schilderong des preassischen Erndleopfers, derBocks- 
heiligang. Meletins (Meieiii epislola ad 6. Sabisum de relif^one et sacrificiis 
Teteram Borossomm, ia: de Rnssomm, Moseoritoram et Tartaromm religione, 
HMriicüs, naptiamm, fineirai riti • Ihenit seriptarik Spirae, MUmh, IMi. 
Qiiri. pif. 806^ S&9) enihlt: Faela antem messe solenne sacriieiu pio gm- 
tiamm actione conficiant, qnod nleoica lingna 0 Zinek, id est consomaMU« 
messis dicitnr. In hoc sacrificio Sodioi, Bomssiae popnli, capro litaot, sicot in 
elegia tna ad Bembam scribis. ütandi rero ritos est talis: coogregato popoU 
Mela Ii bwrreo addicitar capcr» qicB Vmleb^jftct tltorui aaefilealm naolati- 
ms, imponit Tictimae ntramcpie maoam inyocatqoe ordine daemones» qwu ipii 
deos esse creduot, Tidelicet: Occopimam deam coeli et terrae, Aotrimpam deom 
maris, Gardoelem denm naotamm — Potrympam deam fluTium ac foniiom, Piioi- 

tam deom diTiiianm Pergobrlui, deam Teria, Pargnom, deom tonitnam 

ac tempestatam» PMdni de« iafenl et tnebram, Poeollom deam aerioiMi 
ipiritaom, Palscaelam deum qai sacros lacos taelor, Aascaitom deam iacolomila- 
tis et aegrilodiois, Marcopollom deom magDatam et Dobiliom, Barstoccas, qoos 
Germaoi ,»£rdm&nnlein" hoc est sabterraneos Tocont. His daemonibas infocatis, 

Jootqaot adiwt Ii herreo übmi simal ezlolloit caprom, MililiMBqie tCMal, 
oaee caotatar hymnas, qoo inito rarsas dimittont ac sistant eapnun in terram. 
Tarn sacrificalos admonet populam, at solenne hoc sacrificium a maioribas pie 
inslitotom snmma com Teoeralione fariant, eiosqae memoriam religiöse ad poste- 
los conservenL Hac coociuacola ad popolom habita ipse mactat Ticliio&ai saa- 
giiiMMiae paliM excepiom dispeifft CaneB Ttn Indit flnUcribis eeden !■ 
korreo coqaendam. Hae interea dam caro coqailar paraat e fttiia sillglnea pla- 
centas, qoas non imponont in fomatn, aed Tiri focam circumstantes hinc illinc 
per ignem iacionl absqne cessatione, tarn diu qooad illae dorescant et coqoantar. 
His peractis epoliBlir atqae keUnaalar Iota die ae nocte nsqne ad Tomitom. 
Ebtü deiide ramno mane ezlim Tillam pragredintar, abi reliqoias epolanm 
qaae remanseraot certo in loco terra operiant, ne Tel a TolaliUbaa Tel a feris 
diripianlar. Poslea diroisso coeto saam qaisqoe domam repetil. Aach hier fiodel 
man eine Anrafang der Götter, Weihong and Darbringang des Opfers (denn das 
kedfolet daa Empoiielien des Badu); feierliebei Gebet, Aa AMingaog eiaea 
LaUiades; ErmahnoDg an das Volk zor GOttenrerehraog, Opfer and Schmaai, 
wenn gleich andererseits die wesentliche Verschiedenheit des Kallas so ins Auge 
spring, dass es keiner besonderen Hindeotang darauf bedarf. Dass übrigens 
solche Anreden an das Volk bei den Preussen auch sonst wahrend ihrer golles- 
dieaelUeiiea Haadlnngen Sllla waiea» baieagt das sebaa ennfcate Prifilegian 
(PfIfÜ. prim. veterib. Prosa, dat. 1240 laHarlknochii edit. Pet. de Dosb. pg. 470) 
in den Worten: et promisernnt omnes praedicti (Ncophyti) qnod diclas ecclesias 
aedificabaut adeo hooorabiles et decoras, qnod plus Tidebantur delectari 
in oralionibos factis in ecclesiis, qoam in silris. Fttr die Slawen 
ist mir aasier der aagefllhrteB Stella im Saxa niehls Aehaliekaa fargekammen. 
Ein zweiter wesentlicher Bestandlheil beidoischen Gottesdienstes waren die Opfer 
and daher fehlt es uns denn auch nicht an Nachrichten über die der slawischen 
Volkssiarome. Die Ausdrucke, deren sich die Schriftsteller des Mittelalters bei 
Basehreibang der Opfer bedienea, sind Tersebieden» Sie tnraaehca: boalia, llba- 
mentom, Tictima, sacrificiom, manns, donom, ferner sacrificare, maotare, immo- 
larp, IKare. Sacrificium und sacrificare wird unter diesen Wörtern sowohl Ton 
blutigen als Ton nichtblatigea Opfen, so wie Obcrbaapt ganz allgemein gebraacbt. 
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l)ie Wörter hosUa und yictima bezieben sich blos auf blalig« Opfer, wähveed 

libamentam auch von Flüssigkeiten anderer Art, als Tom Blute, gesagt wird, mu- 
nus aber und doDum werden blos bei unblutigeo Opfern angewendet and zwar 
iosbeflondere noch in Bezug auf die gebotenen und ungebolenen Gaben, die dem 
Tempel unter den Namen des Gellea lo lieitiaBtci oder nibeKinnten Zeile« 
dargebracht wurden, und tob denen später die Rede sein wird. Hier wird nar 
Ton dem Opfer im strengeren Wortsinne geredet. Die Opfer waren entweder 
solche, die Privatpersonen brachten, oder öffentliche, welche der Priester im 
Namen der Gesammlheit vollzog. Im Russischen heisst solch ein Priester Hpeni., 
ein Opfer MepuM and der AlUr m^tmaa mm . AUe diew Würler Ungen mit 
^PYi fressen, zusammen und deuten auf den mit dem Opfer Terbundenen Schmaia 
hin. Nun heisst aber das Loos JKpe«H oder )Kepeffiii, ein Wort, welches offenbar 
mit iKpeq und Hiepmaa nah verwandt ist. Dies kommt wohl daher, dass die 
Opfer durcli das Loos gew&hlt worden. Man wollte doiek den Ansspmck des 
Gottes, selbst erforschen, welches der Opfer ihm das aogenehmste sei. Dies 
wird durch die Nachrichten lateinischer Quellen bestätigt, üeberall findet sich 
bei Erzählung von Opfern, vorzüglich von Menschenopfern, der Ausdruck wieder: 
qaem sors acceptaverat, so dass gesagt wird, wie die Gottheit selbst gleichsam 
das oder Jenes gefordert liabe. Damit slisnnt eine iweite Rdlie mssisciier Ans- 
drflcke zusammen, welche sämmtlich mit dem Worte nip«6aio, fordern, zu einer 
Familie gehören. Ein Opfer heisst n&mlich auch mpeCa, ein Opferaltar rape6H«Bi., 
ein Götzentempel TpeCMme, welches letztere gleichfalls für Opferallar gebraucht 
wird. Die ^ötter forderten also die Opfer und es war religiöse Pflicht, ^diesel- 
ben am ihren Willen in iMfingen. Daher sagt andi Tkietmar (Tbietsiir' Ghnn. 
VI, 17. Perz V, 812, 7) ganz richtig: et quae placabilis hostia oCTerre düs a 
ministris debeat, per sortes et per equum dilig enter inquirunt, und 
damit stimmt wiederum vollkommen, dass im Russischen der Hengst iaejfe6e^ ge- 
nannt wird, ein Ansdmck, der an JRepnna md Xf^, Loos, erinnert. Ueber die 
Terschiedenen GegensUnde, welche zum Opfer dargebracht wurden, haben wir In 
gleichzeitigen Quellen nur wenige Nachricht, indessen ist auch dies Wenige von 
Bedeutung. Von blutigen Opfern war das vornehmste, edelste der Mensch, und 
ein solches Opfer fiel nicht sehr häufig und nur bei den grossen Natiooalfeierlich- 
keiten den Haoptgötlem. Thi Otmar (TMetmar Chron. VI, 17. Pen Y, 812, 7) 
spricht ganz allgemein: Hominnm ac sanguine pecudum ineffabilis honun (deo- 
rom) furor mitigalur. Helmold spricht wiederholt von Menschenopfern; so sagt 
er (Helmold Thron. I, 52. Leibniz II, 556): düs dicati erant flamines et sacrifi- 
ciorum 'libameula multiplexque religionis cultus: porro solennilatis dies dicatas 
saeerdos ioxla sortlnm notnm dennnciat, conToniantqne liri et mnUeres com pnr- 
Tulls maclantqne diis snis de bobns et ovibus; plerique eliam de hominibus 
Christi an is a quorom sanguine deos suos oblectari inslitant. Ferner eben dort 
Ton Swatowit: onde etiam in peculium honoris anouatim hominem chrisiico- 
tarn, quem sors acceptaverit, eidem litare consueveront; und weiter (Helmold 
(Aren. H, 12. Leibniz II, 627): Inter Taria antem libamcnta saeerdos nonoun- 
quam hominem christianum litare solebat. Man hat aus diesen Stellen fol> 
gern wollen, dass Menschenopfer nicht ursprünglich im slawischen Götlerdienste 

Seiegen haiteo, sondern erst durch den Kampf, in welchen das Heidenlhum mit 
er chrislUcben Lehre gerieth, eingeführt worden wftren; allein mich dOnkt, mit 
Unrecht. Denn abgesehen davon, dass Thietmar in der oben angefilhrten Stello 
das Wort homines ohne allen Beisalz gebraucht, und dass ein spateres ChronikOD, 
welches freilich den Helmold fast wörtlich abschreibt erzahlt (Anonym, chron. 
slav. c. id. Lindenbrag scripL pag. 211): Hi duo (Priebizlaus et Niclotus) erant 
bestiae tnncnlenlae christianis} idolormnqne cnltnra reioTainit ita, nt boTos, eres 
atquc homines daemonibos immolareniDr, wo auch homines ganz allgemein hin- 
gestellt ist, so fahrt der noch theilweise lebendige Yolksaberglaubea nnd die uns 
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eitalteDe lUwiscb« Safe mit BestimmtbeU darauf hio, dass die Opfeniog von 
MensclieQ im Slaweotlinin lüter ist, als sein Kampf mit christlichen Bef^riffen. 
Die Wenden in der Neisse ood Spree glaoben noch (Paonascb Reliquien der 
Feld-, WMier- snd HaosgOUer der Wenden ia Ltii. MoiaUchr. 1797, Dee. 
pag. 740, 762), dass diese Flllue jahrlich ein Menschenleben in ihren Finthen 
beendigt wissen wollen, und xwar wird öfter ausg:esprochen am Johannislage, den 
24. Jani; sie glauben ferner, dass der Wald gleichfalls ein Menschenopfer Ter- 
lange, so dass noch das Sprichwort besteht: „holer dyrbi kojide Ijeto Jeneho 
eilowftkA mjeci,'* es moti JlbrUcb ela Menieh in Walde icii Leben ^flisea. 
(Ibid. Lausilz. Monalschr. 1797, Dec. pag. 748). Die Sage eadliek, welche 
Yiik (Yak II, 3) millheilt, zea^l dafür bei den SQdslawen. Er erzahlt 
nämlich: Als Scotari erbaut werden sollte, baueten 300 Meister 3 Jahre hin- 
durch Tergeblich, den Grund zu legen, denn was sie bei Tage Tollendet hatten, 
dai tIm die ViU des Nachte wieder da. Eadlich Tcrkllndigle sie den KOoigea» 
der Ban werde nur dann zo Stande kommen, wenn zwei gleichnamige Geschwister 
in den Grand versenkt würden. Diese aber konnte man nirgend finden. Da for- 
derte die Yila» dass too den drei Frauen der Könige die, welche am nächsten Tage 
den Mditern das Essen hinaustragen werde, in den Grund gemauert werden solle. 
Als nun die Gattin des Jflngsten Königs , ohne Ton diesem Rathschlnsse etwas zu 
ahaCB, das Esseo bringt, werfen die dreihundert Meister Steine nm sie her und 
fangen an, sie einzumauern. Auch Popow und Le Clerc erzählen Aehnliches 
(Popow Mjftb. slaT. pag. 25. Le Clerc de la Russie ancieooe I, 205): Nachdem 
BlaTeask, die tob den Slawen IHlher erhante Stadt, lerstort worden war, he- 
schlössen sie, eine neue Hauptstadt zu gründen. Die Yolksobcrhäupter Tersaa- 
uielten sich zur Berathung über die Art ihrer Grundlage und den Namen, welchen 
sie führen sollte. Einer der Aellesten schlug der Yersammlung vor, man solle 
mit Anbruch des Tages Bolen nach verschiedenen Seiten aussenden und ihnen be- 
fehlen, genai aaf das erste lebende Wesen Acht in haben, welches sie ftnden. 
Die Yersammlung billigte diesen Beschluss, man opferte den Göttern und ent- 
sandte die Boten. Sie erfüllten ihren Auftrag bald, sie kamen mit einem Knaben 
zurück, und es ward beschlossen, dass dieser als Grundstein der neuen Stadt dienen 
sollte, welche DeÜnez genannt wurde. Halt nun die Volkssage mehr die al^ahr- 
liche Wiederkehr des Opfers fest, so bewahrt das Volkslied mehr die besondere 
feierliche Ursache solches Opfers auf. Allein die GeschichlssrhreibcT sprechen 
noch öfter von dem Opfer eines Menschen, und aus ihren Erzählungen lernen wir, 
dass auch bei diesen Opfern das Haupt als der edelste Theii betrachtet und den 
CiOttem besonders geweiht wurde» ind dass andi Menschen auf dem Opferaltare 
geschlachtet wnrden. Yon beiden Binselnheilen spricht eine Urkunde, welche zu- 
erst Martene und Durand (Marlene et Durand collectio amplissiina 1 , 625 und 
Schöllgen und Kreissig diplom. Nachlese IV, 554) und dann aus diesen SchöUgen 
und Kreissig enthalten. Sie ist zwar, wie Lenz (Sam. Lenz Hist v. Magdeburg 
pag. 9&->96) wahrscheinlich gemacht hat, falsch, allein din alle übrigen Dinge, 
welche ihren Inhalt ansmachen, der Wahrheit gemäss sind, und Toa der Un&cht« 
heit der Fassung noch nicht unmittelbar abhangt, dass auch Alles, was in einem 
nachgemachten Aktenstücke erzählt »ird, g:leichfaUs verworfen werden müsse, . so 
itefae ich nicht an, diese Stelle hier beizubringen. Die Urkunde sagt: in noslram 
fegionem saopiisime effemntnr nulUque parcentes rapinnt, caedunt, ftandunt ez- 
^p&tu tormentis alligunt, quosdam decollant, et capita daemoniis suis 

immolaot — Phanatiri aulem eonnn, quoliens commessalionil>us vacare 

Übet, feriis indictis capita, inquiunl, vull nosler Pripegala. Huius fieri oportet 
sacrificia. ^ Tnnc decollatis ante prophanationis suae aras Christianis, et 
horrendis Tocibus ululantes, agamos inquiunt dies laetitiae, victus est Christus, 
virit Pripegala victoriosissimus. Ueber den hier gemeinten Golt wird spater zn 
sprechen sein, jetzt kann es nur darauf ankommen, die Art und Weise der 
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Aas ihm Helmold Chroi. I, 28. LcMi U, 566), ivtt er des Tod des Buchoft 

Johannes beneblet, saft: Johannes episcopos senex cum caeteris Chrislianis ia 
ciTilate Ma^opoli serrahator ad Iriamphom. Ille if^itar pro coafessione Cbrisli 
fosUbus caesus» deinde per singolas Slavoram civiUUes ad lodibrioB daclos com 
• Chrittt lottiae leeli mm pouit, Imcalii Miilti m pofftas te plAto* tufn 
eins proiectnm est, capoC Tero detectam qaod pagani eoito praefig et- 
tes in litnlam Tictoriae deo sno Radefast immoIaTemnl. Haec in 
metropoU SlaTorom gesla sant IV. Id. Noremb. An einem aaderen Orte berichtet 

Helmold (Helmold dron. I, 23. Leibnii II, 557): Deiade TixqBia^oe traa- 

aienat anni statim Slati rebellare reparantes primm omiimi McMakmD telcr- 
fecerunt. Et qaidem rir omni aeTO memorabilis propter fidem deo et princi^ta 

exhibilam, a barbaris occisus est, qaos ipse nitebalor ad fidem conTerlere 

— Passus est aotem aller ille Machabaeas in nrbe Leontio, qoae alio aomiae 
Lenia dldlir, VII idns JoaU eam prc sliy toro Bppoae, qai loper allare im* 
molatus est, et aliis mallis tnm laicis qaam cleHcis, qoi diversa pro Christo 
pertolernnt sopplicia. Derselbe Chronist meldet femer (Helmold Chron. II, 12. 
Leibniz II, 627): loter Taria aulem libameola sacerdos DODQomqaam homioem 
chrisliaoum litare solebat: holosce modi cmore deos omnino delectari iactitaos. 
Aeeidilaale paoeos ainoi mtilmam iaililormi miUltadiaem «• coafeaiue piicalio- 
■b gratia. In NoTcmliri «lim Inte TebeffleBtias Tento maltnm illic balee cafitnr 
et patet ^ercaloribus liber accessos , si tamen ante deo terrae legitima saa per- 
soherint. AfTait tuoc forte Godescalcns qaidam, sacerdos domini de Bardewich 
inritatas at in tanla popalonim frequeaiia agerel quae dei sooL Nec hoc latoit 
Üi aacerdolca Ulim barbarim et iceenills rege et ptpilo, nitiat irita Teke- 
mentins namina, nec placari posse nisi cniore sacerdotis, qni peregrinom inter 
eo8 sacrificium offere praesiiropsissel. Tone barbara gens attonita conTOcat in- 
sUtorom cohortem, rogatqoe sibi dari sacerdotem, al offeret deo soo placabilem 
boetlam. RenitenüboB Christianis ceatom marcas offeraat ia mioere. Sed cim 
nil profcereat, ooeperiat iateatare Yim, et crastina lieUim iadieere. Tue intl- 
tores oiiustis iam de captora navibos nortc illa iter agrcssi sont, et secundis Ten- 
tis Tela cedeotes, tarn se quam sacerdotem alrocibus ademere periculis. Die 
letzt» Stelle ist in vieltacher Hinsicht lehrreich. £inmal bestätigt sie die obea 
gegebeae AarifAt, dast die Gettkeit die iiir geftDigea Opfer fordere» iii daai 
leigt sie, wie die Priestenehaft der Heiden die Gelegenheit benatzte, das Volk 
gegen die Christen aufzuregen. Die weiter oben beigebrachten Stellen sind in 
anderem Bezüge beachleoswerlh. In der ersten sagen die Priester (phanatici)» 
die Gottheil fordere Häupter (capita) und es wird gesagt, man habe die Gefaa- 
genei vor dem Attare eothaiptet; im Hetmold winl enlklt, das Haopt des Bi- 
idioirs Johann sei auf einen Speer gesteckt ond so dem Radegail geopfert wor- 
den, und von dem Presbyter Eppo wird gemeldet, er sei super altare immolatus. 
Alle aber zeigen, dass die Berichterstatter ihrerseits der Meinung allerdings wa- 
ren, dass man von Seiten der Heiden mit besonderer Vorliebe den Göttera Chrislea 
geopfert kabe. Dasberg, der preossiseke Measekeaeffer keaekreibt, deren Vill- 
ziehung ganz Ton der slawischen Opferweise abwich, berichtet darflber viel un- 
befangener (Dusburg Chron. P. III, c. 86. Ed. Hartknoch. 193): Nalangi Tolentes 
victimam diis oiTerre misemnt sortem inter Teutonicos ibi captos; ohne dabei za 
erwfthoeo, dass die Sacke aas besonderem Christeakasse eBlstaadea sei. CTad das 
war sie aoch nicht ihrem Ursprünge nach, deaa es ist bekannt genog, dass bei 
allen heidnischen Völkern der Vorzeit Gefangene und in deren Ermangelung Ver- 
brecher und sehr selten nur, im Verhältnisse, ganz, so zu sagen, Unschuldige 
geopfert wurden. So war es auch hier. Man stand mit den christlichen Deot- 
sckea Siek feiadlich gegeaüker, ad wie m aller Beate, ao werdei aiek Ge- 
fugete dem G«tte daigebnekt Dass apUer die PrieilflfsckafI» wdcke ikr guiea 
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Dasein bedroht Mh in dem Kampfe mit den Chrislea die Opfenof clirisdieher 
Geffto^oen all etwfti den Gottera fc<uiz beaoiden AngeDekmet darstellte, liegt 
aif der HmI, mt ioQ aan damit nicht sagen wollen, als hAbe die Prieslenehaft 

erst seit diesem Zeiipanlite Menschenopfer in den slawischen GOtterdienst einge- 
fahrt Sie waren ihm eben so orsprflnglicb , als Jedem anderen heidnischen Kai- 
tns. FQr das durchg&ngige Vorhandensein Ton Menschenopfern übrigens bei allen 
SUweostimmen ist wohl die Stelle im Nestor, laeh Seherer^i Uebenettung, dem 
Mder war mir keii Original inr Haid , Seite 07 nehlagend, welche ich hier an- 
fnhren und dabei beroerlieD will, dass ans der ganien Enahlaog Nestor's herror- 
gebt, wie das Ciirisleolbam in Rossland sich unter weit geriogeren K&mpfen ein- 
geffibrt babe, als in Westen, und dass also ein besonderer Haas gegen die Ckn- 
eten eieht weiter lermiritt En lit daler deiMf Mi iroU kein grosiee Ckwickt 
anf den Umstand zn legen, das« in der naclifolgenden Enihlong der WaraegCft 
den sie betrifft, ein Christ ist, and dies hat nur Bedenlnng insoweit, als diese 
Gesinnang auf seine Handlungsweise Eiaflass hat Nestor sagt nnn Folgendes: 
Und Wolodiffiir fing an, allein zu regieren and richtete Götzenbilder asi dem 
Hügel «Mieikalb des Thinmehlosnci «if — — iid ■•■ opferte ihiei, in- 
dem mal de Götter nannte, und die Einwohner brachten ihre Sohne und Töchter 
nod Terehrten den Teufel und Teninreiniglen durch ihre SeUaehtopfer die Erde, 

und der Hflgel and Rassland wurden mit Blut befleckt Im Jahre 6491 

(963) ging Wolodimir wider die Jatwlgen und bezwang die J&twigen, eroberte 
ur Lud mid kam mieh Kiew iiriek, oi die Adtetlei md die ]li{|«ei nfla: 
Wir wollen anter den Knaben iid Mädchen losen, nnd Alf wei dai 
Loos fallt, der soll den Göttern zum Schlachtopfer dienen und er- 
stochen werden. Ein Waraeger, ein Christ, hat einen schönen Sohn. Anf 
diesen fiel das Loos aus Neide des Teufels und die, welche zn ihm geschickt 
waren, kamen iid sagten zn ihm: Das Loot ist aaf deiaei Sokn gefal- 
len, denn die Gotter wolle! ihn zu ihrem Opfer kabeo, wir wollen 
ihn also aufopfern. Dessen weigerte sich der Waraeger nod wird deshalb 
Tom zornigen Volke erschlagen. Aber ans der ganzen Erz&hiuog leuchtet herror, 
dass kein besonderer Haas der Priester daa Loos etwa anf den Christen lenkte, 
dam also der Zofall wirUieh waltete oad weaa das Looe eiaea Aadciea getrofte 
katte, man auch diesen, einen Heidca, geapfeit kaiwi Würde, daif aba eine gaai 
gewöhnliche Silte erzahlt wird. 

Bei weitem weniger sind wir über Thieropfer unterrichtet, denn wir wis- 
sen nur von sehr weoigen Thieren. welche dea Göttern geschlachtet wurden. 
Gewöhnlieb melden die QoeUea ins ganz allgemeia lüare aeendam kaotias. Fra- 
eepiea (Procop. de hello goth. StiiUer II, 28. Slavica Sect. II, f. 17) sagt: 
deo deorum boyes et cuiusque generis bostias immolant and Helmold (Helmold 
Chron. I, 52. Leibniz II, 556) erwähnt: mactant diis suis de bobus et OTibus, 
so dass man mit Gewissheit Rinder and Schafe als Opferlhiere kennt, sonst aber 
aidits; dass aaeh Pferde and Kühe geopfert wardea, eriaabt aai der Aberglaabc^ 
welcher sich bei den Wenden erhalten hat, zn scbUmea. Frfitorios (Praetorlas 
Wellbeschreibun^ II, 162, 163) nämlich erz&hlt too diesen: Die undeutscben 
Leute pflegten zur Abwehrung und Tilgung der Viehseuchen um ihre Stalle hemm 
Häupter von todten Pferden undKüheo auf Zaunstecken zu stecken 
(Adams: eapnt vera deseetam, quod pagani eoita praeftgeaten — dea sao — 
immalaTcnint), auch ihren' Pferden, welche Nachts Tom Mohr oder Leeton 
matt und mQde geritten würden, einen Pferdekopf unter das Futter in die 
Krippe zu legen, das hemme die Macht des Geistes Ober das Thier. Eines sehr merkwflr- 
digen Tbieropfers gedenkt noch Cosmaa pragensis ed. Pelzel et Dobrowsky I, 27. 
bd einer Gelegenkeit, ?on welker später aasfahrliek gesprochen werden wird, 
der Opferung nämlich eines Esels. Den ia den Kampf ziehenden Böhmen wird 
anf ihre Anfrage, ob sie siegen wOrdeu, Toa der Wabrmigeria geaatwortet: 8i 
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fMt trimnkiBi ^eloriM eoDieqoi, oportet tm pri» Imi deanm onfri. 
BifO litate diis ueslris asinom al lial et ipsi Tobis in ujhaik Hoc Totam fieii 
sammos Jupiter et ipse Mars , sororque eius Bellona atqae gener Cereris iabet 
Quaeritor ioterim miser aselius et occidilur et ut iussum fuerat in inille millies 
firosta coDciditur atque ab universo exercitu citius diclo coosainitur. Dies Opfer 
soll iei Göttern gebracht werden: Bt tiiit et ipti TObie, d« Bdhneiir in ujfin. 
Das Heer wird auch durch den Geeeai dietei Opferfleisches so ennithift, dasi, 
wie Cosmas sagt: res similis prodigio, cerueres laetas phalanges et ri- 
ros mori promptos ut sjrlvalicos porcos: et sicul post aquosam nubein fit sol cU- 
rior et im iecondior, ita post nimiam ioertiam exercitus ille fait alacrior et ad 
pogoam audacior. Auch hier übrigens fordern die Götter das Opfer, aneh hier 
wird das Opferfleisch verzehrt und man darf wohl annehmen, dass auch hier das 
Haupt besonders der Gottheit dargebracht wurde. Von Fruchtopfern ist uns 
durch die lateinischen Schriftsteller nichts bei öffentlichen Naüonalfeierlichkeitea 
aofbebalten worden, ab die Naekriebt !■ Saxo (Saxo finun. Lib.XIY. Ed. Stepk 
S20), dass dem Swjatowit, bei der jährlichen Feier ihm zu Ehren, eis fast wiiwil 
koher, runder, mit Honig bereiteter Kuchen sei dargebracht worden. 

Ueber Privatopfer sind wir natürlicherweise noch sparsamer mit Nachrichten 
Tersehen. Es ist wahrscheinlich, dass sie auch im Hause vom Hausvater rer- 
riektet wirdea. Dafür ipreehen die Ueberbleibsel dieser Sitte im Velksaberglau- 
ben. Ans den Quellen selbst erfahren wir nur, dass auch Privatopfer in Tea- 
peln oder Heiligthfimem der Gottheit dargebracht wurden. So Adam T. Bremen 
(Adam firem. II, c. 11, Tel c. 65. Lindenbr. 23): Civitas ipsa noTem portas 
kabet, undiqne lacu profundo inclosa, pons ligneus transilum praebet, per quem 
tantnm sacrificantibos ant responsa petentibas via OMceditor, wd 
Helmold (Helmold Chron. I, 63. Leibniz II, 595) Tom Heiligthum Pronos: In- 
gressus atrii omnibus inhlbilus nisi sacerdoli et sacrificare Tolentibus. Von 
Darbringnng blutiger Opfer durch Privatpersonen gibt uns Constantinus Porphjro« 
gcsela (GonstaaL Porphyr, de adninistmt Imp. c. 9. Stritter II, 984) einBeispiel, als er 
TOD der Fahrt der Russeo auf dem Dniester spricht: Hoc anten tnasinisso looo 
ad Sancti Gregorii insulam appellunt, uhi piopler ingentem qiiercum sacrificia 
obeunt, \ivenlesque aves immolanl. Cirrum autem sagillas defigunl, alii vero 
panes et carnes aut alia proul cuique suppetit, id enim in more habent. Sortes 
item nitlut de sTibns; nm edere an occidere an fiTas illas dimittere debennt. 
Die SteUe ist in mehrfacher Hinsicht interessant. Es werden Vögel, verrnnthlick 
doch zahmes Geflügel, Pfeile, Brod, Fleisch und anderes, was ein Jeder gerade 
bei der Hand hat, geopfert, und alles, die Vögel ausgenommen, an die Eiche 
gehangt Ueber das Geflügel aber wird erst geloost, ob man sie xur Ehre der 
Gotlkeit Indien, Tersprisen oder fliegen lassen soU. Ancb hier findet man Thier- 
opfer ond unblutige Gaben zusammen verbunden, allein es wird ganz in das Ver- 
langen der Gottheit gestellt, ob ersleres Statt haben soll, oder nicht, und ob, 
wenn die Tödlung des Tbieres auch geschieht, der religiöse Schmaus begangen 
werden, oder das Thier gana dem Gölte Überlassen bleiben soll. Die flbrigen 
Opfer, deren die QncUeo erwShnen, sind entweder Weihgeschenke» oder Gdd» 
das alljährlich gegeben wurde, oder ein gewisser Anlheil der Beule, welcher dem 
Gotte dargebracht wurde, und über diese Dinge wird fliglicher gesprochen wer- 
den, wenn von den Tempeln geredet wird; oder es waren Gelöbnisse und sonstige 
Geschenke der mannigfachsten Art, die nns nicht weiter Ton den Sckriftstd- 
lem besonders genannt werden. Eine Stelle müssen wir hier jedoch noch anfüh- 
ren, weil sie einen besonderen Gebrauch erörtert. Sie steht in der vita Oltonis, 
TOn Ebbo. (Vit. Oltonis auct. Ebhone II, 2, 55. Acta Sand. Anlw. Jul. I, 437). 
Der Verfasser erzählt zuerst, nachdem Bischoff^ Otto erfahren habe, dass 
rin BBd des Triglaw in der Umgegend Julies Tersteckt sdi, wflre tob Bi- 
•tkoffe ein der Landessprache kundiger Mann hingeschickt worden, das Bild, wo 
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möglich, foH n i^mi. DicMr Übe ilek tau aiefc n dar Vtn begeben, !■ 
deren VenrabniDg daa CMMienbild sich befand, und habe anter dem Yorwande, 
dasB ihn der Gott sende, am demselben fOr glQcVIiche Rettang aas Meeresgefahr 
das angelobte Opfer za bringen, den Einlass in das Heiligthnro begehrt. At illa, 
fährt Ebbo fort, si abeo, inqait, missus, ecce aedes in qua deus noster, robore 
etftio iMdorai» detiietnr. Ipinm qniden Tidere et Uncere len poterit, 
sed ante trancnm procidens, eminas foramen ibi nnvt inferei attoide. Qood 
dam imposneris, reyerenter claaso ostio egredere. — Qni alacer aedem illam in- 
gressua dragmam argenti in foramen iaclitavit at sonilu metalii sacriftcasse pnta.- 
Ktnr. El mnu alie Sille geweien sein, bei dem Darbringen der Opfergabe den 
Gott za sehen and das Bild XI bcrOkren, weil die Frau ci eitMbddiit, d«H 
dien aiebt geteheken kAute. 

m. 

T • ■ p • L 

Die Rossen nennen einen Götzentempel liwmy (dairiidi), Kanute und Tfe6ußB, 
BeniebeeigeB, vei denen die entere einen der Yerdmog geweibten Ort beieieb- 

net, denn ^niBineA heisst ein Verehrer, and mit ?ecmb zasaromenbangt, die 
zweite aus dem lateinischen capella herübergenommeD scheint, die letztere aber 
mit Tpe6«, Opfer, Terwandt ist and einen Ort bezeichnet, wo geopfert warde. 
FflrKirele nber gdnmacbeB de Xp« ond KMoani, beides bedeetsameAnsdrflcke. 
Xpaa» bat zwar nar, so gut nie Xopom, Hans, den Begriff des Vendlessenen, 
denn man muss beides Ton XopoHw, ich verstecke, ableiten, allein es zeiipt dies 
Wort doch mindestens dafQr, dass der Gedanke eines abgecshlosseneo, abgeson- 
derten, so zn sagen verborgenen Ortes im Volke aach in Bezug anf den GttUer- 
dienst Terbandca war. Dass dieser Begriff aber nicbt ein Icdiglieb erst dorch 
des Eindringen des Christenthams entstandener sei, dafür sprechen die einslimmi- 
gen Berichte aller Schriftsteller hinsichtlich der Schwieriglieit, die Tempel za 
betreten. So sagt Adamus Bremcnsis bist eccles. II, Ii, Tel 65, Lindenbrog pg. 
23, vom Heiligthum zu Hhetra: pons ligneus transitnm praebet, per quem tan- 
tvn taerifleantlbns ant reeponsa pelentibns tia eeneedilnr, nad 
Thietmar Chron. YI> 17. Perz V, 812, 7 erz&hlt von Riedgost: dnae eiasdem 
portae cunclis introeuntibns patent, tertia, qnae orientem respicit et 
minima est, tramitem ad mare iuxla positum et visu nimis horribile monstrat. Hier 

2 rieht der Gegensatx zwischen den beiden, allen zug&nglichea Pforteo, and der 
tUea zwar schon deatlich genug, allein der (Vtd. Bniss. des Thietmar fügt naelk 

Soae überdies noch die Worte ein: null! facile patet, die, wie Giesebrecht wen- 
Ische Gesch. I, 69, not. 2 richlig bemerkt, obwohl sie im Dresdener Cod. nicht 
stehen und von Lappenberg deshalb nicht in den Text aufgenommen sind, doch 
ivm VersUndaiss peUiweBdig sind. Aaeb Hebnold Chron. 1, 83, Lelbnia II, pag. 
606 erz&hlt vom Heiliglhum dea Prono: Ingressos ntril oainibna iahibitoa, 
nisi sacerdoli et sacrificare volentibus ycI quos mortis urgebat pe- 
riculum. Saxo grammaticus XIV ed. Sleph. 320 endlich erwähnt bei Beschrei- 
bung des Tempels zu Arkona: priedie, quam rem divinam facere debuisset, sa- 
eellnm, qaod ei sali intraadi fas est, adhibilo seopamm nsa, dillgea- 
liüime purgare seldiat Diesen Zeugnissen schliesst sich endlich das des Uebw- 
setzers Helmold's an, denn Kircbberg Chron. medenbnrg. c. 83, Westpbai mena- 
meat. inedit. IV, 706 sagt: 

als der walt TirciOnet was, darin machen kort noch lang 

so war in hart Tirfaodin dai, ane jr pbaffe all^ae 
daz njmand selde ^nen gang and nnders wer darcgrae 
aiiw. jiteb. I. 
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jren gode la hiUe in ilen Iieilgln walde; 

samriilcirai waMe der jmgt oder der dMfl 

oder wen da twang des todes not, Wttd iigdaa dakeft. • 
den jmgaDg mm den aicht Tirbod 

Wir dSifin alst wohl, in BetraoM der UnzaganglicMceit der Mlign SIU- 

teo, den Ansdnick Xpairb als schon im Beideotham von heiligen Gebäuden ge- 
bräuchlich annehmen und glauben, dass er spater auf christliche Kirchen über- 
tragen wurde. Noch einleuchtender ist dies von dem Worte Kocmci-b, denn dies 
weist anmittelbar aof das Heidenthum zurück, indem es durch seine Yerwaadt- 
gdiall mit HMBSf», SdeüeriiMifea, waä Rmo», Knochea, gemieiQ «rf die liei 
den Slawen flbliche TodteBTerbremioag hindeutet Aber auch unter den Aiisdifl- 
cken, deren sich die lateinischen Schriftsteller des Mittelalters bedienen, ist einer, 
der uns die slawische Benennung eines Tempeb aufbewahrt. Denn neben den aus 
den klasBischen Schriftstellern entnommenen Beieldmiiifca durch fanom, delobmm, 
templnm, die freilich ohne Beweiskraft sein würden,, bedienen sich die Lebens- 
beschreiber des heiligen Otto mehrfach des Wortes contina oder concina, das für 
ans Ton Wichtigkeit ist. Man hat den Ausdruck mehrfach erklärt Bereits Se- 
fried Tita Otton. II, 4, 10, Acta Sanct Anlwerp. JuL I, 403 yersocht dies auf 
seine Weise, indem er sagt: ne forte vero minis palent legenübos, quid signü- 
cent, Tel nnde dicantnr continae, sciendum, quod slaTica lingna in pleritqne 
dictionibus latinitatem atlingit, et ideo puto ab eo quod est continere continas esse 
▼bcatas. Ist diese Erklärung auch unrichtig, so hat sie doch in so fern etwas 
Merkwürdiges, als schon in dieser Stelle die Verwandtschaft des slawischen 
Sprachslammcs mit dem lateinischen erkaaBt aad aasgesprochea Ist Biae aadere 
Ableitung des Wortes findet sich in den Wiener Jahrbflchera der Literatur B. 
XXVII, 90. Hier heisst es: „Die Tempel zu Stelin hiessen weder gontynae 
noch kontjnae, sondern conczina, Ton konec (Ende), da sie (yier an der Zahl) 
aa dea Eadea der Stadt standen.** Aber es Ist nicht richtig, dass diese 
stettiner Tempel an den Enden der Stadt gestanden haben, namentlich der, worin 
sich das Bild des Triglaw befiind, sondern yielniehr gewiss, dass sie den Mitlel- 
pnnkt der Stadt ausmachten, wie es auch naturgemäss und in sonstiger geschicht- 
licher Erfahrung begründet ist, dass die Kirchen gewöhnlich die Kerne tob stikd- 
tlschea AasleddaageB wnrdea. Raekowiecka Prawda Kaskl I, IIS, 114, stdlt den 
Namen Koacliaa mit Zakon, Gesetz, das Bestimmte, zur Entscheidung, zn Ende 
Geführte zusammen und erklärt kontyna als den Ort, in welchem Gesetze aufbe- 
wahrt oder giegeben wurden. Was sich dti^egen sagen lassf, wird spater Torge- 
bracht werden, wenn Ton den Gerichtsstaiteu die Rede sein nnd ihr Zusammenhang 
mit dea religiösen Eiarichtungen der Slawea eriaalert werdea wird. Eadlic^ liat 
man die Ableitung Ton Toam-b, Dachschindel, und roHmuHa, (GoncianabeiMrongoyina), 
kleine Dachschindel, Tersucht. Diese fertigt Harnisch Wissenschaft des slaw. Mythas, 
Lemberg 1843, pag. 401, sehr Tornehm als „oberflächlich" ab, obwohl sie sich am End« 
doch wohl sehr gut Tertheidigen lassen dürfte. So gut wie die ßermaaea ihr« 
Tempd hof, halU n. s. w. geaanal haben mOgen, Namea» die gleichfalls Mos 
Ton der äusseren Gestalt des Baues, ohne näheren Bezu^ anf die besondere Be- 
stimmung des Gebäudes, hergenominen sind, eben so wohl durften auch die Sla- 
wen ihre Tempel nach dem Material benennen, aus welchem sie errichtet wurden. 
Bs ist nicht nothwendig, dass dergleichen Bezelchanngea alle Mal elae 
geistige, tiefere Bedeutung haben müssen und dass eine Etymologie darum rer- 
werflich ist, weil ans ihr keine geistreiche Folgerung oder tiefere Anschauung 
der Dinge für das Volk ^pzofrcn werden kann. Man darf aiuh nur Abbildungen 
von christlichen Kirchen in inner-russischen Dörfern sehen, um zu bemerken, dass 
sie hOlien and Toa der Spitae bis xnr Erde mit Ueinea Schiadda flberUeidet 
siad. Die Lage dieser Tempel war yerschiedea. So befaadea sich eialge anf 
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Bergen, wie Frocosii Chron. 113 bezeugt: divinitati Zywie fanam exstroclam 
enU in monte ab eias dei nomine Zywiec diclo; andere waren in bewohntes 
8ti4t» M Seea, Adam BraieM. II, c 11, Tcl.6ft. Uidailirag SS m Rke- 
tra: Templnm ibi constroctum est daemonibos magsnm — dtitas ipsa noTem 
portas habet, nndiqne laca profundo circainfosa, Thietmar VI, 17. 
FenV, 812, 7, von Riedgost: doae portae — patent, tertia qnae orientem respi- 
dt el BiiiiM MC, Inuiiteni ad mare inxta positnm — Donstrat In eadem mI 
Dil Disi fuiB. Helmold l, Si, LeHuris II, 606, Yom Podaga zu Floen: hi enim 
simolacroram imagioarias formas praetendoDt de templis Teluti Plunense idolum 
cd Domen Podaga. Oder sie waren iD Städten auf Anhöben: za Stettin der 
Tempel des Triglaw: Lbbouis Tita Otton. U, 1, 64, Acta Saoct. Antw. JoL I, 
4S9. Stelia vcfa anpliHina dfitai et audor JaUa trea moatan aaliita mia 
cmdaiai iMbabat, jaomm medial, et alllor paganoram deo TrigelaT dica- 
tns. Von anderen Tempeln weiss man nur, dass sie sich in St&dten befanden, 
so in Karenz auf Rügen: Saxo gram. XTV. Ed. Steph. 327: insignis hic Ticas 
trium praepollentiam fanonim aedificiis; in Arkooa eben dort: Saxo gram. XIV, 
ad. Steph. S19: median arbie plaaities babebat ta f aa delabr.am — Tise- 
batnr; in Rostock Saxo gram. XTV, ed. Steph. 295: nrbem qaoqne Ro- 
stock oppidanonim ignayia destitutnm nallo negotio pernssit. Statnam etiam, 

Saam gentis proiana credulitas perinde ac coeleste namen diviaii 
oaoribai aroiaqaabator, inceadio maadsvit; ia Gatibow ia PaoHMia: 
ScMed Tita OUonis II, 2, 136, Acta Sanct Antw. JoL I, 410: deinde — ad 
Gozgaogiam iter diiertit. In hac siqnidem civitatc mirae magnitadinls ac pnl- 
critodiDis templnm fnit; bei deo Laticern: Ebbo Tit. Ottonis III, 1, 173, 
Acta Sanct. Antw. JuL I, 441: Igitur Teniens ad urbem Timminam magnom illic 
Mii apparalaa boitfleBfna Laticeasiaia iaeanrioaeia reperil. Naa Latfeeuei^ 
faaram civitas cum fano sno a floiiaeiaiiDia rege Lothario xelo inslitiae 
anper igni erat tradita, urbem Timinam Tastare ciiesque eins captivare Ditebantar; 
in Colberg, Thietmar chroo. VII, 52. Perz V, 839: Uic (Wolodomir) habens 
tres filio9 uni eonim Boleslavi ducis — filiam in aiatrimonium dnut, cnm qaa 
■lasas eat Reiabeniaa praeaal aalaae Ciolbergeaiia — Qnaatim antem in cnra libi 
eemmissa laborayerit idem non meae sofficit scientiae nec etiam facnndiae. Fana 
idolornm destraens incendit; in Wolgast: Ebbo Tita Ottonis III, 1, 80, 
Acta SancL Antw. JuL I, 447: Sed nec ipsa die adTentas episcopi tentatio per 
inTidiaa diaboli aervia dd iandasa deftiit AdTcaperaaeente aamqae die qaidea 
CK eaBitibas episcopi faaaai eiasdem urbis considerare Tolentes, minus cante 
per^ebant; bei den Tolenzern: Helmold Chron. I, 21, Leibolz II, 556: Ria- 
dari Tolenzi propter aotiquissimam urbem el celeberrimam illnd fa- 
uum in quo simulacrum Radigast osteuditor, regnare Tolebanl; in Stellin: Sefried 
Tita Otlaa. II, 4, 104, Aela Saad. Aatw. JaL I, 403: Eiaat aatem ia dvilate 
Stelioeosi coDciDae quatuor; in Wollia; Ebbo Tit. OttoDis II, 1, 37, Adi| 
Sanct. Antw. Jul. I, 433: — iDterim Tero senros dei Bernardus, amore martyrii 

flagraDS, correpta secure, columnam mirae magnitudinis excidere 

aggressus est; dazu: Andreas Tit Ottonis II, 15, Ludwig Script, rer. germ. I, 
480: apoatolns itaque PoaieraBoram duas illic ecciesias coostitnit; unam in ci- 
ritate JuHd sub honore StL Adalbert! et Wenceslai — in loco ubi profani 
daemoDum ritus agi solebant; in Brandenburg. Chroo. Fulcawae ad an. 
1156, Dobner monument. Boem III, 167: hic (Przebislaus) cum adhuc geos esset 

Senaixta aiafvidea d aaaiodca, deaerriena ritibus paganoram, d ia arbe Braa- 
enburgensi ^dolum Iribus capilihud inhonestum ab incolis coleretur, 
und Gerken Stiflshist. t. Brandenb. Cod. dip. Doc. V, ad aon. 1114, pag. 342: 
Ego Herberlus episcopus Brandciiburjjensis — uoa cum familiaribus meis — 
prout potulmus multa atque iooumerabilia destruximus idola. Andere 
Teoipd ftaadea wieder Tor, ader ia der Nabe ToaStldlca. EiaBdapid aalcher 
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Art gibt Ebbo Tita OUon. III, 2, 97, Ada Sanct. AdIw. JuL I, 446, Ton Stettin: 
Erat aotem fanom quoddaro longius remotuin, ad qaod deiiciendom familia- 
riMimom sibi direxerat Udairicam, und toh Malchow Ghronogr. Saxo ad aon. 
1148b Leäiii MseosioD. I, MO: Hi (Ghriitiaii eneifcri) eqödeni «nmct mm 
maximo apparato et commeato et mirabili devotioDe in diversis partibas terram 
pafanomm in^essi sant et tota terra a facie eorum contrerooit et fere per tres 
meiues pengraodo omoia tastaTeroDt, cmtales et oppida igoe soccendemnt, fanom 
etUB cviii Uolis, qaod erat ante ciTiatem Malehon com ipM dritate 
concremaTerant Endlich Terbürft HeloMld» olae alle nähere Bezeichnoog, das 
Dasein eines Tempels im Lande der Circipaoer, Chron. I, 71, Leibniz II, 596: 
Niclotas qnoque contraxit exercilum de Obotriüs, et abierunt pariter in terram 
Qjcinonun et Circipaooram et penragati sunt terram hostilem omoia vastantes igoe 
0t gUAo. FanvD qnoqoe eeleberrlnam eim idolli et omni iiperiti- 
tione demolili snnt. Zeugt nan schon diese ZMamnettellong davon, wie zahl- 
reich die Tempel in den Wohnsitzen der Slawen waren, so ist doch gewiss, dass 
es deren noch bei weitem mehr gab, denn es berichtet Helmold Chron. I, 84, 
Leibniz 606: praeter penates et idola, qoibus singula oppida redundabant, 
locw iUe iMcdiMiiimi ftnt uiTerMe terrae» ud Saxo bemerkt amdrflcUieh in 
seinem Berichte tlber den Swjalawit lib. XIV, ed. Steph. 820: alia qooqae fana 
compLoribas in locis hoc nnmen habebat, qnae per sopparis dignitatis ac 
minoris potentiae flamines regebantor. Dies bestätigen auch mehrere UrkandeUt 
wenn gleich nar in allgemeinen Aasdrflckeo; so die schon angefflhrte, obwohl ia 
Fanoig und Form etwas Terdachtige des Bischof Heribert tob Braadeobarf tob 
Jahre 1114 bei Gerken, welche sich der Worte bedient: raulta afque innumerar 
bilia deslraximus idola, ferner die vom Bisohof Wilmar von Brandenburg vom 
Jahre 1161^ bei Gerken SUflshist. Cod. dipl. doc. YIII, pag. 348, welche min- 
desicas tob der Daoer des Heidentboms ia Braadeibarg Zesgaisi ablegt, weoa 
lüe lagt: orbs eaim praenominala fere usqoe ad nostra lempora a paganis pos- 
sessa et idoloram cnltara incesta fnit. Ein noch spateres Zeogniss für das 
Vorhandensein und die Verehrung heidnischer Gottheilen bietet endlich eine Ur- 
kunde des magdeburgischeo Erzbischofs Wichmano vom Jahre 1174, in Eckhardi 
aeriplor. rer. Jnlreboc. Lips. 17S4, P. II, pag. 15, aot. o): et similiter, laalea 
die Worte, dies de Jntrebok ia lods pramwiriBalis teloniom non persolvanU 
Verum com ad hoc divina gratia cooperante, et ex nostro labore deventam sit, 
ut in provincia Jotrebak ubi ritns paganorum gerebatar et nnde Christia- 
nis freqoens persecutio iacobait, naac Christiana vigeat religio, etc. Bd dea sfld* 
lieber ond weslUeber'wohaeadea Slawea habe leb keiae Nachrichten too Tempeln 
gefanden, sondern nur von Hainen und Baumen, TOn denen spater die Rede sein wird. 

Das Material, aus dem die sammtlichen heidnischen Tempel, eben so wie 
die ersten an deren Stelle gesetzten christlichen Kirchen, erbaut wurden, war Holz, 
das beieogen alle ScbriflsteUer des Bfilielalters, daher koantea sie aaeb so leiebt 
und schnell zerstört werden. Die äussere Form dieser Tempel war überall, SO 
weit wir die Beschreibungen haben, dieselbe, und zeigt unabweisbar eine 
ziemliche Kulturstufe des Volkes an, welches sie zu errichten im Stande war. 
Eine der ausfUhrlicbslen Beschreibungen solches Tempels hat uns Saxo grammat. 
lib. XIV. Ed. Steph. 819 biaterlassea, aad ich stdle lie ait dea llbiigea 
auf die äussere Gestalt der Teoipel besQgiiebeB AeossefOBgea der anderen Qael- 
lenschriftsleller des Mittelalters zusammen, um sodann ohne weiteres Folgerungen 
ans dem gesammten Material ziehen zu können. Saxo also berichtet vom Tempel 
des Swjatowit zu Arkooa auf Rügen: Medium urbis plaoities habebat, in qua de- 
labran, nateria ligaeom, opere elegaBlissimvn Tisebalnr, aoa solam niaaifeeatia 
cnltus, sed etiam simalacri in eo coUoeaü numioe rererendum. Exterior aedis 
ambitus accuralo celamine renitebat rudi ac impolilo picturae arlificio varias rerura 
formas ampleclens. ünicum in eum ostium inlroeantibus patebat. Ipsum Tero 
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faoam duplex septonim ordo claadebat, e qaibos exteriorparietibns conlexlus pani- 
ceo calroine tegebatar, interior Tero cpiatoor subnixas postibus parietom looo 
pensUibos aolaeis oitebat nee quidquam cum exteriorc, praeter leclutn et paoca 
Lkfoearia «•■wndcatet. Weiter m betehreibt Saxo Xiv, ed. Steph. m die 
Zerstdmnf des Gdtieibildes: Postero die Esberous ac Suno, iubfoio rege, ti- 
molacmin eTersori, quod sine ferri ministerio coDyelli aequibat, aolaeis qnibai 
aacellum tefcbatur abstractis famulia soccideodi officium arripere iassos, attentins 
monere coeperuot, ut adversum tantae molis ruinaoi cauüus se gerereat, oe eins 
poidere oppresri iifiesto nmiiBi peei» leere petereitor.— luiqne italoa estrem 
ttbiarom parte praecisa propioqao parieti sopioa incedit. CWot extrahendae fratia 
Sqdo mioirtros ad eiasdem parietis deiectionem horlafas canere iussit, ne sncci* 
dendi ariditate pericula saa panim despicerent, neu se iabeoli staluae per iocn- 
riam protereodos obiicereot Ruinam simulacri non sine fra^re humus excepit. 
Praelerfa flreqaeu aedem purpora elieampeDdebat oitore quidem praedila led 
dto t&m putris ut tacfam ferre noo posset. Nec sylTestriam bestiamm iDosilala 
comoa defoere, non mioas suapte natura, quam cultn miranda. — Posthac nostii 
panier et fanum cremendum et basilicam ligois machiamentorum exaedificandam 
Gorabant. Eodlich sagt er bei Erz&hluog, wie die Tempel ze Kareoi lerslOrt 
worden, XIV, ed. Stepb. 627: Insigois hic Ticas triom praepolleoüam fanoram 
aedificiis erat, ingenuae ar(is nitore Tisendis — Malus fanum restibuli sui medio 
continebatur, sed ambo parietum loco purpura claudebanlur, tecli fastigio solis 
dontaxat columnis imposito. Itaqoe mioistri direpto veslibuli colta taodem mana» 
ad iaieriora faai Tefamina porrezenrnt Qoibns aiMtis, faetm qnerea simala* 
crum, qaod Ragiae Titbum Tocabant — spectandum patebat. Ueber den Tempel 
Radegasts zuRethra sagt Adam Bremens, bist, eccles. II, c. 11, Tel 65. Lindenbr. 
pag. 23: Templum ibi cooslroctum est daemonibus magnnm. — Civitas ipsa do- 
vem portaa babet uodique lacu profuodo ioclusa, poos ligneus Iransitom praebet, 
per qaem taatam saerlfteaatlbas ait respeasa peteatibu vte ooaeedilnr. Haee ea 
signiftcante causa, quod perditas eorum aaimas, qoi idolii lerTiunt, uories Styx 
interfusa coercet. Hiermit ist zu yergleichen, was Thielmar Tom Tempel des 
Zuarasici erzählt, Cbroo. VI, 17, Perz V, 812, 7: Urbs quaedam in pago Rie- 
derun, Riedgost nomine, tricornis, ac tres in se continens portas, quam undiqoe 
tyha, ab incoUs ietacla et Teaerabttis circumdat aiapa. Daae elaidcB porlae 
cunclis introeuntibus patent, terlia, quae*) orienlem respicit et minima est, tra- 
mitem ad mare iuxta pnsilum et visu nimis horribile mooslrat. In eadem est 
Dil nisi fanum de ligno arli&ciose compositum, quod pro basibus, diTersamm 
eosteatatar coraibns bestiarom. Hnius parietce tariae deomm deamiqae ina^aee 
niirifice insculptae, ut cernentibiis Tidetur exterius ornant. Aehnliches bericbtel 
▼om Tempel des Triglaw Sefried Tita Oltonis II, 4, 105, Acta Sanctor Anfw. 
Jul. 403: Eranl aulem in rivilate stetinensi concinae quatuor, sed una, quae 
ex bis pnocipalis esset, mirahiii cullu et artificio construcia fuit, interius et ex- 
teriu icnlpterae babeas de parietibas proniaeatee, inagiaes bomiomn et Telteram 
et bestiarum taa proprio nie babitadioibai eapieisai it ipirare pularentur ac 
vivere, quodque ramm dixerim colores imaginnm extrinsecus nulla tempeslate ai* 
Tium Tel imbrium fuscari Tel dilui poterant, id agentc industria pictonim. 

Man siebt, Saxo allein spricbt sieb über die Form des Geb&udes aus, alle 
llbrigen Berichterstatter schweigea datea, oad es ist daber aOtbi^, die eieieineB 
Stellen dieses Geschicbtschreibers einer näheren BeleocbtODg zu unterziehen. Die 
UauplsteUe ist die, ia welcber der Tempel zu Arbooa gescbildert wird, oad 



*) Cod. Bros, tertia, auae nulli facile patet, orientem reipicit. Die geBoeriteD 
Worte, welcbe bei Perz fehlen, weil die Dreidkoer Handschrift sie nicht bi4, nM, wie 
sehoB oben bemerkt worden, des Zusammenhanges wegen notbwendig. 
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welcke die erste der oben mit^el^eUteii ist. Hier steht exterior aedis ambiliu 
■■d ipson Ten» Hunn tick »o offeilHHr gegeoQber, dass es nidit za begreifeo 
iil, wie man mit Giesebreelt wead. Geieh. 00, Mt 5 eue UodeiUitttcil ipftrai 
kann. Die Sache scheiat ganz eiofack. Aedes ist der gaoze Complex des beiÜ- 
gea Geb&ades, zu welchem die Wobnonf des Priesters, die Stallang fQr das 
beilige Pferd lud andere Baalichkeiten gerechnet werden mflssea, die sAmmtUch 
sm fceiligeB .Orte gehOrei, wihrad fanm dM GotMan tubeimden Meatet. 
Der exterior ambitos aedis ist also bestunrt m dem faoam za anleneheidflK 
nnd bestand wohl in einer Planke, die in angemessener Ferne das faoam umzog, 
so dass zwischen derselben nnd dem fanum ein freier Raum war. Innerhalb die* 
ses ambilas stand non der Tempel selbst, von dem es heist: ipsnm vero fanuni, 
doplex tcplonm Mdo cUuidebut Diese doplei septoram oido lelbit war wie- 
derum eine innerhalb der anderen; die exterior bestand aas einer Wud» über 
welcher sich ein dankelrothes Dach erhob nnd nmschloss die interior, welche 
Saxo auch sacellum nennt, worin sich das Bild des Gottes befand, und die sich 
darcb Decket bildete, welche zwischen lier Pfählen aufgehängt waren ond ge- 
WOknlick dat AUerheiligste TerkaUten. Nack ^eser Ansickt wflnle also der Ten- 
pel zQ Arkona aus den Theilen aabilas, famui, faceUin bcstandei, nd in 
Gnadiisse so Misgesekea kabei: 

a. anbitns exterior aedis. 

b. fui exterior septonm ordo puielikis 

conlextas, paniceo culmiue tectns. 
C» fiuki interior seplorum ordo qoatnor 
sttbnixus poslibos parieUim loco pen- 
silibos aolaeb niteu — sen sa- 
cellnm. 
d, siBalamm deL 

Aaf diese Weise konnte Saxo auch sagen , dass die innerste Abtheilung des 
Tenpels nit der «asserea aar doiek das Deck and weaige Stricke aosamneago- 

hangen habe. Das Dach nämlich bedeckte beides b ond c, rakte aller Mos auf 
den Wanden Ton b, wahrend der ambilos ohne Dach eine blosse, mit genan ge- 
arbeitetem Schnitzwerke gezierte Bretterwand war. Diese Ansicht scheint durch 
die Besckreibong des Tempels RagiaewU*s bestätigt za werden. Die kier ge- 
■ciate Stelle des Saxo ist aber Tcmlerbt, and da kelae Haadsekriften der kistoria 
danica Torhanden sind, Töllig unTersländlich, ohne Anweuduo^ einer Coniectnr. 
Sie lanlet: Malus faoom yestibuli sui medio cootinebalur, sed ambo parielum 
loco porpura claudebatnr, tecti fastigio solis duntaxat columnis imposito. Ich 
DOekle dagegen lesea: malu faanB Testiboli sni moenl non continebatar, sed 
ambitus parietum loco porpora daodebatar. Hier fällt dann das im obigen 
Grundrisse mit a Bezeichnete ganz weg, b besieht statt ans Wand ans Tier Pfäh- 
len, gerade wie das sacellum c, auf denen das Dach ruht, und zwischen welchen 
Purpurdecken hängen, wie eben noch bei dem sacellum der fall ist ^ur so 
kann der Uatersekied iwisekea dem Tenpel des Ragiaewit nad dem des Swalowit 
hervortreten, an den Saxo ofTenbar gedacki hat, wenn er Uk* XIV, ed. Stepk. 
327 schreibt: Insignis hir vicus trium praepoUeDtium fanorum aediiiciis erat, in- 
genaae arlis nitore Ylsetulis. Iis tanlum paene yenerationis privatorum deoram 
digoitas couciliaTcrat, quaulum apud Arconenses public! numiois auctoritas possl* 
debat Nack diesen sckeiat es nnn» als antersittiedea sick die Tempel aweiten 
Ranges Toa denen des ersten im Aeosseriicken dadurch, dass sie keinen ambitos, 
kein caelaraen und keine parietes hallen, wie diese, sondern blos ein Dach. Dass 
es auch Tempel des Swalowit dieser Art gab, sagt Saxo gleichfalls, und man 
darf sich wohl die meisten der Stadttempel so eingerichtet denken. Der 
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Raam, welcher sicli zwisclien dem saceUnm ood den Winden des Tempels be« 
fud, mochte wohl nicht sehr breit gewesen sein, weil Snxo erxahlt, daas die 
BiMilale Chraltwit, als üb mgdMwai worden, gegen die Winde gefallei 

sd. Wenn nan nnch Saxo Ton der Grosse des Rogiaewit lih. XIV, ed. Steph. 
827 sagt: Spissitudo illi snpra homani corporis habitam erat, longilado Tero 
tanta, nt Absalon snpra primam pedom partem oonsistens aegre mentnm secnri- 
oila, qnm mm gwtan eoMUfent, aequiet ui ywm Swatowit Teniehert: 
Ingens — simulacmm omnem homani corporis baUtnB granditate transcendens, w 
ist doch nicht wohl zü glanbeo, dass die Stalae über 10 — 11 Fass hoch ge« 
Wesen sei tind man kann wohl annehmen, dass der Ranm Ton b za c im obigen 
Grundrisse nicht crOsser als 5—6 Fuss gewesen sein mag. Die inneren Seiten 
dtr WlUe tm i wem wikncieiBlici odt kmlbMiBi Deelen beheogen, loa 
Saxo lagl: Pneteiee IkvqoeM aedem pnrpon einmpaidebat, und es ist nickl 

£t nnioDehmen, dass dies im Allerheili^ten gewesen sei, da hier der Ranm 
in mangelte, wahrend es ganz pausend scheint, die Wände des Tempels damit 
Si schmficken and in Terhangeo. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass an den 
PlisUen, welebe des MeeUnm m den übrigci TenpeL lebieden, die der Gott* 
beit geheiligten nod ihr zugehörigen Sachen hingen, als: Sattel, Zaam nnd 
Schwerdt, wie im Tempel za Arkona, oder der pr&chtige Schild, wie im Tempel 
n Wokast, denn Saxo berichtet Tom Swatowit lib. XIV, ed. Sieph. 319: Haod 
pneol [ym GWinbilde miillci) fremm ae eella tiniidacri complnraqoe diriai- 
tatli Mgaia viiebaotur. So war der innere Ranm in den rOgischen Tempeln 
amgeichmQckt, w&hrend der ftassere (ambilas aedis exterior) mit Schnilzwerk 
bedeckt war. Von diesem sagt Saxo: exterior aedis ambitns accarato celamine 
renitebat, mdi ac impolito pictnrae artiicio, Tarias renua formas amplectens. 
Dan eaelameB, balb enobeae Selaitiaibeit,. aeaat er aeenralnm, wttnai er im 
der Malerei sagt, sie sei roh und grob gewesen. Die Fignren also warea adt 
Farben bemalt, und dies scheint bei allen Hanpttempeln der Fall gewesen za 
sein, denn Thielmar and Sefried bezeugen dasselbe Ton den Tempeln des Zaa- 
rasici und Triglaw, obwohl Ersterer der Malerei nicht besonders gedenkt, wab- 
read Letalerer die Lebendigkeit aad Trene der abgebiUetcn GagcMtlade, ao ivio 
die Daaeiftaftigkeit der Farben aosserordentlich rttbmt Bfan bat nun einen Un- 
terschied darin herrorheben wollen, dass Thietmar sagt: mirifice inscalptae and 
Ton imaginibas deoram dearumqae spricht, welche an den Aossenw&nden des 
Teapelt zn Riedgost befindlich gewesen seien, wahrend Saxo nur ganz allgemdn 
Ton Schnitzwerk redet, und Senied audradLlieb Mcaiehei, VOgel aad TUero 
all die abgebildeten Gegenstände erwähnt. Mir gilt hier wenigstens das Zeng- 
niss Thietmar's nicht so viel, als Saxo's and Sefried's, denn die beiden Letzte- 
ren sprechen als Aogenzeageo, wahrend Thietmar nur Gehörtes berichtet. Da 
iieh BBB Saxo aar ganz allgemda über die Gegentttade der Bildwerke aas- 
spricht, so scheint es wohl erlaubt, anzanehmen, dass die Beschreibong des Se^ 
fried die richtige, allgemein gQltige sei, und dass die Tariae deoram dearamqae 
imagines des Thietmar nur aus einem Irrthume Desjenigen entstanden sind, der 
ihm über den Tempel des Zuarasici Bericht erstattete. Da femer Saxo ond Se- 
fried daria IlbereiBstimnien, dass das Sehidtiweik ia balb eibobeaer Aibdt be- 
standen habe, so bin ich nickt geneigt, mit Gleeebrecht wend. Gesch. I, pag. 60 
so Tiel auf Thietmar's Wort inscalptae za geben and eingeschnittene Abbildungen 
im Gegensatze mit dem hervortretenden Schnitzwerke za SteUin undArkon daraas 
la machen, sondern glaube, dass die Arbeit flberall in basreliefartigem Bilder- 
werke bestimdea bebe. Ist es aber aoa aacb wabrMMaiieb, daia die Saitere 
Ansicht der rOgischen und festlandischen Tempel eine glddie oder weaigstena 
sehr ähnliche gewesen sei , so möchte in der Aasstattang des inneren Raames ein 
desto wesentlicherer Unterschied stattgefunden haben. Erstlich ist nlünlich bei keinem 
Geaehlcblsehreiber, der Toa den TempeladetFetllaides spricht, Ton einem besondere 
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TerhQlIlen saceltaiB die Rede, darch welche« die Gottheit, noch im Tempel lelbtt 
dem Anblicke de« EiotFetendea sei enlzo^ worden , und zweiten« ist in dem 
CiMn Tkeile itt NadnieilM, ü« im im Tempeln Im IMMitoi «ifbewnkfl 
sind, der Umstand veriLwOrdif , dass lom YorkandeMda Mlferer GötterbiMar 
in einem Tempel ^prochen wird. lok werde spater, wenn ick ton den GrOttem 
and deren Bildern handeln werde, auf diese wichtigen, bedeotangsToUeo Ponkte 
zDrQckkommen, w&krend ick sie hier nur erwkkne, um n&chzaweisen, das« die 
iMMe TMipeleiMicklMK ms diemi fimde tm der inreh tae fcMckrifbWM 
dWM abweicken musste. Am aasfflhrlichsten beschreibt Thietmar die iMCrikle 
Beschaffenheit solch eines Tempels Gkron. VI, 17, Perz V, 812, 7, wo er Tom 
Tempel des Zaarasici spricht: Interiu Mtem dii stant mann facti singolis no- 
iiscalptis, galeis atqee lorieii terribiliter Testiti, qnomm primns Zna- 
rttici didtor et prae eaeieris a caactis gentilibns konoratnr et coUlir. Wali^ 
ackeinlick standen also die einzelnen Götterbilder an den Wanden riaga amker, 
■id die Haoptgottkeit in deren Mitte, mit ihren Attribaten besonders aosge- 
leüshaeL Diese Yermatknng wird dnrck die Stelle des Adam t. Bremen Ober 
Im Taa^d d« Radegaat kaallligt, Uat Mdaa. II, e. II, jü 6», lindeabrog 
11, pag. 2S^ maalbat tm Ralhm gesagt wird: templam iki MHlnaliB eal da*- 
monibas magnam, qnomm princeps Redigast. Simolacnim eins anro, lectns ostro 

Caratns. Aock hier ist Ton einem Tempel die Rede, in welchem mehrere Gott- 
eitea tereiaigt sind, deren eine genannt und als Hanptgottheit herrorgehobM 
nird. Ym dieaer wird gesagt, ihr Bett oder KiaaM ad ms pnrpaifiNrMjKaai 
BUtMt gemacht gewesen. Diese besondere Anszeichnnng scheint mir darMlhM, 
dasi die flbrigen im Tempel anfgestellten Götterbilder ohne Attribale, an weniger 
anflklliger Stelle und auf beschrankterem Platze standen, aber auch, dass kein 
aaccllnm in der Art, wie zn Arkooa and Karenz, Torhanden war. In einem 
PoBlEte aadHiA adanM alte BaadurailNuigM tm Tempeln ttbarein, daaa witailkSk 
ZQ allen nor ein einziger Zngang fOhrte, and Adam Ton Bremen nnd 
Thietmar fügen hinza, dass dieser Eingang nicht leicht ond nnr Opfernden oder 
Orakelbcgehrenden geOffhet warde. Dieser Eingang endlich war mit hölzernen 
Thoren Terwahrt, wie mehrere Stellen gleichzeitiger Schriftsteller dartkan. So 
SefHdi viu Ottoaia II, 4, 105, Aeta SL Antw. JuL I, 403, woselbat di« Rede 
Otlo*s an die SlaUiMT nitgelheüt wird, in welcher der Bischof sie anfmontert, 
ihm bei Zerstörang der S)tzentempel behOllick zn sein. Hier heisst es: Sed 
pace Tcstra sit, ut ego ipse cnm fratribns meis sacerdotibos et dericis contiaas 
aggrediar: ai Ma cracis sanetae signacnlo praemmitM fllaeaM peraiaBera liderl- 
tia, Mden eroeia niuite trophaeo tos omnes nobiscom in secnri et ascia, excisis 
iaaais et parietibds deücite illas et incendite. Ferner Ebbonis Tita Ottonis HI, 
1, 80, Acta St. Antw. Jol. I, 447, wo der Retlang des Priesters Theodorich ge- 
dacht wird: clericos antem Ditricos nomiae, qni iam praecedens eos, portas de- 
Inbfi ipsins appropinqnarat, MadeM qoo diTerleret,- fuiai ipatm irräpit. Hier 
ist das irmmpere gewiss nicht ohne Beziehung gesetzt, er erbraek die Tktrea. 
Aach Saxo bist. dan. lib. XTV, ed. Steph. 320, meldet Aehnliches TOm Tempel 
IQ Arkona, als er die Weise beschreibt, wie der Priester den Tempel reinigt: 
qae qaotie« capessendo Tel emittendo (haliln) opns habebat, totie« ad iannam 
prociridiat. 

Man benutzte die Tempel in sehr Tersckiedener, allein stets mit ihrer Hei- 
ligkeit in Bezug stehender Weise. Einmal galt der Tempel für ein Asyl und 
wer sich in seinem Umkreise befand, konnte auch seinen Feinden gegeaOber 
aicker sein, wie Helmold Chron. I, 62 beieagt: mira antem rererentia eirea faal 
dUigMÜMi aüfecti aMt, mbi Mfae iaraaeatmi facile indulgent, neqae anbilnm 
fnl Td in hostibus temerari patiunlur, nnd nächstdem dass dort gebetet, geopfert 
ond geweissagt wurde, waren sie auch die Aufbewahrungsorte der heiligen Ge- 
yttkichaflen, der Fahnen nnd des Tempelschatzes, so wie der gemachten Beate. 
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Die Opfer, wdclie iDnerhalb dei Tempeb gebracht wurden, waren, so scheint 
es, nar nablolige, aod worden anch ton Einzehea selbst, nicht allein dorch den 
Priester dort niedergelegt; die Beweisstellen hlerzi, so wie io Betreff des Tem- 
pelschalzes wcrlei sp&ter gegeben werden,' Uer iir diejeDigeo, welche fon den 
■•nigea GeriIhsehafIcB, dea Fahnen, Wafta derFcMa .iad der Beote sprechen, die 
hier aufbewahrt worden. So sagt Saxo grammat. bist. Dan. IIb. XIY, ed. Sleph. 
825, Tom Tempel zo Arkcaa: Nee sjlTestrium bestiarum inasitata cornna de- 
Itaere aoa mioos soapte naton, qom. calta niranda. Weill&nfUger erzählt Se- 
IM vila OttMli n, 4, iOft, Aste 8t Aalir. Id. I, 106, vta Teapd des 
TUglaw in Stettin: In haae Mkm n prisca patram ooasaeliliM eastaa op«i 
et unia hostinni et qnidqnid ex praeda naTali Tel terrestri pogna qüaesitom erat 
•nb lege decimationis congerebant, crateres etiam aoreos in qnlbas augarari, epa- 
laii et polare nobiles solebaat ac poteates, ia diebas solennitatam, qaasi de san- 
fltaaii« piifetMiai Iii cal l a gww t, [ c M i w i MiaB fiuite tonMm ugnMm 
deanrata et gemmis intexta, poübns apia, madbaes et enltros, moltamqoo ispd- 
lectilem preciosam raram et Tiso polchram in oroatom et honorem deomia ibi 
coasenrabaat. Maa sieht hicraas, worin ein Theil des Tempelschatxes bestand 
■ad wie die beUigea Gerlikiciaftea aageweadel wardea. Yoa Aafbewabraag der 
Fahnen endlich redet Thielmar Cfaroa. yi, 17, Pen Y, 812, 7 bei Beeehnllmif 
des Tempels za Riedgost: Yexilla qnoqae eorom, dIsI ad expeditiooes necessaria, 
et tone per pedites, nnllatenos moTcntur. Der Tempelschatz selbst, tod welchem 
eben die Rede war, bildete sich anf mehrfache Weise, and wurde loa den Prie- 
ilen Tcrwaitel ml Tcnrendel. Zm TheB beslaad er «n cIbcb Beoteaadkefle, 
wie dies schon die oben aogefÜhiU Stelle Sefried's beweist, welche daTon spricht, 
Ci wire im Tempel des Triglaw, nach altr&terlicher Sitte, die zo Land and 
mr See gemachte Bente: sab lege decimacionis , im Tempel aufbewahrt worden. 
Nach ihm also hatte die Geistlichkeil eiaea Zehnten. Anders berichtet Saxo bist 
Daa. lih. XIY, ed. Slepk. S2D m Arlteaa: Biden (deo) qnoqae epoüonni m 
■nedanim pars tertia depntabatnr, perinde atqne eins praesidio parta obtentaqae 
faisseoL Hier ist Tom dritten Theile der Beate, welcher dem Tempel zaHÜlt, die 
Bede, and es ist dies gewiss nicht willhahriich oder zafUlig, sondern beruht 
woU, wie weiter tntea n seigca lenaeht werdea wird, anf hierarehiielirä GrOar 
den. Uebrigens erwahat 9ßA Hdmold des Tempelschatz es and der Sitte, die 
Bente dorthin abzoliefem, zwar nor im Allgemeinen, aber doch mehrmals. So 
Chron. I, 36, Leibolz n. 568: ytctores aatem aurum et argentom in aerarium dei 
sui conferunt; ferner I, 38, Leibniz II, d7i: aanim et argenlum quod forte per 
lapiBaa et captioala boiiiMB et Tel mdeeDafae adepti soat, aot axwim imnai 
cmtibas impendont, ant in aerariom dei sui conferont, ond endlich, wo er die 
ZerstOrong Arkonas berichtet, Chron. II, 12, Leibniz II, 627: et destruxit (Wal- 
demar) fanom com omni religione sna et aerariom locoples diripuiL Aosser dem 
erwähnten Zehntea gab es aber noch aadere feststehende Abgaben, welche aa 
dea Tempel eatiiektet werdea naistea. So gab am Jalvesfeste des Swatowit 
Jeder Einzelne, Maaa oder Weib, ein Geldstflck: Saxo gram. hisL Dan. XIY, 
ed. Steph. 320: nammns ab onoqaoqae mare Tel femina annaalim in haias sima- 
lacri Collum doni nomine pendebator. Schon das annoatim zeigt, dass es eine 
leilitelMde Aligabe war md keine wÜBrilbilicie Dafbringong eiaer nabestinmlfli 
Sonme, weaa auch Helmold Chron. I, 5S, Lifibaiz II, 582 aickt noch aosserdem 
TCrsicherte: Quin et de omnibas SlaTorum prorinciis statatas sacrificiorum im- 
feasiones illo traosmittebant, and Chron. II, 12, Leibniz II, 627: Uode noslra 
etiam aetate non solom Wagirensls terra sed et omnes Slavorum prorinciae illuc 
trikvta aaeaatim tnuüMHlekail, wddiee Saxo gleiehlUis an aagefDkrtea 
Orte bekr&fligt, der sagt: hanc staluam tolius Slatiae pensionibos coltam esse. 
Eine andere feste Abgabe an den Tempel hatten die Kaufleote zo entrichten, wie 
denn Helmold Chroo. I, 6, Leibnix II, 543 Tom Swatowit meldet : Sed nec 
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nercatoriboa qui forte sedes illas sppoleriot patet olla facultas TendeDdi Tel 
cmendi, oisi priu de mercibiis snu deo ipsonun predosa qoaeqae libaTerinl. 
Aniii fHf Zdt im Hlitofiifiuiges gab den Tempel di bMliantes BlnkMUMi^ 
ieM die Fischer massten eine Art Zoll fflr die Erlauboiss, daselbst zo kanfea» 
bezahlen. Helmold Chroo. II, 12, Leibniz 627: In NoTembri iaale Tehementias 
Tento multiim illic halec capitor et patet mercatoribas Uber accessas, si tarnen 
.ante dio terrae legilima persolTerint Aach die Löse^elder für Gefangeae, 
•der Ht Prall fir TvfcMlto Measohea Iom ta in TmfMktta, iHm gibt 
ieotlich aas der hnrz Torher schon aoi^fahrten Sldle Hdmold's , Gkrao. I, 88^ 
Leibniz 571, henror: aoram et argentam qood forte per rapinas et captiones 
hominnm — adepü saat — in aerariam dei soi confennt, und bildete auf diese 
Weile fldehfalls ela iwar logewisses, doch aber sicher rdehee EinbonuMi. 
Badlieb aber lloss ein allj&hrUcher Zaschass za dem Tempelschatze an in 
Steuern tribalpflichtiger Volker, Helmold I, 36, Leibniz II, 568: Sant aotem 
Rani — popali crodeles, habitantes in corde maris, idololatriae sopra modom 
dediti, pnmatam praeferentes in omai SlaToram natione, habentes regem et fi^ 
■Ol oddMiiiiim. Uide eütm propter speddea fiul flllu cdlm, primni 
■erationia MÜia obtbent, et com moltii iogam imponant, ipil ■■Ullis ingaa 
pationtor, eo qaod inaecessibiles sunt, propter difficoltatem locoram. Gentef 
qaos armis snbegerint fano sao ceosaales facianU Es ist klar, dase 
die eben aofgefahrtea Abgaben, Je nach den Terschiedenen GOtterfesten, za Ter- 
•eUedem Zeilen dem Tempdednlie wdimn, §o eis Tbeil döfialbeii im bohea 
Sommer, am Feste des Swatowit, ein anderer im NoTember, irlhrend des H&- 
ringsfanges, nod wieder ein Theil im Februar, welches letztere ans einer Stelle 
im Tbietmar berTorgebt, Lib. Yin, init. Leibniz I, 420, welche lautet: biao 
■bwriaibUif piieiiiUo it menie febnario, qai a gentilibas lastratione et mo- 
laris debiti exbibltio^e Teaerandoa ab infenali dMdno Plutone, qui fe- 
brnos dicitur, hoc oomeo accepit Neben diesen gesetzmassigen Einkfinften flös- 
sen ihnen noch andere freiwillige zu, Ton Opfernden oder Rathfrageoden, und 
dies waren entweder publica, d. h. solche, die Ton Staatswegen, Ton ganzen Na- 
lliien gegeben wodci, oder frlrata, di« ffi^ielM bei Ibfea bflMwdeni Angele- 
geabeiten in Geschenken darbracbtea. &• ontenebildel ucb Sno wkan hiit 
Dan. XIV, ed. Steph. 320: Dlic qaoque publicoram munerum ac priva- 
tornm ingens copia Tisebatur, studiosis benelicia poscentiam TOtis collata. FQr 
die monera publica kann man eine Stelle des Tbietmar anfuhren, welche sich auf 
den Teavel n Bied^Mt befiehl» Ghimi. VL .15, 11, Pen Y, 81i, 7: H«m id 
bellum properantes salatant, illam prospere redeuntes muneribus debitts honoranl, 
und ein Beispiel eines maoeris prirati gibt Saxo am angeführten Orte: Haue 
itaque staluam totius Slaviae pensionibus cultam, finitimi quoque reges, non abf- 

Sie eaerilegii reepeetv dorit proseqaebantur. Quam inter caeteroe eHaa m 
anoram Sueno propitiandi gratia exquisiti cullas pocnlo yeneratus est. Meisten- 
theils hiessen diese freiwilligen Gaben bei den lateiDischen SchrifUtellem des 
Mittelalters monos, wie die gesetzmässige Abgabe donom, und es scheint, als 
wenn diese monera im Allgemeinen nicht gerade nur Tor der Gollheit selbst nie- 
dergelegt worden wim. WeBigiteae let .ofaw Stelle ia Sefried Tita Oltoiii n, 
2, 56, Acta SL Antw. JuL I, 437 beaeifceiiwerth, wo Tom Triglaw gesprochea 
wird: Ipsum quidem Tidere et tangere non poteris, sed ante truncam procidens 
eminas foramen, nbi munos inferas attende. Quod cum imposueris re- 
ferenter daaso ostio egredere. Diese Worte konnten indessen, als blos fQr den 
beeoadereo Fall geeagl, gedacht iverdea, wen niebt mefbwQrdiger Weise ein bei 
weitem spaterer Chronist, der Uebersetzer des Helmold, Kirchberg, eine ganz 
ähnliche, aber weit bestimmtere Darstellung der Sache hätte. Er erzahlt nämlich 
auch Tom Swatowit, ohne dass ich die Quelle nachweisen könnte, aus welcher 
«rgee^pfl bat, Folgendes Gbron. Medenb. c. 53, Westphal monumenLlV, 061, 662: 
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Oock küUtt al dy lut der Wade 
Opphere iflle gar beheide 
Wu jm darie ^[eoppkert wu 
Der Schatz gesammet irart tU ktrt 
Uod wart ym alle jareglick 
Gesaat cia eren lobeli<S. 

Dies stimmt mit dem foranen sehr woU, weUaeiB dai miurai geworfei 
Wirde, Dicht gelegt, deao Sefried sagt gleich daraof: qai alacer aedem illam 
iogressQS dragmam aagenti in foramen iactitafit, ot sooita melalli sacrift- 
easse pelaretar. Es gab also wohl sogeoaoale OpfentOche, wohiaeiB Jeder eioe 
Mieb^ Gabe warf, die Um n gewine» Zeilei ai die Tempel abgeliefot 
mnde, eachdem sie aus diesen Opferstocken heraosgeDommen. Die Oeffhnng 
llbrigeas, darch welche man diese Gaben hineinwarf, moss sehr weit gewesen 
leia, deaa sonst kitte nnmOglick Sefried berichtea kOMea» der Tom Bischöfe 
Ott» Migciudle Mann , wcUler den Tiiglsir babe wegiebaea foQei, Badidea 
er zDffl Schein geopfert: eMcitns qnod iecerat retraxit Abgesehen aber Ton 
diesen Geldeinnahmen besessen die Tempel Grondstflcke, wie dies onwiderleglich 
ans Saxo gram. lib. XIV, ed. Steph. 325 hervorgeht: Rex oppidanos in fidem 
bac lege recepit, nt simnlacro com omni sacra pecnnia tradito, captiTOS chrislia- 
Mi ergailito liberalM abifte fedempüoMB dlBittereat, «niaqae nmt ffeügi«* 
■Ii nKHMata daaioo iltt ecMmrat. Qoin etiam it agros ac latifundia 
deoran in sacerdotam qstis conterterent Das Meiste Yon dem hier AogefOhrtea 
wird freilich nnr Tom Tempel des Swatowit mit Gewissheit gesagt werden kön- 
nen, alleia da sick bei anderen Tempeln Sporen ähnlicher Verblltnisse, wem 
aacb MIen nr entfent, MuihwiieM laiic», it ■Mhle wobt aatmekmen sefa^ 
dass überall eine gleiche Aesstaltung der heiligen Geb&ode, wetigeteas der Hanpt- 
tempel, flhlich gewesen sei. Von den freiwilligen Gaben und Weihgeschenkei 
liegt es aaf der Baad, w&re aick nieki das aoedracklicke Zeagniss des Tbietmar 
fir Ziarüiel, dea Alm T. Bww Ar Hadegüt ind d« Sefiied für Tri|^ 
Torhandeo. Des Jfthrliehei Opferanfwandes zn Relhra gedenkt Helmold gleickfalls 
Chron. I, 21, Leibniz IT, 556: Si qoidem Riaduri sive Tolenzi 'propter anti- 
qnissimam orbem et celeberrimom illod fanom , in qao simulacram Radigast 
Mtenditur, regnare Tolebant, adscribentes sibi singnlarem nobilitalis honorem, eo, 
qnod ab oiüib« popalis SlaToram freqfealanatar propter respoüa et aiaiat 
sacrifieitrtM iapensiones, nnd es ist wohl zn Termothen, daü dimler 
auch das Ton Saxo bemerkte donum eines Geldstücks Tom Kopfe zu yerstehen 
sei, da sich Helmold an der Stelle, wo er Ton Swatowit redet, desselben Aus- 
dmckes bedient, Ckron. I, 52, Leibniz II, 548: statuta« sacriflciorum impensio- 
■ü, nd wir IM flut irfiNi, dMi wä den fMlgeMtfln OpfenMfWade eawvU 
die Opfer selbit, ils auch die Geldsteuer gereehaet wurde. Dass der Beote- 
antheil auch anderen Tempeln, als dem des Swatowit zuiel, wissen wir aus dem 
Sefried, fOr den Triglaw, welcher ja den Zehnten ?on aller Beute erhielt, ge- 
wiii and kftnaen es aas dea Worten Thielnan Chron« VI, 15, 11, Pen V, 812, 
7: kaac (urbem) ad Mlum properaates salatüt, illam prospere redeul« nuie- 
ribus debitis hODorant fQr Zuarasici schliessen, denn diese debita manera dflrf- 
ten wohl nnr in einem bestimmten Antheil an der Beate bestanden haben. Dank- 
ler ist es, ob die aaderea Tempel, gleich dem des Swatowit aaf ROgea, agroi 
od lUHIndi« \mmm lOea, Md wir klMMa dirfber kdae «■tiehiidcide 8tdb 
beibringen, allein ich Temutbe es, ond zwar aus einigen Worten Ebbo's. Ai 
der einen Stelle, tIU Ottonis II, 1, 64, Acta SL Anw. Jnl. I, 439, spricht er 
tom Bau der Kirchen zn Stettin and sagt: Hac itaqne poientiatima dtitate ad 
Teri dei agnilionem per beatum praesnlem addnota, delnbia idoloma flammis 
enat abiampta, daaef le wMm na Ii Mite Trigelai ari^ hum ümÜ 
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Adalbert!, alia extra chitalis moeoia in Teneraüone saacti Petri erant locatae, 
et ex hoc taoilleia qoae copioso ap|»arato el diviliia laeerlolibis et fuüt Moto- 

ruin exhibehantnr ecclesiae Christi sibi Tindicabaot. Sefried beschreibt Tita Ot- 
lonis III, 3, 154, Acta St. Antw. Jal. I, 414, die Lage dieser zweiten Kirche 
folgeodermaasen: Fuit aotem basiüca aote iatroituni ciTitalis in area spaciosa, 

JDam ipse in priori profeelioie dedlesrerat Vit udeie Unfter gehörige Stelle 
es Ebbo steht in der Tita Ottoois II, 2, 58, Acta St. Antw. JoL I, 437, nd 
behaodell die Gründung der Kirchen za Julin. Hier sagt Ebbo: apostolus itaqoe 
Pomeranorain doas illic ecciesias constitait, nnain in civitale Julin, sub hooore 
sanctorum Adelberli et Weoceslai inarljram, in loco ubi profaoi daemoniorum 
ritoe agi lolelHuit, et lU iporea priden eonnercia, Christi deiicepe Üreqieit«- 
iMtir mjateria. Alleram extra chitaten in campo nirae lotitodinia et anoenita- 
tis, in Teneratione beatissimi apostolorom principis aedificaTit, illicqne sedeni 
episcopalem statoit. Es ist gewiss auffallend, dass Otto in beiden Städten, Stet- 
tin nnd Jalin, so gleichmassig terflkhrt, dau er in Jeder xwd Kirchen erbauen 
liut, stets die eine inerhalb und die iweite aaiserhalb der Stadt, lad dasi toh 
den zwei letzleren tIbereinHtimmend gesagt wird, sie hatten in area spaciosa nnd 
in campo mirae latiludinis et amoenitalis gelegen. Wenn man bedenkt, daas die 
beiden Stadtkirchen auf den allheidnischen Tempelpl&tzen erbaut wurden, so sollte 
naa wohl zn der Vermelhng berechtigt werden, das grosse, sehdae Fdd, aaf 
dem die andereo beiden Kirchen standen, fOr agros und latifundia zu hallea, die 
nrsprnnglich den Tempeb zu Stettin and Julin zogehOrt hatten. Dann gewinnt 
aach das ex hoc in der ersten Stelle des Ebbo seinen eigenlhQmlichen Sinn, in- 
dem sodann damit gesagt wird, dass die christlichen Kirchen aus dieser Ursache, 
ftcfcsiehtlieh ihrer Lage laBlieh, sieh die Opfer, welehe dea heidaisehea Prie- 
ilncB oad Tempeb gebracht wurden, angeeignet h&tlen, da es sonst auch wohl 
heissen könnte: seit dieser Zeit, seitdem. Blickl man nun Ton diesen Resultaten 
auf die religiösen Einrichtungen der Preussen, und Tergleicht, was sich als kri- 
tisch aicht aa heiweifeb herausstellt, mit den slawischen Gebrauchen, so tritt 
ctee merlnrürdige Uebereinstimmung neben TOlliger Verschiedenheit henror. Aach 
hier gaben die Sieger den dritten Theil der Beule der helfenden GoKheit, allein 
der Priester Terbrannte alles und nichts wurde aufbewahrt, so meldet Dusburg 
Chron. P. III, c 5, ed. Hartknoch 60: Post Ticloriain düs suis Tictimam offerunt, 
et omniam eoram qaae ratloae Tietoriae coaseeati saat tertian 
partem diclo Criwe praesentarunt, qui combussit talia. Nicht minder ladet wA 
die Nachricht, dass auch ihre Götter ihre geheiligten Felder, Gew&sser und Wal- 
dungen hallen, Dusburg Chron. P. III, c. 5, ed. Hartknoch 79: Uabueruiil eliam 
Incos, campos et aquas sacras sie quod secare, aut agros colere, Tel piscari an- 
si aoB fiieraat in eisdem, alleia die Felder darflea aieht bebaot, die Teicha aiehl 
geischl werden. Es ist nnn wohl eine nicht nninteressante Frage, ob etwa auch 
die slawischen Tempel, so wie sie ihre Felder und Grundstücke hatten, auch ihre 
Seen, gleich den preussischen Göttern, besessen? Nachrichten darOber habe ich 
nicht finden können, allein nachfolgende Umstiade dllrftea denn doch wohl Schlflsse 
machen lassea, aas dea« die Fngt aa h^ahea sein mdchte, wtbai denn natOr» 
lieh Torerst immer nur Ton den Baaptempeln die Rede sein kann. Es scheint 
bemerkenswerth, dass alle TempeUl&lten, deren Beschreibung übrig, oder 
deren Lage mit Wahrscheinlichkeit zu ermitteln ist. Ja die meisten derer, tob 
welehea aar Traditiaaea spreehea, ein salehe ist, dass ein See aagraazt oder 
sich in der Nahe befindet. Fflr Arkona beweist es eine Stelle Saxo's, Uit daa. 
XIV, ed. Steph. 248, 45: Primum itaque tolenni ritu prolui iussi stagnnn lia* 
iore pellendae sitis, quum initiandae religionis ardore pelentes sub specie sacromm 
fessa obsidione corpora refecerunt; von Relhra sagt Adam. Bremens, bist, eccles. 
n, 11, Tel 05, die Stadt sei nndique lacu piaraada indua; hei dem Teand 
das Zaaiaslei befhad liah nach Thietmar 41, 11, aara iaila posUam; die be- 
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kannte Lage des Tempels xo Plön war uweit des Flöoer-See's, und die mil 
KiftMler Wakiidciolielkeil in Borgwall bei 6an cehidcne Stelle too Karen, 
10 wie die mulhinassliche Stelle des Plzamar- Tempels auf Jasmnnd in der Slub- 
niz, die sogenannte Hertliaborg, zeigen beide Seen. Von Colberg, wo gleichfalls 
Tempel standen, meldet Thietmar Cbron. YU, 52, Pen Y, 859: Fana idolomm 
iMlfWM (Reitbenn) iaeeBdtt, et mmtt dasBoiibvt eiltin, iamisris qna^ 
taof lai^dibos sacro ebrismate peranclis, d «mn pnrgans benedicta, novam do- 
mino oguipotenti propaginem in iofractaosa arbore, id est in popalo nimis in- 
salso — plantationem eduxit. Ratzebarg, rro der Sage nach die Siwa verehrt 
wurde, liegt an einem See, und eben so soll, wie die Tradition will, anderer 
dei^elchea Oerter ni gesebweigen, laeb Lieobatt Vosieb eiier GeteUebte tob 
KniB II, 288, aaf der Insel des Feldersee's in Krain der Tempel des Baiflgaal, 
n dem eine hölzerne Brücke geführt haben soll, gestanden haben. Als non das 
Gbristenlhum siegreich durchgedrungen war, fiel alles Tempeleigenthum, und also 
Mcb die Seen, theils an die Fflrslen, weldie ihrerseits wieder die neuerrichtelea 
Tempel ansstallctiD, wie den dies Saxo tob ArkOBo bezeogt, lib. XIV, ed. StepL 
324: Rex oppidanos in fidem hac lege recepit — nt simalacro cum sacra pe« 
cania tradito — quin etiam at agros ac latifundia deorom in sacerdotum usus 
ConTerterent , oder die Bekehrer nahmen, wie die oben angeführte Stelle aus dem 
Ebbe dartbol, gleicb selbst diese Eiikaafie für die gestifletea chiisUicbea Kir- 
ebcB in Anspruch, oder aber sie wurden, wie zum Beispiel der See bei Garz 
nach Wackenroder alles und neues Rügen Th. II, B. II, c. 3, pag. 240, Ge- 
meindeeigenlhuin. Der Begriff der Heiligkeit solcher Seen ging denn nalUrlich 
mit dem Glauben an die alten Gottheiten unter, doch aber hat er sich manchmal 
ia dea Yolkssageo aaf awrkwflrdig» Weise eibaUea, aad es ist Ortea , aa deaea 
sich dergleichen vorfinden, wohl eiae betoadere AafiBerksamkeit zu schenken. So 
gibt es, am ein Beispiel anzufahren, von dem schwarzen See in der Stubniz auf 
Rügen, eben demjenigen, an welchem der wahrscheinlichsten Yermuthung nach, 
der Tempel des slawischen Pizamar lag, folgende interessante Sage, die ich bei 
Wackcaroder altes aad aeaes Rflgea, Th. I, B. I, e. 5, pag. 5 aad Scbwan 
kurze Einleit. z. Geograph, des Norder -Teuschlands slaw. Nation II. Abth., pag. 
160, not. f. aus Chylraeus lib. I, Saxon. angeführt finde. Sie latilel: Es habe 
einmal ein Bauer auf diesem See fischen wollen, und wie er gegen Abend sein 
Boot daraaf gebracbt, deb an aaderea Tage desselbea za bedienen, habe er 
dasselbe des anderen Morgens nicht aaf dem Piatie geftmden, wohin er es ge- 
stellt habe. Er habe sich dann danach umgesehen, und es endlich auf dem höch- 
sten Gipfel einer unweit stehenden hohen Buche gefunden. Voll Verwunderung 
darüber habe er ausgerufen: VVe het dj da henupschlengt ? worauf eine schreck- 
liebe Stimme geaatworlet babe: dat bef iek aa mia Broder Niekel daba! Bd 
diesea Worten habe der Bauer noch ein höhnisches Gelächter gehört Wacken- 
TOder nennt den Bruder Michel und setzt hinzu, dass noch zu seiner Zeit (1732) 
der See wegen der Gespenster übel berüchtigt sei. Man durchsieht die mythi- 
sche Bedeutsamkeil der Sage leicht Die altheidnischen Götter mossten sich es 
flberall gefaüea lassea, tob dea sicgeodea Gbristeaprieslen als Uabolde aod Di* 
monea dargestellt zo werden, nad das Volk behielt sie lieber in dieser Gestalt 
bei, als dass es ihnen ganz entsagt hatte. Ein göttliches Wesen also versetzle 
den Kahn auf die Buche, welches den Frevel nicht dulden wollte, sein geheilig- 
tes Eigentham durch den Menschen berührt zu sehen. Der See war heilig, und 
maa daifle im Altcrthame daraof aicbt isiikea; dM deotet die Sage dareb die 
erzahlten Fakten an. Es war eben so bei den Slawen verholen, wie bei dea 
Preussen, und hei beiden Stämmen hatten die Tempel geheiligte Felder und Seen. 
Das sind die Yermuthungen, die man aus allen Umstanden wohl als hohe Wahr- 
scbeialicbkeiteB UaiuildleB baiechtigt ist Dies bekräftigt aacb die ähnlich lautende 
polaiicbe Sage im eiaem See Ia der krakaailcbea Biocos, welebe DIogoss aalbewabrt 
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hat. Obwohl in Einielnheiten zn ihrem Yortheile Ton der rflgenschen Terschieden, lehrt 
de doch in der Haopttache duselbe, die Heiligkeit und UnTerletibtrheit des 
Qmmm . 81t fleht Dligonti Utt F0IM. Vn, ad aai. im, ed. U^i. 1711, 
614 C, ond Uetet folfeidermaMen: apnd tmeoTilenseai dioecetim laeu feMia, 
el in loDgnm et in lalnm notahili ipatio porrectus, et infeslatione daemo- 
Dim, a piscatara et qsü illias homiDes TarUs terroribns et impedimentia 
arcentiBm, infamit habebator. Com ita^e eo anno hjems loUto asperior pro- 
feeiiMt, pifcatma Itev teetateil Tlelilerei q[ainqae erMOrae el eneiwreii wth 
üMBm atqne rexilHi iimiptii lacnm accednt Bt lueüs reliboa in cap(iira% 
pnma qnidem Tice magna adoitenlia et labore sageoam, Teint graTidam, trahea- 
tea, trea tantommodo piscicalos percipiant. Altera laiatiooe sageoa in orbem 
coBtorta, coBtractaane, caaso labore audarant. In tertia vero, ^nae et ipaa maxi- 
mm iegefebat trueilINt fttigaoi , caplm et eUnden -aenslfn Imibile ap- 

Eamit, cuiua.ocnli mbri, igncl et iasigeri etnit ia eapraram capnt deaine- 
at Qoo Tisa nniTersi, qni cooTenerant, ingenti payore attoniti aoat, nt cmciboa 
et Texillis relictis pallati et tremebondi , qoo qoemqne sors ferret, diffogerint. 
Qaomm nonnoUi morbidia nlceribna foere atlacti. Monatrom anlem terrore homi- 
■Onh iigeito Ii aqMUi eeMei glacieBi MUeii, et per taeifaapUtadiaem, qjani 
peDoigero folate ^actncu ftrepitam etiaii et aoellaa horribilem edebat Es Ist 
aehr bedaaemawerth, daaa Dlogoaa den See nicht genannt nnd so gleich beatimml 
anf den unstreitig mythisch wichtigeD Ort hingewiesen hat Ich habe bis jetzt 
Tergebens nach dem See geaachl, ond liann anch die Enihlong nicht weiter, ala 
in Dlofoss lad Croner, wekher lie effcibar an ÜeieB e^elnte, verfolgen. 
Die Sage selbst ist ftwiif Tia Bithologischem Werthe» denn offei^ar ist das 
liegenkOpfige Ungeheaer eine Temnstaltete GOtterfignr nnd die bOaartige Krank- 
heit, welche die Menschen Qberf&llt, erscheint tollkommen all Strafe ftlr das 
Wagniaa, ein der Gottheit geheiligtes Gewässer zn entweihea. 

(Wild fottgoaatst) 
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Fm Sehafarik. 
(SditiMi dM ArtikeU von Seite 820.) 

PI. «MriMMtoUedWe 

A, Serbitcks, 
a) ftedraekte. 

42) Rakoearede (razgowor ngodni) des slawischen Volkes Ton Andreas Kaczid 

Mi08z;<<. Venedig 1756. 8. 396 S. Diese Ausgabe wurde einige Mal nen auf- 
gelegt; ( <e iicueste Ton ihnen ist: Rahraearede dea alowenischen Volkes Ton An- 
dreas Kacziö, herausgegeben Ton V. J. Dunder. Wiet 1816. S. L 416, IL SSt.. 

Kanid sehrieb im fidste- der Yolkoliedcr. Btaife Lieder ia seiier Saa»- 
loag sind rete Tolksthflmlich, und zwar: Von der Hochzeit des Sibiojanin Jaeke, 
S. 119 (Ausg. Ton 1801). Von Seknla nnd Mnstajpasza und Dragoman S. 120. 
Von Jariseh Senjanin, S. 239 ; andere, wie z. B. das Lied Ton Radoataw, ^iniger- 
maaseu Ter&ndert. Anazüge aus Kacziö aind: Liederbuch tob Kowaezewk, Ofea 
18ia 6. (mit cyriUischer Schrift) ; daa LdMa dee DJordJe Kastriaii SkeaM^ 
mPepowid. Ofm 16281 8w 8.76—197. Lateiaiaehe Udmeetiaag: Oeecr. 
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reg. b«sor. et ker. lUjricor. Badoe 1764. 8. too Pariö; deaticke UeberieUnttg 
einiger Ueler ta W. Gerkard'e Will. Lpig. 1828. & 

43) Fortis Viaggio: Reise in Dalmatien. VoA 1744, Ii 4 L IL Hl«r 
beftodet sich eine iulieoische UebenetzoDg des LM« fit ifn-AculM, Ht* 
uch dann GOthe seine UeberseUaiig bearbeitete. 

44) M. F. Katanciiö Froctos aactomoales : HerbstfrQdite, gflUMMlt ut 
ta HftMi dwjMiMBlBehea Panusm. Agnm 1784, in 18. 78. Hter iDta 
ilfll 2 oder 8 Volkslieder, z. B. S. 65 Koschalica, S. 70 Powodaa u. a. 

45) Georgii Perrich Ragnsini epistola: George Ferrick's t«o Ragosa 
Brief aa Jobaao Malier, mit Beigabe toa 37 iUjrischea Gedickte« Mbet Utciair 
scker Uebersetiang. Ragosa 1798. & 84^ 

Bfit Aasaahme TOi 2 der HeldoigiliGkl« siad die Franenlieder nack dem 
Lateiniscken in tersckiedeDem Masse tibersetzt Unter den Yolkaliedem sind 
einige Verse Ton dobrownisclien (ragasischeo) Poeten, und zwar das 5. anf Seile 
25, TOB Wlad. Miocaetid. S. 59 — 61 befindet sick ein beraerkenswertker Brief 
Man Millen aa dei Uekendicr. S. 68-<84 M fie Ailngraie ümm 
Uider im serbisck-itljriscbea Dialekte angegeben. 

46) F. M. Appendini Noüzie: Historisch -kritiscke Notixea tbar Alt«; 
Gesckichle ond Literatur Ton Ragnsa. Rag. 1802 — 1603. 4. L IL 

Im 2. Theile, S. 259 — 262, ist ein Heldengedicht aof Serbisch -DljrM 
■it imMMler UAendaaf tob Man» Bnera abgadrodtt, iMkat Mcfe Mh- 
vere ahnliche Lieder gesammelt nnd flbersetzt haben solL 

47) Istorija Sindipy: Geschichte des Philosophen Sindipa. Ofen 1809. 8. 
96. Unter aoderen Poesien indet man hier eil gereimtct, aber lerdoitaea 
Volkslied. 

48) Kleines slawisch -serbisckes Volksliederback, heraasgegeben ?. 
StefanowiC. Wien 1814. 8. L 12a 2. Tkett aater dem Tllol: SüUmImi 

VolksUederbnch. 1815. 8. 262. 

49) Serbische Volkslieder, gesammelt and heraasgegebea ton Wok Sttf. 
Kmdiic. 1. Th. Lpzg. 1824 8. LXH— 818, eatkllt TCfaeUetae FtnuNaliata 

3t Tk 1823. 305, enthalt die ältesten Heldenlieder. 8. Tk. 1823. 809, gOil 
Mtere Heldenlieder. 4. Th. Wien 1838. 368, gibt Terschiedene Heldenlieder. 

Eine erschöpfende Kritik über diese Sammiang mit deutscher Uebersetznng 
Ton Kopitar in den Jahrbflchem der Literator, 1825. Th. 8. S. 159—277. 
Aidere üebeneliiBgea Aber die aeeesle Ailuraog langer Hddeidiekler aia ien 
Mande des Volkes in Serbien, zur Vergleickang mit Homer nnd Ossian, nebit 
einer Uebersicht des merkwürdigsten und längsten Jener Lieder. Von J. S. Vater. 
Abgedruckt in Wnk Stefanowicz Karadiiö serbisch. Graoim., Terdeolscht ond 
mit einer Vorr. Ton J. Grimm. Lpzg. 1824. 8. S. 55 — 77. Volkslieder der 
SeilMii, nelrisck flbenetit vad kisloriiek etageMlel tob TalTj (Tk. A. L. 
Jacob, Jetzt Robinson). Bd. L Halle 1825. 8. 298. Bd. II. 1835. 880. 
Serbische Hochzeitlieder, heraosgegeben Ton Wak Karadiiö, metrisch übersetzt n. 
Ton einer Einleitung begleitet von Eug. Weselj. Pesth 1826. 8. 196. Wila. 
SeiUwAe Volkslieder md HeMeamllmtoi tob W. Gerhard, AML L Lpzg. 1828. 
8. 426. Abth. II. 317; o. andere. Serrian populär poetry translated hy John 
Bowring. London 1827. 8. XL VIII. 235. (La Curla, Paris bei LeYraalt, 
1827, enthalt nicht VoUslieder , sondern nur Erzeugnisse des Dichters Menrincet, 
der nie in Illyrien gewesen). Viele serbische Volkslieder hat Czelakowsk; in 
Miaer SamiBlmig 1822—27, ond io der Zeitsckrilt dee hOm. MnoBBii 1888. 
L 25. 1880. II. 143. 1832, II. 138; Haaka Jugmann's Literator, 8. 65; 
russisch Ton Kastorski, Lpzg. 1838 u. s. w. Es giebt auch eine magyarische 
Uebersetznng tou Sekae. Eine neue Ausgabe serbisckcr Volkslieder ersckiei 
unter dem Titel: 
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M) MdMie Valkdieder, gettnndt md benungeg. ?. Wvk Stef. KammL 

1. Th., Terschiedene Fhutenlieder. Wien 1841. 8. 640. 

Im 1. Th. dieser merklich TermehrteBAiagabe Moden lioh 79S VelkiUflder. 

8. Th. soll noch diesen Winter folgen. 

51) SUwische Volkslieder, gesammelt von Fr. Lad. Czelakowskj. Prag 

im— S7. a L n. m. 

Serbische Volkslieder beftnden sick TL L S. 164 — 190. IL 121— 18ft. 
HI 150—211, entnommeo aas der Sammlang Ton Wnk Stefaoowicz. 

52) SammloDg Ton Wahrem and Wissenswürdicem, toa J. Steici. Belctid 
1812. & 224. 

Ab Eide, te Supplemente, 8. 177 — 224, llidei liek 6 Heldengedicble. 

53) Cemogorische nod herzegowinische Gesänge, gesammelt Ton Czaber 
Ciojkowicz Cernogorac (Sim. MUatinowicx), keraoigeg. t. Joe. Milowak. Th. L 
Ofen 18S3.. a 160. 

M«kr iit lidiC ersekienen. Beioiiden Hddedieder gibt die folgende (Nr. 
M), Termehrte And verbesserte Sammloag. 

54) Geschichte Ceniogora's, Tom Anfange bis in die nencste Zeit, Ten Sia. 
MUalinowicz Sari^lja. Belgrad 1B35. 4. 120. 

£s bedoden sich hier 7 Yolksheldenlieder, S. 14^ 20. 35 — 44. 50 —54. 
71—7». 85—90. 96-100. 

55) Cemogoriieke und herzegowinische Ges&nge, gesammelt J9ä CSmiier 
CSioJkowicz Cernogorac (Sim. Milatinowicz ). Lpzg. 1837. 8. 358. 

157 Heldenlieder, too deo^ W. Gerhard hundert yerdeotscht a. zum Dnicke 
fertig gemacht haL (In dem Theile „Zorica" von Sim. Milatinowicz Sart^^a, 
QUm 1817. a 81 , sind die Lieder Aber Mark Kralewici i. A. Uoe Radudumi- 
(en, aber im Ganzen nicht national). 

56) Lijek jarosti Tarske. Cetinje 1834. 8. 23. 

S Yolki- nebst Lobliedern aal die Cernogorcen (von Bischoif Ii[jegasch Pe- 
lMTi67). 

57) Illyrischer Morgenstern. Agram 1835 — 1836. 4. 

Er gibt einige Volkslieder, zam Theil aas der Sammlang von Wak Stefa- 
nowicz, zum Theil aus dem Yolksmunde, ond zwar: L J. 1835. Nr. 45. 40. 50. 
183a Nr. 24. 25. 32. 38. 40 — 48. 

h) HaadschriftUcb. 
56) Snounling Ttni dinrkower Prof etaor Srei^|ewfkL 



B. C kr Qwatitohs» 

59) Sammlongen Ton cbrowatiscken Volkiliedte katicn knadicbrilUieb: Tbt- 

■as Miklouschiö, N. Marakowiö, o. A. 

Bei Kerczeliö: Notitiae praeiiroioariae , S. 133, findet sich eine lateinische 
Uebenetzoog eines chrowalischen Volksliedes; desgleichen in der Vorrede zom 
chfomÜtekMi Bfwgdiui, 6mu 1651, AnfnagtTene m 4 ehmir. Volkdiedin. 

a)6tdnekti. 

60) Daa TomeJ zwischen den beiden Rittern Lamberg undPegam, ein krai* 
■erisches Volkslied mit einer deutschen Uehersetzang.. Laiharh 1607. 8. l'/s Bog. 

Uebersetzt too J. A. ^upanczicz, herausgeg. Yon W. Wodoik. Diese Ballade 
•lebt auch in Czelakowskj's Sammlung IL 186 — 195. 

61) SlawiMkn Yolkaliedfr, gesammelt ?on Fr. Lad. Gidakowikj. Prag 

1622—27. a L a m. 
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mrnnMk» o4er kMlMilMte te 1. Tl.» & IM-194 (iMlMfiMi), 

fl. 186-105. m. 214-217 (iraiiM). 

62) Kraioiftcke BiM«, hmmttgOm m M. KutaUd LilbMli 1810-11. 

a I. n. in. iv. 

Es finden tick kier einige weoiM Yolkilieder im 3. Tk. 85-110: 4. Tl. 
84-04. 

OS) niyiifdie Yölk^eder» die im Stderiscien; KnüniiclieB, Klrnthnerisclei 
md ii WestaDgan gesnofen werden: fesanmelt uA lenuunfeben tw SUnk» 
Vni. Tk. L Affnun 1830. 12. XXYI-204. 

Bae ickOne Sammlong m 114 Uedem, wvtm «Im mi« ▼moUsUndifte 
AMgabe Torbereltet wird. (S. lOck NaTiik o peldak, GnUx 1886. 8. Ym-XIL 

64) Slawiscke Lieder des krainiscken Volkes, I. II. m. Laibach 1830. 12. 
Gedruckt mit altkraioiscker Ortograpkie des 16. Jakriu Nack der Vorrede mm 
2. Tk. find sie der Saamling Ton kontko entnommen. Alle sind national, mit 
•lier ÜMMl— , B. 60 (IMm). M ffilMlt TMl Iii Mir adlMkl abge- 
Inat dte Tiindt tw Yiw n ndw Bwlng, 8. Xm. 

I) landschrimieke. 

65) Krainiscke Volkslieder, cesammelt Ton Andr. SmoU, an 1830. Wo 
dt giMflffl fM. kt wlfllMii! 



WW. Czeclüüclie, rnfthri^clie» «lowaklAche« 

00) SImriMle Yolkilieder, gMundt tw Vr. I«d. CMblamly. 1. Ti. 

Png 1821. 8. 232. 2. Th. 1825. m 3. Tk. 1827. 231. 

Dies ist ebe sekOne SammloDg tod czerhischen Volksliedern, die erste and 
einzige, in der sick Lieder toq allen slawischen S Lammen mit czeckiscker lieber- 
Setzung befinden. Der erste Tkeil gibt czeckische, m&hriscke, nngarisck-sla- 
nM«, niiiide, Mdwiiih<li^ miMicIw^ kanlliicle; 4« iwtite: tmMndm^ 
mabriscke, slowakiscke, polniseke, mssiicke, kleinmssiscke, MtMicke, bnigariscke, 
kamlkiscke, polabiscke nnd lillkauiscke; der dritte: czeckiscke, mSkrisdie, slo- 
wakiscke, polniscke, nusiscke, kleinmssiscke, serbiseke, bnigariscke nnd klm- 
Ibiicbe. DmrtMke Uebeneliong darans entleknter liedir: Slmfiicke Yolkiliedar 
TW Jnk. Wenig. HaUe 1830. 8. 244. 

67) CzeckUcke Volkslieder. Prag 1825. FoL 

Es befinden sich hier 300 czeck. (Mnsik mit Text), 50 deatsche Lieder nnd 
50 MationalUnze. Die bokmiscken wnrdea anck besonders keraasgegeben. Von 
J. Bitter T. Rittenbeig. (8. Jnngman'i CMk ifr Mkm. litentir, 8. 528^ 
Hr. 281). 

66) Czeckische Volkssitten nnd -liedcr, TW h LwfW; ii dw Zdlicliili 
des bOhm. Mns. 1834. I. 58. n. 268. 

Hier werden einige Volkslieder gegeben, die bei Freudenfesten und anderen 
(Mngnbdtw gesnngen werden 

69) Volkslieder in Böhmen , gesammelt Ton Kail JaronOr BAca (mit Melo- 
dien). Prag 1842. 12. 208. II. Tbl, 1843 (Melodien tod Volksliedern in Böh- 
men, gesafflm.Ton K. Jaromjr Erben. Mit Fortepianobegleilnng Ton J. P. Mar- 
tiDOWSky. 1. Bd.l. Tb. Prag). 

Die Freunde der sUwiscben Ytlkililinan warlw idt UigcdiU wf die 
Beendigung dieser lebAMii Swwlwf. 

«MV. Jim. I. 
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70) SUwiscIie VolkilMir, §mamA m Vt, ImL OnUkowilj. tat 

1832-27. 8. I. n. m. 

MihiiMke Lied«r iodea sieh Tk L 8. 78-78. H 48-&9. UL 68-78. 

71) Slawische VoUulieder, geMBoieU tod Fr. Lad. Citlakowaki. Prag 
1822-27. 8. L n. m. 

1. Tk. 8. 78-78. 8. Tk. 48-80. 8. Tl. 88-78. 

72) Welüiclie Lieder des slowakischen Volkes io Ungani (heraasi^geben toi 
Johann Kollar). 1. Bd. P«t 1828. 12. XXXIV, 148. 8. Bd. 1827. XXX, 
188. VerrolUtADdigL 

7«H) Zpjewaoki: Wehliche Volkslieder der Slowaken in Ui^an, wie des 
gnifliMi Yolkii MWthl, ab aaeh alter Siaade, gisaiMMil nm Vidfla , georM^ 
erklart nnd heransfefebca tob Johann Kollär. Reichlich Tennehrte Aasgabe, die 
die 2 ersten gedraaktea Blaie nit aadiust. 1. TL Ofen 1884. & 464. 2. Tk 
1835. 566. 

Diese Samnliing ist roieh, gut aosgestaUol, korrekt godmekt aad bH kia- 
niefcOBden Anierkmigca nnokca. Nicht Jeder slawiMko YolkMtawa kann sick 
einer ahnlichen Sammlnng rflhni(?n, in Bezog aof die genannten Vonflge. Sowohl 
der Titel, als aach die Ausgabe zeigt sichtbar, dajs der Heraasgeber nicht nnr 
VolkiUeder in seine Saamlang gesetit hat, -aondem auch solche, welche, dorck 
Cahkrte anigeMattet, kd'B Tolko beUakt.nofdea liBd. 



Poliil8fclie. 
(Mra«kU.) 

74) Slawische VolksBodor, goiamMll tob Fr. Lad. Gnlakowskj. Piag 

1822-27. 8. L U. III. 

Poloische Volkslieder stehen im 2. Bd. S. 73-: 9; im 8. Bd. S. 86-96. 

75} Trachten in Polen, tob Lukas Gol^hiowski (VTarsch. 1830. 8. 306). 
Das ponitehe Volk, Miae Gehrftoche and abergl&ilriseken GewakakeilCB (825). 
S^de and Belostigangen (1831. 332). Haaser and H<^fe (296). 

Hier findet sich eine ziemlich betrachtliche Anzahl ton polnisckea VolkaUo- 
dem and AasiUgen ans denselben, and zwar im 2. ond 3. Th. 

78) PoMicke aad raniieko Lfedor des galitifekoa Volkei, fldt lastraaieBtal- 
masik Ton Karl Lipidski. Gesammelt nnd heraasgegehaa TOB Wadtaw a OIctka. 
Lemberg 1833. 8. LIV, 516 S.; Masik: 183 S. 

Hier befindet sich nur die Hälfte polnischer Volkslieder; andere wieder, 
welche der Heransgeber gibt, rflhren von neueren Dichtem her. 

77) Krakoi^JaU: polBieeko Volkilloder Bdt eioddtekor Uilienotzang, tob 
W. Hanka. Prag 1884. 18. 114. 

Diese Lieder sind ans der Sammlung von W. z Oleska entlehnt. 

78) Volkslieder der Weisschrowaten , Mazoren und Rossen am Bug, nebst 
dea entsprechenden russischen, serbischen, czechischea, slowakischen: gesammelt 
TOB Wflddekl, Bit Staklittekea aad Moiik Tonieit 1. Tk. Waneka« 1888. 8. 
848. 8. Tk. 383, 108. 

Eine tiefere Abhandlang Aber diese wiektige Sammling a, Zettaokilft den 
bOhm. Mas. 1837. UL 366. 

78) Lieder dea pobdackea Volkes la Galiiien, gesanuaelt tob Zegota Paall 
L€idwrgl88a a 284. 
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Diese ßammliuf g^httrt tu den btstoi. Vgl üe ZiitHlr. du Mml Mlf. 
18Sa Hfl. a 259 und Uft. UL 428-429. 

80) IM« iu MmMm VtlkM» gMWit m I. K(oMpka), att 
flidditiekei ud MniiL Krakaw 1840. 18. T, 100. 

Sie sind Ton Jos. Ciech herau^efeben. Hier betodm sich KnkowiaU'i 
Hocliieits-, Ceremoftiei- «nd Lieder Tersckiedenes IiluüU. Rflkmlick fedcikt 
ikrer F. WUniewiki ia teiBer GescUchte der poli. Literatir, 1. Th. S. lOOL 
Diese Samnlong k««i II« von Wojcicki, ZriwM wtä ZegoU Pull emüMi. 

81) Lieder des grosspülnischeo Volkes, gesuunelt ud fcemigigghti m 
. J. J. Lipidski. 1. Th. Posen 1842. 12. 210 (mit Muik). 

Die Meinug Aber diese Samulnng s. in der Iitneika, Mr. 18. Tom Jabit 
1811; deifleidlfli te der waiselaiar lHblMck» ftr än ScftoBber t. 1848. 

In der worschMer Bibliothek fw 1842 (Monat Mai) steht toi IdfUfki ein 
Artikel: Ordnung der HochidtMNnWMiei Im GüMihoiOglhUI POML ]M|8> 
geben sind Hochzeitslieder. 

Abb. Die Dorflieder vom NlenieB» IHIbo 1887, sind aas dem Weissnusisohea 
OhciHlil. 

^ledMiUBi) 

82) Slawische Volkslieder, gesammelt toi fr. Lad. Giclakowskj. Prag 
1888-87. 8. L n. DL ObwIaniliiNka ValkalMir stehea ia 1. Bd., a 
104-800. 

Die görlitzer Gesellschaft (der Wissenschaften) setzte 1 J. 1836 einen Preii 
aoi fflr die Sammlong der laositzer Volkslieder. In Folge dessen fanden sich 5 
Saander, die TOiiOguiifciteB: Haapt» Saioler aad Jtrdaa (840 aker- aad aiider- 

laasilzer Lieder). Die Herausgabe wurde am 23. Septemb. 1838 den Bakniair 
der Gesellschaft, Haapt, übertragen. Der Schluss dieses Wedua: 

83) Pjesnidki homjch a debiych Luziskich Serbow 

erscheint in den ersten Monaten diesem Jahres. Grimma (1841 — 1844). 

1} «editekla. 

84) VolksUeder der Slawen ia der Niederlaaiita. Von Fr. Lad. Gielakowshy. 
Zaitschr. des bohm. Mas. 1830. IV. 370-400. 

Hier finden sich 11 niederlaos. Lieder, entnommen der ISamrtaag m Xa* 
chanki« mit dechischer UebeEMtiong und Anmerlumgea. 

I) Indnlrillllila. 

85) Sammlang niederlansitzischer Volkslieder, Ton Kocharski. Warschau. 
Mit der ToUst&ndigeD Heraasgabe der aiadeilaasitier Volkslieder liad Haapt aad 

Smoler beschäftigt. Vgl. 83. 

86) YII. Polabisches Volkslied, aus Ekkard ejilüommea, in der Samuüuüg 
TOD Gaelakawskj. m. 100-100. 



TII. litCthanlflclie. 

87) Prukna oder preassische Volkslieder, Ton L. Rhesa. Königsb. 1609. 12. 

88) Drei Volkslieder (d^na), nach der Recension tod Kahig ; Vorrede ao 
aciaen wirlaitaeha. VfL die SaBafang tvi GMlakinrskj, IL 800-800. 
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89) Dainos oder liUkuÜBche Volkslieder, gesammelt, übersetxt und mit ^ 
genObenteheadem Urtexte herauf egebeo tou L. J. Rhesa. Nthst einer Ablidli^. 
Oer tttÜL YolkigdHelli. EAiifsberg 188». a MS. 

80) Litthaaiscbe Volkslieder, aas der Ursprache nach der Sammlung tft 
L. J. Rehsa, flbersetit Ton Fr. Lad. Czelakowskj. Prag 1827. 18. ISS. 

91) Simon Slaniewici Dajoas Zemayczin. Wilno 1829. 

Safflmlong diesee bekauten liL Dichters, ans 2madz (Samogitiea). 

OS) Lettische Volkslieder, Terdeotieht von Karl Ghiittfn innau, Ii im 
tepater Jahrbachem der Literatnr. 1834. HfL FV., S. S93-407. 

Hier sind die Volkslieder nar als Beispiele bei Besprechoog der lettischen 
Nationalpoesie aogeCflhrt. Der Verfasser wird mit der Zeit eine weit grossere 
SMudnig liefen. 

93) Geschichte des altlitthaoischen VdkM, Ttn TL Nariitit Th. 1. Lit- 
ttanische Mytholo^e. Wilno 1835. 8. 

Einige litthaaische Volkslieder werden hier als Sapplement beigegeben; zum 
Theil sind sie ans Rhesa'a Sammlang entnoounen, zam Thdl Tom Autor selbst 
Mfgodehiei 

94) L. A. Jncewici, daer der bekanntesten litthaaischen Dichter, hal» ula 
wir erfahren haben, eiu Tonuhif« Aaiage litthaiMcher YolksliMter hcninge- 
geben. Wilno 1838. 

Vgl Tjgodnik Pzn. 1838. Nr. 21-22. — H. Jacewicz hat aach heraosge- 
gdMB: AiMllge ans moderaenpobisctalNcllinv Im UlhaidiekeflkciMlit. WUm 
1837. 12. S. 73. MU einer fhlluloglMlm AUndlng über dto ttttbMdiohA 
Sprache and Literatur. 

Ueber^etznngen befinden sich muk in dem letzten Jahrgange der literarischeo 
BeOilltlir n IVktaMaos ,,Aadni.'' Aich . 95 UlhMiBcheVolkaUeder ondVolka- 
Mgea TOI Wilk. Joidu (s. Jihih. Heft T. 8. 8S6). 

(Zeitickrift des bokm. Mos. und Dnbrowski*! Intneiki). 



V. 

Literatur «md Kritik. 

M» MückUMU^ auf die potnUche Idteratur im droM^^ 

herxoffthum JPo»en, 

QSiuk dta Oi«doinik Utt, Nr. 8. «ad 6.) 

RoBaloa! ▼ona ontrac« m tom lattMtf e*« 



Indem wir den Lesen unterer Zeitschrift einen Bericht über den Zustand der 
foliiiehei Lilenlor im fireeiheneglhni Peeei tou Jahre 1842 geben, nlnei 
wir ii Tomof bemeilMiy dass wir elie rtteksichtslose, obgleich bittere Wahrheit 
innosprechen gezwungen sind; denn wozu sollten wir uns schmeicheln ond nn- 
lere Nachkommen hintergehen, die, wenn sie zufällig die glanzenden Geschäfts- 
berichte unserer gelehrten Geseilschaften in Goslja, Guesen, Szamotaly (Samter) 
nd Rmkew leaei aeUtei, Icicbt Ii dem Yerliite der Gegeiwirl eli Jabiliidert 
der Periklese oder Medieeer lieUagen kOuten(f) Wir sagen daher ohne Um- 
schweif: im Grossherzogthnme Posen gibt es nicht nur nicht die ge- 
ringste wissenschaftliche Bewegung (denn dass wir zeitweilig Wissen- 
tttah nnd Literatur ipielen, wie Kinder ihre blinde Kuh, können wir doch vi- 
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nUlglich eine wissenschaflliclie Bewegno^ neoDen), Bondero wu noch riel scklim- 
mer, dass selbst dieses erste wisseaschafUiche Lebeo sogleich in seinem erstes 
Um gekniclLt wordco iit Wir leidei ai eiaer Inen, cteer «eil iaMMMi 
batehenden, einer natioiidai Krankheit, die ans in Karzern tNlet, weoi wir 
nicht bald ein Mittel ^e^n dieselbe finden. Die hanpls&chlieliste, Ja beinake 
dnzige Ursache dieser Kranliheit ist der Hiaaslf cans (pröiniactwo), mit welchem 
die Natar wegen gewisser Sflnden alle slawischen YölkerstEmme gestraft hat, tm 
dem tie aber dea Polea eiaea aagleich grOnerai Ailheil gegeben hat, ab ici 
fibilgeo BrodenrOlkem. Dieken Teniichtenden und Terdriesslichen Fehler aoszarot- 
taa, gab es in anserem Yaterlande keinerlei anfmaotemde Gelegenheit; deaa 
lOd^OOO privilegirten Menschen zo gefallen, welche die BlQthe der Natioa bilde- 
in, ailicileln eiaige 10 MilIHnn SUsrea in saarem, aber Mgem Mwciiii 
Die Zeiln babn sich freilich ge&nderl; aber die Gewohnheit ist znr zwdtn 
Natar geworden and hat sich gleich einer epidemischen Krankheit allen Klassea 
der Gesellschaft mitgelheilL Der Absehen gegen jede, besonders eine geistige 
Arbeit, die eine daaemde Anstrengung and immerw&hrende Beschaflignng fordert» 
Memcht aoeh bis nr Staade, wie flrOber, aUe Sllade. An der aaligeUMai 
Klaiw aiant Keiner die Feder in die Hand; denn es f&Ut ihm eben so lehwer, 
wie onserem faulen Bauer der Dreschflegel; ein Büchlein nimmt seilen Einer zer 
Hand; denn man muss bei ihm sitzen bleiben, and der bewegliche Pole bedarf 
einer anaafhDrlichen Aofregang und ist heute in der Stadt, morgen bd sdiem 
Naddwr, ia daer Woebe ia Paris, la Rem, n eiaea Badearte i. i. w. Immer 
aber beschäftigt ihn eine „Affaire", immer strotzt sein Kopf Ton grossen, aber 
stets neuen Projekten. Der windbeutliche MOssi^an^, der ihn keine Stelle warm- 
sitzen lassl, fahrt ih« zu Zerstreuungen, zum Luxus, zur Verschwendung seiaer 
Zeh aad teiaee YeraMfeat. Aaf diese Weise geht das Lud, dn daitea aMto- 
rielle Gut, das uns toa vaseren Vorfabm Terbliebn, alltl^ieb aicir ia die 
Hände Fremder Aber; auf diese Weise entDalionalisiren wir uns sdbst; und dass 
dabei auch unsere Nationalsache leidet, bedarf keiner weiteren Erörterung. Aal 
demselben MQssiggange entspringt die aller Ausdauer bare Yeranderlichkdt aa4 
der Ldebiiiu, der dn Poln aaeb im der beiligftn Sacba laeinlMt üalttig^ 
bei irgend einem Unternehmen bis zu Ende auszuharren, Teriisst er das Eine, und 
hascht ohne den geringsten Aufenthalt nach einem Anderen, wie ein kleines Kind, 
das um einen nenen Ball das alte Pferd in den Winliel wirft; so amosiren iha 
beute die Vorlesungen, morgen das Theater, übermorgen wissenschaftliche Si- 
traagn, dann natioaale Renaren, Biteababan, Ja er laauadt lam Bedn der 
Armen selbst KnochenTanf der Strasse; aber das Alles nur kurze Zeit, unddabdiit 
er stets durch Kleinlichkeilen zersplittert, aber sorgf&ltig darauf bedacht, womit er 
in der n&chsten Woche sich unterhalten könne; er schreibt dem geringfügigsten, gldcb« 
gültigstn Diage efaie niaerordentliche Wichtigkeit in der Hauptsache , deai Na^ 
tionalinteresse, zu, halt dabd aber die Sprache, diese in unserer Angdegen- 
heit entschiedene Gmndstfltze, und die Geschichte des Landes und die Wis- 
senschaften für das fünfte Rad am Wagen, als seien sie schon allgemein zur 
Gdtung gebracht, obgleich ihm gerade hierin der Fortschritt seiner Gegner die 
Aign Mhn rollte, die inuaer mil der Aairattaag der iban frcadn Spiaeba 
and Lilcratar beginn, wabl irinnd, dan sie daadt dn Hen der Natianttnt 
treffen. 

Aus demselben windheutlichen MQssiggange entspringen: der in Alles sieb 
itflrzende, alles verwirrende Ungestüm, der Stolz, der unter dem Vorwande, dea 
aodaln Forlsebritt n ftrdeni, Parldn nbaffl nd ia der GneUaeball dn Tw 
angeben will, wie er einst unter dem Vorwnde des OffentlleheD Wohles nd dn 
Schutzes der goldenen Freiheit die Familien- oder Korporationsinteressn, eder 
gar den schmutzigen Egoismus beförderte, als könnt' es irgend einen FoftMftritt 
gebn ohne Wissenschaft, und irgend eine Wissenschaft ohne Arbdt 
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äm madktüüitiktm MflsiicgaBge eiilioh eitspriiigC du NadJUTea fremder, 
fll 4m «Odwln Moiei nl Sittei ii mteiieller» minliieker oi IHirariiQ^ 

HhIiII TUiicliter Weite aasere eifeae Lafe Tergessend, wenden wir eilfertif 
MMN Aogen nach Paris, wie der fromme Mahamedaoer nach Mekka, und zei- 
gca Back dem, am tob feroe gezeigten Spielzeuge so lange, bis an seine Stelle 
US eiB Beaes ii die Angen fallt. Yoa dsJier koiimeii die datzendweisea Arükil 
ik« te MwBhfilt, Iber iu Aiflum im ZdlgM«» dte pomphdl« DAkk 
■•lioaeB TOD Wohle der Menschheit, ab klaei aie toi im läppen eiies Retloi 
des Menschengeschlechts, und welche, genauer erwogen, iir die Gedaakeleere 
■■d die geistige Armulh rerdecken u. s. w. Denn der haUtgckochte Gelbsehnabel 
iadet es leichter, nach Dnrchlesung einiger Traamereiea in eiBem deutschen Joir- 
Mk eilige Blitter uf dem „icUOpIHgei Gnade der eaplMaa Flalbea** toUn» 
iohmieren, als die notkwendige Zeit abzuiitzen in der Absicht, die erforderliebea 
Vorkenntnisse sich anzusammeln, um in der Zukunft in irgend einer Wissensobaft 
aia nter Schriftsteller oder wenigstens ein nfltzlichet GUed der Gesellschaft bb 
wmSm waä lar böiwillige Sekriflateller, der Tielleiekt keiaa YonlaUaBg m te 
Mflba lad Aaslrengong hat, mit welcher jede ausgedehntere Arbeit aazertrennUdi 
ist, Termag beiweitem leichter in einem Geschreibsel tod einem oder einem halbea 
Bogen das Verdienst unserer aasgezeichoetsteD Schriftsteller, der Siarczyiiski's, 
Wiaiaiewilu't, Kamiedski's nnd Anderer herabzusetzen, als sich selber an die 
AiMt ta aaalai aad da attdlibaiWerk la MMbcB, Idebler, dio UkfMQmm 
Aafopferaagea der edelsten M&nner für Meoschliohkeit und Nation zu schmfthe^ 
als selbst das geringste Opfer zn brinj^ea. Dies ist mit geringen Ausnahmen der 
Zustand unserer GesellschiJL Wie der Baum, so die Frtlchtel Man sehe daher 
ÜB imgeiiettre Reihe tob Werken, die im Verlaufe des Jahres 1842 im Gross- 
ftafpogthaiia fmm M aiacr folaiaab« BarlUbnaaf onm S Milliaaaa daiali ta 
Dnak tartfBalUflbt nardai: 

a) JIMöHmA^ ScMrfftmt, 

1) llfiodaik UtracU. Er kam saant bd StaüUski inPosen, daaa fcal Gfla- 
Ibar ia Luia laraai. Sehaa ia daa frOherea Jabraa aagtea wir, eiae ZailBcbiift 
mflsse, um gut zu sein, eiae wisseaichaflliche, umsichtige Redaktion haben, und 
meinten, die Redaktion des tygodnik zeige zu wenig Kenntniss und Übersichtlich- 
keit (rozs^ek). Jetzt aber haben wir ans Überzeugt, dass wir ia grobem Irr- 
fbime waica. Iba aabme die lefilw NamaNnT daa tmMk avHaai od IIb»- 
zeoge riflh, daia die Redaktion sich im iMitea Sladlna daa DcliiiMB*a baialt. 
(Wir können eine solche Polemik keineswegs gut heissen, und wenn wir auch 
einerseits eiogesteheu, dass der tygodnik in seinen letzten 2 Jahrgängen schn&- 
ober ist, als Je in den früheren, und manche Hoffnungi die wir zu ihm gehabt, nicht 
bdHedigt bat, m k«aaca ivir doeb aadcrmaita aiebl daa aiasdaa Ckrta «bar- 
aahen, was er besitzt'; am allerwenigsten glaabca wir, dass dia Idee, welche er 
Tertriit, mit den Waffaa abgatbaa wacdea kaaa, mit wakboi auta ihr biabar aatp 
gegengelreten ist). 

2) Dzieanik domowy. Eine nützliche Zeitschrift, die in früherer Fonn Wei- 
lar aiaebiM, aid viala gala Artikel, bauaadera treffUcba NofaUca braebla. 

t) Or^dawaik aaakowy. Von den früherea Mitredakteorea des tjgodnik li- 

teracki herausgegeben, zeichnet sich unter den Fosener Journalen durch reinere 
Sprache vortheilhaft aus. Seine politische Haltung ist zu unbestimmt, als dass 
mau Uber dieselbe eia Urtheil fällen könnte; doch gewinnt er immer m^ att 
VarimilaBg lad Aaiabea, «ad wird wabrMdicialtob daa Tygadaik aUmIblif aaa 
immn Lesekreise Terdrftngen. 

i) Die Sonntagsschule, eine Zeitschrift für das Volk, erscheint in Lissa bei 
GllBther, and entspricht ihrer Bestimmung Tollst&ndig. Nur Schade, dass unser 
LaadTolk BiGbt(r) so viel wisseoschafaiche Vorbildoag bat, am da la bMi. 
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5) Der Volksfremid, bei demtclbcn eneMBead, ]ft die iKMle peiMsele 
Zdtsdirift des Grosslierzof thoms. (Es ist eine Art Ton Pfenni^agazin, fOr einen 

lAlieren Leserkreis hcrechnef, aber dem altpolnischen Schlendrian noch bedeateod 
nigelhan. Schade, dass es die Verbreitung, die es hat, nicht besser benützt). 

6) Der Industrie- und Ackerbaof Obrer (przewodnik), erscheint in Lissa nnd 
gehört lu den bei len SebrUlen Aeier Art. D«di leilileheii licb ble od da !■ 
ihm Dinge ein, die nicht du Geringste mit Industrie and Ackeriwo zu Ihnn ha- 
ben, wie z. B. die viel Tersprechenden Berichte der wissenschaftlichen Gesell- 
sehaften Aber ungedruckte evangelische Gesangbücher, Volkslieder a. s. w. (? — !). 

7) Die Posener Zeitung, politischen Inhalts, mit Terschiedeneo Wissenschaft- 
liehen Bzeerpten mi den lembeifer nuniiloM (Zellsehrift), nnd des peten- 
bnger tjgodnik, ist in Folge lokiü er Verhältnisse am meisten liberal» bringt die 
meisten Nachrichten aus polnischen Zeitungen, steht aber hinsichtlich der Sprache 
«D tiefsten and ist im Allgemeinen bei weitem nicht das, was sie sein könnte, 
ja wu lie Tor 18S1 anter der Redaktion Raabski's war, welcher diese Zeitschrift, 
die seit dem Ende des vorigen Jahrhondeilt enchtint, in Hianeht der Spiaebe 
and des Inhalts ausserordentlich verbesserte nnd sie heutzutage zweifelsohne an 
die Spitze aller polnischen politischen Zeitschriften gestellt hatte, hatte ihm das 
Jahr 1831 nicht die Feder aus der Hand gerissen. Jetzt ist sie an lokalen 
Naebiiebten die iTonte and bringt fast gar stebti, dt was Ihr bie vnd da Je- 
mand freiwillig Gutes oder Schlechtes einschickt; denn die Redaktion selbst schreibt 
keine Artikel. Die literarischen Nachrichten ans Posen z. B. drnckt sie erst 
ans den lemberger rozmaito^ci ab. Doch mass man gestehen, dass sie seit eini- 
ger Zeit anflUigt, sich zu bessern; der Herausgeber halte nämlich gehört, man 
gebe damit am, in Posen eine andere polnisehe Zeiinng beraiszngeben, nnd lake 
sich dadareh bewogen, an die Verbesserang seiner eigenen zu denken. (Zo diesen 
Zeitschriften ist noch eine zweite, unter dem Titel: Das Jahr 1843, erschienen). 

An Werkchen und dUnnen Brochflren erschienen im Ganzen 37 Stflck, 
tage: siebennnddreissig, nämlich 13 historische, 7 belletristische, 7 philo- 
topUsehe a. deigL and 10 Ibeolegiscie. Nimmt man Ten dieser Anxahl das» 
was Ton aatw&rts zum Druck hierher geschickt werde, wie die Schriften Gosz» 
czynski's, Siemieoski's, Bogdan und Lenowicz Zaieski's, die Volkslieder Lipidski's, 
die Schriften Ja. Ka. Ra.'s, so wie die alten Schriftsteller, z. B. Koczboraki, 
Wigand, die TOm Grafen Itaeijdtki bennsgegeben worden, aad die Cbewam» 
von TrentewBki, nimmt man endlich davon weg, was Fremde, z. B. Marren, ge- 
schrieben: was bleibt dann für das Grossherzogthum Posen? — Wahrhaftig 
traurig ist es für den Denkenden und ein wenig tiefer in die fernere Zukunft 
Blickenden, Ton der einen Seite die TollstAndige wissenschaftliche und nationale 
Bntnmmg, dleie trlge Niebtigkeit, jm der anderen Seite wieder die Prahlerei 
nnd das ROhmea naserer Wiiaenschaft, unserer Aufklärung, nnseres socialen 
Fortschrittes u. s. w. zu sehen. Ein wahrer babylonischer Thurm. Der Eine 
sieht unsere einzige Rettung in einem g:ewissen Fortschritte, der Andere in Ei- 
senbahnen, der Dritte in wissenschaftlichen Sessionen, der Vierte in Vorlesungen, 
der Fflnfte in Ansammlang naliennler Altertbflmer n. i. w. Aber Niemand arbei* 
tel: Alle lassen die Hände sinken und das Miff nnierer Nittenalität sinkt immer 
tiefer und tiefer unter. Wir haben im Grossherzogthnm Posen mehr als 3000 
adelige Familien, einige Hunderte Geistliche, eben so Tiel Lehrer an höheren 
and niederen Seholen ; aber hat woU im Verlaafe des Inbree 184i ein Einziger 
ten ihnen AUen ein Werk in seinem Fach geschrieben? Wir ballen gelehrte 
Gesellschaften, die gleich der Sorbonne ^ewirhtvoU Berichte abstatten Aber die 
oder jene Arbeit, über das eine oder das andere wissenschaftliche Unlernehinen; 
aber wo sind denn nur die geringsten Früchte dieser Arbeilen, dieser wissen- 
aehaftlicben Unleraebmaogea? We sind die seit mehreren Jabicn sehen Terqpro- 
ebenen Swi^nakl (ist 1843 enebienen), die VoULsiieder, die Ciesaagbachera.8.w. 
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Woni M mUmI «nd die Oeffcillielikdt md wm SlamHiMder uxnmf wt- 
m mieren Gegien die Aofcii offnen nnd ihre Blicke auf das hinleilen, wai 
weder ist noch war, was nar ein Mal wie ein Blilz durch den Kopf fuhr? — 
To by or not to by , sein oder nicht sein — eine andere Allernalive ist uns nicht 
geblieben. Wollen wir unsere IVationaliUlt aufrecht erhallen und bessere Zeilen 
abwarlee» dam MflMce wir ms finiliek fiMBden, ■Oimd etoe kiiflige, gei- 
stige Macht gegenflb erstellen der gleichet Meokt oseres Gegners, afln« 
arbeiten; wahre Arbeit wird uns abfahren TOn unseren U eher treibungen , Toa 
Bweren Träumereien, von unserer Zersplitterung und Fügsamkeit in Jedem Dinge, 
▼Oi eoserer Naeb&ffQog fraaK^titclier Mangel und Unsitten (denn die Tagenden 
und Vorzflge dieses Yolkei aknet wir rieht mch); sie aUeüi wird Büches Detf 
der Hand des Ankömmlings entwinden, sie allein durch Leien und Abfassen Ton 
Schriflea unserer Taterlftndischen Literatur aufhelfen nnd den rettenden Einfluss 
Mf die ADfrechthaUufig und Kräftigung unserer Nationalität unter den niederen 
Klasiei miaben. Der Edrimn bleibe iif Miflein Dorfe mid denlie Tag nnd 
Nacht darüber nach, wie er dea Bodea, eine Muller für den Fleissigen, eine 
Sliefinutter ftlr den Faulen, zur Hergabe hunderlfälUfrer Frucht zwinge, er hebe 
in Jeder Hinsicht selbst in dem engsten Wirkungskreise die iS'aüonalkuIlur empor, 
er ziehe Nutzen aus den Erfahrungen und Beobachlnngen auswärtiger Oekonomen 
■ad tiicile leite eigeaea BeebachUngea doreb dea Draek leiaea Laadslealea mit, 
er lebre den Bauer und mnalefe seine Kinder zum Lernen auf. Der GeistUcbe 
liege seinem Buche ob, schaue sorgf&ltig in seine Dorfschule und schreibe seine 
Predigten sorgsam nieder. Der Lehrer zersplittere, wenn er zu irgend einen 
Gegenstande die Fähigkeit in sich fOklt» seine Kr&fle nicht durch mannichfalüge, 
efl kiadisebe Beseblflignag; deaa an loaga, Tita brerie. Der JOagliag aaf der 
UniTersitai oder in der Schule, anstatt Ton Reformen der menschlichen Gesell- 
schaft, Ton schwärmerischen Fortschritten, Tom Geiste der Zeit zu träumen, be- 
fähige sieb zuvor durch fleissige Sammlung gründlicher Kenntnisse zu dem kOnf- 
ligeii Refonailor dieser Gesellscbalt Dann — wir ferbflrgea es — daaa werdet 
in kurzer Zeit ancb bei aas Bfiaaer, wie Bleke, Tbir, Chrysoslomus, Boardtlan, 
Schiller, Tacitus, Newton u. s. w., auferstehen und unser Land und unsere Na- 
tionalität mächtig kr^tigen. Denn dem Polen fehlt es nicht an Fähigkeiten. 
Aber was nützen sie, wenn der vernichtende Müssiggaog Alles unterdrückt? 
Nar aaf diese Weise werden wir im Slaade seia, alle Starme aasiaballet 
aad einst, Tielleicht nach Verlauf Ton Jahrhunderten, auferstehen Ton dea Tedte% 
wie die Grieebca, die ibie Ualcrdraeker, die Macedoaier aad die RAaier, flber- 
lebt haben. 

So handeln die Deutschen, die Franzosen und die Englander, und aus dieser 
Ursaebe eiad die Yilker »leblig, reieb, anfgeklirt aad ibre Lileratar elchl anf 
dea bocbsica Gipfel dce Glaaies und der BerOhmibeiL Wir sind weit entfeml^ 
zn behaupten, der Franzose, der Deutsche oder der Engländer sei ein Engel; 
auch sie haben ihre Fehler und vielleicht grossere, als der Pole. Der Englander 
Terspielt ia Karlen, yerlrinkt und Ter&chmaosst in einer Wocbe nebr, ala dtr 
leicbsinaigsle aad ▼erschweaderisebsle Pole in einen Jahre. Der Fraaiie ist 
sinnlicher, leichtsinniger, genusssflchtiger als der Pole, und der Deutsche . . . . 
Allein die Stellung dieser Völker ist eine ganz Terschiedene: sie haben ein poli- 
tisches Dasein, und was John fcrspielt, in Malaga und Champagner versenkt 
eder aaf aadere Webe tertebvrcadet, daa gewiaat Jaawa. Bei aas ist's aadera: 
Was Gawet im Whist und Pharao Tcrscbleudert, was er an Champagner aad 
Aaslern durch die Gurgel jagt, das kommt nicht in die Hände der Pawel, son- 
dern wird eine Beule des ordnungsliebenden Golllieb oder des durchtriebenen 
Moses; und heutzutage gibt es keine Starosteien, keine Voigteieu, noch anderes 
Brod bcae neriloraai nehr, welebea dea Maaf d ertelzt, ' Ja wir babea kaaai 
etwas BMbr aa veikaafea. Ueberdiea iil ia M Leben des EaglHaders, dea 
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Fraozoseo, der DeoUchen der Baach, die Girgel, da« Yergnflgeo, die SioDlichkeU 
nur ein lolermezzo, nicht das ganze Drama; bei denP^leo aber bildet der Mflssif- 

Saag mit der ganzen Ton ihm anzertrennlichen Ge&ossenschall das hauplsacblichste» 
as einzige Ziel des Lebens. Der Engländer, der Franzose und der Denlschc ist 
reich and bringt durch seine Verschwendung noch dem Lande Nutzen. Er kauft 
•chftne Knnslwerke und Denkmahler aller Völker auf und schlep^it aus Ilalien 
Gemllde, ans Grieehetlaad Slatnen, ans bdi», Afrika «od Amerika teltene Na- 
turerzeugnisse fa idn London zusammen und yerwendet sein Geld aaf dee UnA 
Dfltzlicher oder prachtvoller Schriftwerke. Hat denn aber bei nns irgend Jemand 
ein heimisches Museum, eine Bildergallerie, eine bedeutendere Bibliolhek angelegt 7 
oder (mit Ausnahme der einzigen Grafen £. RaczjQskl und Titus Dziatjnski, denen 
iaiiB Bit Recht der niitetliriche Dank der Nation gebohrt) terwandle irgeed 
Jemand anch uur einen Thaler auf den Druck eines Elementarbnches? 

Nur jener Weg kann uns zu dem gewünschten Ziele führen. Liegt ans aber 
Bichl! an der Nationalität; dann lassen wir die Dinge doch wie sie sind. Ama- 
ärtm wir ««IS an iriMiMelBiaidieB Sitzungen led Yoriesonjren, splden wir Whitt 
und Pharao, schlflrfeB wir Austern und Champagner (und mit ihnen auch unsere 
Dörfer und Gtlter), spannen wir 4 und 5 Pferde vor, hallen wir Reichstage, Balle 
und Gesellschaften, balloUiren wir etc. etc.; aber schweigen wir \on Palriolisnius, 
Ton Nationalitat, Ton Wissenschaft: denn leere Worte ohne Thal bedeuten Nichts; 
nd Im 50 Jahree wird dn neuer Diogenes am Uchtes Tage mit der Laterae la 
der.Haod fergebeaa den letstea Polea im Gronhenegthom Posea aachea. 



Kritiken. 



J. Her WTetikampf der TeuUehm und Slawen Mit tan 
aedkBiem Jfmkrhmmäeri nach unserer Xeitrecknung. 



HarPrarecearaadPrareclar Hemer iaBraadenbaig hat es fUr nothweadig ge- 
haltcn, bei dea gegenseitigen Aaaftherungen twiiehea der deutschen und der slawi- 
schen Nation auch seine Stimme erschallen zu lassen. 3 Ahluiiidlungen hat er 
unter dem obigen Titel in Bülau's Jahrbüchern der Gtschichle und Politik, Jahr- 

Saog 1843, Heft 2, 6. u. 11., TeröffeDÜicht und darin die historischen Berühruogea 
er bddea Volker Iiis inm Jahre 919 besprochea. Es liegt aas hier aleht tib, 
die einzelnen falschen Aoffassangen des Verfassers zu corrigiren, noch die enlslelltea 
Znsi&nde in ihr wahres Licht zo setzen ; nur den Geist wollen wir etwas genauer 
ins Auge fassen, in welchem jene Abhandlungen geschrieben sind, und in einzelnen 
ZQgen darthun, wie wenig wOrdig es sich dea nationalen Beslrebugen der Gegen- 
wart gegeaflber darstelle, wie wenig es sich gezieme, durch solche Benulaaag 
der Geschichte die alte Zwietracht zwischen den beiden NachbanOlkern Ton 
Neuem anzufachen und durch Belobung der ungerechten Thaten, durch Entschul- 
digung und Ableugnung der Fehler das eigene Volk stolz zu machen, als sei es 
im girtea Rechte aaeh ia der Vergangenheit, aad dabei aaf das fremde, schuld- 
loserweise Herabgedrttckte mit Hohn und Yeraehtnag dea Stein zu werfen und 
den kaum eingeschlummerten Zorn von Neuem rege zo machen. Ist die Geschichte 
die Lehrerin der Wahrheit, der nackten, unparteiischen Wahrheil, wer darf es 
wagen sie zu missbrauchen zur Dieacrm der Politik und zur Fredincria einer 
aUaiBseUgmacheadci Natioaalititf 
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Der Verfasser bedauert imAnfanfe leinei Artikels, dass es in Earopa „noch 
imner 66 Miliionea Slawea" gebe. Die Ereifaisse, welche er im Begriffe ist 
in teUUeni, habet alio atch geong Slam llrerNaliraaliUt berubt, et iit 
noch licht geug, daai Itote „7 — 8000 □Meilei ai die Deutschen yerloren" 
haben. Um non den Leser gegea diese immer noch Torhandenen VoUer gleich 
im Vorans eiozanebinen, gebraucht der Verfasser das leider schon bis zom Ekel 
abgeaatzte Mittel, in den ersten Zeilen sogleich aaf den beliebten „nordischen 
GuiMi'' UunnrciMi, der „gegemrlitiff s€iM laagoi (I) «iehtigfla Arne bcreils 
anch Aber einen grossen TheU Asiens bis iir westlichen Kflste Amerika*t Ua 
anastreckt nod in Enropa in seinen OstseeproTinzen wiedemm Tiele Teulsehe za 
seinen Unterlhanen z&hlL" Aach will er et den Deutschen recht ans Uerx legen, 
dass die Slawen in „unserem Vaterlande " immer noch nicht anssteibea wauaa. 
Ja daü sidi „innerhalb seiner Grenzen, Ja zum Theil mitten in seinem Schosse 
sehr ansehnliche Reste" derselben Tor^nden. Wir wissen nicht, wie weit das 
deutsche Vaterland reicht und glauben p}einahe, auch der Herr Professor Heffler 
wisse es nicht Uns will bedflnken, da« Vaterland eines Volkes gehe so weit, als 
adae Spnirbe ton dem grOsserea Th^e der BefOlkeirong, besonders dca 
Bewabaem des flachen Landes gesprochen werde (denn in grossem Städten spricht 
man gewöhnlich viele Sprachen). Nach diesem Begriffe geht das tentsche Vater- 
land nach den Gr&nzen, welche Schafarik auf seiner ethnographischen Karte 
(Prag 1842) und ein Jahr nach ihm Bernbardi auf der seinigen verzeichnet, und zwar 
in naaaidnaUigea madnagea, daici PoanaeiB, dais Grossbenogtham Paten, Sehle- 
aieo, Böhmea, M&hren, Ungarn, Steiermark, Krain und Karnthen bis an das adria- 
tische Meer und hat daher innerhalb seiner Gr&nzen nur den Stamm der Lausitzer 
and der LUneburger Slawen. Was der Verfasser dann mit dem Ausdrucke „mit- 
ten ia seinem Schosse" wolle, ist aas retn nnTerstandlicb, wena whr aidrt aaaaluaea, 
CBNvadar der Verfasser halte Alles fDr „tenlsebci Talcrland," was unter prenssi- 
iCiam und ostreichischem Scepter steht, oder zum devischea Bunde gehört, oder 
aber, wo irgendwie deutsch gesprochen werde. Im ersten Falle würden ihm die 
Posener und galizischen Polen, die Stidslawen in Ungarn, Steiermark, lllyrien 
aad dem Utanila lad die Magyarea la aatvartea babea, ob sie ihr Laad IIBr 
deutsches Vatadaai baltea. Im zweiten Fälla irOrdea die icUesischen Polea, die 
Czechen (Böhmen und M&hrer), die Slowencen oder Winden, die Krainer nnd 
K&mthner ihr Vaterland abtreten mflssen. Im dritten Falle wtirde die KQste des 
schwarzen Meeres, die Halbinsel Krim, die deutschen Coloniea um Saratow an der 
Wolga und alle die Gegenden, deren dealieha Berdlkaraaf uns die Angsburger 
Allgemeine Zeitung so rtthrend schildert, auch noch zum dratschen Vaterlande 
gehören. Welchen Ton diesen Begriffen der Verfasser belieben wird, wagen wir 
nicht im Voraus zu bestimmen, fflgea aber bei dieser Gelegenheit noch die Frage 
bei, was er deaa eigeaflieb «atcr „tenisiAea Stswea" (S.;i01.) Tmlebe. Pren- 
didie Slawen und Ostreichische sind uns bekannt, alier teutsche Slawen scbaiaCB 
VM dn eisernes Holz. Es geht Nichts über die Genauigkeit der Begriffe. 

Die Stellung der Slawen unter den Teutschen schildert der Verfasser folgen- 
dermaassen. „Sie sind zumeist die Ueberwnndenen, die ursprünglich Besiegten, 
waldM sieb als soleba Ton jeher gedrflckt, gebeagt, iieiclfiBat aad gepresst ge* 
ftUt und darum seit langM Mrea aiaea wabibaft aagcborenen Hass, einen fast 
eingefleischten Widerwillen gegen ihre — wahren oder Termeintlichen (wirklich 
bloss Yermeintlichen?) — Draoger genährt und gehegt haben. Ihr Missgeschick 
zu mehrea sind sie in diesen Hasse so weit gegangen, dass sie sich nach MOg- 
liiMLeit isalirt, Alles Teulsehe naneallieb vaa sieb fera gaballea (daa war frciUeb 
ihr grOsster Fehler: Wenn sie doch nur teulsch geworden w&ren, dann wAre die 
Sache eine andere!). Mit Fleiss lernten und Obten sie die Sprache ihrer Herren 
aar in soweit, als sie solche notbwendig brauchten; sie hämmerten sich nicht um 
üa fartsdft ütsatar; rie aabM ilaU Tbeil tm dca ritNaballaa Farisdilttea 
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i» GMUwIIm. Htm kat ■■■ riA ünr Ab^eUoiMduit, iknr donpfeB, 
gdOnigeD (sehr liebenswardif f) VcnaikeDheit in sieb seUnt UberitMeB, liflk 

wenig nm sie gekümmert (oan das war doch wohl nicht schOn too einer T&ter- 
liehen Regieruog und ist aoch nicht gau walir; denn die Steven kaben tie woU 
immer tragen müssen!)." 

Dies iit sn nach der AosiiAt dü TecCMien der Oimd der tiMiiges Ver- 
hältnisse der Sfanren. Seit wenigen Jalimhnten ist daher, „namentUeli later dea 
teatschen Slawen, ein lebendigeres Streben erwacht, jene MissTerhallnisse zn beseiti- 
gen, wenn möglich, glücklichere Zeiten für ihre Stammgenossen, wo nicht für den 
Augenblick, doch wenigstens für die Zukunft, heraufzubeschwören, noch zu retten, 
was n rettea iil, lieht noch Allee n Teriierea, vielleicht eogar niaehes Veilo- 
rene wieder zu gewinnen; — und der TeatscheT was hat er hierzu gesagt? ge- 
than? (Der Verfasser wandert sich, dass man es nicht gehindert). Er hat solche 
Bestrebungen mit der Theilnahme» die sie Terdienea, aufgenommen (waafiT wo?), 
ele freadig bewillioiMet (so? wann?), er, der Jeden Bledennaoi mit FreudllA- 
keit dia Medere Rechte dandcikt; er» der so gern Alles Fremde, ist es nur gut, 
anerkennt nnd sich zn eigen macht, er, der so willig jedem edlen Streben Vor- 
schob leistet (wo ist der Vorschub für das slawische Nationalstreben?); der zn 
seinen grossartigen Ungnistischea und historischen Studien gern solche Beihfllfe sieht 
«od Sicht." Nackdem der Vcifuscr so eiatclBes Wahre oiit vieleo oimkiir fal- 
ackea Behauptungen yennischt und zum Ruhme seines Volkes kiagestellt hat, geht 
er siegreich auf Verdächtigungen über, um der Slawen „schwarzen Undank" desto 
greller hervorleachten zu lassen; denn er sagt: „and der Teotsche wird gewiss 
auch fernerhin diesen Studien und Bestrebungen mit Billigung znsehoi, bleiben 
sie aaders in den Schrank» des Geselses, arten sie nickt in gdfekrlicke Umtriebe 
ans (hOrt!), was freilich bereits nicht unterblieben ist (wir bitten den Verfasser, 
bei so kitzlichen Punkten etwas deutlicher zu sein!) und bei jenen gespannten 
Yerh&ltoissea zwischen beiden Völkerschaften auch wohl femer nicht unterbleiben 
wird, weshalb denn die beirdtadei Regierangen imier dn wnehsaaws Aige 
werden linbrn müssen (sehr wohl, Herr ffistorlker; wir fordern Sie auf, die Ai- 
stifler jener Umtriebe öffentlich zn nennen, sonst müssen wir Sie für einen Lügner 
halten!). — Die Slawen werden ihr hartes Schicksal nur dann mildern, wenn sie 
sich uns immer mehr nähern; wenn sie endlich den langgen&hrten Uass völlig 
ablegen nnd nit ans, onbesdiadet ihrer NaHonnlitai, ein naflriehtig frcodschaflF- 
llches Verh&ltaiss nnknflpfea." Der „laaggenkkrle Hass" der fflawen ist aas unbe- 
kannt und mag wohl nnr im Kopfe unseres Herrn Verfassers spnken; dass aber 
die Slawen, welche unter nichtslawischen Regierungen stehen, ihr Nationalin- 
teresse ängstlich bewachen und Jede Gelegenheit es zu fördern und geltend zu 
machCB ergreifen, wird ihnen wohl Niemnnd Tcrargen. 

Eine solche Versöhnung zwischen den Slawen herbeizuführen, meint der Ver- 
fasser, dazu eigne sich am besten die Geschichte des taasendjährigen Kampfes 
der beiden Völker. Auch wir glauben das und sind fest überzeugt, dass, wenn 
die tentsdie Forschung jenen Kampf mit nnparteüsekem Ange nnsehen nnd die 
Geschickte als wahree Weltgericht auch in diesem Punkte gelten lassen wird, 
dass dann eine Versöhnung der beiden Völker in der That möglich ist. Nur wird 
bei einer solchen unparteiischen Forschung es sich keineswegs herausstellen, wie 
der Verfasser behauptet, „dass die Jetzige Slawenwell meist nnr die Fehler und 
Sunden der froheren bflsst, dass Ton Sdten des siegreichen lenlscken Volkes nickt 
eben Ranb und Eroberungssucht, nicht Ehrgeiz, nicht Ruhmgier dabei im Spiele 
gewesen sind, sondern dass vielmehr der Besiegten frecher Uehermulh, ihr gegen- 
seitiger Zwist und Hader, ihre ewige Unruhe, ihr ungebührliches Missachten der 
Natur- uud Völkerrechte, ihre steten Neckereien, Ueberfalle und Raubzüge, end- 
lidt ihr httnfiger Ungehorsnm und Hnng sn Bmpömngen den Kampf kerrorgemien. 
Immer wieder emenert nnd dnnn endlick n aen Resnllaten gefnkrl kabca, die 
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freilich drOckend nnd Iftsüg sind." (S. 104.) Wir IcOonen nicht amhio, bei dieser 
Stelle zu bemerken, da» dem Herrn Froreclor bei dieser Gelegenheit dasselbe 
Unglflck passirl ist» wie so Vielen, dais er oamlich die Yerhallnisse genule Ter- 
kehrt bat. Die Cnrolir.^er und die testscheo Kaiser f!Dg:en den Krieg gegen die 
slawischen Völker allerdings zum grossen Theil aus EroberuDgs- nnd Raobsochl an oad 
setzten ihn spiller, als sie durch die Kaiserkrone sich die Herrschaft der Welt erkaoft 
II haben glnnbla, mier dem Yonrande der ebrislUehen Religion fori. Aoek war 
Bhl^il nnd Robmgier einzelner Slawenfeiode gewiss der entschiedenste Spora. 
Dass der geo:enseilige Zwist und Hader der slawischen Völker sie geschw&cht 
bat, wissen wir leider nur zu deutlich; neu ist es uns aber, den Slawen, den 
Ackerbauern und Gewerbtreibenden „ewige Unrahe" Torgeworfen zu sehen. AUer- 
dinge neigen eich die Slawen in den Berieblen der Chronitten klalg nnmbig, 
aber gewiss allemal aar dann, wenn ihnen Unrecht geschah. Wer konnte ea den 
Freiheitsliebenden Terargen, dass sie sich erhoben nnd die alle Unabhängigkeit 
wieder zu erringen trachteten? Wir erinnera nur an den Markgrafen Gero. Oder 
ist das vielleicht der freche Uebermoth der Besiegten? SoUten sie rahig nnd 
zufrieden, gleich Sklaven, das Joch tragea, das ihnen die eiserae Fanst ihrer 
Nachbarn auflcfrtc? War es also ein ungeb nhrlicb es Missachten der Nalnr- 
und VülkeiTech(e, wenn sie das gewaltsam aufgedrängte Bündniss lösten und un- 
abhängig in dem Lande stehen wollten, das sie angebaut und frachtbar gemacht 
kalten. — Die nnparteiisehe Geecblehte, aof die der Verfaaeer tick bereit, lehrt 
ganz andere Dinge, als diejenigen, welche derselbe ihr aofbOrden möchte. VHe 
ganz anders sehen dann die Fragen des Verfassers aas : „Wie kann da der Slawe 
noch ferner dem Teulschen grollen? wie sollte er nicht vielmehr dem Genias des 
eigenen Geschlechtes zürnen, der solches Unheil über dasselbe gebracht?" Wohl 
kitte der Slawe Ursache, dem Denlsehen zn groUen, aber aar weil der Tealaebe 
den Krieg begonnen, dessen Schicksal sich gegen dra Slawen entschied. Aber 
die Slawen müssen erkennen, dass ihre eigene Uoeinij3!:keit Schuld war an diesem 
Schicksale, weil sie sonst dem deutschen Reiche leiclit wiederslanden hatten; sie 
dürfen nie vergessen, dass die Devisehiii, deren Nachbara oder Laadsleate sie 
gegenwärtig sind, seit jenen Zeiten ein geistig anderes Volk geworden sind and 
manche Unbill, welche die rächende Macht der Slawen ihnen im Verlaufe der 
Jahrhunderte zugefügt, zu vergessen im Begriffe sieben; sie müssen stets vor 
Aagen behalten, dass nor Friede ond Eintracht zwischen den beiden Völkern jenes 
feste Band za knüpfen Tcnnng, das die gesitteten Yolker nnseres Erdikella za 
einem Ganzen vereinen toll. Wenn wir daher die Worte des Verfassers: „nur 
das Licht der Vergangenheit lässt ans die Verhältnisse der Gegenwart richtig 
auffassen, und nur ein richtiges Auffassen der Gegenwarf macht zugleich ein rich- 
tiges Wirken auf die Zukunft möglich" ganz nnlerschreiben , so können wir es 
doch andererseits nickt gnt heissen, dasa er die Deattcbea anflördert, „weil sie 
im Rechte (soll wohl heissen: in der Macht) seien, rnhlg zozusehen und m verlangen, 
dass der Slawe ihm freundlich entgegenkomme, Falls er wünscht, dass von dem 
starren Rechte in etwas nachgelassen werde zu seinen Gunsten." Das starre 
Recht gilt in der Geschichte, in der Polllik aber findet nor das fflgsame Reckt 
seine Anwendang. 

Einen neuen Missbrauch (wir können es nicht anders nennen) macht der Ver- 
fasser in der Folge von der S'erbindung des Christenthums mit dem Germanen- 
Ihume. Es ist wahr, das deutsche Reich nahm frühzeitig das Christenthum an 
und empfing mil diesem zngleich „ein streng geregelles Kirehentbnm nnd eine 
btthere geistige Kultur, die jüdisch -christliche, im Vereine mit der griechisch- 
römisch- kl assischen." Es ist wahr, dass „jener Kampf in Folge dessen zugleich 
auch ein Kampf des Chrislenlhums und des Heidenthums" war, weniger, dass es 
ein Kam^f „der Kultur nnd der Unkultur" war; denn des Verfassers beliebte Vor- 
stellniig von der slavrischcn Robbeit steht doch aof etwas allinscbwaehen FiM 
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(t^I. onsere Arlikel: Baasleine zar slawischen Mythol.). Was war Schold dam, 
dass die Elbeslaweo das Christealhum nicht annahmen? Niehls Anderes als die 
Hdb- und Uemchsacht der deutschen FQrsien, welche nebea den chrisUichei 
Kirdei oidKlOsten sofort ikre iloliei Zwin^^hargeo aofbMtei, ■■ lielielriebfafflei 
tid woUhabeoden Slawn za brandschalzeo and dorch ttarko Besatzaogeo dei 
Besitz der feiten Landereien sich zu sichern. Die Deutschen waren also Schild, 
dus das Christenihum nur so weit vordrang, als ihre Heere siegreich waren. 

Nach solchen Yorarbeilen I&sst es sich erwarleo, ia welchem Geist der g am 
Aiflktl abgefawt ift ZwAr wagt et der YetÜMier in Verfolge eeioer Duelii- 
Ing ■lebt so leieht» offeebare ThaUachen zu liogoea; aber die MotiTe derHan^ 
loogen ialleo stets zum Yortheil seiner Nation aas and das Recht Tindizirt er 
immer nor ihr; nicht ein einziges Mal erwähnt er, die Deutschen hKlten sich die 
oder jeoe Grausamlieil oder Ungerechtigkeit zu Schulden kommen lassen; solche 
Dilge Tersehweigt er lieber oder geht mit etoer lelebleo Aodeolmg darflber Ite- 
weg. Ueberhaapt muss man den teu Ischen Historikern zigestekeo, dass sie aaf 
dem rein -historischen Gebiete in der Regel wahr und perecht sind; sobald sie 
aber in das politische Gebiet hinüber treten, werden sie aosschliessend und aa- 
doldsam, besonders gegen andere Nationalitäten. £s ist dies ganz natürlich, dena 
die bisioriscliea Irrtbflner kOioeo ihoeo leicht Baehgewiesea worden; das Falsek« 
nnd Unhaltbare in aUgemetnen RaisonneaieBle danisteUeB iat aber ia der Regd 
aehwieriger. 

Dieser Eipenihflmlichkeit mOssen wir es auch zuschreiben, dass der Verfasser 
sein eigenes Volk nur mit wenigen Zügen (in 6 Zeilen) schildert, um in diesen 
allen Glanz and alleVorzOge zn Terelnigei, wibrend er den fharaklerder Slawea 
■it aasserordeallirher Weitschweifigkeit auf 4 langen Seiten bespricht. Von d« 
ersleren sagt er (S. 108): „noch waren die Teutscben das alle kiilflige, starke, 
ODgeschwachle, tapfere, biedere, freie, ungebeugte Volk, wie sie uns ein Tacitus 
im ersten Jahrhouderte der christlichen Zeitrechnung geschildert, ausgezeichnet 
dareb Math, darch Keeblsgefllbl» dareh Treoe, doreh Liebe zom Heimisebca, 
durch Nalionalsinn, durch Emst, durch Itebarrlichkeit, durch Fleiss, dinA Tagend 
und Redlichkeit." Die Slawen dagegen schildert er folgendermaassen: „Der 
Slawe ist im Ganzen von mittlerer, niüssiger Grösse, aber gedrungenen, untersetz- 
ten Körperbaues. Seine Gliedmasseo sind nämlich derb, stark, rund, kräftig and 
dabei gelenkig. Gegen Hitze aad Ksito, gegen Dartt oad Hanger leigl er fiel 
im Verhftllniss zn andern Nationen weniger empfindlich. Sehr zusammeogcselit 
ist sein Charakter: ein merkwflrdiges Gemisch Ton Tugenden und Fehlern, tou 
Vorzügen und Mängeln. Von Natur phlegmatisch, liebt er die Ruhe nnd den 
Frieden, begnügt sich mit Wenigem nnd Ihut daher auch nur meisieos so viel, 
als er aothdOrflif ^ 'leb and die Seiaigen braacbt, deakc aicbl Tid aa die Zt- 
ktinft, an Vorralh, an Aufspeicherung, an Ersparnisse, an Verbesserung seines 
Zu 'andes, an Verschönerang des Lebens. Er kann im Schmaze, im Elende, sich 
und die Seioigeo ruhig verkonunea sehen. Aus demselben Grande ist er indolent, 
lässt Vieles Aber sich ergehen, was eia reges, edleres Gemülh schwerlich so 
daldsam binnAhme. Er ist gataifllhif , lenlselig, gcnlllblicb, flmrai, gastfrei, mit- 
leidig, wohlthätig, zOchtif, kensch, fröhlich und heiter, lieht in letzterer Beziehoag 
ganz besonders die Musik, den Gesang, die Poesie, für welche Künste er darum 
auch ein vorzügliches Talent hat. Aber er ist auch wieder durch augenblickliche 
EindrQcke leicht erregbar nnd scbaell zn erbllien, ist leichtsinnig nnd nnbesooea, 
ist cholerisch, anfbraasend, stttnalsch, beftif, rechthaberisch, slreitsachtig, fiaklfdi 
und kampflustig, selbst gegen seine Stammverwandten, und in solcher Aufregung 
jeder Anstrengung, jeder Aufopferung, jeder Raclisudit. jeder Grausamkeit, jeder 
Schandthat fähig. £r kann und wird sich dienstfertig uuil gctullig gegen Jeder- 
nam laifeii, ytm Am er dafür Bfebls u erwarten hat, oder gegen Landslente; 
aber firedi lad mratcbliit ia sclDca Aai^raebeB iid Fordurnagai, nou er 
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glaubt es Jamandem bieten zu können. Deoo bei aller Genügsamkeit, bei sufried- 
nem Sinne selbst in DQrftigkeit und Mangel, ist er doch iQstern nach fremdem 
6«(e, licht idoer Lanideiite und SluiiBgriiossen , sonden AnhdiiiiflÄer, fniw- 
sondere weon es seine Bücke and seine Neugierde reizt. Dann ist er sogar die- 
bisch, räuberisch, beulesflchtig, achtet weder des Gesetzes noch der drohenden 
Strafe} dann kann er sein natürliches Phlegnfia Terlane^nen und gewandten Geistes, 
klug, Terschinilzt, listig, Terscblagen erscheinen, öiolz auf seine Nationalität, 
Tenehmlhet er dat Anheimiiche wd isoUri lich fen toi allem Fremden lad 
hilt am Seinen fest Er liebt feil Volk oud seine Stammgenossen and hasst die- 
jenigen herzlich, die es besiegen, beherrschen und beknechlen; er liebt seine 
Sprache und mag nichts Ton der wissen, die seine Dr&nger reden; er liebt seine 
Sitteo, seine Taterl&ndischen Gebräuche, seine angestammte Religion und Terachtet 
die Andrer, sieht seltea his znm Uebcnnaasse, bis sir BigoUerie, bif nr Iitole- 
ranz, bis zum eigien Nachtheile, bis zum Lacherlichen. Selbst die eignen Stamm- 
genossen kann er so mit dem bittersten Hasse verfolgen, mit der grössten Yer- 
achtlichkeit bebandeln, sind sie einer anderen Kirche, einem andern Staate, einer 
aadem Yftlkemhall aogehörig oder zvgelhan: er kau lie leaifhOrlich bekämpfen, 
bekriegen, Temiehlea wollen. Damm ist der Zwist der Slawen anter sich eia 
alter, ein eingerosteter, den selbst die fullur der neneslen Zeil noch nicht hat 
sclilichlen können: ein Jammer, der den Bessern unter ihnen nicht entgeht. Wehe 
dem, von welchem er fürchtet in seiner Nationalität beschränkt zu werden; dem 
ist er eio geschworaer Feiid; dem tritt er mit aller Macht eatgegea, weaa er 
nicht oiTen kann, heimlich und versteckt. Er ist patriotisch, er kann Gut und 
Blut hinopfern, ist tapfer, unternehmend, kühn, wenn es die Freiheit, das Vater- 
land, den heimathlicheu Heerd gilt. Aber selbst bei diesen edlen Bestrebungen 
kommt ihm seine Liebe zur Bequemlichkeit und zum Unth&ligseiu in den Weg: 
er ball aleht aus, hat sieht daiernde Festigkeit des WiUeas; sein EaCbasiaMBiu 
ist gleich dem Strohfeuer. Und Ihot sich ihm dabei gar die Aussicht auf Ge- 
winn, auf Privalvortheil auf: dann wird er treulos, dann lässt er sich leicht 
bestechen; dann kann er selbst das Thenerste verrathen: den heimathlicheu Heerd, 
daa Vateriand, sein Volk; dann schämt er sidi nlcbl dea Frennd so slllnen and 
preis zu geben, yielleicht selbst mit innerem höhnischen Licheb. Und jener 
Stolz, der sich im Nationalen äussert, wie wir oben gesehen, artet bei dem Sla- 
wen, hei dem Vornehmen, nicht seilen in drückenden Aristokratismns aus, so dass 
er gegen seine eigenen ihm untergebnen Slammgenosseo herrisch, ijraDoisch, des- 
potisch, gransam wird, wahrend er gegen Machtigere nnd Hdbere, als er selbst 
ist, kommt insonderheit PriTalnolzen ins Spiel, demfllhig- freundlich, kriechend, 
selbst hinterlistig und falsch sein kann. Ebenso wenig alier achtet der Niedere 
es für eine Sdiande, seinen Obern, sind sie nur von seinem Volke, \on seinem 
Stamme, sklavisch -demülhig zu gehorchen, Alles, selbst das Verachllichsle zu 
thon, was sie ihm befehlen, sidi Ton ihsen mit Fassen treten, aof das Schimpf- 
lichste mallratiren zu lassen. Ychi Natur mit mancherlei körperlichen und geisti- 
gen Fertigkeiten und Talenten ausgerüstet, fasst er leicht eine Sache auf, weiss 
er schnell das Fremde sich anzueignen, ahmt er mit Geschick das Neue, Kaum- 
gesehene nach, ist er anstellig, gewandt im Selbsterfinden. Aber auch hier tritt 
Ihm sor n oit seiae Liebe snr Trägheit In den Weg ond hemmt jeden Aafschwnsg, 
jeden Forlschritt, im Materiellen wie im Höhern, Geistigen. Er braucht sein 
Talent nicht, entwickelt es nicht aus sich selbst heraus, sondern bedarf dabei 
Überali erst einer äussern Anregung durch Beispiel, Nolh u. s. w. Dazu gesellt 
sich noch bei Ylelea die Liebe zur Tmnkenheit, die Sucht nach geistigen Ge- 
tränken der niedrigsten Art und lahmt die geistigen wie die körperlichen Kräfte, 
hindert den Fleiss, das Vorwärtskommen, den Wohlstaad, dilfKulUir, lerrttttet das 
ticbUude des häuslichen und geselligen Lebens," 

Auä dieser langen Liste von Ligenschafteu den eigeuliichcu Gruudcharakler 
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itr Stewoi tmwMifMeliei, ilirfle MMerorMUeli lefcwer adi; iu leicitet 
ildess aaf den ersleo Blick eio, dass jede Eif^enschaft durch eine ihr entgegen- 
stehende aufgehoben wird, and dass somit Nichts, weniglens nichts Gutes für die 
Slawen mehr übrig bleibt. Wir wollen nicht die Widersprüche alle aufdecken 
and begnügen ans damit* eine Antwort aus der bftbmiscben Zeitschrift Kwdtj 
(194S. Beilage XIV.yiii«r II llbcneticiu Der bohmisehe Kritiker sagt, er wolle die 
AalTorderong des Verfassers za einer strengen Kritik jener Ereignisse auch auf 
ihn übertragen and fährt dann so fort: „Wie lief anter seinen Landsleaten stellt 
Heffter das ganze slawische Volk. Er konnte also an seinen Vorfahren, dea 
Detttschen, keine, aoch nicht die geringste Makel anfftidea, soodem sammelle 
aUet grOsste Lob, was er vielleicht irgeodwo yerzeichnet fand, und schlieist 
seinen zwar kurzen, aber kräftigen Lobgesang auf dieselben mit der Ertheilung 
aller Tugenden überhaupt. Trotz dem bezeigt er bei der Erzählung der Geschichte 
selbst offenbar, dass die franken (der wichtigste und berühmteste deutsche Volks- 
ilaiDB, da er nacb dea Verfassers Bestätigung dea wirklicheD Grond legte lo dem 
Ruhme und der Ehre des deutschen Reiches, weil er seine Macht and AofkUkmiiif 
auf die übrigen Stämme übertrug), dass dieselben Franken zur Zeit der Regierung 
des Königs Chlodwig „durch Intriguen und allerlei Schau dt baten" zuerst den eben- 
falls deutschen Stamm der Baiern unterjochten u.8.w. Das erzählt der Professor 
TM dee DenlscheD, ibrea Staniaesbradeni gegenaber, md troli dea fand erkelneD 
Fehler in ihrer Handlungsweise gegen die Fremden, sondern behauptet, sie hätten 
stets nur gezwungen und zar Selbstverlheidigung nach den Waffen gegriffen, 
niemals aber selber Krieg angefangen! Hinsichtlich der Römer wollen wir das 
iDgeben; aUeia Heffter spriebt ?oo den Slawei, nd da erfabrea wir Ii der Tbat 
etwas Neoes in jener Behauptung, obgleich wir denken, der Herr Professor werde 
bei uns wenig Schulkinder finden, die ihm diess glaubten oder ihn nicht vielmehr 
des Irrthums oder der Unbill ziehen. Wir halten dafür, dass „die T baten" am 
besten den menschlichen Charakter beweisen. — Dem Slawen dagegen schreibt er 
allgemein (also allen) als Regel n: Trankenbeit, Genaehlicbkeit, Falseb, üi- 
beständigkeit and Verschlagenheit, Nichtachtung des Rechtes Anderer und Grao- 
samkeit, Treulosigkeit, vorzüglich aber Uneinigkeil, Geiz und Bequemlichkeit, welche 
ihm überall schadet, um derelwillen er „Vieles über sich ergehen lässt, was ein 
reges, edleres Gemttth schwerlich so hlDuehme." Wie verträgt sich aber das mit 
der fenera Beseboldignig, dass mr die Slawen tIberaU Ursaebe ann Kaapf ge- 
geben and ihre Nachbarn zur Vertheidigong geswoag en und auf diese Weise 
das Schicksal ihrer gegenwärtigen Unterwerfung verdient hatten? — In Hinsicht 
der Tronkenheit haben die Slawen bisher noch nirgends einen so bertlhmlen Namen 
sieb erworben, als die Deutschen. Schon Tacitns kannte diese ihre Schwäche 
oder Stärke. Ebenso fanden ihre Ritter bekanntlich keine grossere Frende als 
im Weine sich gleichsam zu baden , in welchem sie herzlich gern ihren Versfand 
versenkten; ihre Sänger sangen bei Wein, ja sie besangen sogar nicht selten die 
grössten Säufer als ausgezeichnete, berühmte Helden, und die grösste und liebste 
JBbrenbezeagung war ibnea das Zntrinben Ton Wein. Damm ffadet man aaeb 
nirgends so viele Trinkgeschirre und namentlich so ungeheure Kdebe, auf welche 
die Sammlungen deutscher AlterthQmer so stolz sind; neben ihren, wahrhaft er- 
staonenswerthen Humpen verschwinden unsere bescheidenen Kelche, wie der Finger- 
hut neben einer Bütte, oder besser wie ein Tropfen neben dem Eimer. Noch 
beotintnge ist die „norddeolscbe Bodenlosigkeit" ein in Dentsebland selbst gebrauchtes 
Sprichwort! Weiss vielleicht der Herr Professor, wo die Gasthäuser solche Be- 
dürfnisse am besten befriedigen? die Deutschen selbst gaben in dieser Hinsicht 
unlängst in den norddeutschen Ländern, besonders in Hamburg Maasse an, vor 
denen wir armen Slawen früher zusammenschauderten and sie trotz der Anführung in 
statistischai Schriften nicht glanbco wollten, dorcb welche wir aber nun, so sehr 
wir aneb gegen starke CSetrüike sind, nr ToUstttndigen ZuldedenbeU mit upsem 
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Landsleaten gebracht worden sind. Und beweist denn nicht die Zanakme der 
MasaigkeitsTereine in Deotschland die Uom&ssigkeil im Trinken? 

Falschheit wirft ans der Herr Professor Tor? £• ist eine eixenthflinliche 
BnebeiBDag, daas diese Unlifeod bei kefnem tiuigei littwlidiai YolkuUuniDe 

einen eigentlichen Namen hat» dass im Ge^entheil Im BOhniidMi ebenso gnt alt 
im Serbischen, Russischen and Polnischen dieses YVörIchen erst Ton den Deutschen 
entlehnt werden musste. Lasst es sich denken, dass ein so grosses Volk einen 
Begriff Ton einer Sache hatte, die es aicht einmal za nennen wasste? Welch 
Wnder! oder hlllM sich die Sliwei dieie Uttagad dvdi die fluei Vet dea 
Herrn Professor Offentlieh »gestandene llberans grosse Fertigkeit, alles Fremde 
leicht zu erlernen, sich angeeignet? Dass aber aoeli in unserer Zeit durch solche 
Andichtung Ton Falschheit und Heimttlcke den Slawen ein schweres Unrecht ge- 
schieht, irird Jeder einsehen, der begabt genug Tsrortheilsfrei und sorgOÜlig mit 
elgnee Aigen unsere Laadsleule beobachtet und dabei sein Augeomerit Mt alle 
Umstände nach Billigkeit und Recht wendet Gewiss wird jeder Menschenfreund 
das bei allen Slawen als Regel linden, was Anton in seinem „Versuche Aber die 
alten Slawen" (S. 35.) und Gebhard! in seiner Geschichte der Wenden, f. 2. 
8. 900, TOB den Serbei in der Laositi besevgt: dass hier in der Tiiat di Ter- 
dienter Mangel an Vertrauen ist Ein gleiches Zeugniss giebt Snrvwiedd fal 
eciner „Erforscheng der Abkunft der slawischen Volker** (S. löi.) 

Gege% die Trlglieit der Slawen giebt uns die tigliche Erfahrung die liesle 
Vertheidigun^, besonders bei denen, die fflr sich und ihre Familie sorgen und 
arbeiten. Dass aber selbst die benachbarten Dentschen bis diesen Aogenbliclt 
^wische Lohnarbeiter, z. B. böhmische, sehr gerne annehmen , kann nur ein eat- 
fenler Freader, wie Hefler, eiebt wissee; diese Brfalrong spriebt iweifeisobie 
deutlicher als alle Unheile der Schriflstdler, welche gewOhilich weder nsere 
Verhältnisse, noch reinslawische Lander und Ortschaften kennen. Und dass gerade 
unsere Vorvater, besonders so lange sie selbstsl&ndige Staaten bildeten, den Schmuck 
eifriger Thatigkeit besassen, hat lange schon die Welt erfahren, hat die frühzeitige, 
dci nden bcMehbarlei VOlliem loraaseileade Eiiwieltliiig ihres geistigei iid 
OffentUeben Lebens dargethan, sodass aieb gerechte Auslander dieses aaefkaaiie» 
nnd anerkennen, wie, um nur ein Beispiel zu nennen, W. Menzel, der in seiner 
Geschichte der Dentschen, 1834, S. 343, 421, 424 etc. namentlich Ton den Czechen 
mit der grOssten Hochachtung spricht und ihre Bildasg als gross, berrHcb oad 
die deetoohe weit obertreffend schildert. Ebeiso Polkawa nnd Herder. Dass 
aber Jetzt Tiele slawische Völkerschaften geistig zurflckgeblieben ^ind, kaan nur 
der Nichtkenner unserer slawischen Thatigkeit zur Schuld anrechnen, weil er nicht 
nur den Zustand der Slawen nicht erforscht, sondern auch die grttndlicheren 
Behriften ttber diesdbei, wie die Peiiel's, Sehaferiii's, FalMky's, Ja lieht eiuul 
Menels gelesen, noch gehörig erwagt bat Werfen wir nur einen Blick rings un 
uns her, wo wir auch slawische St&mme in grösserer Anzahl wirklich in N«lh 
und geistiger Vernachlässigung finden, sind dort die unter ihnen und unter gleichen 
Verhältnissen lebenden Deutschen wohl besser, gebildeter? Was nutzt es, für die 
Bildeeg der Slawen aef selehe Weise se sergei, wie i. B. ie der Laestts, Ii 
Schlesien etc.? Freilich werden dort sehr tiele Scbnlea gegrflndet und in den 
Scholen selbst sehr viel gearbeitet; aber leider alles Tergebens, wie ein anderer 
deutscher Publicist in der allgemeinen Zeitung sich beklagte; deun die Serben 
und Slawen lernen ie den deelsehei Sdielen so wenig, wie die Deelsehei etwa 
in slawischen, (hmOBlsehen oder aadera fremdsprachlichen Schulen lernen würden. 
Das Volk lernt ja nun einmal nicht ausschliesslich mit den Augen; die Sprache, 
die angcborne Sprache muss man vor Allem beachten, und das vorzüglich dort, 
wo der grössere Theil der Kinder, besonders in den niederen oder Volksschalen 
ianaer aar haan so lange den Uaterricht besacht aad hesaohca haaa, ib aolh- 
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ist, am TOQ der fremden Sprache nur so viel zo erlernen, als der gewöhDüche 
II Miaer DeadiiiliMdiiig Marl. Wat kau aber daaB daiaat folgen, 
wenn das Talk faa taldiea ■nnatfliUotai Sebalea aiaabar anr von da aa Natiea 

ziehen kann, wenn es erst anftof^ zn terstehen, woTon man spricht. Darum moss 
in solchen Schalen wenigstens Viel Zeit ondMttke Terachwendel werden« und dafür 
•oU das Volk dankbar sein? 

Dia wahre AafUlieag fknft bei aflea earaplii cbca Vdlkeia cnt ia aaierca 

Tagen an, ihre wohllbidge Herrschaft anch in die aaterea Menschenklassen zu ver- 
breiten. Dartim haben anch wir noch keineswegs unsere Arbeit Tollendet, noch 
tom anfrichtigen Streben nachgelassen ; dass wir aber, dorch nnglflckliche and an- 
fOnstige Umstände ohne unsere Schuld anfgehalten, ons ein wenig Tersp&let haben, 
Mt wahr, aber aaeh dae wird iidi za aasereai Besten wenden, sobald unsere ge- 
rechte Hoffnong, unser heissester Wunsch erfallt wird, sobald wir Dämlirh Schulen 
erhalten, die zweckm&ssig eingerichlet, dem Geiste der Gegenwart and unseren 
Bedürfnissen angemessen sind, wahre Volksschulen, niedere und höhere, welche wie 
aaderwirle die Möglichkeit terediafea, dass aiser ganzes Velk voa wahrer Aaf- 
kl&rung im Geiste der Nafiaa mittelst unserer nationalen Sprache durrlidrungea 
würde. Dann wird auch unsere allseitige Bildung schneller sein und frischere 
Kraft gewinnen, selbst im Handel und in den Gewerben wird ein neues Leben sich 
erheben. Die gegenwärtige Befähigung und den festen Willen unserer Handels- 
Ifate beweist über allea Zweifd biaaas das Drlagea toa Mcascbea Jeder Klasse 
an den czechischen Realschulen, welche hie und da in unseren Vaterlande (na- 
mentlich in Zbraslaw, Blatno, Pilsen, Klataa, Kriwoklack u. a. a. 0.) wie helle 
Morgensterne aus der Morgendämmerung sich erheben, es beweist e^ die Ausdauer 
and die Fortschritte der Schüler, welche, obgleich toi allen Seltea zusammen- 
fescUagea, dach tarn lieblichea Sehreekea der Freunde der Aufklärsag herbeieilea, 
am die wUlkommene Gelegenheit gewissenhaft zur Nachholung dessen zu benfllzen, 
was sie in ihrer Jugend ungern Termissten und welche ihre UnlerhaUung, ja selbst 
die festtägige Ruhe, die sie nach schwerer Arbeit so sehr bedürfen, ihrer weitem 
Aasbildung gern enm Opfer bringen. 

Was dagegen die Welt in dieser Hinsicht in alten Zeiten Ton dea DeatsiAca 
gedacht hat, kann der Herr Professor Ton Tacitus erfahren, der Etwas Yon einer 
Bärenhaut erzählt, auf der gewisse nordische Barbaren (aber keineswegs die Slawen) 
so lange zu faullenzen gewohnt waren, bis die Nolh sie trieb, einen B&ren mit 
eiaem aaden FeHe la saeben (Es ist lllierhaapt aierltwflrdig, dass lua sieh so 
oft aaf Tacitus berafi, als lobe er die Deaisohea; uns scheint das eher ein Tadel 
als ein Loh, wenn ein Fremder seine Landsleule tadelt und mit Eifer aaf ihre 
Besserang dringt, und ihnen dabei bisweilen, um sie destomehr zu beschämen, mit 
stolzer Verachtung auch hie ond da auf die Nachbarn hindeutet, dass sie sogar 
m diesea ia dem Riaea oder dem Aadera überlroffea wlirdea, obf leich sie wahre 
Barbaren seien, oder dass ihnen Jene ähnlich seien, die in ihrer rohen Wildheit 
z. B. selbst ihre Kinder, ihre Fraaen, und endlich auch sich selbst im Spiel ein- 
setzten and Terspielten). Wir kennen zwar noch bis zur Stande deutsche Gegenden, 
TaadereaBewobaera maa adt eilen Reehte behaupten kOaate, was Heiler Toa der 
Betriebsamkeit der Slawen schrieb; aber diese hindern uns nickt, etwas weiter sa 
blicken und neben ihnen andere Lander zu finden , in denen grössere Arbeitsam- 
keit and Knltur herrscht; darum hat auch Keiner von ans noch über das ganze 
deutsche Volk abgeurlheilt, wie es so mancher aus demselben und besonders Ueffter 
ttber aas thaL 

Yon der ReinHchkeit der Slawen könntea wir manches gute Beispiel aa- 
fOhren; allein wir unterlassen es, weil Heffler seine Behauptung, als könne „der 
Slawe sich und die Seinigen ruhig im Schmutze, im Elende umkommen sehen,'* 
im Augenblicke darauf wieder Ternichtet. 

Der Treulosigkeit aad der Habeacbt besdbddifca aas die Dealsebea aasser- 

ainr. lalwb. I. 
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•rdoiflieli i;eni, und luibai gerade sie die geringite üntdie dm» Die 

Czechen haben leider allBiisehr ilren eigenen Yortheil Yeroachl&ssigL Wie ilel 
Blut wohl worde Tergossea, wie Tiel Güter geopfert, wie Tiel Arbeit anternominen, 
z. B. in Italieo, io Deatschland, in Ungarn, ja selbst in Polen und in den Donan- 
landeni, in den Kftmpfen gegen BruderrOlker aus Freundschaft and zum Yortheil 
der Deolsehen! Wie Tiel Missgeschick, wie viel Unglflck Wüllen ■nsere Yäter 
dadurch auf sicli! Und WM llilr eiieBeloliug feiderleii, wdeke erkielteB liettr 
alles Das?" 

Auf diese Weise widerlegt der Yerfasser mit weitläufigen Grfladea ond Citateo 
«M deatscIieD Hialorikeni lichl bloe Jene Chaiakterislik der Slawei, Sooden wirft 
aiek die Behauptveg desselben, als seien die Deutschen im Recht gewesen in 
ihrer Behandlung gegen die Slawen, mit der wahren Entrflstnog des historischen 
Bewuaslseins zurück. Ohne weiter in das Detail der Untersuchung einzugehen, 
erinnern wir zum Scbluss nur noch, dass üeffter bei seiner historischen Unter- 
snchnng des Wellkampfes sich eine Menge ton UnrichUgkeilen in Seholden lumuneB 
lassen und den besseren Theil seines Artikels, bisweilen ganze Seilen, ans Pa- 
lacky's Geschichte Ton Böhmen abgeschrieben hat, ohne diesen zu nennen. So 
z. B. auf S. 536 n. a. a. 0.; am glänzendsten hat er diesen literarischen Dieb- 
stahl auf Seite 405 durchgeführt. Der Yergleichung wegen lassen wir beide 
Stellen folgen. 



Heffter« 

Da er selbst krank war, üSerirttg 

er den Überbefehl seinem Freunde und 
Lieblinge, dem Herzoge Ernst, deminäch- 
tigsten Manne im Reiche. Schon näm- 
lich begann wieder bei der Schwäche 
dtr letxten Regenten aus dem Äa* 
roUwüchen CrescAie^Ue die Machi 
der hohen Vaaallen xu wachsen^ 
und die von Karl dem Grouen 
errungene Sauverametät wieder 
mlhnältg zu untergraben y und da* 
mit die innere Krajt de» deuttehen 
Volke». Mit dem Heere vereinig- 
ten insonderheit Thakolf, der Mani- 
graf an der eerUtekm €henxe, und 
amterdem viele Grafen nnd Aebte ihre 
Schaaren. So drang man in Böhmen 
vor. Beim Angriffe auf einen fetten 
i*latXy den die Cxechen besetxtf 
wnrde Thalknlf schwer Terwundet: *o 
tapfer wehrten »ieh die Feinde. 
Doch war ihr Verlust »elb»t nicht 
unbedeutend 'y darum kam von ihnen 
eine Geaandtschaft ins Lager der Teut- 
ecAen, nm fi6er den Frieden in nnter- 
handeln. Sie wandte sich vormtgeweiee 
an Thakulf, tteil »ie ihm vor Allen 
trauten^ indem er die Hechte und 
Gewohilietten der slawischen Na- 
tion ab Markgraf an der eerÜ» 
eek$H Grenxe am 6e$ten kannte. 



IHi er selbst krank war, verirani§ 

er den Oberbefehl darüber seinem 
Freunde und Liebling, dem Herzoge Ernst, 
dem mächtigsten Manne in Reiche. 



Auch Thakulf, Markgraf gegen die 
Sorben y und yiele Grafen und Aebte 
aus allen Gegenden Deutschland* 
tchheem mit uiren Sehanicn »ieh dem 
Zuge an. Das Heer drang in Böh- 
men ein. Bei dem Angriffe auf eine 
Verschanxung y in welche sich die 
Bekmeneingeschlosset^ wurde Mark^ 
graf Thaknu schwer verwendet. Um* 
Angriff wurde tswar abgewehrt^ 
aber mit grossem Verluste. Daher 
sandtet* dse Böhmen eine Bothschaft 
ins deutsche Lager, am den Frieden 
zu unterhandeln. Diese wandten sich an 
Thakulf, als denjenigen y der der 
slawischen Sprache und Sitten am 
meisten kundig war; und er empfing 
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Trolz seioer Wunde und »einer kör- 
liehen Schw&che empfing er za Pferde 
4U fithuttiekm Abgeordmttm»^ vn 
de ueht seinen 2kt*tand merken za 
lazsen. Allein wahrend der Unterhand- 
lungen emeaem einige deutsche Grafen, 
wakreekeinUeh weil »ie meinten^ 

SekmMs dm tUsdeny plotuieh 

Streit^ greifen die Böhmen an nnd 
das ganze Heer folgte ihrem Beitpiele. 
Emirüstet Aber Mlche Trealosixkeit, 
0rmmmm ilek die ChMAtfn, scUag^ 
dn Angriff xurüeA^y ergreifen darauf 
die 0/feniivef richten unter den 
Teuteehen eine furchtbare Nieder- 
lage aa, Terfolgen die Flüchtigen bis 
«n# Lager und umringen dasselbe. Nim 
war die Reihe an den Tealschen, um 
Pardon zu bitten und um Vergün- 
etigung eine» Jreien Ab»uge», Die 
inkmm gmMrtm tknm 99kkm 
mUerkm^H Bedingungen: die Teut- 
eehen mutiten Geiseln stellen, und der 
Weg, den »ie xu nehmen hätten^ ward 
ibaeo torgeschrieben. Alles Gep&ck und 
CkfMb fwblieb in den Hladca der 
Sieger; selbst die Wafea nintca ani- 
feliefcrt werdca. 

So zogen die 



»ie, trotz seiner Schwache, zu Pferde, 
um sie nicht seine tf unden gewahr m 
n lassea. HaM wlbread ller Haler» 
handlang »elb»t erneuerten einige deotfclt ' 
Grafen plötzlich die FeindteligkeiteHi 
und überfielen die ruhig »ich htUten- 
den Böhmen; ihnen lo\^ das jpuuc 
dmiUok^ Heer mm» Jngrißk» ueber 



eine solche TreilosigkeU empir t^ 
erhoben die Bihmem AÄ. mfurekU 
borer Baehe. Sie schlegoi dea Aa- 
griff aby brachten eine gro»»e Nieder- 
£ure über die Feinde ^ Terfolgtea die 
FlieAemdm bii ^ ikr Lager lad is* 
liagCea danelbe. Nun war es aa dea 
Deutschen, um Frieden zu bitten aad 
Geiseln zu stellen, womit »ie denRüek» 
weg in ihr Land eritmuftem. Der 



Weg de» Ruekmtg» ward ihnea tod- 
geschriebea, alle« Gepick aad Gertib 
blieb ia dci Uadn der Siagir, mni 
•dbit die Wain iMMtn wtßgikftm 

werden. 
TeuUchea ab.*« 



JMk IMa mmMMV. lM00lf« MVMcte A.lWif.9m. 

Der wliegende Band enth&It 6 rerschiedeae Artikd Toa bedeateaden Wertba 

bei dem gegenwärtigen Zustande der poln. Literatur. 1) einige Gedanken Ober Bk- 
lektismos tou D. Ein entschieden wissenschaftlicher Artikel, welcher den Eklek* 
tismas in 3 Kategorien theUt, in den aoa Unwiaieabeit (ohae SelbstbewoBatieia) 
dea aai Sehwache oder aber aas Abeiebt lade m dieiea Kaligariai arigl mk. 

aaf dreifache Weise, 

1) an sich, in abstracto, 2) in der Literatur und 3) in der PolilUu Dea 
Eklektismus in der Literatur zeigt der Verfasser ia seinem Einlosa 

a) auf die Phnesophie, b) Mf dieliteralar im engen Siaae (dieProdaeto) 

aad e) auf die socialen BegrUb. Ualer diesen 3 Kategorieu ist nach des Ver- 
fassers Ansicht der Eklektismus aus Maogel an Selhstbewusstsein und aus Schwache 
sehr gefährlich und könne ein Volk ganzlich Teroichteo; am thatigsten indess 
leige sich gegenwärtig der politische Eklektismos, io welchem der eigentliche 
Ken desuelbcB liege, dea naa taa aUea Seifea aalusea aad geistig darebia- 
driigen Terbundeo sei. An dem Beispiel der Giroade leigt der Verfasser die 
annerordentliche Schädlichkeit des politischen Eklektismus. Bei der gegeuwärligM 
Richtung der slawischen Literaturen, welche sich immer mehr und mehr dem 
Eklektismus zuneigt, und von deuen eiae, die russische, ausschliesslich diesem 
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Principe huldigt, Itt üe EDtwickeloog der Schädlichkeit, der Uobraachbarkeit dei 
eklektischen Systems ausserordentliche Wichtigkeit, und Terdieot, dass die Gedanken 
des Verfassers in ihrer ganzen Scharfe aufgefasst und Ton jeoen Männern n&her 
gewürdigt werden, welche an der Spitze der geistigen Bewegungen der slawischen 
VöIkenchafteD steben. — 2) Einige Worte Ober <Be frauOsiselie UniTeniUtt ?«• 
W. M. haben ihre Wichtigkeit Torzflglich fOr Posen, wo man eben damit umgeht, 
die Grün«lung einer Universität möglich zu machen und solche historische Bei- 
spiele zu seiner Belehrung recht sehr bedarf. — 4) Allgemeines Interesse bean- 
sprucht 3) der allgemeine Abriss der Lehre Towiaoski's, worin eine kurze Ge- 
seUdite der Schicksale and Bestrdtnngen dieses Prophetct TOraDgesehickt ni 
dam dieBiesiada desselben mittheilt, in welcher er sein System in gedrängter Kflne dem 
General Skrzjnecki Torlegte. Allein da wir hoffen, dass das Geschrei Ober dieses 
Frophetenthum in Kurzem aufhören wird, weil es sich als zu oberflächlich und 
wenig durchgreifend darihvl; lo Inden -wir ubb nidit Terailüst, in den Inhalt der- 
selben tiefer einzugehen. — Der Glanzpunkt dieses Heftes ist Art 4. der Begriff 
der Nalionaliiat, ein Yortrefflich geschriebener Artikel, der es verdiente, in alle 
slawischen Dialekte, soweit dies die Umstände erlauben. Ubersetzt zn werden. 
„Ob und wie Jemand den Begriff der Nationalität auffasst, ob die Nation selbst 
auf dem Pankle der SdbstkeoBlniss angelangt ist, dass sie Toa ihier NationnlitU 
den gehörigen, einen erschöpfenden Begriff hat, — das ist fQr das Dasein der 
Nationalität und ihre naturgemässe Entwicklung ebenso gleichgültig wie ffir die 
Pflanze, die in den amerilianischen Wäldern frei emporspriesst, ob sie ein Uum- 
bold entdeckt, sie kennen lernt und mit dem gehörigen Namen begabt, ob sie ihre 
Laaddente mit ihrem aatOriiebea Sinn nnd Yerstaad eikcuici wnd ia ihr eigenes 
Leben ciilQhreD, oder ob sie ganz unbekannt von den Leuten nr Ehre des Schö- 
pfers in der Reihenfolge ihrer Geschleehter in Ewigkeit fortwächst. — Wenn aber 
ein tödllicher Weslhauch auf die Pflanze WXt, moü welcher unser Leben abhängt 
anf die Plaue, wddM wir im Schwdsse ansers Augesidites mid mit bintiger 
Mflhe durch Jahrhunderte gepflegt, welche wir darum mit unserm ganzen geistigen 
Wesen mehr liehgewonnen haben als das Lehen: dann wird es für uns nicht gleich- 
gültig sein, ob wir ihr Leben gehörig \ersU'hen oder nicht, ob wir die geheimen 
Triebfedern und die eigenthttmlichen Mittel der Erhaltung ihres Lebens vollkommen 
keoBCi oder MA," 

tJhm Leben der Nation, fthrt der Verfasser weiter fort, bat drei Ausgangs- 
punkte, Ton welchen es ausgeht und welche zugleich die Grenze seiner Wirkung 
bilden: Das Heimathsland, die vaterländische Geschichte und die 
Sendung der Nation. Diese drei Richtungen zusammengenommen münden sich 
alle in die ene Heimath, das Vaterland. Das Heimathland hat als irdisches 
Vateriaud drei TorzQgliche Anhaltspunkte, in welchen sich sein Leben zeigt, der 
nationale Ackerbau, die Industrie und der Handel, welche die Grundlage, den Boden 
bilden, auf welchem sich das Nalionalleben entwickeln soll; wenn aber das ir- 
dische Vaterland mit Recht das Paradies ist, so kann das Vaterland des Geistes 
mit desto grösserem Rechte der Heimatbshimmel genannt werden. ,J)enn hier 
finden sich alle Ileiligthümer und Götter der Heimath, hier die vergötterten Geister 
unserer grossen Vorfahren, die berühmt im Rathe, im Kampfe und der That des 
Gedankens, hier in der ewigen Glorie wohnen, hier lebt mit einem Worte der 
ganze Geist der Nation in seiner ewigen Gestalt, hier wftc&st er uid terrolDLommnet 
sich in der Heimaih der Gewohnheiten, der Sitten und Gebrftnche und 
des Glanbens, in der Heimath des vaterländischen S taa tes , der vaterländischen 
Geschichte und Literatur. — Das wirkliche Vaterland uinschliesst auch die 
Person der Nation, den Charakter und da^ Ich der Nation*. — Wenn nun alle 
diese Momente den Bodea des NalionnUebens ansmachen, so ist „dieses selbst ein 
herrlicher, in drei grossen Gestalten aufgebauter Dom: der nationale Tanfstda 
dciirdischeaudgelstifeaVaterlandei^dieUäigentapeUedcrPersiNiUchkeitderNatioo^ 
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und eüdiich das Fresbjfteriun), worin die Prieslenchafl die gekeiiiiiiMToUe Saduig 
des ftttdiehei W«ftct fdert** Dan bt die NtliooaUlU lUthtf Mdcn ab im 

Yalerland in seiner Ganzheit (und das dasselbe erfalieode Lebei). Die Natioiudiiai 
selbst wieder bestimmt die BedOrfnisse der Nation, die Sendaniif derselben ind 
endlich die Vaterlandsliebe. — ö) Ueberblick der politischen Ereignisse in dem 
ersten Halbjahr 1843, von W. A. W. Der Verfasser klagt mit Recht Aber dea 
Haogel aa latereMe Ittr poUtiiGlie Zeitoigca vaA ladet dca Gnad aiebt m Mhr 
darin, weil sie wenig Wichtiges bieten, als Tielmehr ia der Art, wie sie re- 
digirt werden, das Zerbröckeln der Darstellungen, das immerwährende Wieder- 
rufen Too gegebenen Nachrichten u. dgl. Daher nahmen die Heransgeber des„Rok" einen 
Grond, allhalbj&hrlich einen Ueberblick Aber die politischen Ereignisse zu geben, 
weleber aichl so selr die eiaidaea Fakta berichte, als Tielnekr dieZastlade dar> 
stelle, in welchen sich die verschiedenen Länder befänden, und dabei den einzelnea 
Fakten jene Stelle anweist, in welche sie ihr Wirkungskreis und ihre Wirksamkeit 
dränge. Frankreich, Spanien, England und Serbien werden besonders aufmerksam 
darchgegangen. — Den Schluss dieses Heftes bildet 6) ein Artikel Ober die 
dalen Reformen in Frankreich tob W., welcber iinichst dea Saint- Simonismns 
■ad den Fonrierismus darstellt Die beiden letzten Hefte, von dem das laofte 
bereits erschienen und das sechste deouutchst erwartet wird, werdea ia dea fol- 
genden Heften besprechen. 



VI. 

Speolell« Uterailselft« UeliaralAt. 

Da wir im nächsten Jahrgänge die Bibliographie ganz anden einzurichtea gedenken, so Ttr- 
•ehieben wir das Feneiehniis der eiagegangeiMa SdirillM bfai daUa. 



JDeutMche allgemeine J^eUung. April* MaL «Tamfi 

Nro. 1. Das Verhältniss Polens gegen Preussen einigenaaiMo modilicirt 
— Nro. 6. Dor Text der Proclamalion des Fürsten Alexander von Serbien in 
Hinsicht der Amnestie. — Nro. 12. Ein Arliliel aus der Belgrader Zeitung wegen 
eines Mordversuchs gegen den Fürsten Ton Serbien. — Nro. 13. Anzeigen des 
aalieaden oagarisebea Reiehtags. Debreciia will erweitertes Stlmnreeht derSiadU^ 
aber Steuerfreiheit — Nro. 14. Die Adresse des posener Laadtags und seine 
Stellung besprochen. Zugleich einiges Uber Chausseebauten angedeutet. — Beil. 
Die Stellung der Parteien Ungarns, worin unter ändernder ungarische Adel so gezeichnet 
wird: „Man kann, ohue ungerecht zu sein, nicht verkennen, da^s die ungarische 
Aiiilokralie bei allea Miageln, welche ihr TenaOge des slarrea Geistes derlnsütaliai 
SCllMt ankleben, doch im liefern Grunde ihres Wesens eine wohlwollende ist Sie 
ist nicht inhuman, das hat sie durch zahlreiche, dem Wohle des Vaterlandes dar- 
gebrachte Opfer bestätigt, Sie hat die Tendenz , ihren drtickendes Vorrechten 
allmälig und im organischen üebergangswege zu entsagen, allzu entschieden ge- 
iBBsert, als dass bierflber ein Zweifel obwalten kOaate. Afaa dOrfle sieb solder- 
gestalt der freudigen HolTnung hingeben, dass, wean so fortgefahren wird, vrio 
bisher ^rsrhah, eine friedliche Um^eslallimp: der ^pgenwlirfi^rn Constitulion Ungarns 
in eine der brittisrlicn analoge mit all ihren den Geist crhebcndeu und zugleich 
Festigkeit verbürgenden Vortheilen, dereinst zu erwarten sein möchte." Und weiter 
lataa heisst es; „Es kaaa sich hier nicht danini handeln, die Grösse dieses na- 
tioneil eii Conflicts zu cunslaliren, er isl in seiner traurigen Folgeascbwere alige- 
meia selbst von den Magyarouianen aaerktinut. Diese babea et Sick nan eianal 



Digitized by Google 



ia deo Kopf gesetzt, alle anderen Sprachen im Lande aus dem Buche des Lehens 
II loschen , und wenn sie in neuster Zeit üher die Fruchtlosigkeit ihres raschen 
Beginneos stutzig werden, so haben sie nunmehr beschlossen, minder gewaltsam, 
•bir 4mIi> i^tleMtiicbfr wWcriie n gdien. la, der offco aasgespraeloie Zweck 
iit die NaIlifir4Ulon dei deetschen, slawischen, wallachischen Idioms , und nm ihn 
ni erreichen geht man gegenwärtig mit dem Plane um, den öffentlichen Unterricht 
aQeDthalbeo auf die Basis magyarischer Vorträge zu stellen." Und endlich: „Die 
Beaction lal vorbanden, mögen die Ullramagraren wobl bedenken, dass die sla> 
wifckea lolaressen, welche sick bisher mit der Ummb Hatkwekr MmUm, dea 
Schlflstel zor AeolnshOhle furchtbarer demokratischer Stürme in ihrem Bosen 
Terbergen." — Nro, 15. Der englische Spectator lässt sich tiber den posener Land- 
tag folgendermassen aas: „Die Politik der polnischen Majorit&t scheint etwas 
AataHckktit mit der friUlMMkeB Majorität ii Niedercaaada Tor dem Aufstände 
ta kabea. Die Nationalitit, an welche sie sich klammert, ist ein Traum. Polea 
■od Lithauen sind urnnriderroflich Rossland einyerleibt, und es ist ein eitles Be- 
■flkeo, in dem kleinen Rest in Posen die Nationalität behaupten zu wollen. Ihre 
eiaaig mögliche Wahl ist: entweder dadurch, dass sie russisch werden, ihren sla- 
wiiekei Dialekt alt Gerioktitpraeka keinbekaltea, oder aker Borger eiaet Staate 
in bleiben, welcher bei allen seinen M&ngeln dem russischen Reiche weit voraus 
ist und ihnen ftlr die Zukunft eine weil sichere Aussicht auf materielle Wohlfahrt 
und geistige und sittliche Bildung eröffnet. Polen gehört der Vergangenheit an. 
Es ist etwas Erlaubtes, und es ist an den Polen in Posen rilhmlich anzuerkennen, 
fM sie- du fitteilicha Aadeakea ikrer Vorrlter kegea and pflegen, weaa tie^ 
da ile aiekt aaders wollen, ihre Stracke im Familienleben beibehalten. Das ver- 
tr&gt sich ganz gut damit, dass sie in bflr^erlicher Beziehung ganz und gar 
Deitsche werden, so wie euere schoUiscken Hochländer ndit all ihrer Liebe zur 
QaaiTerfassung, ikrer Aaklaglickkeit an die Häuptlinge und die g&lische Spracke 
flilrclHeke>eBgli8cke Btttger liad.'* Soleke Politik stekt den EBgUadcm gaai 
git an, aber ein deutscber Staat, dem geistiges Wohl seiner Unterthanen am Herzen 
Hegt, wie Preossen, wird sie gewiss nicht adoptiren, weil er überzeugt ist, dass 
ei ^eiae erb&rialickere Naüoajüitit geben kann, als die durch eine Mischung er- 
wigle. ~ Uro. M. Klagen tker*lie leftMlcB HaadeliTcikillaiMe oiit BaalaBd. 
— Nro. 17 wird der rostiickea Bcgierung Torgeworfen, sie kake ia der lerbische n 
Angelegenheit nichts weiter gewollt, als den übrigen Mächten entgegen zu arbeiten; 
eine so sonderbare Ziraothung, über welche man sich des Lächelns gewiss nicht 
entkaUea kann. — Nro. 21. Die Offeniliche Meinung in Ungarn spricht sich amt- 
liak ttit der grftülaa Baergie gegen Rantaad aai aad fardert die latraicMicka 
Regierung bittend auf, das Wohl ikrer Ostlichen Provinzen in di«er Biaiilikt lOff- 
fältig im Auge zo bekalten. Da solche Erklärungen besonders Ton den mit Serben 
bewohnten Comilaten ausgegangen, so sieht der Referent darin den klarsten Be- 
weis, wie der so gefOrchlele Panslawismns eia Pkantom sei — Nro. 27. 
Dia Paacaar Laadiliada varaoUak« aiaaa Aairag tkcr die ktigeriiaka GMek- 
itdioig der Juden, wegoi Mangel aa Zeit. Nachricht über ungarische Comitals- 
scandale. — Nro. 28 wird die Liberalitat des nngarisckea Adels als fibertrieben, 
die magyarischen Spracharroganzen als höchst Terderblick fflr das Land bezeichnet. 
Nro. 31 sucht Jemand die Parteica aatar dea emigrirtca Polea ia Fnakielek la 
ckaiaklerisireo, wobei er etwas aaglflcUick aosfUlt — Nro. 33. Aaa Paiea ke- 
•prichl Jemand die Erricktong einer polnischen UniTcnitat daselbst, gegen welche 
er mannigfaltige Gründe anzuführen bestrebt ist. — Aus Constantinopel den 
Machten über ihre Nachgiebigkeit bei der serbischen Frage ein schlechtes Compli- 
■eat gemaekt — Nro. 84 lad S6. Beilage. Aanllge aaa Oasäaet: Raselaad in 
lair 1S80. — Nro. 35 werden die wilden Bewegungen in Ungarn und die Re- 
form der dortigen Städte mit ziemlicher Parteilosigkeit besprochen. Ein Hof- 
caaaleÄreioript Teifflgt aack StakLweiueabarg: »Die Bflig« MUea aack Mningaka 
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der BeT&lkeiHBf io melirere Sectionen eloffUieilt werden, tod diesen eine Anzahl 
Anssclmssm&oner, welctte der H&Ifle der Wahlbflrgerscliafl gleich kommt, eraanot 
werdet. Der Ma^flrat habe das Recht, mehrere Rechtskoodige and sonst mit 
im iMlifei BigeMdwIleM mMheae Minier st CudMntei n eneracB; die Wall 
fon dirch den MagUtrat, die Jetzige WaUMtogmchafl (eine sich selbst ergänzende 
Mtrideratige Corporation) und durch die nea ernannten Ansschassm&nner erfolgen; 



Bs ift das Jedenfalls der am meisten praktische Ausweg, auf welchem nicht blos 
dfe Blldle Off^utiflM, Niden tmk die kUUffei Fefdcnegen Jeder Partei befrie- 
digt werden. — Nro. 86. HoAiangen für den ungarischen Landtag, dem der Gorre- 
ipmident keine systematische Opposition prophezeit Eine königl. Cominission oi- 
tenncht die Amtsferwaltung des Festher Magistrats; drei R&lhe und ein Notar 
werdea Ihm Astea entsetzt, wahncheinliclr wegen Geldanterschlftge. So Tie! abe 
Bfltzea die Dcdanationen und der Schwall Ton reformirender Rhetorik des Fest! 
Hirlap nnd ConsortenT — Nro. 37. Die serbischen Zost&ode werden mit tflchtiger 
Sachkennlniss nicht so sehr als von einer gewissen Regierang beabsicht, sondern 
als znfUlig herrorgegaagen dargestellt. — Nro. 39 wird die Stellang Russlands 
lel der leiMicleB Frage m Neaen tar Rede gebraeht aad bei der DanleUaag 
eeiaer Macht die leider bis znr Lttcherlichkeit abgedroschene Meinang wiederholt, 
der slawische Koloss trage die schlimmen Keime des Zerfalles im Innern and sei 
daza rings yon Feinden umgeben, er stehe seit Peter dem Grossen aaf einer er- 
kOnstelten Hohe, welcher die natflrliche Stütze nnd Grundlage fehle and sei eben 
dneb diese IdiclM, e rma ageae SteHeag, wie dareh da Terdeibcadea VefUngaiü 
telriflbca, fortwährend nach aussen hin am sich za greifen, er sei darch alle seine 
Erabemngen nnr scheinbar, eigentlich nur auf der Landkarte grösser und mäch- 
tiger, in der Wirklichkeit aber immer schwacher geworden, and werde auf dem 
biiher ferfolgtea Wege aafeblbar dereiatt ans einander gehea." Wir wissen alle 
diese Dinge nicht, die der Verfasser weiss, das aber wissea wir, dass Rasdaad 
•dt Katharina's Zeiten, also Jedenfalls eher, als der Verfasser, die hier ange- 
deatete erzwungene Stellung erkannt, dass es seit jener Zeit schon die Vorbe- 
rdtoagen im grössten Massstab begonnen, eine andere Stellung za erfassen, dass 
ea iBler Aleuader bereita dne ganz Tertaderte Sidlang eingeaenuaea, daü ea 
adt der Tbreiibe8ld|aag des jetzigen Kaisers in deradbea nlt Kleseaicbriltea 
Torwirts gedmogea ut and auf dem Funkte steht, jene ganze wahre und nalflr- 
liche Stellung einzunehmen, welche ihm seine Lage zwischen Europa und Asien 
abrerlangt. Wir sind keine Lobredner Rasslands, das aber wissen wir, würde 
Peüaeblaad die RiebtaBf fta Raaalaada aeacster Literalaibcstrebaag aad sdncr 
iaaerea Folitik besser kennen and Torurlheilsfreier sie za würdigen im Stande 
sein, es würde mit solchen Expectoralionen , wie die yorliegende, sich farderhin 
nicht mehr lAcherlich machen. — Die Coniitalscoogregationen in Ungarn geben 
idnr Tersddedcae Resultate. Das Agramer bringt in seiaca Instrnctionen eine Art 
poUtiacher Trennnng Ton dem KOaigreiche Ungarn in Anregung. Es wünscht die 
Errichtnng einer besonderen obersten politischen LandeshehOrde, einer kroatisch- 
slawonbchen Statthalterei durchzusetzen. Die königliche Freistadt Fiume soll in 
CiTilprocessen nicht mehr an die kOnigl. Hofcanzlei in Wien, sondern an die 
agffaaicrBaadtafd apdlirea. Slaweaien, als mit Kroalica eag lasanaieBhangende 
Landschaft soll anf gleichen Contribntionsfoss mit dieses gesetzt werden. Der 
Naüondpresse möge eine freiere und leichtere Bewegung gestattet werden. Der 
wichtigste Wansch indess ist, dass in Agram eine Uniyersit&t errichtet werde; 
ihre, so wie die Frofessoren der gegenwartig beslebeodeo königL Akademie soUen 
aidt gebdlea sda, die magTarisdie Spnäe ta Tenlehea. — la der Bdlage 
werden Auszüge aus den drei zwischea Russland and der Fforte bestehenden Ver> 
trügen hinsichts Serbiens zur grösseren Orientirnng recht zweckm&ssig mitgetheilt. 
— Uro. 40. Die Aufregung bei den ungarischen Congregaüonen w&chst forchlbar: 
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,4m Szathmarer Comitate begegoeten sich xwei Parteien, die liberale wie die 
ilmeoiiserf athe anf der offenen Heerstnuse. Sie stellten ilcli ftmlioli in ScUacht- 

ordnuDg, lieferten ein bitziges Gefecht, wobei viel Blut Tergossen wurde. Die 
liberale Partei unterlag; hierauf zogen die Conservatiyen unter hallendem Triumpf- 
geschrei in die Congregationsstadt ein and demolirten das Haus eines allgemein 
geschätzten vnd lidtinnten Sttthlriehters, welcher sich besonders ffir Abschaifang 
der adeligen Steuerfreiheit verwendet hatte." Nicht viel besser ging es in anderen 
Comilaten. — Nro. 43. Beil. Der Briefwechsel zwischen dem Kaiser von Rnssland 
und dem Sultan über Serbien milgelheilL — Nro. 48. Aus Posen werden die 
Wirkungen der rassischen Grenzsperre angegeben und hinzugesetzt: „Eine prin- 
ctoleOe Antipathie gegen Bnialaad, wie sie «ick im Westen (Dentsddands) kimd 
gut» lierrscht im Allgemeinen nicht, weÜ man Ider mit eigenen Augen sieht und 
tiberzengt ist, dass eine freiere Verfassung für russische Zasiande Tor der Hand 
noch nicht passt, dass aber Kaiser Nicolaus auf dem Wege eioer organischen 
Entwicklung rüstig Torschreitet und der Nation so viel gewahrt, als fttr ihren der- 
MÜgen BudnngsAbiad nor irgend snllssig ist; das hat rieh anft Nene dnreh die 
Anfhebong des Prflgelsystenu (wornach nur in Folge gerichtlichen Urtheils ge- 
schlagen werden darf)» durch die Beschrankung der Cantonpflicht und der bessern 
Verpflegung der Armee bewahrt, lauter Reformen, die von unglaublichem Einfluss 
in einem Lande sind, das in Rfleksicht der GiTilisation erst anftlngt, sich auf das 
eniepftische Nifean zu erheben." — Beil Auszüge nnd Be^rediung der Schrift 
„Oestreich und dessen Zukunft," welche Nro. 53 fortgesetzt wird. — Nro. 63. 
Oestreichs Politik in der serbischen Angeleg:enheil ^erechlferligl. — Nro. 55. 
Ungarische Comitatsscandale, das beregher zeicboet sich vorzüglich aus. — Nro. 56. 
Die StiflNidlBkrer der ongarisehen liberalen Bewegung habeo sieh forehtbar ge- 
flbüdil über ihre Wirksankeit und „Herr von Kossuth muss selbst eiagesteheo, 
dass er sich in dem Zutrauen, welches er der nalionales (d. i. hier jedenfalls der 
magyarischen) Intelligenz schenkte, getauscht und in der Einhaltung des rechten 
Masses Terrechnet habe." Er lasse Jetzt selber einige seiner Hauptideen fallen. 
Garn anders kllte man wirken können» wenn man so viele Jahre hindorek auf 
die Erziehung des Volkes hingearbeitet h&tte. — Nro. 58. Der Reichstag in Ungarn 
eröffnet und die königl. Propositionen, deren Hauptinhalt aufgezahlt wird, in la- 
teinischer Sprache verlesen. — Nro. 50. Der Text der kOnigl. Proposiüonen in 
Ungarn. — Nro. 61.Nacktrftgliches Aber ^e kdnigL Propesilion nnd dieStinmuung 
desselben Landtags. — Nro. 03. Derselbe Terhandelt in einer Circularsitzuog die. 
Rechte der Kumanier, einer besondern Körperschaft und Nationalität, mit den Mft- 
gyaren zunächst verwandt. Auch will man eine Landtagszeitung herausgeben. — 
Nro. 06. Fortgesetzte Nachrichten tlber den Pressburger Landtag, an welchem den 
läeaüseken Depvtirten Terwekrt wird, lateinisek si spreeken. Ein nllgemeiner 
Artikel fimlert von der östreichischen Regierung, sie solle die ungarischen Ver* 
h&ltnisse nach den Wünschen Deutschlands entscheiden. — Nro. 70. Die Besorg- 
nisse der Türken vor Russlands Uebergewicht und dessen Einfluss auf die Pforte als 
ausserordentlich gross dargestellt. — IVro. 73. wird das Verfahren der Ost- 
leidÜsekenPelitik in der serbiseken Angelegenkeit sehr gelebt. Vom ungarischen 
Landtag eine Antwort an den König beantragt, den Kroaten abermals das Latein 
verboten ; auch Einzelnes Aber die Städte, die Presse und die freien Distrikte 
beigebracht. — Nro. 74 und 76 und 78. Beil. Manches Interessante über die 
Universitftt Kasan nnd ihre Stellung gegen den Osten. — Nro. 76. In der Moldan 
TeiikUt nnn auf den lächerlichen Gedanken, die französische Sprache als Uoter- 
richtsgegcnstand einzuführen. Auch ein Russenfreund ist dort thälig. — Nro. 77. Der 
ungarische Reichstag ernennt einen Ausschuss, die Frage des Unterrichts auszu- 
arbeiten; dann wird der Sprachstreit wieder aufgenommen und gegen die De- 

Kitiricnwaklen in Agram TOn Seiten der Turopolyer Prelestaüon eingelegt. — 
ro. 78. Znstlade und Heftongen anf den PredHiifer Landtag ansgesprecken.— 
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Nro. 79. Ein kftektt angln cklicker Artikel Aber die Slawen, ihre Nationalit&I aod 
Eioheit — Nro. 80. Der SprachsUreit und die kroatische ABgclegeaheit tou Neaem 
gir Sprache feliMll — Hft. 84. Veftedlnof^ea Iber iit KinhcMMlai. — 
Mn. 65. Die Bestrehwutti der Uogan km nsaaMMgetat, aoch Bieicb« 
Uber terbiscbe CultannsUnde berichtet. Nro. 89. Die weiteren Verhandlangen des 
«ngarischen Keichstags über die Religionsangelegeoheiten und Nro. 91 Torzttglich 
Uber die femiachleii Ehen. — Nro. 94. Einzelheiten ühei den Fressbarger Land- 
Ug; eil lUyiier mU wm MagjfwiMlipnckci geiwugea werdet. Nro. 96. Am 
Posen wird gegen einen Artikel des Joon. de Francfort, der die Existenz einer 
rassischen paaslawischen Propaganda leagael, erwidert: „Das Joum. de frane. 
hat Tollkommen Recht, wenn es Ton dem gegenwärtigen Aogeoblirke spricht, da- 
gegen wird es idiwerlieh ablengiea können, dass noch Tor wenigen Jahren die 
Uce des Panslawismos Ton Petersbnrg aii iibr begflutigt imde, vnd die Emfah 
saire desselben in allen slawischen Landern anintreffea waren. Aber die Rassen 
haben sich in den Slawen noch mehr rerrechnet als in den Deotschen; denn mit 
Ansschlass deqenigen slawischen Stimme, welche in den iftrdUchen Landestheilen 
der TMd webiei, libeo nie liigeidi Midi iir die fotagne Sjnpatbie ge- 
fiinden, Tielinebr flberall deatlich manifestirte Anllpilbie. fiie knben somit gegen 
ihr eigenes Fleisch gewQthel und einen Dämon heraufbeschworen, der ihnen noch 
Tiel zu schaffen machen kann. Der Panslawismos ist kein Mahrchen, aber seine 
Teadens ist nicht die Erweiterug der rassischen Macht, sondern im Gegeotheii 
die B e grlim g denetbeiL — Alle Shnrei ded ira der Idee begdalerl, daie 
der Slawismns im Aifblflhea hegriin id ud über laeg oder knrz zur Herr- 
schaft gelangen werde. Znr FOi^erang dieser Idee bedienen sie sich des Kalho- 
licismos, thcila als Gegengewicht gegen den Ton Rossland Jetzt so anffallend be- 
güDsiigten Chidames, thdls aber anch, weil ein politisches Bindemittel genthrlicb 
werden konnte. Anidlenderweise haben die Slawen gegenwärtig ibrAogenroerk anfOest- 
reich gerichtet, yoü dem sieglanben, dass es ihren Strebungea geneigt sei, und zwar 
schon deshalb, um mittelst der zahlreichen Slawen in Ungarn und dessen Neben- 
liadera den m&chtig anfspradelnden Magyarismos niedemhaltea. Auch ist ihnen 
webl bebiMl, wie groaa denMd« die ABÜpelUe der BewdHer der dalidddaebci 
Donanl&nder gegen die Rassen is^ iBe sich bereits eine völlige SoTerainitlt Uber 
die türkischen DonaufOrstenthflmer angeeignet haben. Alle diese Agitationen sind 
dem rassischen GooTeroement aoch keineswegs terborgen, daram hat es den Pan- 
slawismos fallen lassen nnd bedient sich als Gegenwaffe des Gr&cismus, dessen 
Adoinger freilieb dem rossiseb» Tbrw mebr ngeibea dnd. In dn tllitisehci 
Donaalandera sollen auch slawische Emmissaire mit Erfolg thfttig sein. Eil« 
OOueKrisis steht über karz oder lang im Ostlichen Europa jedenfalls beTor."— - 
Nie. 100. Interessante Data über den ungarischen Landtag; eine in lateinisiAer 
Spraebe abgefasde Beednreide der iUjrtaei« RdchstagsmitgUeder über dae 
Verbot, im Reichstage lateideeb w iprecbei, darf nicht Torgelesen werden. — 
Nro. 106. Neues über den angarischen Landtag. — Nro. 107. Der Erzherzog Pa- 
latin erklärt in einer slflrmischen Sitzung: „Nach meiner Ansicht bestand das 
Glück unseres Vaterlandes vorzüglich darin, dass verschiedene Nationen bisher 
II Frieden darin laaanmeB Iditet. leb balle dalBr, dem die Glieder daer jedei 
Ii Ungarn lebenden Nation, welchem Haiptslamme sie anch ioutwgehoren mögen, 
eben weil sie den gleichen Schatz geniessen, sftmmtlich Ungarn sind. Wer 
sich von diesem Gedanken entfernt, der begibt sich eines jeden gesetzlichen 
Schutzes. Der Quelle nnd dce Bewegungen des Illyrismus nachzuspüren hat dem 
Lude bisher niebti genützt ud winl ihm ueb wdter nichts nützen." Ge- 
gen die AvlIicitAt ist die Regierung wie die beiden Tafeb; nnd so wird Trahr- 
scheiolich diese wichtige Frage noch an diesem Landtage entschieden. Das von 
der Regierang veröffeoUiuhe Dekret über die gemischten Eben entspricht nicht 
dCB Efwartniigei. — Nit. 106. Eise Bespreching der uagariscbes stniBiwiilt^ 
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wo «nter Mdeim die alle HnminiUlt Terlftognendea excentriscka AnsDÜle ud \j' 
DCipatrioüscheB ErU&nio£eB der Ma^aren belobt (1) wradM. Der dottscbo 
OHmpMtal NhMt iMi eb€i m wenig, ali die IllliA-llanarai, to fllaw« 
teUofani Tomworfn: JMgß, WM ihr seid, beweist, was ikrkOont; daoD werdet 
ür erreichen, was ibr wollt, wenn nicbt ein Mehrberechtigter da ist, der seine 
Ansprache auf Natartitel (7) stttlzt, die tod derselben Quelle aasgehen, aber gfll- 
tiger (?) sind, als diejenigen, worauf ihr each bemft!'' Wir berafen ims aaf 
iu Recht eines jeden groitca Ar beioi dew Zwecke in ler Wdtgecchiehte he- 
stimmten Volkes, sich in seiner Eigentkümlickkeit zo entwickeln. Die Slowaken 
benfcn sich auf das Recht ebes constitationellen Staates, dessen Glieder gleiche 
Vortheile f flr ihre Zwecke beans^mchen, wenn sie gleiche Lasten tragen. Ob es 
gflitigere Beekte geben kann, wissen wir nickt; es müsste denn der Berickter- 
flnller die Gewnlt des Stirkeren für ein lolehei nngehcn. Rein OBTerttlndUci 
aber ist nns die Torangehende Stelle: „Am allerschw&chsten aber lind die heoch- 
lerischen Gründe, mit denen man i. B. den Slawen durch Yerlängnang ihrer Na- 
tor SB dienen sucht und sie in irgend ein phantastisches Demokratenthnm kinein- 
ndeken Mlht lit In IhnBoie Kunstgriffe ?ei1iert sieh nneh ier 6nf Thnn, 
ein Yoikaaipfer des Slawismos/' Welches sind die heuchlerischen Grflnde? Wt 
Terleognet man die Natur der Slawen? Welches ist das phantastische Demokraten- 
thnm? Wusste der Schreiber jener Zeilen, was er sprach? Oder sprach er Ober 
Dinge» die er kannte? In Graf Thons Schriflchen ist Ton einem Demokratentkom 
■■eh ■icht im eeHemteelen eine Rede. In welchen Phnnlneien erging sich der 
ehrenhafte (!)Berick(erstatter? — Nro. 112. Eine Klage Uber die Verkennung des 
Oestreichers , als wäre er nicht deutsch gesinnt, wo unter andern selbst der Re- 
gternng nachgesagt wird, dass eine „innigere natnrgem&sse Verbindung Oeslreichs 
nnd Deolschlands sogar in ihrer Wirklickkeit Ton der Ostreickischen Regierang 
dorck Wort und Tkat Torbereilet and begonnen werde." Dem ein Bericht Uber 
die Resolution tlber die gemischten Ehen ans Ungarn, wo sogar in dieser Hin- 
sieht mit Blatyergiessen gedroht nnd die Regierung Ton Klauzal in der öffent- 
lichen Standesiizang „far jesuitisch erklärt" wird. Das ist allerdings stark, nnd 
giBwIie nehr nie mgereeht Eine nadere Fearnng jener Reielolien war flul rieht 
MAglick; wir wissen nicht, was die Magyaren weiter fordern können. Der Artikel 
schliesst: „Höchst merkwürdig ist das Factum, dass die katholische Kirche seit 
der Regiemng Kaiser Josephs zum ersten Mal mit der Oslreichischen Regierung 
in Opposition trat. Andererseits ist die Stimmung des Reichstags, welchem das 
Entgegenkmnnwn der Regiemng tiel na geringfömig nnd lOgemd ereeUen, elM» 
to bemerkeoswerth. Eine tiefgrrifende G&hrung der Ideen scheint onTermeidlich 
in den GemQthem bevorzustehen." — Nro. 113. Ein Oeslreicher Terlangt die 
„Erweckung und N&hrong eines recht lebendigen Slaatsinteresses" als eineGrond- 
bedingnng der Einigkeit Oestreiekc. ,3>m Bberale Reform nnaeree Gemeinde- 
wesens in Beng an Vermögensverwallnng nnd alle eigentUcken Geneindennge- 
legcnheiteo w&re Tor der Hand die nolhwendigste Reform in ganz Oestreich, 
wUre die prösste Wohllhat für das Volk und für die Regierung. — Nro. 117. 
Eine Schilderung Ton Kossuth nnd Graf Szecb^nyi und ihrem öffentlichen Anf- 
Men. — Nro. 12S. BeUng«. Die KuUnreriilllniaie Rnaslands hnch den ilalisU- 
iehea Werke von Redeai !■ Kirze dargestellt. — Nro. 124. Bin kr&fiiger Artikel 
gegen die Magyaromanen, aus dem Boche „Oeslreich und Ungarn" (Leipz. Weid- 
■knn) wahrscheiDÜch vom Verfasser eingesandt, weil die Quelle nicht angegeben. 
— Nro. 125. Der (sogen. roM.) politische Fauslawismus , seine Th&tigkeit be- 
eoedere ie dea Donaoprofinien nli OheraU alchlhar dargeslellt — ffro. ISO. Dan 
Prohibitiv-System Oeslreichs als höchü cchldUeh der materiellen Entwicklang des 
Landes dargestellt und die Veranlassung, warum die beabsichtigte Reform nicbt 
aosgefahrt worden, in den Reclamationen der böhmischen und m&hrischen Fabri- 
kanten gCMckL — Nro. 132. Ueber russische Rekrutenauskebung. ~ Nro. ISS. 
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Die TortheiAAfken VerlUtnuse der nuischen Kaafleate gegen die eaglischefl ia 
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Merklas, Atlasse 233. 
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Erzähl. 29L 
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Werke, franz. 292. 
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Milkjejew Gedichte 370. 
Miiutinowiö, Gedicht 29L 
— — aerb. Uataw 2ÜL 
Mineralquellen, Galliz. 148. 
Mieroslawski, Chron. 
Mirski u. d. Polen 1^ 
Mniszewaki, bist Sage 
Molczanow, Gedichte 282. 
Mongolen, Schembera 84. 
Montenegro, Reise 151. 
Moraczewski, Standp. poln. Lit 279. 
poln. Alterth. 144. 

Morgenröthe, Almanach t. Wlaclialawlew 82. 
Moskwas Denkwürdigkeit 320. 

Kreml 370. 

Moskwitjanin 240. 

Muczkowski, mieszkania 147. 

Müller Jermak 3ZiL 

Mnrawiew 60. 

Marko, illyr. Gram. 136. 

Musik, böhm. 88. 

Mythologie, al. Bernhardi 336. 

Napieraki, Rigischea Recht 37L 

Narbutt, Geich. Littb. 84. 

Hatiiu IIcaKOBn> 142. 233. 

Nekwaska, Warschauer-Gesellich, 116. 

Niedzwiedzki polska 147. 

Niemcewicz Gefang. 372. 

Nikolajewiii, serb. Magaz. 2dL 

aerb. Sprüchw. iÄL 

Nikoliö, aerb. Volk 290. Gedicht 29L 

Nistrem, Adresskai. 83. 

Nitra, Alman. höhm. 148. 

Nomenclatur, wisaenschaftl. 44. 

^ »wgorod, Sc'iild. 89. 

]No" osielski, Erzähl. 145. 

O. Josephine, Sophia, Rom. 146. 

OboduHski, Dramen 3L 

Ochotin , niss. Gram. 14L 

Odojewski 59. 

Odyniec, Uebersetzungen 2S9. 
Oekonomisclie Blätter, bÖhm 4L 
Oekonomie Polen ^ ' 
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Oekonomen, mts. 4>L 

Kncyclop. 14L 

Oertel^ rat«. Wörterb. 972. 
Oettel, Bienenkaltur 368. 
Oldekop, GeogT. RnssL 150. 

Gram. Unterhalt. 2fi(L 

Olizewski 238. 

Ondrak, Manzoni, bohm. 368^ 

Otaolinikiscbe Bibliothek. 864— S56. 

Oit and West 162. 

Oatind. Comp. Golabkow SM. 

Oeatreich deutsch 

Ozerow 34d. 

P. M. Erzähl. 290. 

Erzähl. SIL 

Palacky, FormelbBcher 149. 

Mongolen 149. 

Gesch. V. Böhmea 23£L 

ArchiT 84. 308. 

Grafen Sternberg 292. 

Panajew, Erzähl. 230. 

PanslawismuB, Wftsen and Inbeg^ff fil 

Rassl. and Polen 232. 

Paris, Strojew S3. 
Partes, LaHw., Gedichte 146. 
Pascal, Gedanken, russ. 371. 
Passek 60. 

Simonkloiter 370. 

Skizzen Hussl. 7Ö. 

Paszkowskif Dichtungen Byron li& 
Paocker, aionam. Livon. 
Paal de Kock, Physiologie 2äi. 
Pawlow 5fii 

Asiaten in Rassl. 22. 

Peschek, Refonnat. Böhm. 322. 
Pesocki, Theater Repert. 82. 

Petrow 209. 

Philippi, rasi. Gesetze 291« 
Philosophie, rass. 60i 
Philologie, russ. 60. 
Physik, russ. 78. 
Picek, Gediclite 86. 1B2. 
Piotrusinski Reisen 2S&^ 
Pohofely Kancional 147. 
Polen, russ. schreibend 58. 

Statist. 296. 

Scholen-Anzahl 88. 

Emigr. Gesch. 150. 23i. 
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Erzähl. 320. 

Pole2ajew, Gedichte 228. 
Poliaen, Strafeg. 290. 
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Preserin Slowene 223. 

Preusker, Vorzeit 136. 

Pribik, Drama 309. 

Przylecki, Koniec poliki 146. 

Geacb. Urkraine 146. 

Puschkarew Petersburg 371. 
Puschkin 67. geschildert 46. 
Posztay, Ungarn Nationalwes«n 16L 

Wechselrecht 149. 

Pyner, Drama 368. 
Raciborski Gehörorgane 3ffi. 
Raczynaki, Chron. Wig. 84. 

Grosspolen, Erinn. 145. 

Radio, Branntwein 148. 

RadojCic, serb. Morgenröthe 2&L 

Raum, Koscinsko 

Realschulen in Russl. 87. 

Bechtsqnellen, Liv. Esth. KorUnda US. 

Rechtsgesch., rnss., ÖO. 

T. Reden, Russl. Statist. 292. 

Rhesa, Litth. VolksL 292. 

Riedel, Codex dipl. Brandeb. 86. 

Robert, Cernagora 330—336. 

Rok 1843, 138, 279^ 299, 429. 

Rokosch, geisl Weide 368. 

Rolwes Thierheilk. 370. 

Kubeach, Däumling 2M. 

Ruhliere, Tanarchie de Pologne 160. 

Rupp, Nnmi hnngarici 160. 

Riisanow Schiedsmann 84. 

Russland, kath. Relig. 2^ 

und Panslawismus 237. 
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Wasserkarte 150. 
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Lit. Gesch. 2Ö6 — 220, 344. 360. 
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Russin. Lit. 239. 

SpracJte, Untersuchungen 160. 

Patriot. Lieder 81. 

Aerzte Arbeiten 369> 

S. M. Tränme, Erzähl. 232. 
S— w, Heilung mit Milch 22. 
Saburow, Volksbach 320. 
Sacbarow 60, 

russ. Sagen 240. 

rasa. Weihnachtsf. 21~ffl. 

Sachsen, Ortsverreichnisse 160. 
Sak<;inski, Schriften 291. 
takibalow, Gränzmessung 370. 
Sanmarte, Grosspolens Sagen 160. 
Samogitien Juicewicz 84. 
Saweljew, Deriawina Leben 232. 
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Script kotb. Starezewiki 81. 
SederboliD, G«ich. d. alt. PfaiL 2L 
Seijan, Geograpbi« 290. 
Senkowski ^ 

Sentimentalität in d. rati« Lit 848» 
Serbien, Noten mit. türk. 237. 

Kntacheidong der Türken 238. 

Shakeipaere, Othello, böbm. 2M> 
Scbadow, Erzählungen in Versen SL 
Scbafarikj Alterth. 6—15. ^2. 

Narodopit IL 

Rthnographie, poln. 8fl9« 

bÖhm. Orthogr. 2ö4» 

■!. Volkal. 320 — 325. 

— joh., Vorlei. am 

Sohebujew, Maler 3& ^ 
Sdielechow, Landwirthich. 2S(k 
Schelling in RumI. 2ML 
Schelz. Ureinwohner der Laniitz 146. 
Schembera, Mongolen 64< 284. 
Schettow, Bettler, Drama 3L 
Scfaewczenko, Haidaraaken, Ged. SlL 
Schick, ab. Oeitr. 372. 
Schichkow, Rübensaft 141. 
Scbkoda, d Predigten, bbhm. 147. 
Schladebach, Gartz Urkunde 149. 
Schlesien Polenland 145. 
■ Wappenbach 149* 

östr. Stat. geogr. 14&. 

Ober-, Schulen ISO. 

Schmidt, rass. Spracht. IM. 

roM. Wörterb. STfi. 

— — Diction. ruMe-fran<^ii 151. 

Timotb. n. Philemon, böhm. 147. 

Sdipatny, böhm. ökon. Lex. 233* 
Scbtewen, Sonnenstrahl, Roman 14^ 
Scholgin^ aUe Geich, m 
Scholz, über Kopernik 
SchnmawBky, böhm. Lex. 88. SStL. 
Scbwihlik, Albina, Krzähl. 247. 

Stawibor, Krzähl. 147. 

Siarezynaki, Sigmund 309. 
Sibyrien zu beTÖlkern 327. 
Sierniniki, Lublin, Geich. 298. 
Siemienski, Switezianka 2Sh 
Sjögren, über Magnnsen 1^2. 
Sinaiiki, griech. Metnk I4L 
Skobelew ^ 

Skomorowski, Rniiin. W9rtert>. 239. 

Skoiyrjew, Gedichte 290. 

Slawen, Runen, Germ. IhL 178—197. M7. 

. Sprache, Kinil. a. d. Italien. 252—156. 

SIowanka-Brunnen in Nedwetic 42. 
Slowenische Lit. 223—225. 

Volksschulen m 

SmeUna, Pbyiik 40. 84. 

böhm. Karte 294. 

Smolensk, Denkmal 38. 
Sn. Mosk. Kloster 370. 
Snjegirew flO. 

Sobolewski, Poland historical 29L 
Sokolow, ross. Maler 3S. 

Drama bL 

Geographie 79. 

Sokolowski, Geographie 239. 

Ehe 32(L. 

Soldat, roM. franz. 12SL 



Sollohab ^ 

Erzähl. ÖÖ. 

Erzähl. 37L 

Sonntag, Laitip. Kind 
Sonntagsschnle^ poln. 6$. 
Soplica, Memoiren 145. 
Spinka. Puritaner Scotts 
Sprachkunde in Rossl. 1^39 
Stanjek, Naturgeich. 368. 
Starczewski, Script. Rath. 85. 
Starnik, Slowene 223. 
Starzynski, Slawianin 146. 
Statistik, rusi. Mater. 80. 

Galliz. Cernagora 877. 

Stotat Litth. 84. 
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Steub, Ürbew. Rhat. 372. 
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a stunden T. d. Hochzelt 148. 

„dai war ich!" Lostsp. 148. 

Töpfers „Einfalt,** Lastsp. 148. 

Degen. Drama 3Ö8. 

Beiisar, Oper. 3Ö8^ 

Stransky, Thom. a. Kempis 148. 
Strassen -Uebers. niss. 83. 
Stro^anowsche Sdinlb., Polirkonat. 78. 2^ 
Strojew Paiii S3. 

Strugowschczikow Zeitiobr. Kanat 82. 
Stubenrancb, öatr. Milit« Gesetz >7L 

Studicki, Geographie iS^ 
Sobotiö, Gedichte 29L 
Snmarokow 226 und 227. 
Swietojanka Lange 146. 
Swoboda maly tecb 147. 
Szczeniowski, bist. Prop. 148. 
Szechenyi, Ung. Akad. 3&L 
Szrzeniawa, poln. Wortforschang 15^L 
T. Altertbümer, weissross. 569. 
Tausend und eine Nacht, poln. 14fi. 
Tegner, Axel, poln. 29L 
Ternski, Lieder 29L 

Theater, böhm Prag. 34. neaea Haas 35. 
poln. Lemberg Skarbeka 36 and SZ. 

poln. 297. 

Theateralbam 83. 

russ. Ptrg. 29 — 33. 

Repert. Pesocki 82. 

Tbomaon, Jabresz. 234. 
Thon, Graf, böhm. Lit. S5i 

Slowaken 292. 

Timofejew, Klys. Kaiman, üben. 15L 
Tomek, Weltgesch. S4. 

Gesch. Böhm. 233. 

Tredjakowski 263^ 267. 
Trentowski, Chowanna 144. 
Trojanski, Deutschpoln. Wörterb. HL 
Turgenjew, bist, monam. 79. 
Türken und Constantinopel 83. 
Tyi, böbm. Thalia 148. 

Dramen 35. 

Tyschyniki, Morena, Erz. 146. 
Ukrainischer Sammler, Becki 153. 
Ungarn, Broschüren - Lit. 124« 

Paget Reise 230. 

Zeitschriften 234. 

Vierteljahrsschr. 23^ 

Nationalweien 15L 
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Flamin, SUwiiami, Apdogia 8W. 

— ML nuamag lO. 
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— — md KngUnd UL 

— WaaMhe 1S&. 
Akademi« Ml» 

Wirren 127. Wirren 161. 

BMikopfe 875. 

UoMiflhkaitwi S7«. ^ 

dnm od« f^lMhtf tili 

im Jahr 1841, 151. 

— Terscb. Stande 172—178. 
Adel and FfauDtea Mb 

Wechtelrecht 148. 

and deatscb. ZollTerein 121. 

BUenbahn nach Flame 236 luflMb 

Sprachkanpf ie»-lflS. 288. 

8pracfafese<s, B«l«. 1 2 8 BB il 
<— ^ Stadt SÜmiiirecht 288. 
— — Rdcbitanprop. 288. 

— YerAwa. Inldner 86lL 

Comitatsrefonn 237. 

ComitatsexoeMe 236. 237. 

üatorriehtiweien, poln. 296. 
Ustijalow, GeMh. RnnL, dMtMh S71. 
üwarowa Schriften 240. 

Uiarewiö, illyr. Lex. 291. 

Vm der Velde, Erob. Mxau, höhoL, 868. 

Taodim, gotü. KoB. 282. 

Roman 144. 

Tieharzneiknnde, niM. 77. 
Voigt Ck>dex dipL PruM. 8&. 
Tolktscbriften, poln. 63. 
lieder, iL Bibliogr. 

fdiolen, Ui 

Yw-WiäB M8. 
W. (WHwioki) Briefe 861-851 
Wega, Togeljagd 145. 
Wagner, Aitertb. in DentscbL 149. 
Wallachiiche Schriften 152. 
Waldbr&hl, sl. Balalaika 20^208. 
Wanienko Term. Schrift. 142. 
Wappenbach, ichlei. Dont MO» 
W«faibMg kobiete U7. _ 
WMaiitwia, WuMmdShnt SSS. 
Wefp, Ptrbgr. Skizzen 76. 152. 
Well, SalzaueUen, RoiiL 870. 
Wettman 60. 

Erzähl. 230. 

Kreml 370. 

Wenckitem Polenliedor 838. 
Wmeliii, KyriU 280. 

Denkmal 80. 

Wenicianow, niM. Mal. 38. 
Weielikjr, Reinoldi Schicksale 146. 
Weielowiki, ran. Oekon. 141. 
WiMBikowiU, Axel, pola. 146. 
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WlliMV Ober Ua^am 285. 
— nngar. Pobbciiten 2° 

vngar. Yer&MaBg t 
Hinaricky, GedichltML 
— - Homr 294. 

inwMB I yiu/nw 
Wiitenhof, Moskwa Skizz. 
Wiizniewiki, poln. Lit 144. 
Wittenheim, RoiiL Waa 
Witwicki, Pilgerabend« 

Bienenkorb 280. 

Wjasemiki 56. 

WtadiilawtoifB AIbmb. 88. 88flL 
iriiML UebMMtMHW 808L 

W«dnik, Slowene 828. 
Wojaezek Ladmila, Drama 868. 
Wojdcki, Heimathikizzen 146* 

Liedeninger 807 — 816. 

Wolaniki, Denkmäler 288. 
Woiein, Haoiwirthsch. 290. 
Wol&oK Mlntr. UU niM. 808—808. 
Wolkow, BolMiio m, 
WolbowäkL Ariitokratid 8801 
WabiT. lUhreB 150. 
WoroView, Maler 8& 88. 
Worobiewiki, HydroradopnlUt 77. 

Apotheroadi 77. 

Wörterbishnr, poln. mM. 878. 



Woilokow, idn. Gram. 141. 

Oitromin Bvang. 241. 

Wyiocki, Kriegiknnat 8B6b 

ZHoddn 67. 88«. 

— Kumt üiiMdwir 148. 

Moakwa 238. 

Zap, Bilder Oitearopa*i 284. 356. 
Zaweliejdd, Sütittik PolMl WO, 
Zeiticlmftea, roii. 240. 

roM. f. Kind. 148. 

Zeitang far Kamt 88. 

lit rnii. 87. 

Aogib. 284 — 888. 

Zemija, Slowene 224. 

Ziegler, böhm. Gram. 147. 858. 

bohm. OrthogT. 147. 

Zielinski, kl. Gedichte 146. 
Zjablowiki, Statiiük RauL 80. 
Ziak, böhm. Sprachl. 150. 
Zodiowäla, Pl»ä. 144. 
Znxwjf Cmbimr «Imi 
Zapan, Slowene 828. 
Zürcher, kathol. Rnuland 292. 
2ell, Gedichte, böhm. 147. 
2makin, Gedichte 370. 
2ayanowiö, Maieitanden 291. 
2akowiki 56. 
2wddal, RfliMA 868. 
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